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E3 giebt in Deutichland eine Gartenform, welche vorzugsweije ent- 
widelt und verbreitet ift, die man als bürgerlichen Garten bezeichnen 
und dahin dharakterifiren kann, daß fie, weniger reich dotirt, auf be» 
Ichränfterer Bodenflähe alle verjchiedenen Kategorien des Gartenbaues 
oder wenigſtens einige Zweige defjelben repräjentirt. 

Beligern ſolcher Gärten kann ſelbſtverſtändlich mit großen, theuren 
Specialwerfen nicht gedient fein; da jie aber meiftens ohne Mithülfe ge— 
ichulter Gärtner arbeiten, find gerade fie es, welche bei der Anlage, Be- 
ftellung, Bepflanzung und Pflege des Gartens einer grümdlichen, alle 
technijchen Operationen und äſthetiſchen Gejichtspunfte, jowie das ge- 
jammte Pflanzen-Material umfaſſenden Unterweifung bedürfen; es han- 
delt jich für fie darum, den gegebenen lofalen Verhältnifjen mit diejen 
Mängeln und jenen Vorzügen Rechnung zu tragen und auf häufig be 
jchränttem Raum mit begrenzten Mitteln doch eine Gartenanlage zu 
ihaffen, welche dem Geſchmack und den wirthichaftlichen Zweden ihres 
Beligers zu entſprechen im Stande ift. 

Aus diefen Gefihtspunkten will Schmidlin’3 Gartenbuch beurtheilt 
jein und der Erfolg des Buches, d. h. der Verkauf von drei ftarfen Auf- 
lagen in verhältnigmäßig kurzer Zeit, ſcheint zu beweiſen, daß das Bud) 
einem wahren Bedürfniß in der That entipricht. 

Angefichts defien haben fich die Unterzeichneten auf Wunſch der Ver- 
lagsbuchhandlung gern bereit finden lafjen, in gegenjeitiger Ergänzung 
das Buch einer Ueberarbeitung zu unterziehen. 
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—— 0 7 nach eine eingehegte, verwahrte Bodenfläche zum Zwecke 

INN forgfältiger Pflanzenfultur. Sofern diefe Kultur dem 
Nusen oder dem Vergnügen dient, unterjcheibet man 
Nutz- und Luftgärten. Zu der erften Kategorie 
zählen die Küchengärten, in welden Gemüfe im 
freien Lande oder in Treibbeeten gezogen werben, 
die Dbftgärten, welde die Gewinnung eßbarer Früchte von Bäumen 
oder Sträudern zum Zwecke haben, die Apothefergärten, ent- 
weder zum Studium beilfräftiger Gwächſe oder zur Anzucht, von Ge- 
wählen für praftiiche Arzneizwede beftimmt, die botanijhen Gärten, 
welche gleichfall® dem Planzenftudium dienen oder auch wohl die Na- 
turalijation eingeführter Gewähje im Auge haben, die Handels- 
gärten, welche in der Abficht unterhalten werben, Blumen- oder Gemüje- 
jamen, Blumenzwiebeln, Obftbäume, Fruchtfträuher und Ziergehölz 
(Baumschulen) oder irgend welche andere für den Handel beftimmte 
Specialität zu erziehen. 

Der Begriff des Luftgartens jchließt jede Abjicht auf Nuten aus. 
In dieje Kategorie fallen alle Anlagen, welche dazu beftimmt find, uns 
den Aufenthalt im Freien angenehm zu machen und auf’ Geift und Gemüth 
anregend und erfriichend einzumwirfen, aljo öffentlihde Gärten und 
Plätze, Straßen, Hausgärten, in Rüdjicht auf den größeren Umfang 
die verfhönerte Landſchaft und ber eigentlihe Park. 

Vielleiht die verbreitefte aller Gartenformen ift der gemiſchte 
Garten, der vorzugsweife durch den deutſchen Hausgarten reprä- 
jentirt wird und deſſen zwedmäßige Anlage, Einrichtung und Beitellung 
zu beiprechen der Hauptzwed diejes Buches ift. 

Nihtsdeftoweniger gehören aber auch ber bloße Küchengarten, ber 
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Obſtgarten, der Blumengarten u. ſ. w. in den Bereich der Hausgärten 
und jollen auch dieje, ſowie zwedmäßige Anlagen für Eleinere Land— 
güter hier ihre Berückſichtigung finden. Uns aber über die übrigen 
Arten von Gärten, namentlich über Park- und Landichaftsgärtnerei im 
Großen weitläufig verbreiten zu wollen, kann nicht — wie jchon Eingangs 
gefagt — in unferer Abficht liegen. Wenngleich auch ferner der Unter- 
ichied im Styl bei den oben angebeuteten Gärten von feiner großen 
Bedeutung fein wird, jo möchte es dod am Plage fein, vorweg Einiges 
über dieſen zu bemerken. 

G. Meyer führt in feinem berühmten „Lehrbuch der jchönen Garten- 
funft” zuerft den maurifchen oder arabifhen Gartenftyl auf; es folgt 
dann der römische oder italienische, der franzöfiiche, der holländiſche, 
der chineſiſche, der engliſche und endlich der moderne Gartenſtyl. 

Was zunächſt den mauriſchen oder arabiſchen Gartenſtyl anbelangt, 
ſo heißt es in dem erwähnten vortrefflichen Buche: „In den Gärten 
dieſes Styls macht ſich ſeit uralter Zeit neben dem Hang zum 
Phantaſtiſchen und Prächtigen das Beſtreben, durch koloſſale architektoniſche 
Maſſen und Lineamente, wie durch Koſtbarkeit der Anlage zu wirken, 
bemerkbar, wofür die ſchwebenden Gärten der Königin Semiramis zu 
Babylon (2000—1900 vor Chriſti), ſowie die Paradieſe der perſiſchen 
Könige Beifpiele liefern u. ſ. w.“ Ebenſo jpreden ja alle Be- 
chreibungen von der feenhaften Pracht der Palaft-Gärten (Höfe) der 
Kalifen von Bagdad und Baſſora und bejonders der der Alhambra zu 
Granada dafür. 

Iſt auf die römischen oder italienifhen Gärten das Vorbild der 
arabifhen und perfifhen auch nicht ganz ohne Einfluß geblieben, da 
die alten Römer gleich den Griechen ſchon frühzeitig das edelfte Material 
für diefe — Dbftbäume, Blumen u. ſ. w. — von dort bezogen, fo ift doch 
in ihnen nicht viel mehr, als der große Lurus, die Vorliebe für Cypreſſen, 
die Anpflanzung großer regelmäßiger Gärten und einiges Andere, wodurch 
jene characterifirt waren, wieder zu finden. Ohne Zweifel hatten die alten 
römischenund griechiſchen Gärten zur Zeit des Blinius etwa ihre höchite Pracht 
und Bollfommenheil erreicht und gerade in diejer Periode eine große Aehn— 
lichkeit mit den Anlagen jogenannten franzöfiichen Styls, d. h. jie trugen das 
Gepräge der damals allein herrjchenden Architektur; man fand in den— 
jelben einen großen Reihthum an Fleineren Baulichkeiten, an Statuen, 
Vaſen, Springbrunnen und anderen Waſſerwerken u. j. w. In dieſer 
Art eritanden die Gärten nad dem Verfall des römischen Reichs zuerit 
auch wieder in Jtalien und wurden zu Muftern für viele jpäter be— 
rühmte Gartenanlagen, 3. B. für den des Lorenzo di Medici, de8 Bern- 
hard Rocellat und vor allen für den des Cardinals von Eite, der als 
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Befiger der einjt jo weit berühmten Gärten Hadrians die verfunfene 
Schönheit derjelben wieder in's Leben rief und ſich bald rühmen durfte, 
die höchſte Pracht, den üppigiten Reichtum in feinen Gärten zu bejigen. 
Seinem Beijpiel folgten anfangs andere italieniihe Fürften, bald aud) 
Frankreichs Könige. 

Ging aud die allgemeine Verbeiferung des Geihmads in der Mitte 
des 17. Jahrhunderts von Italien auf ganz Europa über, jo war e$ doc 
vor Allem der berühmte Garten-Architekt Lenötre (1613— 1700), welcher 
e3 verftand, dieſen verbefjerten italieniihen Gefhmad auf franzöfifche 
Gärten zu übertragen und zwar in ber Art, daß er alles Kleinliche daraus 
entfernte, die Hauptformen mehr dem damals in Frankreich vorherrichen- 
den Noccocoftyl anpaßte und duch koloſſale Dimenfionen dem Ganzen 
ein großartigeres Anjehen verlieh, wovon jeine Anlagen der Gärten von 
Berfailles Zeugniß geben. Lenötre ift jomit der Schöpfer des fran- 
zöſiſchen Gartenftyls, den Bally, ein guter Schriftiteller über Gärtnerei, 
in feinem Manuel th&oretique et pratique du jardinier folgendermaßen 
beitimmt: ; 

„Der ſymmetriſche oder franzöfifhe Garten. befteht aus mächtigen 
geraden Allen, welche meift dichtes Gehölz durchichneiden und dabei 
Kreuze oder Sterne bilden, ferner aus Bosquets, grünen Wänden, aus 
in verjchiedenen Formen regelmäßig bejchnittenen Bäumen, Terrafien 
und Wafjerwerfen von ftetS regelmäßiger Geftalt, meift mit Marmor ein- 
gefaßt und mit Springbrunnen geziert.“ 

Macht ſchon der franzöſiſche Garten der damaligen Zeit durch den 
der Natur auferlegten Zwang, der jich überall, in den geraden Xinien, 
den bejchnittenen Bäumen und Sträuchern, den regelmäßigen Teichen 
und Baſſins wiederfindet, einen falten und ermüdenden Eindrud, jo ift 
dies in noch weit höherem Grade der Fall in den holländiſchen Gärten. 
‚jene zwingen doch in den meiften Fällen duch die Großartigkeit ihrer 
Berhältniffe zur Bewunderung, während in diejen fait alle Größenver- 
bältniffe zu einem Minimum zufammenfhrumpfen und nur zu oft ein 
ſehr zweideutiges Achfelzuden hervorrufen. Wie wir den franzöfifchen Gärten 
zur Zeit Lenötre's dem Renaifjance-Styl der Wohnhäufer angepaßt finden, 
ſo ſehen wir in den holländischen einen treuen Abklatſch der plump verichnörfel- 
ten Giebelhäufer Hollands. Das niedrige, flache Land erfordert häufig Aus- 
grabungen von Teihen und Kanälen, die aber meift in gradlinigen unſchönen 
Formen ausgeführt find, und mit den legteren friedigen fie nicht jelten 
ihre Grundftüde ein, jo daß dieje auf einer Inſel liegen, Der ausge» 
grabene Boden wird zur Anlage von Terrafen verwendet, auf welchen 
der Holländer feine Zwerg-Obftbäume pflanzt und auf deren oberfter dag 
Wohnhaus mit einem Vlumenparterre ſich befindet. Diefe, hollänbifche 
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Blumengärten beftehen aus Beeten, die durch jchmale Wege in alle nur 
möglichen regelmäßigen Figuren zerichnitten, mit Burbaum, Spiefe oder 
dergleichen eingefaßt und nicht jelten mit buntem Sand, Scherben, Glas- 
perlen, Mufcheln u. j. w. belegt und hie und da durd Pyramiden von 
Burbaum, Tarus und Wacholder oder durch höhrere Stauden unter- 
brochen werben. Sit der Garten von etwas größerer Ausdehnung, jo 
folgen dem Blumengarten und den ſich daran jchließenden regelmäßigen 
Obſtquartieren öfter auch allerlei Findliche Weberrraihungen, hier eine 
Muſchel- oder Tropfitein-Grotte, dort ein Teich mit einigen plump aus 
Sandftein gehauenen Najaben, halb in dichtem Gebüſch von Wachholder, 
Tarus und verfrüppelten Obftbäumen verftedt; Furz Alles macht den 
Eindrud des Kleinlichen. 

Haben auch die Holländer fih dem jchon erwähnten Umjchwung, 
welcher fich in der Mitte des 17. Jahrhunderts in der Gartenkunft vollzog, 
nicht ganz verjchließen fönnen, fo hat doch eine wejentliche Verbeſſerung nur 
ſehr langjam, ja in einzelnen Theilen Hollands noch bis heut nicht Platz 
gegriffen. Noch im legten Jahre hatten wir Gelegenheit, aus eigener An- 
ſchauung uns davon zu überzeugen, wie jehr hier gerade die Landichafts- 
gärtnerei zurück geblieben ift, troß des vorzüglichen Materials an Bäumen 
und Sträuchern, womit die großartigen Baumfchnlen 3. B. in Boskoop, 
Haarlem, Oudenboſch u. a. ganz Europa verforgen. 

Was nun den chineſiſchen Gartenftyl anbelangt, jo wollen wir deſſen, 
als uns doch gar zu fern liegend, nur mit einigen Worten erwähnen. 
Wie der im Allgemeinen ältere, höhere Kulturzuftand der-Chinefen ſich 
auf weit frühere Zeit zurüdführen läßt, als bei den meiften Völkern 
Europa’s, fo find es auch die Chinejen, welche jchon lange vor Chrifti 
Geburt landſchaftlich gehaltene Naturgärten von ungeheurer Ausdehnung 
nachweiſen können. Zu feiner Zeit iſt irgend melde Spur von regel- 
mäßiger Anlage bei ihnen zu finden; ihre Vorliebe für dieſe unregel- 
mäßigen, landfchaftlihen Gärten geht jogar jo weit, daß fie dergleichen 
en miniature oft bei ihren Wohnhäufern da anbringen, wo ihnen für den 
Garten überhaupt nur wenige Quadratmeter Boden zur Verfügung ftehen. 
Eine Eigenthümlichkeit der chineſiſchen Gärten ift die Ueberfüllung mit Felfen, 
meift Fünftlicher, auf deren Fabrikation fie ſich ganz bejonders verftehen, 
eine große Menge geſchlängelter Wege, oft unzählige kleine Baläfte, 
Thürme, Pavillons und andere. Baulichkeiten in Eoftbarfter Ausftatrung, 
Fünftlich ausgegrabene oder natürliche Gewäſſer mit vielen Inſeln, Grotten, 
Brüden, Gondeln u. dal. m. 

Bei größeren Anlagen ſuchen fie jelbit in ganz ebenem Terrain durch 
Ausgraben von Schluhten und Gewäſſern, Aufjchütten von Anhöhen und 
Abhängen möglichft viel Abwechjelung zu ſchaffen. Und jo hat ſicher aud) 
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das Gerücht von dieſen chineſiſchen Gärten zum Urſprung des engliſchen 
Gartenſtyls viel beigetragen. 

In England wurde erſt zu Ende des 11. Jahrhunderts der Geſchmack 
am Gartenweſen wach und hielt ſich lange Zeit an den franzöſiſchen 
Styl, bis etwa in der Mitte des 17. Jahrhunderts begabte Männer auftraten 
und, wie für die geſammte Wiſſenſchaft, jo auch namentlich für die Anlage 
von Gärten dringend das Studium der Natur empfahlen. Bejonders 
war es Bacon, welcher zuerit gegen das Unweſen, Bäume und Sträucher 
duch Beichneiden zu allen nur möglichen regelmäßigen oder Thier-Formen 
zu verunftalten, jowie gegen die Eleinen holländiſchen Blumenparterres, 
Wafferwerfe u. ſ. w. eiferte und auf das Vorbild der Natur als beite 
Yehrmeifterin hinwies. So entitanden denn zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
unter der Yeitung eines Bope, Kent, Repton u. W. die jo jehr geprie- 
jenen Parks der Engländer, jene großen Naturgärten, welche außer in England 
nur jelten angetroffen wurben. 

Der reihe Engländer, Bejiger eines joldhen großen Parks, hat nun 
aber auch in dieſem jeinen bejonderen, mehr oder weniger jcharf abge- 
grenzten Hausgarten, Luſtſtück — wie man pleasure ground wohl über- 
jegen fann —, in dem er Alles vereinigt, was Kunft und Natur Schönes 
und Bailendes für eine Gartenanlage darbieten. 

Bon ganz befonderer Schönheit und Wirkung ift in diefen Gärten 
die große Menge in- und ausländiicher immergrüner Gehölze, die unter 
Englands Himmel jo herrlich gedeihen und im Verein mit Gruppen uralter, 
maleriſcher Waldbäume auf der weiten oft welligen Rajenfläche des Hinter- 
grund’S jenen mwunderlieblihen Eindrud hervorzuzaubern vermögen, auf 
den wir in unjeren Gärten fajt ganz verzichten müfjen; denn ber deutſche 
Himmel jagt den immergrünen Bäumen und Straudarten milderer 
Klimate nit in demjelben Maße zu, wie der englifche. 

Der Engländer hat aber aud, jogar nicht jelten, da und dort in 
feinem pleasure ground noch jchöne Ueberreite oder neue Anlagen im 
franzöfiijhen Styl, Laubengänge, grüne Wandungen, Wafjerwerfe und 
Aehnliches. Wo es am Pla, zeugt eine Statue, eine Terraffe, ein Tempel oder 
jonftiges Bauwerk aud davon, daß er den italieniihen Geſchmack nicht 
ganz aus feinen Gärten verbannt, kurz — die engliihen Gartenkünftler 
haben es verftanden, alles Schöne aus Lenötre’s fühnen Schöpfungen, 
aus Italiens reichen Gärten heraus zu finden und ihrer engliichen Natur 
anzupaffen. Wie der pleasure glound eigentlih ein bejonderer Garten 
im Park, jo bilden der Küchen- und der Blumengarten, welder legtere 
meift im verbejjerten holländiichen Styl angelegt ericheint, bejondere Theile 
des pleasure-grounds. 

Hatte auch jeder der eben erwähnten Gartenftyle feinen berechtigten 
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Urſprung in der eigenthümlichen Geihmadsrihtung des ihn ausübenden 
Volkes, in den klimatiſchen Verhältnifjen, in der natürlichen Umgebung, der 
berrichenden Architektur u. j. w., jo hat doch mit der Zeit theils Die 
Modififation der beftimmenden Urſachen, theils die Alles beherrichende 
Mode auch in diejen verjchiedenen Stylarten Veränderungen und Ueber- 
tragungen hervorgerufen, welche jchließlich, namentlich bei den Völkern 
des gemäßigten Europas, den Unterfchied in den Gartenanlagen fait ganz 
verwifchten. Die auf diefem Theile unjeres Erdballs herrichenden, fait 
gleichen klimatiſchen Verhältniſſe, die faft gleichmäßig fortichreitende Bildung, 
der durch Eifenbahn und Telegraph gefteigerte rege Austaufch der Fort- 
fchritte in Kunft und Wiſſenſchaft, jowie manche andere derartige Hebel 
haben endlich der Gartenkfunft ein ganz anderes Gepräge aufgebrüdt, 
„jo daß” — wie G. Meyer fagt — „die neueren Gärten diejer Völker weder 
eine bloße Nahahmung des urſprünglich italienischen, franzöſiſchen, hollän- 
diſchen oder englischen, noch eine bloße Vereinigung oder Mifchung derjelben 
find, fondern einen befonderen Styl bezeichnen. Man gebraupht für diejen 
auf äſthetiſchen Grundfägen bafirenden, der Neuzeit angehörigen Styl, 
wo unter Anderem die regelmäßige mit der unregelmäßigen Anordnung 
in einem und demſelben Ganzen fich vereint findet, den Ausdrud neuerer 
oder moderner Styl.“ — Wir möchten ihn, da er wohl in Deutjchland 
zuerft und am meiften gepflegt ift, den beutichen GartenftyI nennen. Der 
Deutiche liebt das Solide, das Nütliche und vor Allem die Gemächlichkeit, 
verbunden mit möglichit großer Einfachheit, und dieſer Richtung ſollen 
auch feine Gärten entſprechen. 

Wir wollen nun fehen, auf welche Weije verfahren werden muß, um 
einen unferen deutjhen Neigungen und Bebürfniifen entiprechenden Plan 
eines bürgerlichen Privatgartens zu entwerfen. 
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Aufnahme des Brundplans. 


| n ben meiften Gartenbüchern finden fich große 
Abhandlungen über die Wahl eines Grundftücs 
zu einem Garten, die befte Lage des legteren, über 
bie Verbeſſerung feines Bodens u. ſ. w. — Alles 

Dinge, welde in der Regel feine Wahl zulafien 
oder längft befannt find oder fih von jelbft 
— kurz — welche füglich übergangen werden dürfen oder ſpäter an 
beſtimmten Beiſpielen erörtert werden mögen. 

Die erſte Arbeit für die Anlage eines neu einzurichtenden Gartens 
oder für vorzunehmende größere Veränderungen eines ſolchen iſt immer die, 
ſich einen möglichſt genauen Grundplan, Situationsplan des Terrains, zu 
verſchaffen, und iſt dies in den meiſten Fällen für den Hausgarten und klei— 
neren Landſitz mit keinen großen Schwierigkeiten verbunden, da zum Meſſen 
der Längen ſchon zwei Maßſtäbe von etwa 3—4 Mtr., einige Stangen und 
Trlöde ausreichen; bejjer thut man allerdings — und für größere Ver— 
meſſungen ift es jogar nothwendig —, ji einer Mehfette oder des jekt 
an Stelle derjelben jehr gebräuchlichen Bandmaßes zu bedienen. Man hat 
dergleichen für häufigen Gebrauch von Stahl, es giebt aber auch ſolche 
von bejonders präparirtem Band zu 10-50 Mir. Länge für den fehr 
mäßigen Preis von 3—6 ME. 

Das Aufmefjen ſelbſt geſchieht nun bei größeren oder dicht beitan- 
denen Bodenflähen mit Hülfe der Boufjole oder anderer Meßinftrumente, 
mit welchen zu arbeiten eine größere Uebung im Meſſen und Berechnen 
vorausjegt und das jhon deshalb für unjere Zwede nicht paßt, weil die 
Koften eines ſolchen Inſtruments jehr erheblich find. Die befte Art für 
una bleibt wohl die Aufnahme dur Triangulation, d. h. durch Aufmefjen 
von Dreieden, in welde das Terrain getheilt wird, durch Ausfteden von 
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2—2,50 Meter langen Stäben, PiquetS genannt. Man gebraucht deren 
gewöhnlich drei, welche, um im Nothfall als Maßſtab Verwendung zu finden, 
in Decimeter getheilt find; leßtere find abwechſelnd ſchwarz und weiß 
oder roth und weiß geftrichen, jo daß die PiquetS auf größere Entfer- 
nungen oder bei nicht ganz freiem Stande beffer erkannt werden können; 
eine eiferne Spite zum bequemeren Feſtſtecken ift ſehr wünſchenswerth. 








— = — 
a u zig “0 20 Jo 40 50 


Big. 1. 


Angenommen nun, man joll den gradlinig begrenzten Kleinen Küchen- 
garten (Fig. 1) aufmeſſen und seinen Flächeninhalt berechnen und hat 
zu dieſem Zmwede ein Bandmaß von 10 Metern Länge und 3 Piquets, jo 
ift das Verfahren etwa Folgendes: 

Man überfehe das Terrain, um zu ermitteln, auf welche Art das— 
felbe am zweckmäßigſten in Dreiede zu theilen ift, mache jich gleichzeitig 
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im Notizbud eine kleine Handzeichnung deijelben, worin die Umtifje, 
ſowie die ganze Eintheilung ungefähr angedeutet, und markire dann z. B. 
das Dreied A mittelft der Piquets, indem man fie in den Punkten 1, 2,3 
aufftellt, wobei zu beachten ift, daß fie möglichft lothrecht ftehen. 
Das in Centimeter getheilte Bandmaß, auf jedem Ende mit einem Heinen 
Ringe verjehen, wird nun jo zwiichen 1 und 2 ausgejpannt, daß man 
den Anfang bei 1 zurüdbehält und mit dem Ende auf 2 zugeht; man hat 
auc hierbei. ftetS aufzupaffen, daß dies genau von 1 auf 2 eingerichtet 
und einvifirt wird, was nicht jchwierig ift: man ftede durch die End- 
ringe entipredhende Stäbe, durch welche etwa 10 Gentimeter von der 
Endipige Drahtitifte gefchlagen find, lang: genug, um das Abfallen der 
Ringe zu verhindern. Zu Vermeſſungen, wie bier, ift ein Mitarbeiter, 
zu größeren find deren zwei nöthig. In diefer Weiſe mißt man nun die 
Linie 1—2, 2—3 und 3—1, wobei gleih vom Bandmaß abgelejen und 
auf der Handzeihnung notirt wird, wo etwa wichtige Gegenftände, Linien 
oder Punkte in die Meplinie fallen. Hier wäre 3. B. zwiſchen 1 und 
2 zu vermerken, wo das Wohnhaus beginnt und aufhört, wo die Mitte 
der Hauptwege eintrifft u. bergl. mt. 

Man kann eine ſolche Linie entweder in der Art aufnehmen, daß 
man immer nur von Punkt zu Punkt mißt, aljo bier (1—a — 10,00) 
— (a—b = 7,50) + (b—c = 7,50) + (c—d = 10,00) + (d—2 = 10,50) 
Summa: (1—2 = 45,50). Ober aber man mit von 1—2 durch und notirt 
ih wie oben gejagt, wie weit die Punkte ab ce d nacheinander von 1 
entfernt liegen, aljfo: (a von 1 = 10,00), (b von 1 = 17,50), (e von 1 
— 25,00), (d von 1 = 35,00), (2 von 1= 45,50). Die Anfangs- und 
End - Bunfte jeder Meplinie deutet man in der Zeichnung durch 
auswärts gerichtete Pfeilipigen an und jchreibt dazwiichen die ge— 
fundene Länge; in unferem erften Falle hätte man von Punkt zu Punkt 
beiondere Meßlinien, alfo jedes Mal Anfangs- und Endpunft, würde daher 
diefelben fo zeichnen müfjen: ° 


Stetten 2, ON sun 1. 
d b c a 


Im anderen Fall hat man eigentlich nur die eine Meplinie 1-2, und 
deutet hier die Punkte a b c d, da jolde wohl Endpunfte, alle aber nur 
den einen gemeinſchaftlichen Anfangspunkt 1 haben, dur Pfeilfpigen an, 
deren jeder fich gegen diejen gemeinjchaftlihen Anfangspunft 1 öffnet. 
Station eg — — Station 1. 
d 


[4 b a 
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In diefer Weiſe mißt man nun auch das Dreied B von 1—4 
und 4-3; 3—1 ijt befannt; endlich auch das Dreied C und D. Be- 
findet fich außerhalb der Meplinie etwa ein Punkt, deffen Lage man 
genau beftimmen muß, hier der Brunnen f, jo fällt man von diejem aus 
einen Berpendifel (Loth) auf die nächſte Meplinie, mit ihn und Lieft 
vom Bandmaß ab, wo er auf dafjelbe eintrifft. Einen joldhen PBerpen- 
ditel, Normale genannt, fällt man annähernd genau, bei einiger Uebung 
faft ganz genau, wenn man jich dem zu verzeichnenden Punkte ungefähr 
gegenüber jo auf die Meßlinie ftelt, daß man ſich mit beiden Schultern 
in die Richtung derſelben einvijiren kann; ift dies gejchehen, fo tritt man 
furz jo lange rechtS oder links, bis man dem beftimmten Punkte genau 
gegenüber fteht. Zum Meſſen der Normalen bedient man fich der jchon 
erwähnten beiden Mapitöde. Die Endpunfte der Meplinien, in denen 
die Piquets aufgeftellt waren, aljo eigentlich dieſe jelber, bezeichnet man 
in der Zeichnung als Stationspunfte duch fortlaufende Nummern und 
dadurch genauer, daß man fie mit einen kleinen Kreife umgiebt. 


Wie eben gejagt, nennt man den von einem außerhalb der Meß— 
linie gelegenen Punkte auf dieſe gefällten Perpendifel: Normale, da— 
gegen das Stüd der Meßlinie ſelbſt, welches den Abſtand zweier Punkte 
in derjelben angiebt, Abjcifjen, welche Ausdrüde wir der Kürze wegen bei- 
behalten wollen. 


Abseissen i 
Pr V = j 
Station 1. OS ———mm nn 9 Station 2. 
j } Normalen ’ 


Sind die Grenzen des zu mejjenden Terraind nur theilweis oder 
gar nicht geradlinig, wie z. B. Fig. 2 (ſiehe nebenftehend), ein Rafenftüd, 
in dem auch die Borblinien des Waſſers angegeben werden follen, To 
zerlegt man es in der Art in Dreiede, daß die Meflinien diefen Grenzen 
und Wafjerlinien möglichft nahe liegen, und beftimmt biejelben beim 
Meſſen durch Abjeiffen und Normalen. Je mehr Gegenftände im Terrain 
vorhanden, etwa gute Bäume, Wege, Waſſer, Baulichfeiten u. deral., 
deren Standort oder Zug genau ermittelt werden foll, in deſtomehr Eleinere 
Dreiede theilt man dafjelbe. Dagegen mißt man jchneller, einfacher und 
jiherer da, wo dergleihen Nücjichten nicht zu nehmen, wenn man die 
Dreiege fo groß wie möglich ausftedt. 

Auch Fig. 2 würde nicht anders durch Triangulation zu vermefjen 
jein, als indem man fich zuvörderft das große Dreied 1-2-3 ausſteckt und 
beim Meſſen der Längen gleich die Normalen und ihre Abſciſſen ſowohl 
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nah der Wafjer- wie nad der Wegfeite hin notirt. Zum genaueren Be- 
ſtimmen folder, die hier zu lang werden würden, legt man in 1-2-3 
noch die beiden Eleineren Dreiede 2-6-7 und 3-45, deren Seiten 4—5 
und 6—7 dem Laufe des Waſſers nun weit näher liegen, ale irgend 
welde der anderen Meklinie, mithin werden deren Normalen aud weit 





j Big. 2. 


fürzer und genauer fein. Die Sache ift eben jo einfach, wie fie im erſten 
Augenblid complicirt erjcheinen mag; man wird aus biefem Beifpiele we— 
nigitens erfehen können, daß es immer noch Mittel und Wege giebt, der- 
leihen Vermeſſungen ohne Eoftipielige Inſtrumente annähernd genau zu 
bewerfitelligen. ES giebt aber der Hilfsmittel gar viele, die ein einiger- 
maßen praftiicher Mann jehr bald jelbft herausfinden wird und welche 
einzeln aufzuzählen hier zu weit führen würde. Den Fläheninhalt diejes 
Raſenſtücks und des darin liegenden Waſſers zu berechnen, ift ebenjo 
einfach, wie wir fpäter erjehen werben. 

Hat man den Pak auf dieſe oder ähnliche Weiſe vermejjen, alle 
Längen, Abfeiffen und Normalen in der Handzeihnung angegeben, fo 
bringt man dieſe zunächſt mittelft Zirkel, Lineal und verjüngtem Maßftab 
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zu Papier. Dan wähle legteren ja nicht zu klein, damit der Bearbeitungs- 
plan möglichft deutlich und ausführlich danach angefertigt werden kann. 
Man nehme 3. B. an: 2 Millimeter auf dem Papier vertreten 1 Meter 
der Wirklichkeit, jo wird ein Weg von 3 Meter auf dem Plan 6 Milli- 
meter breit zu zeichnen fein. 

Die erſte Arbeit ift alſo die Anfertigung eines ſolchen Maßſtabes 
(Fig. 3). Angenommen, man habe ſich für obiges Verhältniß entichieden, 


6 4 2 0 40 20 
Fig. 3. 


jo zieht man unten auf dem auf ein Reißbret geipannten Bapiere eine 
wagerechte, (horizontale) Linie, nimmt genau 2 Millimeter in den Zirkel 
und überträgt diefe Entfernung von links nach rechts 10 Mal auf jene; 
dann nimmt man dieſe 10 Theile, welche nun 10 einzelne Meter vor- 
ftellen, zufammen in den Zirkel und fügt fie den anderen, 5—10 Mal 
auf derjelben Linie fortfahrend, nad rechts hinzu, was wiederum 5 oder 
10 Mal 10 Meter repräfentirt. Man numerirt den fo erhaltenen Maß— 
ftab in der Weife, daß man den Punkt, wo die einzelnen Meter auf- 
hören und die Zehnmeter anfangen, mit O bezeichnet, die einzelnen Meter 
aber nach links mit den fortlaufenden Ziffern 1, 2, 3 u. ſ. w., und Die 
Zehnmeter nad rechts mit 10, 20, 30 u. j. wm. Man fanıı fo be» 
quem jede beliebige Yänge mit dem Zirkel abnehmen und auf den Plan 
übertragen. 

Iſt ein Maßſtab in größerem Verhältniß erforderlich, jo nimmt man 
für 1 Meter 3, 4 und mehr Millimeter an und verfährt wie vorher. 
Für Detailzeihnungen, alfo für einzelne Blumenbeete, Lauben, Gewächs— 
bäufer, jowie fir ganze Pläne in größerem Maßitabe muß man einen 
foldhen weit genaueren haben, auf dem man wenigſtens Decimeter ab- 
lefen fann. Man fertigt fich diejen in der Art, daß man je nad dem ge- 
wählten Verhältniß, wie oben eine Linie eintheilt und unter dieſe, in 
Entfernung von 2—3 Millimeter, 10 Parallellinien zieht, auf welche die 
Zehnmeter-Theilung der oberen in der Art übertragen wird, daß man 
alle in jeden Theilpunft duch einen jcharfen Strich jchneidet und wie 
vorher numerirt, ebenjo die übereinander liegenden, von der unteren O 
aufiteigend 1, 2, 3 u. 1. f. 

Die Einertheilung überträgt man aber nicht wie bei den Zehnern 
durch vertifale, lothrechte Schnittlinien, jondern dieſe werden von der 


30 Hir 
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unteren O auf, ſchräg in die oberfte Linie, um einen Theil weiter links 
begonnen, wohin bie obere O gejchrieben wird. (Siehe Figur 4.) 

Die Uebertragung des Gemefjenen auf das fir den Plan beftimmte 
Papier gejchieht am beften in der Reihenfolge, wie joldhes aufgenommen, d.h. 
man nimmt eine Länge nad der andern in den Zirkel, fonftruirt damit 
die nöthigen Dreiede oder fonftigen Figuren, legt diefe gehörig aneinander, 
bezeichnet bie Abſciſſen, fällt die Normalen und verbindet da, wo diefe zur 




















Big. 4. 

Beftimmung einer frummen Linie dienen, deren Endpunfte, kurz; — über- 
trägt alle gemachten Notizen, ſoweit folches irgend thunlich, auf den Plan. 
Auch etwaige Vertiefungen und Erhöhungen find vorläufig darauf anzu- 
deuten. Ein bejonderes Augenmerk hat man darauf zu richten, daß der 
ganzen Zeichnung, als Bild, eine möglichit günftige Lage gegeben wird; 
es trägt das oft auch zur bejjeren Weberfichtlichkeit des Planes viel bei. 
Ueber die PVermejjungen der Höhen- und Tiefenverhältniffe eines 
Terrains (Nivellement) werden wir einen befonderen Abjchnitt ein- 
ihalten, da es füglich doc nicht ganz Üübergangen werden kann, obgleich 
dafjelbe bei Fleineren Anlagen, wie wir ſolche hier bejprechen wollen, nur 
jelten durchaus nöthig jein wird, wenigſtens werden in den meilten Fällen 
die nöthigen Erdarbeiten, Terrainbewegungen u. dergl. gewiß ohne vor- 
hergehendes regelrechteg Nivellement ausgeführt werden fünnen. — 

Mir wollen nun ſehen, wie man bei Berechnung des Flächeninhalts 
eines ſolchen Planes oder eines Theiles deffelben verfährt, nachdem der— 
jelbe als Skizze fertig. | 

Es verjteht ſich von felbft, daß man es beim Vermeſſen und Berechnen 
eines Terrain nicht immer, wie bier bei der Triangulation, nur mit 
Dreieden zu thun hat, e8 kommen auch andere gerad- und Frummlinige 
Figuren dabei vor; alle geradlinigen lafjen fih aber für unjern Zwed mit 
ausreihender Genauigkeit auf Recht- und Dreiede zurückführen und jomit 
iehr leicht berechnen; auf die Frummlinigen, Freisförmigen Figuren fommen 


wir wohl fpäter zurüd. 
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Für die Berechnung der grablinigen Figuren gelten folgende Sätze: 

1) Der Flächeninhalt eines jeden Rechtes (vierjeitige Fläche mit nur 
rechten Winkeln) wird gefunden, wenn man die Länge ber einen Seite 
des rechten Winkels mit der anderen beifelben Winfels (Höhe und 
Grundlinie) vervielfältigt. Bildet 3. B. ein Garten ein Nechted 
von 100 Mir. Länge (Grundlinie) und 50 Mir. Breite (Höhe), jo ift 
ber Flächeninhalt dejjelben 50 x 100 Mir. = 5000 [Mtr. 

2) Theilt man nun dies Rechte durch eine Linie von einer Ede zur 
anderen jchräg gegenüber liegenden, d.h. mittelftder Diagonale, in zwei gleiche 
Theile, wie hier, jo verjteht es jich von jelbjt, daß jedes der entjtandenen 

0 Dreiede nur halb joviel Flächeninhalt Hat, 

| als das Rechteck. Multiplicirt man alſo bei 
| 
| 





2 einer rechtwinfeligen, dreijeitigen Figur die 
| Yänge der beiden um den rechten Winfel 


liegenden Seiten miteinander, jo wird man 
als Flächeninhalt derfelben annehmen fönnen, hier: 





Fig. 5. nur die Hälfte der herausgefonmenen Summe 
2x0. — Dieſer 


Satz: Der Flächeninhalt eines Dreiecks iſt gleich der Summe der Grund- 
linie mal Höhe durch zwei — oder = Grundlinie mal halbe Höhe 
— oder endlid = ber halben Grundlinie mal Höhe, — gilt aber nicht 
bloß für das rechtwinklige Dreied, wo Höhe und Grundlinie gegeben 
find, jondern auc für jedes jchiefwinfelige, bei dem man ſich dann mittelft 
eines Perpendikels aus einer der Spiten auf die gegenüber liegende Grund- 
linie die Höhe zu ſuchen hat. Es ift augenfcheinlich, 
daß 3. B. der Flächeninhalt des Dreieds A gleich 
der Summe ber beiden durch Conftruiren der Höhe, 
‚entjtandenen rechtwinfligen Dreiede a + b ift. 
(Siehe Fig. 6.) 

3) B. Eine vierfeitige gradlinige Figur, bei der 
biegegenüber liegenden Seiten parallel (gleichlaufend) 
liegen, deren Winfel aber feine rechte find 
(Barallelogramım), denkt man fich entweder in ein 
Rechte geihoben und berechnet joldhes, oder zer- 
legt jie in das Rechteck a und die beiden recht- 
winfligen Dreiede b + ce. (Siehe Fig. 7 u. 8.) 





B 4) Den Fläheninhalt der vierfeitigen Figur C, 
—— — in der zwei Seiten parallel find (Trapez), ermittelt 

A | 2 man, wenn man fid) die jehräge Linie a im Mittel- 
ER FB" punkt fo beweglich denkt, daß fie parallel der Grund- 


Big. 8. * Linie gelegt werden kann, wodurch wieder ein Rechteck 
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entſteht, was der Figur C an Flächeninhalt gleich C 
jein muß, da das Dreied c, welches wegfällt, dur) N a 1 
das gleihe b wieder erfegt wird. (Siehe Fig. 9.) +" 

Hieraus ergiebt ſich für diefe Figur der Sa: t 
Der Flächeninhalt eines Trapez ift gleich der 
Grundlinie mal der mittleren Höhe. Iſt die D 
Höhe der beiden Seiten d und e = 3 und 6, jo 


iſt die mittlere Höhe a ER 4,5 Auch diefe — 0. | 





2 
Figur kann man in das Nechted m und Dreied o R 
zerlegen und danach berechnen. (Siehe Fig. 10.) dig. 10. 
Aus Gejagtem erhellt, daß es Ieicht ift, jede gradlinig begrenzte 
Fläche jo zu zerlegen, daß deren Inhalts-Berechnung auf die eines 
Rehteds und Dreieds zurücdgeführt werden kann. 
Wir wollen nun jehen, wie hiernach der Flächeninhalt unferer Garten- 
ſtücke Figur 1 und 2 berechnet wird. Für Figur 1 zumächft richtet man 
ih ein Schema etwa jo ein: 




















Küchengarten Figur 1. | 





| Bemerkungen. 
| Grundlinie. | Inhalt = Meter, | 
— ng — — — — 

AA 31,75. 29,5. = 18.81. | Das Haus nimmt 

A 5,0. 49;, = 648,50. ® 
B 26,0 ö e einen Flächeninhalt von 
CA | 13,0. 48,0. = 312,00. 2 Eis ie 

= 1 a} t 

DA 10,0 36,0. = 180,00 | x * 
Eo | 100 45,5. = 455,00 * 





Summa: 2376,31, Mtr. 


Kommt es auf ſehr genaueAngabenan, fo vermißt man wie den Flächen— 
raum des Hauſes auch den der Wege, der Obſtquartiere, Gemüſebeete u. ſ. f. 
und berechnet jeden Poſten einzeln. 

Bei dem Raſenſtück Fig. 2 berechnet man rund weg den Flächen— 
nbalt des Dreiecks G, addirt hierzu den Inhalt der Abjchnitte A B C, 
welde außerhalb der Seiten von G. die Raſenkante beftimmen, und bringt 
davon in Abzug diejenigen Einbuchtungen, welche der Raſen nach den 
Inneren von G bilden, D. Auf diefe Art erfährt man nun den Flächen- 
inhalt des ganzen NRajenftüds fammt dem Waſſer. 

Es jei hier gleih nod eines Verfahrens erwähnt, deffen man fich 
bedient, um den Inhalt von dergleichen durch Abſciſſen und Normalen 
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gebildeten, unregelmäßigen Flächenabjchnitten, wenn auch nur annähernd, 
fo doch jchneller, zu berechnen. Nachdem man fie nämlich aufgezeichnet, 
verwandelt man fie durch Ausgleihung (Adäquation) in ſolche gerad- 
linige Figuren, deren Berechnung wir eben als fehr einfah kennen 
gelernt. In unferem Beifpiele würde man aljo die Stüde ab cd ee, 
um deren Snhalt nicht einzeln berechnen zu müſſen, durch eine der 
Grundlinie 1. 2. parallel zu legende Linie, welche von der ganzen’ Figur 
ſoviel abjchneidet, als fie andererfeitS zulegt, in das Nechtef A ver- 
wandeln und berechnen. Bei einiger Uebung bewerfftelligt man folche 
Ausgleihung mittelft eines Fleinen durchſichtigen Lineals, faft genau, 
fann fie alfo bei gewöhnlichen oberflächlichen Berechnungen ſtets an- 
wenden. Kehren wir zu unjerem Nafenftüd mit Einfluß des Waflers 
zurüd, welches wir der Kürze wegen Fünftig dur R und W bezeichnen 
wollen. 

Der Flächeninhalt eines jeden einzelnen diefer Stüde ergiebt jich, 
wenn man ben Inhalt aller derjenigen Figuren zufammenrechnet, welche 
durch die Abjciffen und Normalen gebildet find, die man von dem Inneren 
der Seiten von G und dem Meußeren der Seiten von O und U auf bie 
Bordfeite des Waſſers Fonftruirt hat — zufammen gezählt = P— dies 
Ergebniß mit der Summe bes Inhalts von O und U addirt und von G 
abzieht. Der Neft ift gleich dem Flächeninhalt des Waſſers; diefer vom 
Flächeninhalt des ganzen Raſenſtücks in Abzug gebracht, ergiebt den 
des Raſens allein. Mögen Zahlen deutlicher prechen! 


Es jei G = 100 Meter. 0 = 142 Meter. 
U-= 324 es A= 95 ai 
B= 10. „ C= 6 — 
D= 75 7 E = 200 2 


fo ift ungefähr der Flächeninhalt von: 

R+W=(G +A+B+C)— D=(1000 +9 + 100 +64) — 75= 1184 Mtr. Raſen u. Wafler. 
W= G—(E+0+T) = 100 — (200 +124 +32) = 352 „ Waſſer. 
— G—W _ 1000 — 352 = 648 „ Raien. 


Es fei ung an diefem Orte nun auch geftattet, wenigitens das Nöthiafte 
über das Nivellement zu jagen, foweit ſolches in Beziehung fteht zu 
fleineren Gartenanlagen. . 

Das Aivelliren. 

Jede mit der Oberfläche des ftillftehenden Wafjers parallel lau— 

fende Linie beißt wagerecht oder Horizontale und der Höhenunter- 


ſchied zwiſchen zwei gegebenen Punkten ift gleich dem Unterjchiede der 
beiden Perpendifel, welde von einer Horizontallinie auf diefe gefällt 
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werden; ‘der Abſtand dieſer Horizontalen über den gegebenen Runften 
kann aljo jeder beliebige jein, er bleibt ohne Einfluß auf den Längen: 
unterschied jener Perpendikel. Das Auffinden des Höhenunterfchiedes 
zwiihen zwei Punkten heißt jummariiches Höhenmeſſen. DVergleicht 
man aber noch andere zwiſchen diejen gegebenen Punkten befindliche Er- 
böhungen und Vertiefungen des Terrains und trägt diefe einzelnen Ver- 
hältniſſe der Höhenunterjchiede nad) einem verjüngten Maßſtabe auf, fo 
heißt dies Profilirung des Terrains. 


Die zu folder Vermeſſung, wie zur praftiichen Bearbeitung des 
Terrains erforderlichen nitrumente find: 


1. Die Nivellirlatte, bein Gebrauch kurzweg Latte genannt (Figur 11 
und 12), beiteht aus einer Xatte von feitem Hol, 3—4 Meter lang 
womöglich der Bequemlichkeit: wegen zum Zerlegen 
in mehrere Theile eingerichtet. Die eine breite 
Zeite dieſer Latte it von unten herauf in Meter, 
Gentimeter und halbe Gentimeter getheilt und 
deutlich numerirt; über oben und unten ein- 
gelaifene Rollen kann mittelft einer darüber ge- 
ipannten Schnur eine Blechtafel von 30 Etm. 
Höhe und Breite herauf und heruntergezogen 
werden, und zwar befindet ſich dieje Tafel der 
eingetheilten Seite der Latte gegenüber, iſt auf 
der Borderieite in 4 gleihe Quadrate getheilt, 
die abwechielnd weiß und Schwarz geftrichen und 
auf der Nüdjeite mit zwei Blechhülſen verſehen 
find, welche die Yatte nicht zu eng umipannen; 
die obere diejer Hülſen reicht bis zur Mitte 
der Tafel herab, damit man bier gleich ſehen 
fann, auf welder Höhe von der Erde aus ſich Figur 11. Figur 12, 
die Halbirungslinie der anderen Seite befindet; 
die untere Hülſe braucht nur einige Gentimeter breit zu fein. Zur Feſt— 
ttellung dieſer Tafel ift jeitwärts der oberen Hülfe eine Schraube ange- 
bracht, mittelft welcher diejelbe feit an die Latte gedrüdt werden kann. 


An Stelle diefer Nivellirlatte, deren Transport oft mit großen Unbe- 
auemlichfeiten verknüpft ift, bedient man fich jest häufig eines Nivellivbandes 
aus unveränderlichem, präparirtem Wachstuch, mit einer Vorrichtung zum 
Feſtſpannen und Aufrollen; leicht transportirbar, kann es zum Gebraud) 
an jeder beliebigen Stange oder Yatte befejtigt werden; voth oder ſchwarz 
auf wei gemalt, iſt es bei etwa 10 Gentimeter ar weit biniichtbar und 


leide zu erfennen. 
Zdmidin. 
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2. Die Kanalwange. (Figur 13.) Ein Mefjingsrohr, 120 Gentimeter 
lang, 3 Gentimeter ftarf, an jedem Ende mit einem Glasrohr vom gleichem 
Durchmeijer bei 25 Gentimeter Höhe, und in der Mitte mit einer Hülfe für 
das Stativ oder den Stod verjehen. 
Die Glascylinder find oben durch 
eine Kapſel zu verjchließen, oder 
ähnlich wie eine Medicinflafche zufam- 
mengejchnitrt, jo daß durch einen 
Pfropfen das Ausfließen des Wajjers 
verhindert werden kann. Zum Auf- 
jtellen diejer Kanal- oder Waſſerwaage, 
beim Gebrauch einfach Snftrument 
genannt, bedient man fich des Stativs, 
eines dreifchenfeligen, zum Zuſam— 
menlegen eingerichteten Fußes von 
130 bis 140 Gentimeter Höhe mit 

Figur 13. ftarfen eifernen Spiten, wie jolche 

für alle anderen Meßinftrumente 

gebräuchlich; vollkommen ausreichend ift aber in den meiften Fällen 

ein gewöhnlicher Stod von gleicher Yänge, mit Eiſenſpitze und fo ftark, 
daß die am Inſtrument befindliche Hülfe gut darauf paßt. 

Ein bequemeres und nicht Eoftipieligeres Nivellirinftrument (Figur 
14) bejteht in einem eifernen Rohre von etwa 
50 Gentimeter Länge und 2 Centimeter Durch- 
meſſer; vor jeder Deffnung deſſelben ift ein 
genau auf das andere paljendes Fadenkreuz 
zum Biliren gejpannt, und in der Mitte be- 
findet jich wieder eine Hülſe zum Auf: 
fteden des Stodes, mit einer Nuß oder 
einem Nugelgelenf, um dem Inſtrument 
jede beliebige Richtung geben- zu fönnen; 
oben auf dem Nohre ift eine genau mit 
dem Fadenkreuze übereinftimmende Röhren— 
libelle angebradt. Die Vorzüge dieſes 
Inſtruments gegen das vorige iſt Sicherheit, 
Einfachheit und bequemerer Transport, weß— 
halb es allgemein gebräuchlich geworden iſt. 

3. Die Nivellirtrüden (Figur 15, ſiehe umſtehend). Man gebraucht 
deren meift drei; eine ſolche beiteht aus einem ſchwachen Brete von 
60 bis TO Gentimeter Yänge und 15 Gentimeter Breite, auf der einen 
Seite weiß auf der "anderen jchwarz geitrichen, in der Yängsmitte an 








Rigur 14 
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einem Stabe von 130 Gentimeter Höhe bei 3 Gentimeter Stärke befeftigt, 
welher unten platt, nicht jpig fein muß; alle Krücden müſſen ferner bis 
zur Oberfante des Bretes von genau gleicher Höhe fein. 

4. Die Setzwaage (Figur 16.), eine Latte von 60 bis 
80 Centimeter Länge, 10 Centimeter Höhe und 3 Centi— 
meter Stärke, von fejtem Holze, auf deren einer hohen 
Kante eine in Eijen gefaßte Nöhrenlibelle angejchraubt 
oder beifer eingelaſſen und deren Unterjeite für dieſe 
Libelle genau abgerichtet iſt. 

Dieſe ſchon öfter erwähnte Libelle ift entweder eine 
Glasröhre von 15 bis 20 Gentimeter Länge, in Mefling 
oder Eiſen gefaßt und dergeftalt mit Alkohol gefüllt, daß 
eine feine Luftblafe darin bleibt; dieſe Luftblaje, welche 
nun immer das Beitreben haben wird, ſich nach oben zu in der Röhre zu 
halten, zeigt die horizontale Lage diejes ganzen Apparates dadurch an, 
daß sie jich in der genau markierten Mitte der Glasröhre einfpielt. 


Oder fie ift eine ſogenannte —— 
Doſenlybelle, eine luftdicht ge- — 
ſchloſſene Metalldoſe mit einer 

Glasſcheibe, auf der gleichfalls der — 

Mittelpunkt markirt iſt. Sie wird wie die vorige gefüllt und benutzt. 

Die ältere, nur ſelten noch gebrauchte Setzwaage iſt bekannt. 

5. Dad Richtſcheit beftcht aus ciner Latte von gutem Kernholz, 
3—4 Meter lang, 10 bis 12 Gentimeter breit und 2 bis 3 Gentimeter 
ftarf; die beiden hohen Zeiten find forgfältig parallel abgerichtet. 

6) Pfühle von 30 —100 Etmr. Länge, am Kopfe flach, in genügender 
Anzahl, unten gut angejpikt. 

Bevor man ein Nivellement vornimmt, fertigt man fich noch ein 
Schema (Manual) an, um die vorkommenden Längen und Höhen einzu: 
tragen. Es enthält folgende Rubriken: 





Figur 15. 














u Meter. | 











Bemerkungen. 


Fänge. A. B. Steigung. Fall. | 


| J 
| 
| | | | 
| | | | 
| ı. 
| 


Ferner ift es ſehr zwecdmäßig, jich wie beim Flächenmeſſen während der 
Arbeit eine Skizze dor verjchiedenen Höhenverhältniffe zu entwerfen. 
2* 
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Es jei uns hier gejtattet, ein Verfahren anzudeuten, mittelft deſſen 
man die Höhe eines Baumes, eines Hügels oder jonftiger Erhöhungen 
ohne obige Inſtrumente annähernd beftimmen kann. 

Angenommen, es jei die Höhe des Baumes A zu bejtimmen (Fig. 17.), 
zu deſſen Fuß man gelangen 
fann und welder ji in einer 
horizontalen Ebene befindet, jo 
jtellt man in beliebiger, nicht zu 
naher Entfernung einen Pfahl a 
auf, zwilchen diefem und dem 
Baum A einen zweiten, längeren 
b in der Art, daß man die beiden 
Endpunfte der Prähle mit der 

Spite des Baumes in eine ge— 
Figur 17. rade Linie einvilirt. Man mißt 
nun die Höhe von a und b, ſo— 
wie die Entfernung a—b und a—A, trägt Alles nah einem verjüngten 
Maßſtab auf eine Horizontale und Eonftruirt die Yinie c.. Ein, Perpen— 
difel, von diefer auf A gefällt, giebt die Höhe des Baumes an. 

Die fummarifhe Höhe eines Hügels (Fig. 18.) ermittelt man 





ra 





Rigur 18. 


ohne Nivellement, indem man auf der Kuppe einen Pfahl d errichtet und 
am Fuße, wo diefer in die Horizontale übergeht, folcher zwei, einen längeren 
und einen kürzeren, deren Endpunfte, wie vorher gezeigt, auf d einviſirt 
werden; nachdem ihre Höhe und Entfernung gemeſſen und notirt, jtellt 
. man dieje beiden Pfähle noch einmal in der Verlängerung der Grundlinie 
etwa in e und f auf und vifirt und mißt wie vorher, dies Alles überträgt 
man auf eine Horizontallinie und Efonftruirt die beiden Linien e ce, die 
ih in ihrer Verlängerung jchneiden; der von diefem Echnittpunfte aus 
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auf die Horizontale gefällte Perpendikel wird gleich jein der Höhe des 
Hügels und des Pfahles d. 

Auf andere Weije und zuverläfliger ermittelt man die Höhe einer ſolchen 
Bodenerhebung mit Hülfe der Setzwaage und des Richtſcheits (Fig. 19.), 





Figut 19. 


indem man da, wo Diejelbe in die Ebene übergeht, oder von wo aus man 
die Höhe jonft beftimmen will, einen Pfahl in die Erde jchlägt, auf deſſen 
Kopf man das eine Ende des Nichticheits hält, während das andere am 
Abhang auf dem Kopf eines furzen Pfahles liegt und diefen nun fo tief 
ſchlagen läßt, bis die Yibelle die genaue horizontale Lage des Richticheits 
angiebt. Neben diejem kurzen Pfahl wird alsdann wieder ein längerer 
geitellt, das Nichticheit auf diefen, wie vorher, horizontal gelegt und fo 
fortgefahren, bis man die Kuppe erreicht; die Summe der Höhe aller 
Pſähle, 1 +2 +53 —- 4-5, ergiebt die Höhe des Hügels a b. 

Um den Höhenunterjchied zwijchen zwei Punkten mittelft Inſtrumentes 
zu finden, jei dies nun Kanalwaage oder Libellenrohr, verfährt man einfach 
fo: Sind die Punkte a b nur etwa 4O—50 Meter von einander entfernt 
undiit die Steigung nicht zu bedeutend, fo ftellt man das Inſtrument (Fig. 20.) 
in dem einen diefer Punkte, die 
Latte in dem andern auf, bringt 
das Inſtrument in die richtige 
Lage und vifirt nun den Schnitt» 
punft des Tableaus, durch Auf- 2 Figur 2. 
und Abwärts-Winfen mit der 
Hand — wonach der Mitarbeiter dajjelbe herauf- oder herunterzicht — 
auf das Fadenkreuz ein. Die Latte wird behutjam, damit der Tableau 
fih nicht verjchiebe, umgelegt, die Anzahl der Meter und Gentimeter, 
welde die obere Hülſe anzeigt, abgelefen und dem mit der Mefjung 
Beauftragten zugerufen; zieht man von diefer Zahl die Höhe des In— 
firumentes ab, fo ergiebt der Reſt den Höhenunterfchied zwiſchen a und b. 

Iſt die Entfernung zwiſchen a und b eine größere, jo daß man nicht 
mehr genau das Kreuz der Tafel erkennen kann, jo ftellt man Das 
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Inſtrument (Fig. 21.) an einer paſſenden Stelle zwiſchen a und b. 
auf, viſirt die Tafel 
bei a ein, notirt Die 


gefundene Höhe und 
verfährt ebenfo bei b, — ————— ri 
ohne den Stand des —I_ 


Inſtruments zu än— un * 
dern; die Differenz — 
der beiden gefundenen 
Zahlen iſt gleich dem Höhenunterſchiede zwiſchen a und b, ohne Berüdiich- 
tiqung. der Inſtrumenthöhe. 3. B: 
Sattenhöhe bei a — 0,75. 
2 2 b — 1,90. 

Höhenunterfchied zwiihen a und b — 1,15 und zwar liegt a um 
joviel höher als b. 

Iſt das Terrain vielfah auf- und abfteigend und in einem ſolchen 
der Höhenunterfchied zweier gegebenen Bunkte zu ermitteln oder alle 
Terrain-Verhältniffe unter einander, jo theilt man die gegebene Linie zu- 
vor in foviel Stationen, als ſich aus den befonders markirten Punkten 
der Linie ergeben und als die Steigung und der Fall jonjt erfordern. 
Angenommen, Linie A bis B (Fig. 22.) fei zu nivelliven, jo teilt man dieje 











Fig. 22. 


nad) der Neihe von A an ctwa in die 7 angegebenen Stationen, welche 
man zuvor durch Pflöcke marfirt, an deren Kopf mit Notbitift Die Nummer der 
Station geſchrieben wird, und mißt die Entfernungen derjelben von einander. 
Hierauf jtellt man das Inſtrument zwifchen 1 und 2, vifirt mad) der in 
1 aufgeftellten Latte und trägt die daran gefundene Höhe neben Station 
1—2 in die mit A bezeichnete Rubrik des Manuals ein, desgleichen die 
in 2 gefundene Höhe in die Nubrif B, da hier das gefundene Maß kleiner 
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als in 1, jo jteigt das Terrain; die fofort zu berechnende Differenz 
zwiſchen 1 und 2 wird aljo in Rubrik Steigung eingetragen, worauf das 
Inſtrument weiter zwiihen 2 und 3 geitellt wird, die Yatte aber in 2 
verbleibt, bis die Höhe abgenommen und in A eingetragen ift; weiter wird 
diejelbe in 3 aufgejtellt, die Höhe gemeſſen, in B eingetragen, die Differenz 
berechnet und hier wieder unter Steigung vermerkt u. ſ. w. Um Irrthümer 
zu vermeiden, achte man nur einfach darauf, daß alle nach dem Anfangs- 
punkte A bin abgenommenen Höhen in die Rubrik A, alle nach dem 
Endpunfte B hin abgenommenen in B eingetragen werden. it jo das Ni- 
vellement Der Linie beendigt, fo wird das Manual geichlojfen und werden die 
Längen addirt und ebenio die Zahlen jeder der folgenden Rubriken für ſich; 
hiernach wird die Differenz der Nubrif A und B gleich fein der Differenz 
der Rubrik Steigung und Fall. Im anderen Falle ſteckt im Manual 
irgendwo ein Fehler, welcher aufgefucht und befeitigt werden muß. Das 
Steigen des Terraing wird durch — das Fallen duch — bezeichnet. Um 
das cben Geſagte anjhaulicher zu machen, geben wir hier für unfere Linie 
A B ein Manual mit den entiprechenden Zahlen. 














| Meter. ! 
een vemerungen 
Fäünge. A. B. Steigung. Fall. 

1—2 To | 1% | 0,5 | 10 — 
2—3 4,75 30 | 00) 280 _ 

| | B. liegt hiernach 
3-4 | 300 0,50 30 | — 230. Eat 
— — | 0,65 Meter höher 
4-5 | 20 08 5 20 | — 1,75 als A. 
55 6,00 | 2,5 | 080 | 2,55 — 
6—7 2,75 | O5 | 2,00 ! = | 12 | 

_— — — — — — — J 

17T 26,00 900 | 83 | 68 | 5,0 | + 0,65 


Man wird daraus jofort erjehen, daß nicht blos mit Sicherheit der 
Höhenunterjchied der Endpunfte dev Linie leicht zu ermitteln ift, ſondern 


die Höhe eines jeden beliebigen Punktes in derjelben und dejjen VBer- 


hältniß zur Höhe eines anderen. 3. B.: Die Anhöhe D ift 3,80 Meter 
höher als A, denn von A gemejjen, ergiebt. jih aus dem Manual von 
Station 13, dem höchſten Punkt der Anhöhe, ein Steigen von 
1,00 — 2,80 — 3,80 Meter. — Weiter it die Erhöhung E gegen A 
1,0. Meter hoch, nämlich: 1,00 + 2,80 + 2,55 — (2,0 + 1,5) = 
1,0 Meter. — Der Bunft E ift ferner, wie das Manual zeigt, 1,25 Meter 
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höher ala B, er war aber 1,90 höher als A, folglich liegt A 0,65 niedriger 
als B u. ſ. w. (Fig. 23.) 

Auf Furzen Entfernungen, zwifchen denen für die Bearbeitung wichtige 
Terrain-Bewegungen liegen, ftellt man das Inſtrument in irgend einem 
pafienden Punkte außerhalb der Stationslinie auf, läßt die Yatte von 





la 


| | 


Big. 23. 


Station zu Station tragen und nimmt von diefem einen, Standpunkt 
alle die verichiedenen Höhen ab, ſoweit man genau jeben Fann. 

Zum Auftragen des jo Gemeſſenen bedient man jich für die Höhen 
gewöhnlich eines ungefähr 10 Mal größeren verjüngten Maßitabes, als 
für die Längen, d. h.: wenn, man 1 Millimeter — 1 Meter für Die 
Längen annimmt, jo nimmt man 10 Millimeter — 1 Meter für die 
Höhen, wodurd auf dem Papiere allerdings ein Zerrbild der Aufnahme 
entjteht, weil die horizontalen Vermeſſungen "oo, die vertifalen aber 
1/00 des wirklichen Maßes find; die nach ſolchen Maßitäben aufgetragenen 
Erhöhungen ericheinen demnach fait 10 Mal fteiler, als in der Wirflich- 
feit. Nöthig it für größere Vermeſſungen dies Berfahren, weil die 
Längenverhältnilje gewöhnlich viel bedeutender find, als die Höhen, und 
will man legtere auf dem Papiere einigermaßen deutlih und anjchaulic) 
haben, jo würde der hierzu erforderliche Maßitab für die Yängen viel zu 
groß jein, um dieje danach auf einen handlichen Plan zu übertragen. 

Hat man ſich aljo dieje beiden Maßſtäbe angefertigt, jo zieht man 
auf dem Papiere eine ſcharfe horizontale Linie, trägt darauf alle ge- 
meſſenen Längen in der aus dem Manual zu eriehenden Reihenfolge ab 
und jchneidet alle Stationspunfte durch Perpendikel von erforderlicher 
Länge. 

Wir wollen unjer Beilpiel beibehalten und, da dies nur Hein, um 
Irrungen zu vermeiden, Höhen und Längen von gleihem Maßitabe 
abnehmen (Fig. 24, ſiehe nebenftehend). 

In 2 fteche man ſich die im Manual angegebene Steigung von 1,00 
nah oben ab, verbinde diefen Punkt mit 1 durch eine gerade Linie und 


Das Nivelliren. 25 


übertrage ihn mittelſt der Reißſchiene auf Perpendikel 3, meſſe von hier 
die im Manual unter 2—3 verzeichnete weitere Steigung von 2,80 wieder 
aufwärts, verbinde diejen Punkt mit dem vorher in 2 gefundenen, über- 
trage ihn auf PVerpendifel 4 und mefje von hier 2,70, als Fall im Ma- 
nual notirt, abwärts, verbinde diefen Punkt mit dem oberen bei 3 und 
fahre in dieſer Art fort bis zu B, jo wird man ein deutliches Bild der 
Höhenverhältniſſe der Yinie AB bekommen, und auf dieſe Weije im 
Stande jein, ſchon nad dem Augenmaße annähernd zu bejtimmen, wie 
viel abgetragen werden muß, um die Vertiefungen auszufüllen, wenn 3. B. 
ein Weg über dieje Erhöhungen gelegt werden follte. 





fig. 24. 


In ganz ähnlicher Art verfährt man auch bei größeren Erdarbeiten, 
3. 8. bei dem Planiren eines großen Platzes, bei Wafjer- oder jonftigen 
Ausgrabungen, Terrajiirungen u. dergl. 

Man nivellirt dabei nicht wie vorher eine Linie, fondern deren recht 
viele, wo möglich Parallellinien, überträgt die gefundenen Höhenverhält- 
niſſe auf Papier und berednet danach, wie gezeigt, Auf- und Abtrag für 
jede einzelne Linie, welde Ergebnijje man dadurch in das Kubikmaß ver- 
wandelt, da man den Flächeninhalt des Profils mit dem zwiſchen je zwei 
vermefienen Linien liegenden Abjtande vervielfältigt. 

Auf diejes Thema genauer und ausführlicher einzugehen, ift aber 
bier, wie jchon Eingangs gejagt, nit am Pla, da dergleichen einmal 
jelten bei jo Kleinen Anlagen vorfommt, andererjeits fchon mehr Zeit 
zum eingehenderen Studium erfordert, als wir unferen geneigten Lejern 
zumuthen fönnen; es mögen daher dieje Andeutungen genügen. 
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Kommen wir nun auf unferen Situationsplan zurüd, jo hat man 
bei deijen Vermeſſung gleichzeitig darauf zu achten und mittelit Compaſſes 
anzugeben, in welcher Himmelsrichtung Garten und Gebäude liegen, man 
hat jonnige und jchattige Yagen zu berüdjichtigen, man hat ji die 
etwaigen Ausfichtspunfte, Durch- und Fernſichten, jowie den beften 
Standpunkt für den Blick auf ſolche genau einzuprägen, die Bodenver- 
hältniſſe in Bezug auf Feuchtigkeit und Trodenheit, jowie auf Ernährungs- 
fähigkeit u. ſ. w. nicht zu überſehen und natürlich ein bejonderes Gewicht 
auf etwaiges Waller und größere Terrainbewegungen zu legen. Hat 
man endlich dies Alles mit Hülfe des Grundplans jeinem Gedäãchtniß gut 
eingeprägt, jo geht man an das 
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Hierzu genügt aber in den meiſten Fällen der ausführliche Situations- 
plan und genaue Kenntniß der Localität noch nicht, fondern man muß 
auch die bejonderen Wünjche und Abfichten des Beligers in Bezug auf 
ben Garten fennen, um folden nah Möglihfeit Rechnung zu tragen. 
E83 wird mit diefem aljo zunächſt zu beiprecden fein, wohin das Wohn— 
haus, falls ſolches noch nicht vorhanden, und wohin die Stallungen zu 
bauen find. Es werden demjelben Vorichläge über die Anlage des Obit- 
und KHüchengarteng, des Roſen- und Blumengartens, der etwaigen Ge- 
wähshäujer, der Wajjerleitung, Yauben u. d. m. zu machen fein und der 
ungefähre Koftenpunft zu vereinbaren — alles Dinge, über die man jich 
tar jein muß, bevor man mit dem eigentlichen Entwurf beginnt. 

Faſſen wir zunächit die Gartenanlagen Eleinerer Yandgüter ins Auge und 
bejchäftigen wir ung jpäter mit ftädtiichen oder vorftädtiichen Hausgärten. 

Iſt auf einem folgen Yandfite das Wohnhaus etwa noch nicht vor- 
handen, jo wähle man zur Erbauung deſſelben einen gefunden, hoch 
gelegenen Platz und lege e8, wenn möglich, mit der Front nah S.O. 
und gegen S.W. und N.W. durch Waldung, Pflanzungen oder fonft wie 
geichügt, achte darauf, in der Nähe gutes Trinkwaſſer zu haben, und juche 
dem eigentlichen Wirthichaftshofe, Meiereien und dergleichen wenigftens jo 
fern zu bleiben, daß dieſe durch Pflanzungen gut gebedt werden können 
und man von den mandherlei Unbequemlichkeiten, welche ſolche mit jich 
bringen, verjchont bleibt. Dagegen dürfen die nöthigften Wirthichafts- 
gebäude, Gärtner- und Kutſcher-Wohnung, Stallung, Wagenremifen u. d. m. 
nicht allzufern liegen und leicht erreichbar, wenn auch mehr oder 
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weniger verſteckt. An dieje Baulichkeiten kann fich der Küchen- und Obft- 
garten anschließen, um von den Wandungen derjelben für die Anlage 
von Obſtſpalieren VBortheil ziehen zu fünnen. Die Gewähshäufer find 
am zwedmäßigften in ber Nähe der Gärtnerwohnung anzubringen, vor- 
ausgefegt, Daß auch die ganze Lage dafür geeignet ift. 


Iſt das MWohnhaus auf einer Terraffe zu errichten ober demſelben 
eine folhe anzufügen, jo iſt dies in ben meiften Fällen ebenſo nüßlich 
wie angenehm. Die Hauptfront lege man nach der Barkfeite und verichone 
fie, wenn möglich, mit Auf- und Vorfahrt, welche bejjer für die Seiten 
oder für die Hinterfront paßt. 


Der Vorgarten, welchen Ausdruck ich hier im Sinne des pleasure- 
ground der Engländer gebrauchen möchte, umgebe das Haus; wenn das 
nicht möglich, jo dehne er ſich vor der Hauptfront aus und an ihr Schließe 
jich der eigentliche Park. Kegelbahn, Turngerüfte u. d. m. mögen größerer 
Bequemlichkeit wegen und um beſſer beauffichtigt werden zu können ihren 
Platz ebenfalls in der Nähe des Haufes finden. 


Sind alle dieſe Dinge reiflich in Erwägung gezogen, jo beginne mar 
die Arbeit damit, daß man jicdh den vorläufig mit Bleiftift aufgezeichneten 
Zituationsplan mit rother Farbe oder mit ſchwarz punftirten Linien 
aussieht, um nach Einzeihnung des neuen Planes den alten wieder zu. 
erfennen, und fo das Uebertragen auf den Pla wejentlich zu erleichtern. 
Mit diefem Plane in der Hand durchdenft man nım an Ort und Stelle 
das oben Angedeutete und überträgt den 'gefaßten Entjchluß mit den 
Bleiftift durch Zeichnung einiger Striche oder anderer Notizen auf den 
Plan. Um dies deutlicer und ausführlicher zu zeigen, wollen wir den 
ganzen Hergang an einem Beiſpiele durchzuführen verjuchen. 


Borgarlen eines Landgules. 


(Tafel I.) 


Der Beſitzer ſtellte nur das Verlangen, in dem neu ausgebauten, 
zweiſtöckigen, großen Wohnhauſe die frühere in dem Seitenflügel a be— 
legene Gärtnerwohnung in ein Billardzimmer zu verwandeln und in der 
entgegengejegten Ede 2 eine Pflanzenhalle, als Vorgemach der Wohn- 
zimmer, einzurichten; ebenjo war Stallung für mehrere Pferde, Wagen- 
remiien und Hühnerhof erforderlich; jchließlich wurden größere Drangen- 
bäume, die nöthigen Pilanzen zur Dekoration des Wohnhaufes und 
Gartens, ſowie zur Unterhaltung eines Wintergartens in der nahe- 


— 


ne m 


— —— — — 


— — 


— — 


A — a u ee) 


ü 


28 Die Anlage der Gärten. 


gelegenen Stadtwohnung gewünjcht. Da 88 ausnahmsweije auf bie 
Koften nicht fo genau ankam, jo überließ der Beliger alles Uebrige den 
Anordnungen des ausführenden Gärtners. — Folgen wir nun diejem 
mit dem Plane. 

Zuerft waren die baulichen Veränderungen feftzuftellen, damit fie in 
Angriff genommen werden fonnten. 

Da das Wohnhaus ein 2 Meter hohes, felsartig aus — Steinen 
erbautes Souterrain hatte, ſo mußte das Billardzimmer an Stelle der 
einfachen, aus der früheren Gärtnerwohnung herabführenden Treppe 
einen bequemeren und anſtändigeren Ausgang haben; ebenſo mußte man 


aus der projectirten Pflanzenhalle 2, bequem in den Garten gelangen 


können, und ſo erſchien es auch mit Rückſicht auf die lange, einförmige 
Front des Gebäudes am zweckmäßigſten, die beiden Terraſſen 4 und 5 
in der Höhe des Souterrains, alſo 2 Meter, zur Anlage vorzuſchlagen. 
Dieſelben ſind mit einer Balluſtrade im Style des Hauſes zu umgeben, 
mit einigen Orangen, hochſtämmigen Lorbeern, Myrten u. dergl. zu be— 
ſtellen und durch breite Treppen mit dem Garten zu verbinden; mit be— 
quemen Gartenmöbeln ausgeftattet, werden fie in den Morgen- und Nach— 
mittagftunden einen ſehr angenehmen Aufenthalt gewähren. Die an jich 
unſchöne, der Symmetrie wegen aber unvermeidliche Ede b tft durch ein 
Eleines Baſſin auszufüllen, in welches aus der Felswand der Terrajie 
Waſſer plätjchert. 

Die von Säulen getragene Pflanzenhalle 2 ift jo einzurichten, daß 
fie mit hohen Fenftern zugejegt werden fan, welche man im Sommer 
herausnimmt, wodurch ein angenehmer gegen Negen geihügter Platz 
halb im Freien entftehen wird. Mit einer der Terrafje gleichen Balluftrade 
gekrönt, bildet fie flir die oberen Zimmer einen ſchönen Balkon. 

3. Eine fehr kleine Hintertreppe it in eine große, hohe, bis in 
den 2. Stod reichende, geräumige Halle mit breiter bequemer Freitreppe 
zu verwandeln. 

7. Ein Baſſin ift beizubehalten, aber durch ein jchönes Fontainen— 
Drnament zu ſchmücken, da reichlih Waſſer zur Speiſung eines joldhen 
beichafft werben Fan. (Fig. 25.) 

23. Die bisherigen neuen Pferdeftälle find für die gemachten An- 
fprüche viel zu Klein, es wäre alſo zweckmäßig den alten Scafitall 25. 
abzureißen, Brerdeftälle wie Remiſen dorthin zu bringen und 23. zur 
Gärtner- und Gehilfenwohnung einzurichten und dazwiſchen den Hühner— 
hof 24. anzulegen. Hinter den Pferdeitällen muß genügender Raum zur 
vorläufigen Dungftättefein; es können hierauch Holzitälle und ſonſtige Wirth— 
ſchaftsräume zur Benußungdes Gärtners, ſowie die Aborte für die Kutſcheru. ſ.w. 
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angebracht werden; es ift darauf zu achten, daß dies Gebäude c jo ge- 
ftellt werde, daß jeine höchite, die Nüdwand, dem Garten zugefehrt ift, 
um dieje, Da fie gegen S. gelegen, für Weinipaliere zu benugen; ebenjo 
d das Hühnerhaus. 





Figur 25. 


Die Gärtnerwohnung liegt ſchon deshalb hier am beiten, da 
der einzige gute, jonnenreihe Plab zur Anlage der Gewächshäufer, der 
unmittelbar anjtoßende alte Gemüfegarten fein wird. Gegen N. und W. 
durch alte Bäume gejchüst,- ift er der vollen Morgen- und Mittagjonne frei. 
Den geftellten Anforderungen entiprehend dürften nöthig fein: 15. ein 
feines Haus zur Blumentreiberei, auch für Erdbeeren, Gurfen oder 
dergl. zu benugen, 16. ein Vermehrungshaus, 17. ein größeres Warnı- 
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Haus, 18. ein Haus für Kamelien und Azaleen, 19. ein jolches für größere 
Neuholländer u. dgl. 20. ein Orangeriehaus. Auf die Einrichtung diejer 
Häufer, wie auf die Anlage von Gewächshäufern überhaupt, werden wir in 
einem fpäteren Kapitel zurücdkommen. — Für alle die bisher aufge- 
zählten und noch folgenden Dinge giebt man ſich auf dem Plane den 
ungefähren Raum an, welchen jie beanjpruchen. — ° 

Gerade hinter der Gärtnerwohnung im W., gededt durch das Drangerie- 
haus, dürfte wohl der geeignetite Platz 26. für die Frühbeete fein, und 
würde im Anjchluß hieran ein Kleiner Garten 27.. für Zwerg. und 
Spalier-Objt folgen können. Da diejer Raum theilweie gegen N. von 
hohen Stallgebäuden eingejchlojfen wird, theilweije gegen ©. durch eine 
3,50 Meter hohe Spaliermauer gegen einen Feldweg abgegrenzt werden fol, 
foift die Lage für jeine Zwede die bejte von der Welt. Der alte Küchen: 
garten zerfällt jomit Fünftig in die Quartiere I, II. ILL, deren jedes von 
dem andern durch einen Spriegelzaun von 1 Meter Höhe oder fonftiges 
leichtes Gitterwerf zu trennen it. I. it im W. durch die Anpflanzungen » 
am Turn> und Spielplat begrenzt und gejchüßt, ohne dab, ihm Sonne 
oder Yicht dadurdy geraubt wird. Die Beete 13. 14. gewähren aus: 
reichenden Raum, im Sommer die Pflanzen, welche nicht zur Dekoration 
gebraucht werden, aufzunehmen; auch können bier Schattenwände herge- 
richtet werden. Nach N., gegen das Hauptparterre und Wohnhaus bin, 
find diefe Quartiere, wie Gärtnerhaus, Hühnerhof und Stallungen durch 
einen Yaubengang aus rohen Holz und Pflanzungen abgeichlojien, joviel 
gededt wie nöthig und doch bequem verbunden. 

Ter Hühnerhof ift im W. und N. nur durch ein Drabtgitter vont 
Laubengang zu trennen, jo daß man jeine Bewohner bequem beobachten 
fann, ohne jie im Garten zu haben. Im S. dieſer drei Quartiere, einer 
früheren Kleefoppel, ift ein Eleiner Küchengarten für den nöthigiten Be 
darf des Haufes anzulegen, während ein größerer dem Wirthichaftshofe 
zur Seite liegen kann, da dort auch bejjerer Boden dafür gegeben ift. 

30. ift ein bäuerliches Gehöft, welches übermäßiger Forderungen wegen 
nicht bejeitigt werden konnte, jet aber durch hohe Mauern und Stall- 
gebäude unschädlich gemacht werden wird. 40. ift Dorfplat und Straße, 
39. Wirtbichaftshof. — Doc zurück zum Garten! 

Für den Turn= und Spielplagder Kinder fonnte jich fein beijeres Terrain 
finden, als 12. Bon einigen hohen Bäumen binreichend bejchattet, bietet 
diejes Terrain bei 12 Meter Breite und 40 Meter Yänge Raum genug; zum ‘ 
Schuß gegen Wind und Zug und des beileren Abſchluſſes wegen iſt 
diejer Platz durch hohe Strauchpflanzungen gegen W.S. und O. abzugrenzen; 
der vor demielben gegen N. gelegene fleine Abhang f it mit Felsſtücken 
zu belegen und dazwiſchen Farne, Nbododendron, Azaleen und andere 
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Alpinen auszupflanzen. Das hinter der Gärtner-Wohnung zwiſchen 
drei Laubengängen gelegene Quadrat iſt von dieſem als Vorgarten feines 
Haufes fauber, aber einfach zu halten. 

Der Terraſſe 5 gegenüber lagen ein altes verfallenes Gewächshaus, 
ebenjoldhe Miftbeetkäften, einige Afternbeete und ſchwache Verſuche eines 
Spalierobit-Gartens, ein Gemiſch, welches nirgends bin, am wenigiten aber 
bierher paßte. Es ſchien dies für die Ausjicht von der neuen Terraſſe 
und vom Billardzimmer umjomehr der paſſendſte Plat für einen Rojengarten 
10. zu jein, als er auch gegen die brennende Sonne durch eine prächtige alte 
Yinden-Allee im S. geihügt it. Zum Ebenen diefes Plates ift die beim 
Bau der Gewähshäujer, welde alle, mit Ausnahme des Drangerichauifes, 
in der Erde liegen jollen, gewonnene Erde bier aufjufarren, um ber 
weftlihen Steigung gleichzukommen und für das ganze Plateau wenigitens 
die halbe Höhe der Terrajje zu gewinnen. Gegen den Turnplaß hin ift 
diefer Nojengarten dur einen bogenförmignn Laubengang von Weiß. 
buchen abgejchloifen, welder in der Verlängerung der Auffahrt des 
Wohnhauses einen ftetS angenehmen fühlen Aufenthalt gewährt. Nach 
S. iſt derjelbe zum größeren Schuß und um die Baumſtämme zu ver: 
deden, duch eine 2,50 — 3,50 Meter hohe Weißbuchenhede zu begrenzen, 
welche in der Mitte zu einer Niiche ausgebuchtet wird; ein ähnlicher Plak 
befindet fich inmitten des obenerwähnten wejtlihen Laubenganges und 
dieſem gegenüber, um einige Stufen erhöht, bei i. 

Im Mittelpunfte des Roſengartens ijt entweder eine Fontaine, irgend 
ein größeres Drnament zur Aufnahme von Pflanzen, eine Laube oder 
ein anderer hervorragender Gegenitand anzubringen; öſtlich und weftlich, 
etwa bei K, iſt eine hübſche Vaſe, Schaale oder ein Prlanzenarrangement 
aufzuftellen, welches aber dem mittleren immer untergeordnet jein muß. 
Von der Nordjeite diejes kleinen Gartens führt eine breite Treppe zum 
Wohnhaufe hinab. Der ellipjenförmige Abſchluß des eigentlichen Rojen- 
gartens ift durch eine etwa 0,50—0,75 Meter hohe Hede von Mahonien 
oder Pimpinellroſen ſchärfer zu marfiren, während die von dieſer Ellipfe 
und dem äußeren Dblong gebildeten Eden theils mit Kirjchlorbeeren, 
„er und anderen immergrünen, großblätterigen Gebölzen zu bepflanzen, 
theils im Sommer mit ähnlichen den Gewächshäuſern entnommenen 
Pflanzen zu bejegen find. 

Die Querachſe des Rojengartens liegt, am Wohnhauje vorüber, in 
der Verlängerung eines geraden, breiten Weges, welcher zwiſchen uralten 
Bäumen eine Strede ſich hinzieht und da, wo dieje aufhören, feinen Abjchluß 
etwa in einem Stibadium, dem Mittelpunkt des Rojengarten gegenüber finden 
fann, (ih. umftehend Fig. 26). Aufder Weſtſeite durch Strauchpflanzungen, 
auf der Oſtſeite Durch eine Heine mit einem alten Tannenhain bejtandene 
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Anhöhe gegen Wind und Wetter geſchützt, bietet diefer Weg, in nächſter 
Nähe des Wohnhaufes gelegen, eine angenehme Promenade. 

Gerade vor der großen Halle 3 ift die Schon erwähnte Fontaine im 
Baſſin 7 mit einem großen ellipfenförmigen Rafenjtüd zu umgeben, in 
deſſen Umfang die Drangenbäume aufzuftellen jind; rechts und links vont 
Ballin find zwei alte mächtige Akazien, deren malerische, ausgebreitete 











Figur 26. 


Laubkronen einigen Schatten gewähren, ohne die Aussicht zu behindern; noch 
weiter nach links und rechts, im Mittelpunfte der halbfreisförmigen Enden 
des Raſenſtücks, it eine 1,50 Meter hohe Blumenjchaale von Gementguß 
(Fig. 27, ſiehe nebenftehend.) oder dergleichen aufzuftellen. Endlich wäre in der 
Verlängerung diefer Längsare über die Wege fort, das ganze Parterre 
würdig abzufchließen, etwa durch ein Baar Marmorjtatuen 9, hinter welche 
eine halbfreisförnige dunkle Thuya-Hecke' zu pflanzen, um fie beſſer her— 
vortreten zu laſſen. 

Eine Ausfiht vom Wohnhaufe in den fich anfchliegenden Park hatte 
man nicht, da die Ueberrefte einer gerade auf diejes zulaufenden Dorfitraße 
— etwa cin Dugend in allen möglichen Entfernungen von einander 
ftehender Yinden und Kaſtanien — ſolche volljtändig verdedten. Diefe 
Bäume müſſen aljo entfernt werden, obgleich auch wir der Ansicht ſind, Daß es 
leichter fei einen alten Baum zu fällen, als einen ſolchen zu eriegen. — 
Aber hier paßt nun einmal dergleichen durchaus nicht ber, die Pflanzung 


— 
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muß mehr jeitlich, oder in der Mitte fo und jo fern, gruppirt werden, 
daß man 2—3 Durdfichten auf die gegenüberliegende Waldung, Wieje 





Figur 27, — 


und See offen behält; außerdem ſind ja jene Bäume geſund und kräftig 
und können noch recht gut mittelſt einer ſpäter zu beſchreibenden Maſchine 
verpflanzt werden. 

Wir finden nun auf der Nordſeite des Hauſes, an der Grenze des 
Gartens, ein langes, niedriges, mit Rohr gedecktes Tagelöhnerhaus h 
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Figur 28, 


mit der Rückſeite nach bier und nur ſpärlich durch Geſtrüpp veritedt; 
fol dies Häuschen entfernt werden oder nicht? Es gehört zum Gut; ein 


Tagelöhnerhaus könnte, wenn bier hinderlid, ohne große Kojten wo 
Sémidlin. 3 
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anders eingerichtet werben; es bietet aber eine gute Stüge und Hinter- 
grund für eine Kegelbahn 36., die angelegt werden foll, für welche aber 
in der Nähe des Haufes noch fein befjerer Pla gefunden. Die lange 
Wand von h witd mit einem fauberen Gitterwerf von rohem Holze und dies 
mit wildem Wein befleidet, den man bier und da auf das Rohrdach leitet 
und befeftigt, wodurch ſich das Ganze, namentlich im Herbft, wenn bie 
Blätter roth gefärbt, jehr gut und malerifch ausnehmen wird und Niemand 
mehr behaupten kann, das Häuschen wirke irgendwie jtörend. Gegen diejes 
Gitterwerf liegt die Bahn, mit einem Laubengange aus rohem Holze über- 
ſpannt und durch eine leichte Bedahung von wellenförmig gewalztem Zink— 
bleh gegen Regen geſchützt. Die dem Garten zugefehrte Yängsjeite ber 
Bahn ift wiederum in der Art mit Gitterwerf zu befleiden, daß zwiſchen 
je zwei Yaubenftielen, melde etwa 3 Meter von einander entfernt ftehen, 
2,5 Meter breite, oben runde, fenfterartige Definungen ausgefchnitten 
werden. Das Kegelhaus 36 jelbit ftcht hart an der Ede von h, ift ae 
räumig genug für eine größere. Eefellicaft einzurichten und mit einen 
aber oben nicht abgededten, Laubengange zu umgeben. 


Dergleihen Yaubengänge (Fig. 28 und 
Fig. 29) find ein koſtbares Material in der 
Hand eines geſchickten Bärtners; fie lafjen ſich 
zu den verjchiedenften Zweden verwenden, 
und jtellen eine ebenjo pajjende Verbindung 
zwischen zwei Punkten her, wie jic mit gleich 
gutem Erfolg zur Trennung, zum Abjchluß, 
zur Dedung, Unterbredung u. j. mw. ver- 
wendet werden fönnen. 


Der zwiſchen der Kegelbahn und dem 
Wirthichaftshofe gelegene Theil diejes Vor— 
gartens ift beinahe der angenehmfte des ganzen Parkes, nahe beim Wohn 
hauſe; faft dicht mit großen Bäumen bejtanden, gewährt er den ganzen 
Tag über Schatten. CS wären hier nur wenige überftändige Bäume zu 
entfernen und in der Nähe der Kegelbahn einige Blüthenſträucher, Roſen 
und dergl. auf dem Raſen zerftreut anzupflanzen. 


Wenden wir uns von hier dem Wohnhaufe zu, jo fommen wir über 
die Schon vorher erwähnte Fleine Anhöhe 37., mit alten Weichſelkirſchen 
beitanden, unter deren überhangendem Gezweig ſich ein prädtiger, halb 
verſteckter Sitzplatz herrichten läßt, geeignet zur ungeftörten Beſchauung 
des auf dem Abhang anzulegenden Blumenparterres. Da fi aber ſolche 
Blumenbeete, au wenn jie an noch jo geringen Abhängen gelegen find, 
in ber jchiefen Ebene immer beſſer von unten, als von oben präjentiren, jo 
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dürfte es zweckmäßig jein, diefem Plage gegenüber in dem dichten Flieder— 
gebüjche, von altem Ahorn überjchattet, einen ähnlichen 1 zu arrangiren, 
zu dem man einen 1—1,5 Meter breiten Weg durchführt. 

Bei den Wegen wollen wir bemerken, daß die hier vorhandenen alle 
zu ihmal find; es ift faum einer von 2 Meter Breite vorhanden, und doch 
jollte in einer Anlage von diejer Ausdehnung gar feiner unter 3 Meter vor- 
fommten, es jei denn zu eben erwähnten oder ähnlichen Zweden. Die Wege in 
der Nähe des Wohnhaufes find noch breiter zu halten und den Dimen- 
ſionen deſſelben anzupafjen; bei einem Haufe von folder Größe können 
hie immer, wenn fichs thun läßt, 6—10 Meter breit angelegt werben. 

Das Wohnhaus in geihmadvollem Styl mit einem Mittelthurme, den 
eine mächtige Flagge ziert, umgebaut, muß ſich von der Dorfitraße 40. wie von 
der Haupteinfahrt 35. her möglichft gut präjentiren, darf deßhalb nad) diefer 
Seite hin nicht zugepflanztwerden, jondernesfind fogar einige alte überftändige 
Alazien und Tannen, welche vor demjelben jtehen und e8 volljtändig verdeden, 
zu entfernen; es Dürfen bier nur die befferen Bäume bleiben und 
nur jo viele, als nöthig find, den erwünjchten Schatten zu geben, ohne 
die Facade des Haufes zu verfteden. Es wird daher auch zweckmäßig fein, 
bier ein großes freies Parterre anzulegen, deijen Mitte etwa durch eine 
folofiale Vaſe oder einen fonftigen ornamentalen Schmud unterbrochen 
und aeziert wird. Zu den großen Berhältniffen der Umgebung darf bier 
auch nur ein großer Gegenitand gewählt werden; ebenio würden in dem 
Raſen jelbit Kleine verichnörfelte Beete ganz verichwinden, weßhalb es 
zwedmäßig ift, große Mafjen von Blumen in einfacher Farbe und Form an- 
zubringen. Bon vorzügliher Wirkung würden in Zukunft die längs des 
Barterres zu pflanzenden Pinus Nordmanniana jein, jelbjt auf die Gefahr 
bin, daß dieſe nach Jahrzehnden von der Einfahrt her die Anficht des 
Wohnhaufes mehr oder weniger verdeden jollten. 

Die Enden diejes langgeitredten mittleren Rajenftüds jind nod) 
dburh große Blumenkörbe 32. (Fig. 30) oder ähnliche Pflanzen- 
arrangements zu jchmüden; man nehme hierzu aber vorzugsweije groß- 
blätterige Gewächſe, der Abwechjelung wegen. Aus demijelben Grunde 
werden auch die mit den niedrigen Gebüſchpflanzungen auf den jeitlichen 
Raienftreifen abwechjelnden Ganna-Gruppen 38. eine vortheilhafte Wir- 
fung äußern. | 

Um die nad) diejer Seite gelegene Auffahrt von 2 Meter Höhe herzu- 
richten, wurde von einem der VBorbejiger ein Berg in der Weiſe angekarrt, 
daß deilen Steigung ſchon bei dem Baſſin 8. beginnt und die Souterraing 
duch eine nur etwa O50 Meter vom Haufe abgelegene Zuttermauer zwar 
geihügt, aber aller Luft und des Lichts faſt vollftändig beraubt jind. 
Abgefehen von der Unzwedmäßigkeit diefer Anlage in Bezug auf dieſe 
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Räume verliert auch das ganze Gebäude fcheinbar den Unterbau; es 
fieht flach auf die Erde gedrüdt aus. Auch auf die alten, erft vor wenigen 
Jahren 0,50—1,50 Mir. tief eingefchütteten Tannen und Afazien hat dies Ver— 
fahren feinen ſchlechten Einfluß durch das allmählige Abfterben derfelben be- 
reits geäußert. Hier bleibt nichts übrig, als den ganzen Berg abzufarren und 
eine angemefjene Rampe anzulegen, wobei bejonders darauf zu achten, 
diefelbe ſoweit wie möglich von den Souterrains abzuziehen (fiehe Plan 1.), 





- Figur 30. 


damit diefe Räume Luft erhalten und des Lichtes wenigitens nicht ganz 
entbehren. Die ſicher unfchönen Eden, welche dadurch zwiſchen Rampe 
und Haus entjtehen, würden ſich wieder durch Naturlauben, die oben 
möglichſt offen zu halten und mit wilden Wein oder Aehnlichem bepflanzt 
werden, einigermaßen deden laſſen, ohne eine jo weit gehende Abjperrung 
von Luft und Licht wie früher. Wird diefe Dedung im Sommer noch 
duch Gewächshauspflanzen vervollitändigt, jo giebt diefer Naum jogar 
einen Fühlen angenehmen Sitzplatz für das die Souterrains bewohnende 
Dienftperfonal ab, auf welchen dieje nicht genirt find und nicht geniren. 

Bon dem oberen, ausgebuchteten Theile diefer Rampe aus, welder 
Ihon Mittags einen herrlichen Platz im Schatten abgiebt, ruben die Blide nicht 
nur mit Wohlgefallen auf dem 2 Mir. tiefer gelegenen, mit jauber gehal— 
tenen Blumenbeeten umgebenen Kleinen, faſt Freisförmigen Barterre, welches 
bei 8. durch eine niedrige Fontaine, etwa ein Paar Gnomen, eine Schaale 
tragend, (Fig.31) und durch Bajen, Statuen u. dal. geſchmückt werden kann, 
Jondern wenden fich auch freudig dem aus alten ehrwürdigen Nültern hervor: 
vagenden Dorf Kirchthurme zu, welcher aus einiger Ferne traulich herüberwinkt. 
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Wird diefer Blick allerdings auch geftört durch die quer davor liegenden 
rothen Ziegeldäder der Bauernhäufer, fo läßt ich hier doch leicht helfen. 
Es würde gewiß von außerordentliher Wirkung fein, verichaffte man dem 
Auge am Ende des langgeftredten PBarterres einen Ruhepunkt, etwa durch 
ein von einem luftigen Zelte oder leichten von Säulen getragenen Dache 
überſpanntem Stibadium (Fig. 32), welches gleichzeitig die einförmigen, 





Figur 31. 


langweiligen Ziegeldäder theilweis dedte und deren viele horizontale Linien 
unterbräche, ohne den Thurm und jeinen ehrwürdigen Begleiter zu verjteden. 
Ein folhes Stibadium gewährt aud einen prächtigen Ruheplag, von 
welhem aus ſich Parterre und Wohnhaus präfentiven, wie von feinem 
anderen Punkt. Diejer Beweggrund zum Bau befjelben, würde aller 
dings in ben Hintergrund treten, da feine Entfernung vom Haufe dod) 
zu bedeutend ift, aber als Staffage, vom Haufe aus gejehen, wird es kaum 
su entbehren fein. Weiter fann man alles Unjchöne in diejer Fernjicht 
durch Anpflanzen einiger großer Bäume längs des Gartengitters deden, 
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zu welcher Pflanzung von jenen auf der anderen Seite des Wohnhaufes 
zu entfernenden großen Eremplaren einige genommen werben können, 
doch hüte man fich ja, jo dicht zu pflanzen, daß in einigen jahren alles 
zugewachjen ift. Gleiche Rückſicht hat man auf einige andere Punkte des 
Gartens zu nehmen, 3.3. von der Rampe 6. aus hat man einen Durdh- 
blif auch nad der Kegelbahn 36., unter den alten Baumfronen bindurd) 
nah dem Turnplage 12., dem Nofengarten 10. und nad ben Ge— 
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Figur 32. 


wähshäujern I bin — aufzuhalten; legtere dürfen fih nicht in ihrer 
Sejammtheit, wohl aber theilmeife zeigen; einen Total-Anblid verhindert 
auch ſchon der davor gelegte Yaubengang. z 

Ein gleiher Gang trennt, von dem Buchengange 11. an, den Turn- 
plaß, Quartier I. II. und III. von dem füdlich anzubringenden Küchen- 
und Obftgarten. Die Verlängerung diefes Ganges nah W., am Roſen— 
garten 10. vorüber, in gerader Richtung längs ber ganzen Südgrenze 
des Parks, ift jene ſchon erwähnte alte, prächtige Linden-Allee. 

Vom Park ift diefer ganze Vorgarten durch ein leichtes, nur aus 
einigen horizontalen Drähten beftehendes Gitter zu trennen, welches 
ih möglichſt unfichtbar durch Gebüfh und Pflanzungen in einiger 
Entfernung vom Haufe binzieht; auf unjerm Plane nur in der N. W.-Ede 
m. zu jehen. Der dadurch gewilfermaßen vom eigentlihden Park ab- 
gejchnittene große, freie Rafenplap würde für größere Ballipiele u. dergl. 
der geeignetfte fein. — Nun jchlieplih zur Hauptſache. 
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Daeine ſolche Anlage, um ihre Entwidelung einigermaßen ficher zu ftellen, 
nit ohne Beichaffung ausreichenden Waſſers unternommen werben kann, 
jo ift zuerit die Anlage einer zur Bewäſſerung des Gartens und zur 
Speifung der Fontainen ausreichenden Wajjerleitung nöthig. In nicht 
allzu großer Entfernung vom Wohnhauſe ift hier der Park von einem 
großen See begrenzt, an diejem ift eine Dampfmaſchine aufzuftellen und 
der ganze Garten mit dem nöthigen Röhrenneß zu verfehen. 

Hiermit wäre unjere Wanderung beendet und giebt ung nun ber 
mit Notizen und Zeichnungen aller Art überfüllte Plan zu Haufe viel 
Stoff zum reiflichen Ueberlegen. 

Obgleich wir Eingangs diejer Kapitel verſprachen, wir würden vor Allem 
Sorge tragen, zu zeigen, wie man dergleichen Anlagen mit jehr geringen 
Mitteln ausführen könne, jo haben wir es dennoch für rathſam erachtet, 
bier als erftes inftruftives Beijpiel eine umfangreichere und Eoftipieligere 
Anlage zu wählen, da fie uns Gelegenheit bot, auf alle, nur jemals 
in Gartenanlagen unjerer Art vorfommenden Verhältniſſe 
Rückſicht zu nehmen und deren Beiprechung mit einzuflechten. 

Mit alleiniger Ausnahme von Wafjeranlagen (Ausgrabungen) und 
einigen unmwesentlihen Dingen ift denn auch wohl in dem gegebenen 
BYeripiele alles Defjen Erwähnung gethan, was dem Gärtner oder Yaien 
nur irgend bei Ausführung einer Anlage vorfonmen fann und wollen 
wir nun auf die Einzelnheiten weiter eingehen. 

Es dürfte zweckmäßig fein, jo bald wie möglich an die jpeciellere 
Ausarbeitung des Planes zu gehen, jolange noch Alles friſch im Gedächt— 
niß ift und wird ſich's hierbei, wie jchon früher gejagt, empfehlen, zuerit 
die Baulichkeiten und andere Einrihtungen, wie die Wajjerleitung, 
feftzuftellen, um die nöthigen Beftellungen rechtzeitig machen zu fönnen. 
st dem ausführenden Gärtner diefe ganze Angelegenheit in Die 
Hand gegeben, jo hat ſich diejer zunächft mit dem Baumeifter an Ort 
und Stelle über das wo und wie eines jeden einzelnen Baues zu 
einigen und von dieſem die jpeciellen Zeichnungen und Koftenanjchläge 
anfertigen zu lafjen. Nur für Gewächshäuſer würde ich jedem Gärtner 
rathen, allein den Baumeifter zu jpielen; die Gründe hierfür und 
die Art und Weije, wie foldhes geichehen fann, werden wir jpäter aus- 
führen. 

Nachdem der Situationsplan, wie früher gejagt, mit vother Farbe 
fauber auf das auf ein Reißbret gejpannte Papier gezeichnet ift, be- 
ginnen wir unfere Arbeit damit, daß wir unjeren Standpunkt beim Wohn- 
bauje annehmen und von bier durd punktirte Linien diejenigen Rich— 
tungen feftitellen, welche für Durdfichten, Aus- und Anfichten offen ge: 
halten werden müffen. it dies geſchehen, jo haben wir in unjerem Falle 
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zunächſt die Größe der Terrafle zu beftimmen, welde feine große Wahl 
übrig läßt, da diefelbe nur die ſchon auf dem Plan verzeichnete erhalten 
fann, wenn die Hauptwege beim MWohnhaufe, melde andererſeits durch 
große, alte Bäume beftimmt find, nicht zu ſehr beengt werden jollen. 
Die Ede b wird ein Baſſin für Goldfiiche, deſſen Einfaſſung etwa 0,50 hoch 





Fig. 38. 


und breit genug ift, um darauf figen zu fönnen. Ueber dieſe Einfafjung, ganz 
dicht an die Mauer gedrüdt, kann eine große Rieſenmuſchel aufKorallen gelegt 
werden; Mujcheln und Korallen kann man außerordentlich fauber und natur- 
getreu aus Zinkguß angefertigt erhalten. Die Futtermauer der Terraffen, alfo 
auch diejer Ede, ift mit rohen Steinen felsartig, wie das ganze Souterrain 
des Wohnhaufes, zu befleiden, mit FKarnen, Epheu, Immergrün u. ſ. w. 
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zu bepflanzen und fann dann von einem ber oberen Steine quellartig 
Waſſer in jene Muſchel plätichern. An Stelle der Mufchel fann man 
auch mancherlei andere Ornamente verwenden, doch dürften jolche hier 
immer nur untergeordneter Art jein, 3. B. (Fig. 33) kleine Statuetten, 
Knaben mit Mufcheln, Fiichen u. ſ. w. jpielend auch könnten Vögel 
(Fig. 34) oder andere Thiergeftalten, welche man ja häufig für ſolche 
Zwecke verwendet, bier ihren Platz finden. *) 

Ueber den Bau der Hallen 2. und 3. laffen wir ung Zeichnungen 
vom Baumeifter anfertigen, nachdem der Zwed derjelben mit dieſem be- 
ſprochen tft, und überlafjen ihm natürlich die Ausführung. 

Die Einfahrten 34 und 35, vom Dorfe her durch alte Bäume 
marfirt, find beizubehalten und ergiebt ſich daraus von ſelbſt die ungefähre 
Form des Parterred. Da es zu unbequem ift, wenn man bafjelbe immer 
umgehen müßte, jo ilt es durch einen Querweg vom Gärtnerhaufe aus 
in feiner ungefähren Mitte zu Durchichneiden. Hierdurch aber würden beide 
Hälften wieder zu breit und unförmlich erjcheinen und es ift Deshalb gerathen, 
zu jeder Seite einen etwa 7—8 Meter breiten Raſenſtreifen durch einen 
Weg abzutrennen. Der mittlere Querweg ift natürlich. wie aud Die 
Enden des Parterres nicht gerade zu halten, jondern muß aus Kreis- 
abichnitten und geraden Linien konſtruirt 
jein. Das dadurh in der Mitte ent- 
ſtandene Medaillon ift mit jauberen Blu: 
menbeeten zu jchmüden und deſſen Mittel 
punkt, wie jchon erwähnt, durch‘ ein der 
großen Umgebung angepaßtes Ornament 
mebr hervorzuheben; es erſcheint hierdurd) 
der Querweg auch noch mehr motivirt. Muß 
nun auch das in 33. aufgeftellte Drnament 
ein größeres fein, jo it doch bei der Aus- 
wahl darauf Nüdjicht zu nehmen, dab es, 
von 6. aus gejehen, das Stibadium 31. nicht 
ganz verdedt. Man wähle 5. B. eine große 
Vaſe (Fig. 35.) aus Zinfguß von beinahe 
3 Metern Höhe, auf einem Sodel von 1,60, 
jo wird man von 6. aus gerade am Fuße 
vorüber faft das ganze Stibadium über 
ſehen fönnen. Beinahe noch beſſer wäre aber ein Arrangement 





*) Alle ſolche, in Zinkguß fauber ausgeführte Rontainenornamente find in großer 
Auswahl zu foliden Preilen in der Fabrik des Herrn F. Kahle & Son zu Potsdam 
zu haben, ebenſo ſtammt die große Vaſe Figur 35 aus feiner Werkitatt. 
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aus großblättrigen Bilanzen, Palmen und ähnlichen Gewächſen, hoch 
genug, um nicht gebrüdt quszufehen und nicht jo hoch, dab es bie 
Ausſicht veriperrt. (Fig. 36). | 

Das Stibadium 31. als Abſchluß des Parterres ift ſchon früher 
motivirt und hätte man ji nur noch mit dem Baumeifter über die Art 
der Ausführung zu einigen. 
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Die Bepflanzung des Parterres iſt gleichfalls ſchon beſprochen, und 
kommen wir auf die Blumenbeete fpäter zurüd. 

Die Rampe 6. ift dent Baumeister zu überweiſen, im Uebrigen wie 
beabfichtigt anzulegen. Ebenjo ift das, zwiſchen 6. und 8. gelegene Stück 
abzufarren und wird die gewonnene Erde gerade ausreichen, um mit 
der beim Ausgraben der Gewächshäuſer erübrigten den Roſengarten 
zu erhöhen. Man regulire bei diejer Gelegenheit gleih den Abfluß 
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des Waſſers jo, daß alles Regenwaffer vom Wohnhaufe und den Ge- 
wähshäujern nad 34. zu abtreibt. 

Der Rojengarten ift in der Art zu erhöhen, daß feine öftliche Hälfte 
io hoch wird, wie fein wejtliches Ende bei i; gegen das Wohnhaus hin 
ift er dDucch eine Doflirung zu begrenzen,*die etwa 1,00—1,5 Mir. hoch, 
aljo von der 2 Meter hohen Terraſſe immer noch von oben ge- 
jehen wird, was nur vortheilhaft fein fann. Die hierin anzubringenden 
ornamentalen Verzierungen wähle man mit Vorlicht diejelben dürfen 
vor allen Dingen nicht ſchwer und überladen fein, ſondern müſſen den 
Charakter des Zierlichen und Einfahen tragen. Wählte man z. B. für 
den Mittelpunkt die Fontaine (Fig 37), fo fünnte man die in der nörd- 
lihen Bucenhede befindliche 
Niſche an Stelle eines Ruhe— 
jiges auch jo benugen, daß man 
darin die Vaſe (Fig. 38) auf- 
jtellte, dieje wie Die gerade Seite 
der Niſche mit einem leichten gut 
vergoldeten Bogen überjpannte 
und den Grund um den Sodel 
berum mit  großblätterigen 
Warmbauspflanzen und Farnen 
bejegte. In K pajjen Bajen 
(Fia. 39 und 40), während in 
o einzelne Brachtpflanzen in 
bübjchen Behältern (Fig. 41), 
oder auch Planzenarrangements 
(Fig. 42 u. 43), ihren Platz fin- 
den fönnten. 

Der Schußpflanzungen diejes 
Gartens iſt bereits Erwähnung 
geſchehen; von der Anlage des- 
ielben fpäter Ausführlicheres. 

In gleicher Weife fährt man 
fort, jih auf dem Plan genau: 
den Raum zu verzeichnen, 
welhen die Gewächshäuſe 
Frühbeete, der Obit- und Ge- Figur 37. 
mäjegarten oder fonitige Ein- 
tihtungen beanſpruchen. 

Die Richtung der Wege im unregelmäßigen Theile des Gartens er- 
siebt fih entweder von jelbjt, oder es muß, wenn fie willfürlich ange- 
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nommen wird ihr Zug, jede Krümmung, jede Abzweigung oder Kreuzung 
wenigſtens motivirt werden, d. h. nothwendig erſcheinen. Zu den erſteren 
gehörenalle die Wege, welche die Verbindung zwischen zwei gegebenen Punkten 
vermitteln, bier 3. B. der Weg vom Wohnhaufe zur Kegelbahn. Die 
Richtung deffelben ift vorgefchrieben, man lege ihn aber nun auch fo, 
daß er fein Ziel nicht nur in fürzefter Zeit erreicht, ſondern verbinde 
damit gleich etwaige weitere Annehmlichkeiten, führe ihn bier über den 
Blumenberg 37., gebe ihm überhaupt durch leichte gefällige Biegungen 
eine angenehme dem Auge wohlthuende Form. Es ift dies auf dem Planc 








Figur 38. 


aber oft ſelbſt da nicht möglich, wo ſich's doch in der Wirklichkeit gut 
ausführen läßt. Bei Terrainbewegungen nämlich ſieht ein genauer Plan 
häufig entſtellt aus, weil dieſe nicht immer wiederzugeben ſind. Hat man 
zuerſt alle die zum Verkehr nöthigen Wege geordnet, jo führt man die 
weiteren Hauptwege jo, daß fie die Hauptpunfte berühren, die etwaigen 
Fernſichten zeigen und alles Unangenehme umgeben. 

Man lege einen folhen Weg der Grenze möglichit nahe, ohne dieſe 
gerade zu zeigen, damit die ganze Anlage möglichſt groß erſcheine, laſſe 
ein und daſſelbe Bild nicht oft wiederfehren, zeige nie Parallelwege, 
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welche überhaupt zu vermeiden find. Da Täufhungen hier nicht nur erlaubt, 
iondern von der Geſchicklichkeit des Gärtners gutes Zeugniß ablegen, 
vorausgejegt, das diejelben ihren Zwed erreichen, jo führe man die Wege 
;. B. an kleinerem Wafjer jo vorüber, daß es durch geſchickt angebradte 
Planzungen theilweife gededt erjcheint und einen größeren Umfang ver- 
muthen läßt, als es in Wirklichkeit befigt. Im ähnlicher Weife laſſen 
ih außerhalb des Gartens gelegene Gegenftände, feien es YBaulichkeiten, 
Waſſer-, Wald- oder Wiejengruppen, ſehr geſchickt mit in die Anlage ziehen. 
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Figur 40. 
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Die Breite der Wege richtet ſich zuerſt nach ihrem Zwecke. Ein Fahr— 
weg muß natürlich breiter ſein, als ein ſolcher für Spaziergänger; ein 
Weg, der etwa nach einem verſteckten Platz führt oder ſonſt eine unter— 
geordnete Rolle ſpielt, braucht wieder nicht ſo breit als jener zu ſein. Im 
Allgemeinen hüte man ſich nur überhaupt vor zu ſchmalen Wegen; breite 
Nege find bequemer und meift anftändiger. 
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Da Alles, was den Anjchein der Negelmäßigfeit, Abjichtlichkeit hat, 
in demjenigen Theile der Anlage, der eigentlich nur landſchaftlicher Garten 
fein joll, vermieden werden muß, fo hüte man fih aud 3. B. bei ber 
Kreuzung zweier Wege, dies im rechten Winkel zu thun, wodurch vier 
gleiche Figuren entftehen würden (Figur 44), jondern man laſſe die— 
jelben in jchiefer Richtung fich Freuzen. (Figur 45.) 





Rigur 41. 


Noch ſchlechter, nicht nur aus äjfthetiichen Nüdjichten, jondern auch 
wegen ber großen Unbequemlichkeit ift die Kreuzung zweier Wege in 
einem zu jpigen Winkel. (Figur 46.) 

Kommen etwa fünf Wege auf einem Punkte zufammen, was man 
möglichit zu vermeiden hat, jo laſſe man jich zwei Ereuzen und lege den 
fünften möglichft paſſend ein, d. h. vermeide wiederum die regelmäßige 
Form eines Sterne. (Figur 47.) 
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Das Nämliche gilt von dem Abzweigen oder Einſpringen, wie von der 
Theilung eines Weges; im letzteren Falle laſſe man (Figur 48 und 49) 
den einen Arm als Hauptweg weiter gehn, während man den 
anderen als Nebenweg dadurch markiren kann, daß man ihn ſchmaler 
macht. 

Wenngleich die Wege einerſeits die Verbindung zweier oder mehrer 
Punkte unter einander im Garten herſtellen, ſo ſind ſie doch andererſeits 
das trennende Element in der Anlage, — ſie trennen die Raſenſtücke, 
Pflanzungen und ganze Partien von einander, und iſt der meiſt unange— 
nehme Eindruck dieſer Eigenſchaft nur durch eine geſchickte Pflanzung und 
Vertheilung der Gehölze längs der Wege gänzlich zu verwiſchen. Man 
pflanze alſo ſo, daß die Gehölzgruppen, die einzelnen Bäume oder 
Sträucher zu beiden Seiten des Weges, ein zuſammengehöriges Ganze 
bilden, daß ſich die Gruppe der einen Seite des Weges, auf der anderen 
fortſetzt; „daß die Bäume über den Weg hin, ſich die Hände zu reichen 
ſcheinen“ wie Fürſt Pückler, dieſer große Lehrmeiſter der Landſchafts— 
gärtnerei, ſagt. Aber auch hierbei hüte man ſich vor etwa gleicher Ver— 
theilung zu beiden Seiten des Weges. Das Wirkſamſte wird immer ſein, 
wie oben angedeutet, die Hauptgruppe auf der einen Seite anzulegen 
und auf der anderen fortzuſetzen, ſei es oft nur noch durch einzelne 
Ausläufer oder Vorboten, womöglich auch in ſchiefer Richtung, nicht 
immer gerade gegenüber. Führt ein Weg durch größere, dichtere Gehölz— 
gruppen, ſo wird er ſchon von vorn herein nicht den Eindruck des Trennens 
hervorbringen, er wird hier in der großen Maſſe eine untergeordnete 
Rolle ſpielen, nur geduldet erſcheinen u. ſ.w. 

Bei Bepflanzung einer Anlage nehme man ſich die Natur wieder 
und immer wieder zum Vorbilde; man ſtudire die Wald- und Wieſen— 
ränder, die Waldlichtungen, die Bachufer, die bewachjenen Bergabhänge, 
ja jedes Erlenbrud unferer flachen Gegend, jede wilde oder verwilderte 
Hede iſt reih an Einzel- oder Gejammtbildern, die der Nachahmung 
würdig. Wie oft finden wir in einer ſolchen Hede 3. B. eine der Hedenform 
entwiichte Eiche, an deren Stamm ſich ſchützend und traulich ein in voller 
Blüthenpracht ftehender Dornbuſch anlehnt, mit leicht überhängendem 
Geisblatt oder einer Waldrebe verziert? 

Vie Schön ift nicht ein einzelner, aus hohem Graje und üppigen 
Farnen emporftrebender Erlenbufh, am Fuße mit der graziös und leicht 
fih ausmwerfenden Brombeere; die nadten, weniger jchönen Stämme zur 
halben Höhe durd wilden Schneeball oder Rhamnus gededt, beide mit 
ihren rothen Früchten weithin leuchtend? 

Welch herrliche Bilder der Art findet man nun gar erjt in den 
Bergen und am Badufer; wie maleriich diefe alte, überhängende Weide 
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mit Hopfen, Nachtichatten oder Lycium durchflochten mit deren ichlanfen, 
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Figur 42 
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Figut 49. 






fruchtbedeckten Zwei— 
gen ſie zu angeln 
ſcheint; am Fuße die 
üppige Waſſer-JIris 
und andere Ufer— 
pflanzen, aus denen 
ſich die Hundsroſe 
erhebt, um ſich ihrem 
alten Freunde anzu— 
ſchmiegen. 

Sehen wir ſo einen 
Waldſaum, einen be— 
wachſenen Abhang 
entlang, welch man— 
nichfaltiges, ſchönes 
Bild — hier die Roth 
buche in ihren groß 
artigen edlen Formen 
vorherrſchend, bald 
vor-, bald zurück— 
ipringend, zuweilen 
einen VBorpoften ganz 
hinausſchiebend, zu- 
weilen durch einzelne 
dunfle Tannen auf 


Felsvorjprüngen un- 
terbroden, — Dort 


Eichen, Buchen, Bir- 
fen und anderes 
Laubholz von ma- 
lerifcher Färbung und 
Form gemiicht, uns 
hier und da einen 
Blick zwiſchen jchlan 
ken Stämmen und 
knorrigen Aeſten in Die 
Stille der Waldein— 
ſamkeit geſtattet, wäh 
rend ananderer Stelle 
uns ſolcher verjagt 
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wird durch Die um einige Ebereichen jich wild durcheinander jchaarenden 
Tormen, Brombeeren, Ginfter und andere wilde Schönheiten mehr, kurz — 
wohin wir blicken, können wir von der Mutter Natur lernen und wer für ihre 
mannigfahen Abmwechjelungen und Schönheiten noch offenes Auge und Herz 
bat, dem wird es wahrlich nicht ſchwer werden, bald jelbit das Nichtige für 
ieinen Garten herauszufinden. Alle anderen Bücher können ihm das nicht 





Figur 46. Rigur 47, 


bieten, was er täglich in diefem großen Buche lejen kann. Wir wollen 
demielben in Nacjfolgendem einige allgemeine Grundjäge für die Be- 
pflanzung der Gärten entlehnen und zujammenzuftellen verjuchen. 
Zunädft finden wir, daß nicht alle Gehölze gleiche Standorte haben, 
die einen, wie Weide, Erle, Eiche, Kreuzdorn, Schneeball und andere 


lieben einen niedrigen, feuchten Boden, mährend andere, wie Birke, 
Schwmidlin. 4 
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Akazie, Ahorn, Weifdorn, Erbſenſtrauch, Giniter u. a. eine hohe trodene 
Lage haben wollen. Es ift alfo bei der Pflanzung auf diejes gruppenweiſe 
Zufammenleben verjchiedener Gehölze wohl zu achten, ebenjo auf ihre 
Form. Ein Baum oder Strauch, welcher frei fteht, To daß er fich naturgemäß 
und volltommen ausbilden fann, ift oft nicht wieder zu erfennen, findet 
man ihn in eine dichte Gruppe eingezwängt. Biele jolder Gehölze fommen 
eigentlich gar nicht einzeln vor, 3. B. eine Menge niedriger Weidenarten, 
deren Zweige, ſowie jie den Boden berühren, Wurzeln ſchlagen, ſo daß alſo 
jeder wieder eine einzelne Pflanze bildet und fo fort, bis ein mächtiger 
Busch entiteht, der im Ganzen denjelben niedrigen, gedrungenen Charafter 
hat, wie das Individuum, welches man daran hindern würde, ſich in jener 
Weile zu vermehren und auszubreiten. 
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Ein anderes Beijpiel giebt uns die Zitterpappel, deren Wurzeln jo 
viele Ausläufer treiben, daß zulegt um einen ſolchen Baum jich ein ganzer — 
Wald bildet, der jih dem Alter ber Ausläufer gemäß nad außen hin 
abjtuft. Erlen und Eichen haben einen hohen locderen Wuchs, während 
Roßkaftanien und Linden von gefchloffenem, compactem Habitus find, 
breite, jparrige Bäume jind die Platane und Kanadiſche Pappel, kurz — 
alle dieje Eigenfchaften find von großer Wichtigkeit bei der Bepflanzung, 
namentlich jind fie in Bezug auf die fünftige Gipfellinie einer Gruppe 
zu berüdjichtigen. Wenn irgend möglich vermeide man es auch, Bäume 
in großer Menge und jo dicht zufammen zu pflanzen, daß fie jchon nad) 
wenigen Jahren nur noch Stangen ſind; lieber bringe man in eine 
jolhe größere Gruppe eine Yüde, eine Lichtung an. Ueberhaupt nchte 
man wohl auf nöthige Abwechjelung und pflanze nicht alle Gruppen mit 
Unterholz dicht zu, Sondern geitatte hier und da durch die Baumftämme 
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nicht nur einen Einblid, jondern auch einen Duchblid, indem man ent: 
weder das Unterholz ganz fehlen läßt und die Pflanzung oder einen 
Theil derjelben hainartig hält, oder indem man das Unterholz ftets bis 
auf 1 Meter herunter jchneidet, jo dab man darüber hinwegjehen fann. 
Bei großen geſchloſſenen Ded- oder Schußpflanzungen iſt es natur- 
gemäß, dieſe nicht aus einer und derjelben Baummaſſe, ebenfowenig aber 
in einem bunten Durcheinander auszuführen, jondern man ftelle die einzelnen 
Baum- oder Straudarten gruppenmweije zufammen, jo daß bald diefe, bald 
jene vorherricht, d. h. auch wieder nicht jcharf abgegrenzt, jondern durch 
einzelne bier und da eingejprengte Eremplare in einander übergehend. 
Ebenjo verbinde man durch Vorpfkanzung einzelner Gehölze zwei zwar 
getrennte, aber eigentlich zufanmengehörige Gruppen von verjchiedenen 
Holzarten. Auch joldhe große, dichte Pflanzungen lodert man durch größere 
oder Eleinere Ausbuchtungen oder Voriprünge, wie duch Vorpflanzung 
Eleiner Gruppen und bejonders einzelner Bäume und Sträucher. Nichts 
ist dem äfthetifchen Gefühl mehr zumider und unnatürlicher, als wenn die 
Umriſſe einer jolden Gruppe jo dicht und einförmig find, daß jie einer 
grünen Wand gleihen, aud wohl gar noch mit der Hedenjcheere wirklich 
dazu verunftaltet werden; es fehlt dann nur zur vollfommenen Ber- 
ftümmelung der Natur noch die jcharf abgeftochene Raſenkante und eine 
dichte Wand von Blumen. Geben aud) vielleiht in der Nähe des Wohn- 
hauſes oder eines Ruheplatzes Gehölzgruppen einen guten, vortheilhaften 
Hintergrund für Blumen, jo dürfen dieſe nie maſſenweiſe und gleich— 
mäßig dagegen gepflanzt werden, jondern jind einzeln oder bald in größeren 
bald in Eleineren Gruppen, bald näher bald ferner vom Gehölz, bald dem 
Rande defjelben eingeiprengt, anzubringen. Wird das Ganze möglichit 
leicht und natürlich arrangirt, jo wird es nicht nur von angenehmer 
Wirkung für das Auge jein, jondern vielen Pflanzen auch einen Schuß 
gewähren, ohne welden wir jie gar nicht im Freien haben könnten. 
Ueber dichtes oder loderes Anpflanzen neuer Anlagen ift jchon viel 
bin und ber geftritten, und es ift in der That auch ſchwer zu jagen, welcher 
Art der unbedingte Vorzug gebühre, denn es hat jede ihre Berechtigung und 
ihre Vortheile; wir würden ung aber doch wohl — mit Vorbehalt — für 
das dichte Pflanzen enticheiden. Eine dicht bepflanzte Gehölzgruppe 
bat zunächft den Vorzug, dab jie von vornherein jhon als junge Pflan- 
zung vollftändiger und bejjer ausficht ; die Pflanzen gewähren einander den 
oft nöthigen Schug und namentlich, was nicht zu unterſchätzen, bei größeren 
Anlagen liefern jie in wenigen „Jahren ein reihes Material 
für weitere Pflanzungen, erjegen aljo aus ihrem Meberfluß die 
Yaumihulen. Es müſſen in denſelben diejenigen Gehölze zuerſt ihren 
Platz finden, welche ſpäter den Hauptbeſtandtheil der Gruppe, bilden, 
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ihr den Charakter verleihen ſollen. Dieſen zum Schutz und um augen— 
blicklich mit einer ſolchen Anpflanzung eine größere Wirkung hervorzubringen, 
pflanzt man allerhand leicht- und ſchnellwüchſige Gehölze auch wohl in 
ſchon größeren Exemplaren dazwiſchen, welche aber je nach der Ent— 
wicklung der Hauptgehölze entweder für andere Pflanzungen heraus— 
genommen oder ſchonungslos abgehauen werden müſſen, ſobald ſie jenen 
beſſeren in ihrer Ausbildung hinderlich ſind. Das weitläufige Pflanzen 
von Gehölzgruppen hat nun wenigſtens den einen großen Vortheil, daß 
jedes einzelne Exemplar darin ſich vollkommen und ſchön entwickeln kann, 
und man mithin kein Stangenholz bekommt, — aber dieſe Gehölze entbehren 
des größeren Schutzes, welchen ſich jene gegenſeitig gewähren, nnd liefern 
feinerlei Erjaß für die Baumjchule. Wir würden für eine ſolche Anpflan- 
zung nur da ftimmen, wo fie aus Schon größeren Bäumen und Büfchen 
zujammengeftellt werden fann, in diefem Falle aber ganz unbedingt nur 
für dieje Art. Wie jchön und voll macht ſich aus einiger Entfernung 
eine größere Gruppe aus lauter einzelnen Prachteremplaren, die ſich 
nad allen Seiten hin gleihmäßig ausbilden fönnen, und wie angenehm, 
dazwischen durchwandeln und jeden Buſch in feinem wahren Charakter 
bewundern zu fönnen. 

Eine jolhe Pflanzung verlangt in ihrer Zufammenftellung natürlich 
weit größere Aufmerkſamkeit, als jene dichten Gruppen, bei denen man 
hauptſächlich darauf zu achten hat, daß ihre Umriffe, wie ſchon oben ge- 
jagt, durch Vorſprünge, Einbuchtungen und Borpflanzungen loder und leicht 
gehalten werden; hier, wo jeder einzelne Baum und Busch weit mehr 
zur Geltung fommt, ift nicht nur auf diefe loderen Umriſſe zu achten, 
jondern auch ganz bejonders auf die Stellung der einzelnen Eremplare 
zu einander. Damit eine folche Pflanzung den Eindrud einer größeren 
zufammenhängenden Gruppe made, muß man zuvörderft darauf jehen, 
bie Gehölze jo zu ftellen, daß man nicht weit hindurchfehen kann und 
daß nie drei oder mehr in eine grade Linie fommen. Naturgemäß ift die 
ganze Gruppe aus lauter einzelnen, Eleineren Gruppen zujammengeftellt 
zu denken und dies duch die Pflanzung zu marfiren, indem man bie 
Gehölze zu 3, 4, 5 und mehr dichter zufammenftellt, doch hüte man ſich 
hierbei vor dem Scheine der Negelmäßigteit — was auch ganz befonders 
bei dergleichen Einzelpflanzungen auf freiem Raſen oder als Vorpflanzung 
der Gruppen zu berüdfichtigen ift. — Stellt man die Bäume oder Büſche in 
ſolcher Weife zu einer Gruppe zufammen, fo thue man dies nie in einer Reihe 
oder in gleichjeitigem Dreied, jondern laſſe in legterer Figur zwei näher zu- 
janımen, ben dritten weiter ab ftehen; ebenjo wähle man beim Viereck ein 
verichobenes, nicht etwa ein Rechteck; bei fünf oder mehr Bäumen pflanze 
man einen als Mittelpunkt der Gruppe und ftelle die anderen unregel- 
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mäßig herum, kurz, man vermeide jede gerade Linie oder jonjtige Regel— 
mäßigfeit, was man oft auch dadurch erreicht, daß man einen Baum chief 
ftellt oder mehre, womöglich verfchiedener Art, in ein Pflanzloch, auch wohl 
Bäume und Sträucher jufammenpflanzt, — alles Dinge, die wir in der 
freien Natur täglich beobachten können. 

Diefe Art der Einzelpflanzung empfiehlt jih nun bejonders für 
Radelholz, welches feine ganze Schönheit einbüßt, ſowie jeinen eigent- 
lihen Charakter, ſobald es zu dicht fteht; es fterben dann ftetS die dem 
Drud ausgejegten Zweige ab und bildet eine ſolche Anpflanzung immer 
nur höchſtens eine einfeitige Wand, die fih nur zur Schuß» oder Ded 
pflanzung eignet. Iſt fie aber als ſolche nöthig, fo unterbreche man ihre 
Einförmigfeit Durch Borpflanzungen, durch gruppenweiſes Mifchen von Nadel» 
bölzern verſchiedenen Charakters, 3. B. Abies und Larix, oder durd Ein- 
Iprengen einzelner paffender Yaubhölzer in den Saum oder die VBorpflanzung, 
;. B. Birken, Buchen, Eichen und vor allen Dingen die Scharlacheiche. 
Ganz anders und von außerordentlichem Effekt find gerade größere Nabel- 
bolz-Anpflanzungen, wenn jie in der angegebenen lodern, weitläufigen Art 
ausgeführt Find; auch hier wird die gute Wirfung dadurch erhöht, daß fie, wie 
eben erwähnt, gemifcht find. Bon der Schönheit eines Weges, der längere Zeit 
durch jo einzeln gepflanzte und doch eine zujammenhängende große Gruppe 
bildende Rothtannen führt, gemifcht mit Lärchen- und Weihmuthstiefern, hie 
und da mit einer Scharladheiche, Rothbuche oder Birke, mit einem Berberigen- 
ftrauch oder einer Schneebeere voller Früchte, einem Philadelphus, bebedt 
mit großen weißen Blumen — wir jagen: von der Schönheit eines 
ſolchen Weges kann fih Niemand eine Vorſtellung machen, bis er ihn 
geiehen — im Winter wie im Sonmer bie angenehmite Promenade, und 
wahrlih, ein jchlagender Beweis dafür, daß man nicht unumgänglich 
nöthiq der vielen Schönen, immergrünen Gehölze bedarf, die den engliihen 
Gärten einen jo großen Borzug gewähren, um auch in unferem rauheren Klima 
Abwechſelung ſchaffen und den Reiz der Winterlandichaft erhöhen zu können. 

Da die meiften Nadelhölzer weit mehr, als jedes Laubholz, entitellt 
werden, oft für immer Krüppel bleiben, jobald man ihnen einen Theil 
ihrer Aeſte nimmt oder auch nur einftugt, jo hat man bei ihnen weit mehr 
als bei diejen darauf zu achten, daß fie ſoweit von der Wegkante entfernt 
gepflanzt werden, daß ein Einjtugen oder Abjchneiden ihrer Zweige niemals 
nöthig wird. Wir fönnen uns zum Beiipiel mit dem in Holland beobachteten 
Verfahren, dergleihen Nadelhölzer von pyramidenförmigem Habitus, 
uniere Roth- und MWeißtannen, in dev Weife zur Bepflanzung der Landiwege 
u verwenden, daß lie bis etwa auf 3—4 Meter Höhe aller unteren Zweige 
beraubt werden, nicht befreunden. Ebenjo fanden wir dort vielfad; Taxus 
und Wachholdern als hochſtämmige Pyramiden; nad unjerem Gefühl muß 
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eine Byramide von der Erde aufiteigen, nicht in die Luft hinein balanciren. 
Etwas anders verhält es fich 3. B. mit jener großen Pinus-Art, die fpäter 
eine ſchöne malerische Krone bildet; aber auch hier wird der Natur, unjerem 
Gefühl nach, oft zu viel Zwang angethan, 3.B.bei dem jchnellen Emporbringen 
der Pinien, wie wir ſolches mehrfah in Italien jahen. In Eleineren wie 
größeren Gärten fanden wir junge Binien 
von 0,10—0,15 Stammdurchmeijer bei etwa 
3—4 Meter Höhe (Figur 50), denen bis 
auf den oberen Quirl nicht nur jämmtliche 
Zweige genommen waren, jondern es waren 
auch diefe 5—6 jungen, den Quirl bildenden 
Triebe, um der Spige allen Saft zuzumen- 
den, herunter gebunden; man ließe ji 
dergleihen Erziehungs - Uebertreibungen 
allenfalls in einer Baumjchule gefallen, in 
einer jonft fertigen Anlage aber war der 
Eindrud, den ſolche Bergewaltigung in 
vielen Eremplaren bervorrief, eben fein an: 
genehmer. 

Mie der Gärtner bei einer neuen An- 
lage nicht nur den Effeft derjelben nad) Fer- 
tigftellung im Auge haben foll, jondern den- 
jelben vor allen Dingen für jpätere Jahre 
vorausberehnen muß — ebenjo und noch auf- 
merfjamer wird er da fein müſſen, wo es fich um die neue Einrichtung 
einer jchon älteren Anlage oder einer ſolchen mit alten Gehölz-Beftänden 
handelt. Dort ift ein Zuviel oder Zumenig bald geändert, nicht fo bier; 
ein aus Webereilung oder Unvorfichtigfeit zuviel weggenommener Baum 
in älterem Beftande läßt. fich felten oder gar nicht wieder erjeten 
und bildet oft eine jehr fühlbare Lüde. Man ſei alſo beim Abholzen des 
zu dichten Gehölzes aufmerffam und vorfichtig, andererjeitS aber auch 
nicht engherzig. Wir fommen wohl fpäter auf dies Thema zurüd und 
hätten num jchließlih nur noch der Baumfchule zu erwähnen. 

Für größere, wie Eleinere Anlagen — wir ſprechen hiernatürlich nicht von 
ganz Heinen Hausgärten — wird ſich immer irgend ein wenn noch jo 
beſcheidenes Plägchen finden, mas man zur Baumſchule einrichten kann, 
fei es nur, um einige Roſen und Obftbäumchen zu veredeln und für den 
Garten heranzuziehen. Je größer die Anlage, defto größer wird auch bie 
Baumjchule anzulegen fein, und auf Landgütern, wo es auf einige Ader 
Trift u. ſ. w. nicht ankommen jollte, wenn man eine befondere Vorliebe 

für den Garten hegt und Werth auf ſchöne Eremplare legt, müßte man 
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neben der Baumjchule auch eine Baum-Univerjität haben, wie ſolche 
3. B. der Fürſt Pücler in Branit angelegt. Diejer geniale Garten- 
fünftler hat dort große Ländereien‘ der verjchiedeniten Bodenarten mit 
kräftigen Bäumen und Sträuchern jo weitläufig bepflanzen lafjen, daß 
einer dem andern in „jahren nicht hinderlic werden, jondern fih nad 
allen Seiten hin frei entwideln fann. Je nah Bedürfniß der Arten 
werden dieſelben alle 2, 3 bis 4 Jahre verpflanzt und jo mit der Zeit 
Pradteremplare für den Park und zun Verkauf herangezogen, welche jonft 
wohl nirgends aufzutreiben, und deren Wachsthum faft in allen Fällen 
gefichert ift, da diefe Gehölze durch das öftere und ſorgſame Umpflanzen einen 
wahren Schatz von Falerwurzeln gebildet haben. Nie hat eine. Einrichtung 
mit größerem Necht ihren Namen befommen,s als jene, des Fürften 
„Baum-Univerfität“. 

Wir haben Gelegenheit gehabt, dort nicht nur alle beſſeren Dornen- 
arten und viele andere Sträucher, jondern ganz bejonders Büjche von 
Weißbuchen, Rothbuchen, Scharlaheichen und anderen in einer Pracht und 
Ueppigfeit, wie wir jie bis dahin noch nirgends gejehen, zu bewundern; alle 
dDieje Gehölze von 4 bis 10 Metern Höhe waren mit Schönen, vollfonmen 
gleihmäßigen Neften von unten auf reich bejegt und merkte man ſelbſt 
den kürzlich verpflanzten faum eine Störung ihres Wahsthums an. 

Auf diefe Art erzogene größere Bäume und Büjche womöglich mit Erd- 
ballen pflanzen zu können, gewährt natürlich einen außerordentlichen Vor— 
theil und Vorſprung; da dergleichen aber ohne jehr großen Koftenaufwand 
nicht weit transportirt werden können, jo empfiehlt es ſich, wie gejagt, auf 
jeinem eigenen Grundſtücke in möglichjter Nähe des Gartens diejes Material 
beranzubilden; es wird eine foldhe hainartig gehaltene Baumuniverjität 
jogar jehr zur Verſchönerung der Anlage oder aber der Feldmarf und 
Yandichaft überhaupt beitragen. Mit weit weniger günftigem Erfolg wirdman 
dergleihen großes Gehölz aus einer Waldung verpflanzen können, da es 
dieſem ſtets mehr oder weniger an quten Wurzeln, namentlich Fajerwurzeln 
feblt, welche zu bilden jene durch öfteres Berpflanzen gezwungen 
wurden. Ferner follten diefe Waldbäume wenigftens ftetS wieder in 
dichten Mafjen gepflanzt werden, da jie jonft, an ſolchen Standort ge— 
wöhnt, leichter von der Sonne leiden und brandig werden. Diejes 
dichte Pflanzen empfichlt fich bier auch jchon aus dem Grunde, weil 
man mit Sicherheit annehmen kann, daß viele ſolche großen Ge- 
bölze eingehen, und doch ijt dergleichen Material, hat man es in der Nähe 
zur Verfügung, ein großer Schaß, denn man kann ja jelbftverftändlich 
damit weit mehr für den Effekt leiften, als mit Eleinen, jungen Pflanzen 
der Baumschule. Zur Einzelpflanzung ift die Verwendung ſolcher Bäume 
kaum anzurathen; man hierzu wähle immer nur Eremplare, welde ſchon 
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freier geitanden und deren Wurzelvermögen aud den Erfolg einiger- 
maßen jicher ftellt, denn die Verpflanzung eines großen Baumes von 0,25 
und mehr Stammdurchmeſſer verurjarht immer große Mühe und Koften. 
Man jei aljo vorfichtig damit. 

Die Hauptzierde des ganzen Gartens, des großen wie des Eleinen, 
ift eigentlich der Raſen; der Feine Garten wird um jo größer ericheinen, 
je mehr Rajen er hat, und es wird ſich damit auch in den fleinften Anlagen 
immer noch ein jchattiger Gang und ein jchattiges Plätzchen verbinden 
laffen. Unſchön und unrichtig ift’S aber für alfe Fälle, dergleichen Gärten 
io voll Gehölz zu ftopfen, daß man faum eine hanbdbreite Nafenfante 
fieht und noch viel weniger ein Rafenftüd, und das Alles, um Schatten 
und wieder Schatten zu haben, deſſen man doch nur während der heißen 
Tageszeit bedarf, einer Zeit, in der man den Garten eigentlich nicht viel 
zu befuchen pflegt; für die Morgen- und Abendftunden aber macht man fich 
denjelben durch eine folde Anlage ganz ungeniehbar. Auch zur Hebung 
der Blumenbeete, des Rofenflors u. |. w. ift guter Raſen durchaus nöthig. In 
größeren Gärten und bei größeren Najenflächen bringe man, namentlich 
nah den Rändern zu, gegen die Baumgruppen und einzelnen Gehölze 
durch leichte Erhebungen und Senkungen Bewegung in das Terrain. 
Auf einer ſolchen Raſenfläche, wird fie font gut bepflanzt und in Ordnung 
gehalten, werden 3. B. bei Sonnenuntergang die langen Schlagichatten 
der Gehölze von magiſcher Wirkung jein. 

Auf die Anlage und Begrenzung des Waflers als eines Beftandtheils des 
Gartens werden wir jpäter näher eingehen und jo glauben wir in Vor— 
itehendem wohl Alles deſſen Erwähnung gethan zu haben, was beim 
Entwerfen des Gartenplanes bejonders zu berüdiichtigen ift. 


Koftenberehnung und Anſchläge. 


Dergleihen nur annähernd genau zu entwerfen, erfordert große Uebung 
und ſehr genaue Kenntniß der Kocalverhältniffe nach jeder Richtung hin; 
man muß nicht nur, wie früher zum Entwerfen des Planes, ganz genau 
die Terrainverhältniffe und Bodenbeichaffenheit kennen, ſondern auch bie 
Breife der Tage- und anderer Arbeits-Löhne, den Preis für Fubrleiftungen, 
wie aller zur Anlage nöthigen Materialien, deren Fracht u. ſ. w. Kurz 
— eine größere Anlage erfordert zur Anfertigung eines ſolchen Voran— 
ihlages ein eingehendes Studium und dennoch wird er nur in feltenen 
Fällen ftimmen, denn man findet oft während der Arbeit bald hier, bald 
da eine Abänderung des uriprünglihen Planes erwüniht oder noth- 
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wendig, und jo ift es ſchon aus bdiefem Grunde zwedmäßig, bei dem 
Koftenanjchlage lieber zu hoch als zu niedrig zu greifen, zumal da eine Nach— 
forderung meift mitAerger und Unannehmlichkeiten der verſchiedenſten Art ver- 
bunden jein wird. Die Koften für das Material im Voraus zu beftimmen, 
wird mit weniger Schwierigkeit verbunden ſein, die nöthige Menge findet 
man aus dem Plane und fonftigen Einzelentwürfen, den Preis dafür aus 
den Verzeichniffen und Erkundigungen bei den Lieferanten. Nicht jo leicht 
ift das Vorausbeitimmen der Arbeitskoften, weil hier gar zu viel von be- 
ſonderen Berhältniffen und Umftänden abhängt, die oft beim beften Wille. 
fih nicht vorherfehen laſſen. Im Allgemeinen ift es vortheilhafter, alle 
diejenigen größeren Arbeiten in Accord zu geben, bei denen ein jolcher irgend 
ausführbar it, 3. B. das Auf- und Abkarren von Boden, jo lange fich 
die Menge beftimmen läßt, das Graben, das Rijolen, die Anlage der Wege, 
des Rajens, das Aufwerfen der Baumlöcder u. |. w., ebenfo die Maurer- und 
Zimmererarbeit. Bei den zuerft gedachten Arbeiten ift es jehr zu empfehlen, 
einen fleißigen ftändigen Arbeiter beizugeben, um die ordentliche Ausführung 
der in Accord gegebenen Arbeit zu überwachen. Gerade beiden Accordarbeiten _ 
darf man durch niedrigen Lohn nicht ſparen wollen, denn dann tft meift das 

Geld dafür ganz weggeworfen; wird 3. B. das Graben und NRijolen 
jchledht ausgeführt, fo wäre es beſſer, es gar nicht vorzunehmen. Man 
gebenle aljo des Sprüchwort's „Ein jeder Arbeiter ift jeinesLohnes werth“. — 


‘Die Ausführung der Pläne auf dem Papiere. 


E3 giebt der Manieren, Pläne zu zeichnen, jo viele, und fie fteigern 
fih bis zu einer jo künſtleriſchen Ausführung, daß wir in diefen Blättern 
mohl darauf verzichten müſſen, auch nur annähernd alle aufzuzählen, und noch 
weniger fönnen wir verfuchen wollen, das Zeichnen und Coloriren derjelben 
zulehren. Wir müſſen uns alfo auf das Allgemeine und Nothdürftigite 
beſchränken, wobei wir aber noch den Gebrauch des Reißbrets, der Reißſchiene, 
der Dreiede, des Zirkel und der Ziehfeder vorausjegen, wenigftens 
in ſoweit dieſe Inſtrumente und Vorrichtungen zum Zeichnen des ein- 
fachſten Planes nöthig find. Für Weiteres weiſen wir vorläufig auf 
Plan I zurüd. 

Aus dem Situationsplane erjieht man die Größe des zu zeichnenden 
Tertaing, wählt danach den verjüngten Maßſtab und zwar jo groß, daß 
ſich Alles möglichft deutlich auf dem Plane wiedergeben läßt. Diefen Maß- 
ftab zeichnet man zuerft unten auf den Rand des Papiers, welcher jpäter 
abgeſchnitten wird. Für die Zeichnung ift es vortheilhaft wenn auch nicht 
immer bequem, einen möglichft breiten weißen Rand um biejelbe ftehen 
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zu lafjen. Kommen, wie auf unjerem Plane viele gerade Linien vor und ift es 
ſonſt thunlich, jo lege man die ganze Zeichnung jo zurecht, daß dieſe 
mittelit der Reißſchiene direkt gezogen werden können. Mit Hülfe des 
Zirkels und des Maßſtabs findet man num leicht den Plat für das Wohn- 
haus, die Richtung einer geraden Grenz oder anderen Linie, von welcher aus 
man fortfährt, zunächſt alle die geradlinigen Figuren aufjutragen und die 
Hauptpunfte feitzuftellen. Alles dies wird fauber mit einem nicht zu 
weichen Bleiftift jo aufgezeichnet, daß man es leicht mit Gummi entfernen 
kann; mit dem Zirkel gehe man vorfichtig um, damit nicht zu tiefe und fichtbare 
Löcher geftochen werden. Kann man es haben, jo brauche man wenigftens 
beim Kreisihlagen eine Vorrichtung, welche das Zerftechen des Papiers 
unmöglich macht; dieje beiteht entweder aus einer kleinen Muffe, Gentrir- 
ihub, die mun über das eine Zirkelbein jchiebt und aus deren unterem, 
abgerundetem Ende, welches die Zirkelipige etwas überragt, eine feine 
Nadel hervorjieht. Bei Mittelpuntten, welche oft gebraucht werben, iſt 
es noch vortheilhafter, dieſe durch eine Fleine durchſichtige Hornplatte, welche 
unten mit zwei ganz feinen Stiften verjehen, zu deden, es bleibt hierbei 
das Papier ganz unverlegt. Hat man nun die Hauptjachen, namentlich 
die geraden Xinien, aufgetragen, jo geht man an die unregelmäßigen 
Partien, zunächſt an Wege diejer Art; man bejtimmt die Hauptpunfte 
derjelben, die ftärkiten Biegungen, Kreuzungen u. d. m., indem man fich 
die Entfernung zweier jchon beftimmter Punkte bis zu einem ſolchen Haupt- 
punkte nacheinander in den Zirkel nimmt und von jenen aus Bogen 
ihlägt, deren Schnittpunkt dann der geſuchte Punkt if. Hat man 
mehrere oder alle dieje Hauptpunfte einer Wegkante auf diefe Art be- 
ſtimmt, jo verbindet man jie nad dem Augenmaß. Sicherer verfährt 
man dabei jo, daß man in einen ſolchen Weg eine gerade Linie legt, 
deren Endpunfte genau beftimmt jind, und nun duch Abfciffen und 
Normalen den Zug des Weges feititell. Sind jo alle Haupttheile des 
Gartens correft und jauber aufgetragen, jo nimmt man fich einen der- 
jelben nad dem andern vor und zeichnet alle noch fehlenden Einzelheiten 
hinein, 3. B. in den Obftgarten (27) die Abtheilungen, Beete, Standbäume 
und was jonft noch bemerfenswerth. Ebenjo verfährt man mit dem 
Rofengarten, den Blumenbeeten, Gewächshäuſern und allen andern Theilen 
der Anlage. Sind endlich auch alle dieje Einzelheiten genau und ſcharf 
aufgezeichnet, jo giebt man ſich mit leichten Umriſſen die Gehölzgruppen 
und duch Punkte und kleine Kreife den Stand der einzelitehenden 
Bäume und Sträuder an. Schließlich find nod durch Schraffirung wie 
bei f, i und Blumenberg 37. etwaige Erhebungen anzubeuten. it auch 
Norden und Süden angegeben, fo wäre bie Bleiſtiftſtizze vollendet. 
Bevor wir zur weiteren Ausführung des Planes übergehen, wollen 
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wir nod erwähnen, dab man dieſe Skizze vom Situationsplane noch auf 
mancherlei andere Art übertragen kann, — id meine bier den fchon 
früher für die neue Anlage entworfenen Plan. it die Größe befjelben 
den Anforderungen entiprechend, jo copirt man ihn am einfachften in 
der Art, daß man ihn mittelft Neißbretzweden auf dem für den neuen Plan 
beftimmten‘ Papiere befeftigt und nun mit einer feinen Gopirnadel 
alle Hauptpunfte durchfticht, doch vorfichtig, damit nicht zu große Löcher ent- 
jtehen. Iſt diefe Arbeit beendet, jo nimmt man das Original zur Hand 
und zeichnet nun wie vorher mit Bleiftift nach und nach den ganzen 
Nlan auf, wobei diesmal das Meſſen eripart bleibt, da die Stiche 
alle Längen und fonft wiffenswerthen Punkte angeben. — Dergleichen 
Copirnadeln verfertigt man fich leicht jelber, indem man am Dehr einer 
Nähnadel einen handlichen, länglichen Siegelladfnopf anbringt. 

Eine andere Art der Uebertragung, namentlich für größere unregel- 
mäßige Pläne, wenn fie nach größerem oder Eleinerem Maßſtabe copirt 
werben ſollen, ift die, daß man über das Driginal ein Net von Linien legt, 
welche lauter gleihe Quadrate bilden. Der Abjtand der Linien unter 
einander richtet fich nach dem Maßſtabe, in welchem der Plan gezeichnet ift, 
fann alfjo 1—3 tm. betragen. Ein ähnliches Net wird nun auf dem 
Papier fonftruirt, die Quadrate nur größer oder kleiner, je nad) der beab- 
fichtigten Größe der Zeichnung. Die Linien werden mit laufenden Nummern 
verjehen, welche auf beiden Plänen übereinftimmen müfjen und es tft 
nun leicht, die Hauptjachen des Original von Quadrat zu Quadrat zu 
übertragen. m Uebrigen verfährt man wie oben. 

Zu diefem Bergrößern oder Verkleinern eines Planes bedient 
man fich auch des Storchſchnabels, eines Inſtrumentes, welches hauptiächlid) 
zum Vervielfältigen von Landfarten in verfchiedenen Größen gebraudt 
wird. Das bequemite Verfahren, einen großen Plan zu verkleinern, 
bleibt das Photographiren; auf diefe Art erhält man ohne alle Mühe 
für wenige Groichen eine haaricharfe Eopie, wenn es jeinmuß: en miniature. 

Die weitere Ausführung des Planes beginnen wir mit der Dar- 
jtellung der Gehölze und Gehölzgruppen entweder mit der Feder, oder mit 
Bleiftift oder Pinjel. Wählen wir die Feder, jo ift die nächſte Frage: 
jollen dieje Gruppen jcheinbar aus der Vogelperipective gejehen fein, alfo 
Ihräg von oben oder gerade von oben. Enticheiden wir uns wieder 
für den eriten Fall, jo haben wir dadurch ein Mittel an der Hand, 
welches deutlicher, wie irgend welche andere Manier, die einzelnen Theile 
der Gruppe unterjcheiden läßt, ja jelbft, wenn nicht immer die einzelnen 
Baumarten, jo doch den Charakter berjelben deutlich wiedergiebt. Es ift 
dieje Art der Gruppendarftellung von den Thiergarten- nipeftoren Klengel 
und jpäter Köber zu Berlin zur höchſten Bollfommenheit gebracht worden. 
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Nachdem man fich durch fleikiges Leben einige Fertigkeit im Zeichnen 
einzelner Bäume, Fleinerer und größerer Gruppen (fiehe Fig. 52 — 55 
auf Seite 64) angeeignet, wird es leicht fein, anzudeuten, aus welchen 
Sebölzarten eine Gruppe zufammengeftellt werden foll. Tannen-Gruppen 
3. B. fertigt man am leichteften jo an, daß man ſich zuerft die Stämme 
angiebt, jodann die Zweige und nun erft, wenn die ganze Gruppe 
jo vorgearbeitet, den Behang der Tannen ziemlich dunfel hinein 
zeichnet, während es beſſer ift und ausfieht, den Baumſchlag, welcher 
Yaubholz darftellt, mit weniger dunkler Tuſche zu zeichnen. Weberhaupt 
hüte man ich, leßtere zu Did, zu ſchwarz oder zu alt, d. h. vom 
Tage vorher zu nehmen, weil fie dann beim etwaigen Coloriren des 
Planes jehr leicht ausläuft oder verwilht; aus demſelben Grunde 
eignet fich hierzu auch nur gute chinefifshe Tuſche. Wie aus unferen 
Zeichnungen zu erjehen ift, bringt man den Schatten immer vechts, nimmt 
alio den Stand der Sonne oben linf3 an, mithin müſſen aud Bäume 
und Gruppen ihren Schatten nah unten rechts auf Raſen und Wege 
werfen, was duch einen noch matter gehaltenen Farbenton angedeutet 
werden Fann. 


So jehr wir nun auch dafür find, daß durch faubere und gute 
zeihnung der Charakter einer Gehölzart möglichit genau wiedergegeben 
werde, jo halten wir es doch für eine große Spielerei, dergleichen natur- 
getreue Darftellungen für den Plan auf andere Dinge zu übertragen. 
Zauben, Zelte, Bänke und Tiſche, Fontainen oder gar auf dem Waſſer 
GSondeln und Schwäne abzufonterfeien, ift mindeftens findlich. 


Gebäude, Mauern und dergleichen werden in der Federzeichnung 
ichraffirt I. 1. und durch einen Schattenftrich rechts und unten mehr 
hervorgehoben. . 


Ebenjo jhraffirt man Erhöhungen I. 37, i. u. f., ſpart dabei aber 
die auf denjelben befindlichen Gehölzgruppen aus, weshalb diefe Arbeit 
erit vorgenommen werden fann, nachdem jene fertig gezeichnet find. Auch 
die Wege können erjt jeßt ausgezogen werden, da auch hier die etwa 
"überhängenden Gruppen auszufparen jind. Das Ausziehen erfordert 
eine große Accurateſſe, da Nichts mehr auffällt, als ein jchlecht gezeichneter 
Weg, ift er aber gut und jauber ausgeführt, fo wird der Schatten, 
welden die Raſenkante darauf wirft, wieder durch einen ftärteren Strich 
marfirt. Beim Waſſer ift das im Schatten gelegene Ufer durch eine noch 
ftärtere und dunklere Linie zu bezeichnen, im Uebrigen giebt man daſſelbe 
in der Art auf dem Plane wieder, daß man mit dem Ufer Barallel-Linien 
sieht, die an dieſem ganz eng, nah der Mitte hin immer weitläufiger 
werden. - 
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Raſen jchließlich in der üblihen Manier darzuftellen, ift bei größeren 
Flächen ebenſo ſchwierig, wie zeitraubend und geifttöbtend. Es geſchieht 
dies durch Punktiren der Fläche, wobei man auch an Stelle des Schraffirens 
Erhebungen im Terrain durch dunkleres, dichteres Punktiren ausdrückt. 

Einen Theil der vorher aus dem Plane ſelbſt verwieſenen Gegen— 
ſtände, als da ſind: Lauben, Pavillons, Fontainen-Ornamente, Blumen- 
vaſen und Schalen und Aehnliches, dieſem entweder als Randzeihnungen 
oder beiondere Beilage anzufügen, wird ebenjo hübſch wie nüßlich fein, 
und bejonders empfiehlt es fih für einzelne Haupttheile des Gartens, 
3. B. den NRofengarten, den Objtgarten, diej Gewähshäufer und Blu- 
menbeete, bejondere Pläne in größerem Maßſtabe beizugeben, da in 
jolchen- alle Einzelnheiten deutlicher hervorgehoben werden fünnen. 

Ein in diefer Art als Federzeichnung behandelter Plan, correft und 
jauber durchgeführt, wird jeder andern Manier den Platz jtreitig machen 
fönnen, aber auch bei MWeitem mehr Arbeit und Zeit tauben, aljo nur 
in jeltenen Fällen zu empfehlen jein. 

Schon bei MWeitem weniger Schwierigkeiten macht ein mit der Feder 
ausgeführter Plan, wenn man jich die Gehölze und Gruppen gerade von 
oben gejehen denkt; man findet dann in leßteren gewiße hervorragende 
Kernpunfte, die man durch einen fleinen Kreis andeutet und um weldhe man 
das übrige Gehölz gruppirt, bis die Umriſſe der ganzen Pflanzung erreicht 
iind. Durch einige Schattenftrihe fann man auch dieje Zeichnung mehr 
hervorheben, abrunden und die einzelnen Theile zufammenzichen. Ans 
Statt den Raſen zu punftiren, giebt man ihn durch. einen leichten, matten 
Farbenton an; am beften eignet jich hierzu Sepia, auch wohl mit einer 
geringen Beimischung von Grün oder Nteutraltinte. Baumgruppen, Waſſer und 
Gebäude befommen denjelben Ton, nur die Lichter in den erfteren bleiben 
weiß, und man marfirt die tieferen Schatten hier, wie beim Wafjer, durch 
einen etwas dunkleren Ton derjelben Miichung; auch die Baulichkeiten, 
Blumenbeete u. j. w. hebt man durch joldhen mehr ab. Die Wege bleiben 
bei dieier Art, mit zwei Farbentönen zu coloriren, weiß, werden höchſtens 
an den Schattenftellen mit einem noch matteren Tone, als der Raſen be: 
fonımen, übergangen. 

Arbeits- und Bepflanzungspläne find am beiten in dieſer Manier 
auszuführen, nur dag man die Gruppen darin in der Art angiebt, daf 
man gleich die Zahl der zu pflanzenden Gehölze berechnen kann. Iſt Die 
Form und Größe der Gruppe in Umrifjen angedeutet, jo ermittelt man 
die nöthige Menge des Pflanzmaterials annähernd genau, wenn man zus 
nächſt etwa durch Kreuze diejenigen Plätze bezeichnet, wohin man Die 
größeften Gehölze als Kernpunkte zu pflanzen gedenft; den nöthigen Ab: 
ftand derjelben unter einander, 6—10 und mehr Meter, ergiebt für den Plan 
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der Mapftab. Man geht natürlich nachher beim Pflanzen nicht nach dem 
Maßſtabe, jondern bringt diefe hervorragenden Bäume, je nach den Um— 
ftänden oder dem Gefühl, bald weiter, bald enger zufanımen. Hierauf nimmt 
man die Pilanzweite der folgenden Gehölze zu etwa 2 Meter an und 
merkt mit diefer Entfernung durch kleine Kreife ihre Plätze auf dem 
Plane an; an den Wand der Gruppe herum, zwischen diefen Gehölzen und 
ftellenweije darüber hinaus, weiſt man den Eleineren Sträuchern in gleicher 
Art durch Punkte ihre Pläge mit T5— 100 Ctmtr. Entfernung an. Hat 
man Ichlieglih auch die zur Vorpflanzung nöthigen Gehölze je nad) ihrer 
Größe durch Kreuze, Kreife oder Runfte bezeichnet, jo ergiebt die Summe 
aller dieſer Marken die Stüdjahl der erforderlihden Pflanzen. 

An Stelle der Feder bedient man ſich für dergleichen Zeichnungen 
aud des Bleiftifts, womit die Arbeit wohl ſchneller geht, fich auch leichter 
Aenderungen auf dem Plane jelbft heritellen laſſen, was in der Feder— 
zeihnung faum möglid. Aber immer wird ein folder Plan nur geringe 
Dauer haben und den Eindrud des Unfertigen machen, da man nun 
einmal für Pläne an andere Arbeit gewöhnt ift. 

Die jest gebräudhlichite diefer Manieren, im Plane nur die jcharfen 
Linien mit Feder oder Bleiftift herzuftellen, Alles andere aber mit dem 
Pinſel auszuführen, ift wenn wir nicht irren zuerft vom Gartenbdireftor 
Meyer geübt, gelehrt und zu der gegenwärtigen Vollkommenheit ge- 
bracht worden. Diejelbe hat den bedeutenden Vorzug, daß jie fich bei 
einiger Uebung ſehr jchnell und ſauber ausführen läßt und man jchon 
durch einen ſolchen Plan im Stande ift, den Effekt einigermaßen wiederzugeben, 
welden die Anlage hervorbringen wird. | 

Mancherlei andere Arten, Pläne zu zeichnen, liegen meift zwiſchen 
den angeführten und find aus ihnen entitanden oder zujanımengefeßt; 
es wird jiher „jeder, ber viel damit zu thun, ſich jelbit eine Manier bilden, 
die feiner Fertigkeit entipricht und ihm die bequemifte. Iſt die Ausführung, 
welcher Art fie auch fein mag, nur fauber, correft und deutlich, jo wird 
damit immer der Zwed: die Anlage in angenehmer Weije zu veran- 
ihaulichen, erfüllt jein; da indeß dem Laien ein jolches Verſtändniß nicht 
immer zuzumuthen ift, jo wird man wohlthun, wenn der Plan fertig, 
jolhen dem Gartenbeliger vorzulegen und zu erläutern, damit dieſer ſich 
überzeuge, ob die Ideen des Gartenfünftlers mit feinem eigenen Geſchmack 
übereinftimmen und etwaige Nenderungen beiprodhen werden fönnen, 
bevor die Ausführung beginnt. Nach der Zeichnung allein, ohne eine 
weitere Erklärung, ſich eine deutliche Vorftellung von der Gartenanlage 
machen zu fönnen, werden wohl die Wenigften im Stande fein und über- 
dies ift es gar leicht geichehen, daß man ſich durch eine zierliche Aus- 
führung der Zeichnung beftehen läßt und den Plan gut heißt, ohne ihn 
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gehörig verftanden und geprüft zu haben. Daher die jo häufigen Klagen, 
dab die Anlagen dem Plane nicht entiprochen hätten. Früher oder fpäter 
findet der Beliger, Daß er jich dieſelbe eigentlich anders vorgeftellt Habe und 
daß fie feine Wünſche in mancher Hinficht durchaus nicht befriedigen; es 
wird dies natürlich dem Gartenfünftler zur Laſt gelegt, und jo gereicht es 
diejem zum eigenen Nachtheil, wenn er jich nicht alle Mühe gegeben hat, 
dem Eigenthümer jeine Zeihnung Zug um Zug zu verdeutlichen. 


Das Ausftehen der Anlage nadı dem Plane auf dem dazu 
beflimmten Brundküde. 


Darf ih auch der ausführende Gärtner beim Webertragen des 
Entwurfs für die Gartenanlage auf das Terrain hie und da Eleine, 
durch bejondere Berhältniffe motivirte Aenderungen erlauben, jo hat 
er doh im Allgemeinen darauf zu halten, daß der reiflich durch⸗ 
dachte und angenommene Plan nun auch möglichſt genau ausgeführt 
werde, damit er jich nicht den erwähnten oder ähnlichen Vorwürfen 
ausjege. Es jei hier eines Ausipruchs des Fürften Pückler gedacht, der 
obhngefähr lautet: „Einer der größten Fehler des Gärtner oder Be- 
jigers iſt e8, einen begangenen Mißgriff oder Irrthum bei der Ausführung 
einer Anlage aus Eitelkeit, falſchem Ehrgefühl oder der Koften wegen 
nit jo lange zu ändern, bis man das Richtige gefunden.” — 
Wahrlich, dieje Worte jollte ji jeder Gärtner und Gartenbejiger zum 
Grundſatz machen, denn was giebt es für beide Schredlicheres, als einen 
jolden Mafel an ihrer Anlage haften zu laſſen, der vielleicht jedem 
Yaien ſofort in die Augen fällt, nur um einerjeitS unfehlbar zu er- 
iheinen, andererjeitS um Koften zu erjparen. Man beherzige dies aud) 
ihon beim Ausfteden des Planes, welches man nun auf verfchiedene, 
immerhin aber in ähnlicher Weife, wie die Aufnahme des Situationsplanes, 
bewerfjtelligen fann. Wie bei jener, jo berüdjichtigen wir auch hier nicht die 
Uebertragung mit der Boufjole, welche für große Gartenanlagen allerdings 
die geeignetfte iſt; für unfern Zwed genügt indeß in den meiften Fällen das 
einfahe Ausſtecken bejtimmter Meßlinien; wo dies nicht ausreichen follte, 
nimmt man wieder zur Einlegung von Dreieden oder endlich zur Er- 
tihtung vechtwinkeliger Linien, mittelft des Winkelkreuzes, jeine Zuflucht. 
Eine weniger zu empfehlende Methode ift die, fich über Plan und Terrain 
ein Ne von Duadraten zu ziehen und dann, wie bei der Uebertragung 
eines Heinen Planes in ein größeres Net zu verfahren. 
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Zunächit bereitet man ſich den Plan zum Ausfteden in der Art vor, 
daß man alle wichtigen noch nicht im Freien bejtimmten Punkte durch 
Meffungen feftftellt und die gefundenen Maße in denjelben einjchreibt. 

Kommen wir auf unfern Plan I zurüd, jo tft die Sade bier 
eine jehr einfache, da Anhaltspunkte für die Meplinien genug vorhanden 
find und die regelmäßigen Figuren vorherrijhen. Meplinien, nennt man 
Diejenigen geraden Linien, welche man zwijchen zwei gegebenen Punkten 
oder darüber hinaus annimmt und mittelft deren Normalen und Abjeijjen 
ein wichtiger Punkt oder die Biegungen unregelmäßiger Linien bejtimmt 
werden. Solche Meßlinien erhalten wir beifpielsweije, wenn wir die 
Flucht der Vorder- und der Hinterfront des Wohnhaufes bis zum Ende des 
Gartens verlängern; es werden auf denjelben von den Hauseden aus 
die Entfernungen aller fie fchneidenden Wegkanten, Gruppenumriffe, 
einzelnen Bäume u. f. w. vermerkt, ebenjo alle in der Nähe der Linien 
befindlihe Punkte duch ’Abfeiffen und Normalen feftgeftellt. Fluchten 
wir uns auf die Querfeiten des Haufes, von n nad) 34 und 35, Linien 
aus, jo haben wir deren Richtigkeit zunächſt dadurch zu prüfen, daß wir 
die Länge des Haufes, aljo den Abftand der beiden Linien von einander 
beim Haufe mit dem etwa bei 34 und 35 vergleichen; ftimmt dieſer 
überein, fo ift es leicht, alle zwifchen ſolchen Meplinien gelegenen Linien 
und Figuren zu beftimmen, ebenjo die genaue Nichtung des Weges von 
23 längs des Nojengartens u. f. w. Der Zug des Weges vom Haufe 
zur Kegelbahn und die Umriffe der darin gelegenen Pflanzungen find 
leicht zu finden durch eine Linie von der Hausede nach h, desgleichen 
die zwifchen h und 35 durch Vermeffung vom Grenzzaun und der Wegkante 
1—35 aus. ft endlich diefe Arbeit auf dem Plan in der angegebenen 
Art fertig und find die gefundenen Maße alle eingefhrieben, jo überträgt 
man fie auf das Terrain, wie fie bei der Vermeſſung des Situations- 
plans abgenommen, d. 5. man marfirt jich die auf dem Plane als jolche 
angegebenen Meplinien durch Piquets, jpannt darin das Bandmaß aus, 
nimmt die im Plan vermerften Yängen ab, bezeichnet fie durch Pfähle 
oder Pflöcke, fällt die nöthigen Normalen und giebt ebenjo ihre Endpunfte 
dur Stäbe an. Nachdem man jo Linie für Linie übertragen, wobei es 
natürlih nur nöthig ift, bei den Umriffen der Gruppen, der Wege, dem 
Wajjerlaufe u. f. w. die Hauptpunfte feitzuftellen, jo geht man daran, 
dieſe zu verbinden, 3. B. den Zug des Weges auf dem Terrain genau 
anzugeben. Es ift dies eine Arbeit, die, wenn man darin einige Uebung 
gewonnen hat, außerordentlich leicht und ſchnell auszuführen ift. Zur 
leichteren Ueberlicht und größeren Bequemlichkeit thut man wohl zum 
Ausſtecken der verichiedenen Linien und Umriſſe, d. h. aljo für Wege, 
Gehölzgruppen, Waſſer u. ſ. f., fich verjchiedenartiger Prähle und Pflöcke 
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zu bedienen; für die Wege 3. B. wähle man Pfähle von 1 Mir. Länge, 
aus Kiehnen Klobenholz geipalten oder aus dünnen Stangen, Spriegeln, 
geihnitten und gut angefpigt. Für Gruppen fann man dergleichen von 
1’/, Mtr. nehmen, oder gewöhnliche, 1 Mtr. lange Blumenitäbe, während 
man Waller durch Fürzere Pflöde marfirt. Die Angabe der Erhöhungen 
und Ausmuldungen erfolgt zuleßt. . 

Was das Ausfteden der Wege und ähnlicher Linien weiter betrifft, 
fo verfährt man dabei etwa fo: Vorausgeſetzt, die hauptſächlichſten 
Krümmungen find duch Pfähle angegeben, jo ftellt man fi an dem 
einen Ende des Weges auf, überſieht auf dem Plane die Richtung, welche 
berielbe von hier aus nehmen fol, fucht mit dem Auge für die nächſten 
Eurven \Biegungen) die Marken und geht nun auf dieſe zu, fie feit im 
Auge behaltend, indem man mit dem Fuße fchurrend die auf dem Plane 
verzeichnete Linie mit all ihren Krümmungen möglichit genau wiederzugeben 
fucht. Iſt man jo an das Ende des Weges ober, falls diejer zu lang ift, we- 
nigftens eine gute Strede vorwärts gefommen, jo geht man in gleicher 
Weiſe diejelbe Linie zurüd, wobei einem aus der Ferne fogleih alle 
Fehler auffallen werden, welche man beim erſten Gange gegen die janften 
Schwingungen und guten Abrundungen gemacht hat und die man jeßt 
leicht und ziemlich jicher ändern fann. Bei diefem Zurüdgehen markirt 
man nun die Linie durch Pfähle, deren man ſich 1—2 Dutzend zureichen 
läßt, die man in den linfen Arm nimmt, um je einen mit ber rechten Hand beim 
Vorwärtsſchreiten, etwa alle 6—8 Schritt, in den Boden zu fteden. Hierauf 
geht man zum dritten Male die Linie entlang und richtet die ausgeftedten 
Pfähle mit Hülfe eines vorangehenden Arbeiter genau ein, wo foldhe 
nicht ſchon richtig ftehen jollten. Bei dieſer Arbeit ift e8 gut, von jenem 
bei furzen Wendungen je ein bis zwei Stäbe zwijchen die Schon vorhan- 
denen fteden zu lajjen, damit fi diefe Biegungen fchärfer marfiren, 
während man bei langgeitredten Curven einen um den andern heraus- 
nehmen kann, wenn der Borrath nicht reichen follte. Iſt jo die Mitte oder eine 
Seite des Weges genügend angegeben, jo läßt man die fehlende Seite 
ausfteden, indem von jedem Pfahle aus die Breite befjelben rehtwinfelig 
berüber gemefjen wird. Da dergleihen Prähle Leicht umgeworfen oder 
berausgezogen werden können, fo iſt es gut, wenn man fogleich von 
einigen anderen Arbeitern eine Gartenjchnur längs denjelben auf dem Boden 
ausipannen und die Seiten in der Weile ausftechen läßt, daß die Erbe 
in den Weg hineingeworfen und jo die künftige Raſenkante ſcharf markirt 
wird, bei welcher Arbeit noch jeder Kleine Fehler leicht bejeitigt werden 
fan. Bei den Umriſſen der Gruppen und bes Waſſerlaufs verfährt 
man in ähnlicher Weiſe, nur kann man hierbei leichter darüber hingehen, 
da diefe Linien nicht jo ſcharf jein dürfen. 
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Bevor wir nun zur wirklichen Bearbeitung und Vorbereitung des 
Bodens übergehen, jei es uns geitattet, Einiges nachzuholen, was wir 
beim Uebertragen des Planes auf das Terrain erwähnten. (Fig. 56.) 

Wir jagten, man könne da, wo jich die Meplinien nicht gut durch 
ſchon vorhandene und bejtimmte Punkte feititellen ließen, ſolches durch 
Einlage von Dreicden erseihen. Sollte 3. B. auf Plan I ber 
Knotenpunkt a der beiden Wege zwiſchen n und m und bieje jelbit 
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Bigur 56. 


nach dem Hauptwege und Wohnhauſe zurück bejtimmt werden, fo würde 
man auf dem Plane von der Hausede b die Entfernung der Ede ec 
meſſen und die gefundene Zahl eintragen, zieht man von e eine Yinie 
nah a, jticht auf diefer von c aus 20—30 Meter ab und verbindet 
diefen Punkt f mit b, jo erhält man das Dreied ce f b; man darf 
dieſes Dreied auch auf dem Plan nicht größer mahen, — 3. B.' 
nicht ce a b, was ja viel einfacher wäre, — weil man dieſes wegen 
jeiner Größe im Freien nicht gut conftruiren Fünnte, dagegen kann man 
aber die Schenkel ce f und b f zur weiteren Bermejfung über f hinaus 
verlängern; weiter verfährt man wie befannt. Um dies Dreied auf dem 
Terrain wiederzugeben, markirt man den Punkt ce von b aus auf 45,0 Meter, 
läßt dort den Anfang des Bandmaßes feſtſtecken und jchlägt mit 
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30 Meter Entfernung in der Richtung auf a einen Bogen, jodann wird 
das Bandmaß in b feltgeftedt und mit der im Plane vermerkten Länge 
von 42 Meter durch einen andern Bogen der erite gejchnitten, dieſer 
Schnittpunkt ijt f des Planes. In der Nichtung der marfirten Linie cf, 
20,0 Meter über f hinaus, liegt der aejuchte Knotenpunkt a; in der Rich— 
tung der Linie b f, 10 Meter über f hinaus, wird dieſe Linie durch die 
MWegfante geichnitten u. ſ. w. 

E3 iſt ferner das Verfahren erwähnt, mittelit des Winfelfreuzes 
auf eine gegebene Meplinie, Richtungs- oder Directionslinie rechtwinfelige 
Linien zu ziehen und mit diejen, gleich den Normalen und Abiciffen, ge- 
wünjchte Punkte oder Nihtungen und Züge von Linien zu beftimmen. 
Das Verfahren im Ganzen ift befannt, denn jchon auf den erjten 
Blättern zeigten wir, wie man dergleichen Perpendifel auf eine gegebene 
Linie nach dem Augenmaße fällt. Das Neue ift alſo der hier gebrauchte und in 
vielen Fällen dem Gärtner jehr nügliche, je nach feiner Form Winfelkopf, 
Winkelicheibe oder Winkelfreuz genannte Apparat. Der Winkelkopf ift ein 
aus ſtarkem Meſſing gefertigtes Inſtrument in Form eines achtedig ge- 
ichliffenen Waſſerglaſes, von 7 bis 10 Centimeter Durchmeſſer, am Boden 
mit einer Hülje verjehen, um es auf einen Stod ſtecken zu können, gleich 
der Wafjerwage und Nöhrenlibelle; im oberen Theile des Körpers jind 
ih rechtwinkelig Ereuzende Einjchnitte bis zur halben Höhe gemacht, durch 
die man das Inſtrument in die Meßlinie einvilirt, von Abſeiſſe zu Abſeiſſe 
weiterjtellt, während man mit Hülfe der beiden anderen rechtwinkligen Ein- 
Ichnitte die Normalen ausftedt. Daß bei langen Normalen dieſe Vorrichtung 
nöthig ift, unterliegt feinem Zweifel und ift das Arbeiten damit um fo 
mehr zu empfehlen, als man ſich daſſelbe vom Schreiner ſehr billig in 
Form der Winkelicheibe oder des Winkelkreuzes berftellen lafjen kann. 

Bei dieier Winkelicheibe vertritt nämlich die Stelle des Meſſing— 
apparates eine runde Holzſcheibe von etwa 10 Gentimeter Stärfe bei 
20 Gentimeter Durchmeſſer, welche jo eingerichtet ift, daß fie ebenfalls 
auf einen Stab geftedt werden fann und oben zwei rechtwinklige Einfchnitte 
bis zur halben Höhe hat, durch welche man vijirt. 

Das Winkelkreuz endlich ift nun Nichts weiter, als ein aus zwei 
ſchwachen Latten von 50 Etmtr. Länge zufammengefügtes Kreuz, auf deſſen 
Enden Drahtitifte zum Viſiren genau jo eingejchlagen find, daß die ſich 
gegenüberftehenden mit den beiden anderen rechte Winkel bilden. Ob ein 
Winkelkreuz oder eine Winkelſcheibe richtig ift, prüft man in folgender Weije: 
(Fig. 57) Man legt das Inſtrument auf einen Bogen Papier, zeichnet die 
£inien, welche die gegenüberliegenden Drahtitifte oder die Einjchnitte bilden, 
genau auf, und dreht das Kreuz oder die Scheibe jo, daß die Schentel 
oder Einjchnitte, welde vorher wagrecht lagen, jest Tothrecht liegen; 
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ſtimmen dann Einſchnitte oder Drahtſtifte mit den vorher bezeichneten 
Linien überein, ſo iſt der Apparat richtig, im anderen Falle aber zu 
ändern. 

Beim Mangel aller dieſer Inſtrumente errichtet man einen Perpendikel 
auf einem beſtimmten Punkte in gegebener Linie genau, wenn man mit 
dem Bandmaße von dieſem Punkte a nach rechts und links eine beliebige 
gleiche Länge abträgt, dadurch die Punkte b b beſtimmt und ſodann von 
hier aus wieder mit einer beliebigen Länge Bogen ichlägt; verbindet man 
den Schnittpunkt derfelben c mit dem gegebenen Punkte a, jo wird dies 
eine auf bb rechtwinklige Linie (Perpendifel) geben. (Fig. 58.) 





e 
* 
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Figur 57. Bigur 58. 


Mer feine Lection in der Geometrie und namentlich im Zeichnen 
geometriicher Figuren nicht ganz vergeſſen hat, wird fich bei allen der— 
gleichen Fällen mit Leichtigkeit zurecht finden. it man jowohl beim Aus- 
mejjen auf dem Plane, als auch beim Ausfteden im Freien jelbft genau 
zu Werke gegangen, fo fann es gar nicht fehlen, daß die neue Anlage 
bis auf den kleinſten Punkt hinaus, im Zug der Wege, in der Größe 
und Form der Gruppen, in der Aufitellung einzelner Bäume und 
Sträuder u. ſ. w. fich ganz jo geftaltet, wie fie im Plan aufgezeichnet 
war. Wer aber die Sadhe nur fo obenhin nimmt, nur, wie man oft 
jagen hört, nad) dem Auge ausſteckt und abjchreitet, ftatt zu meffen, muß 
ſehr große Uebung und gutes Augenmaß haben, will er das Nichtige 
treffen. Wem dieſe beiden Vorzüge abgehen, der wird z. B. jelten 
oder nie die gefälligen Windungen und Wendungen der Weglinien 
richtig treffen, wird das Meifte an den falichen Ort placiren und jo 
häufig eine Anlage verderben, welche ganz hübſch und zwedmäßig ent» 
worfen war. 
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Anordnung der Erdarbeiten und Pflanzungen. 
Bodenbewegung, Wege und Wafler. 


Nachdem Wege, Waller und Gehölzgruppen auf dem zur Garten» 
anlage beftimmten Terrain genügend marfirt jind, fann man den 
Umfang der nöthigen Erhöhungen und Ausmuldungen ausfteden und 
die Erdarbeiten mit diefen beginnen, während gleichzeitig der etwaige 
Auf- nnd Abtrag der Wege, jowie die Ausgrabung des Wafferlaufs vor- 
genommen werden kann. Die Vorbereitung der Gehölzgruppen muß 
wenigitens da bis zulegt bleiben, wo dieje mit Terrainveränderungen zus 
jammenfallen. 

Erhöhungen, ſowie Ausmuldungen in kleineren Anlagen werben meijt 
jehr bejcheidener Art fein dürfen und bezweden hier wohl nur, ftörende Un- 
regelmäßigfeiten im Terrain in der Art zu befeitigen oder auszugleichen, daß 
durch eine fanfte, angenehme Bodenbewegung für das Auge mehr Abwech— 
jelung geichaffen wird oder einzelne Pflanzen und Pflanzungen durch erhöhten 
Standort mehr hervortreten. Solche Ausgleihungen find nun leicht und 
von einem einigermaßen geübten Arbeiter nad) dem Augenmaße auszu- 
führen; ficherer verfährt man indeß immer, wenn man, wie bei dergleichen 
größeren Arbeiten, jo auch bier, fih an den wichtigften Stellen zuerit 
fogenannte Lehren, Profile, aufihütten oder ausgraben läßt, die ein 
treues Bild der fünftigen Erhöhung und Vertiefung geben. Es wird nad) 
mehreren ſolchen Lehren auch der ungeübtefte Tagelöhner wit Leichtigkeit 
arbeiten können. Bei dergleichen größeren Bodenveränderungen iſt es 
nun immer zwedmäßig, wie jchon früher erwähnt, diefelben im Accord 
ausführen zu lafjen. Hierfür giebt G. Meyer in feinen Lehrbuche der 
ihönen Gartenfunft eine auf eigne Erfahrung gegründete Zufammenitellung 
der Leiftungsfähigfeit der Arbeiter, die zum Ausdingen folder Accord- 
jäge eine vorzügliche Richtſchnur darbietet. Derjelbe jagt: „Ein fleißiger 
und fräftiger Arbeiter hebt täglich 9 Gubifmeter Sandboden aus und 
jegt ihn einige Schritte weit auf die Seite; es koſtet mithin, wenn der 
Taglohn 2 Mark beträgt, 1 Eubifmeter Sandboden auszuheben und 
bei Seite zu jegen, rund = 23 Pf. TDerjelbe Preis würde zu zahlen 
fein für das Ueberfegen von fruchtbarem Boden bei Nustiefungen und 
Aufpöhungen. Um 9 Cubifmeter diefes Bodens in die Karre zu laden 
und bi auf 25 Schritt zu verfarren, gebraucht derfelbe Arbeiter 1, Tag, 
zu 1 Gubifmeter alfo */,, Tage; es koftet mithin bei demjelben Tagelohne: 
1 Gubifmeter Sandboden auszuheben und auf 25 Schritte Entfernung 
zu verfarren (*/2. 20) = rund 30 Pf. Bis zu 50 Schritt Entfernung 
ladet und verfarrt ein Arbeiter an 1 Cubifmeter ',, Tag; man zahlt 
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daher bei 2 Mark Tagelohn für 1 Cubifmeter Sandboden auszuheben 
und 50 Schritt zu verfarren = 40 Pf. Auf jede 50 Schritt weiter ladet 
und verfarrt der Arbeiter täglich °/, — / Cubifmeter weniger; es müjjen 
ihm daher von 50 zu50 Schritten °/, Zehner auf den Cubifmeter zugelegt 
werden; mithin koſtet: 

1 Ebmtr. zu laden und auf 50-100 Schritte Entfernung zu verfarren. — Mt. 49 Bf. 


1 " " " 100—150 n " 7 u — 56 " 
1 " " " 150— 200 2 " " —— — 63 " 
1 7) " ” 200-250 ” 7 " er 70 u 
1 " n " 250 - 300 7 ID " —— 5 79 " 
1 " " : " 300 -350 " " — 86 " 
1 " n " 350—40U " „ J on 93 
1 " " " 400450 " " " 1 " 00 n 
1 n ” " 450—500 " " " J n 0 " 
1 " " " 500—550 n " ” 1 2 16 " 
1 n " n 550 - 600 „ n 1 ” 23 2 
1 n n 7) 600 - 650 " " " 1 " 30 7 
1 " " " 650-700 " r " 1 " 39 " 
J a TR) u u u 1 466, 
1 "v " 750-300 " 1 " 53 " 


Bei einer Entfernung von über 800 Schritt benugt man zwedmäßiger 
Geſpann mit je zwei Wagen, von denen der eine inzwijchen beladen wird, 
wo der andere mit Laſt unterwegs it.” — Someit G. Meyer's Lehrbuh — 

Sind auch dieje Lohnfäge nur, wie angegeben, für Sandboden 
oder lodere Gartenerde u. dgl. anwendbar, jo bieten ſie dennody einen 
jehr danfenswerthen Anhalt auch für jchwerer zu bearbeitenden Boden 
ſowohl, wie für anderen Orts üblichen Tagelohn. 

Für Kleinere Hausgärten, Küchen- und Blumengärten, für Nußgärten 
überhaupt ift ein ebenes, womöglich wagerechtes Terrain immer vorzu- 
ziehen; jind Eleine Unebenheiten vorhanden, jo werden fie zugleich mit 
der Anlage der Wege ausgeglichen, indem man legteren ausgraben und 
mit der gewonnenen Erde die etwaigen Vertiefungen ausfüllen läßt. Dies 
Ausgraben ift namentlich da zu empfehlen, wo die Wege gute Erde ent- 
halten,. die an andern Stellen des Gartens mangelt, vorausgefeßt, daß 
fogenannter todter Boden und Schutt genug vorhanden, um die aus- 
gehobene Erde zu erjegen. Es ijt bei foldhen Gärten die Anlage der 
Wege auch in der Regel dasjenige Gejchäft, womit zuerſt begonnen wird. 

Nicht jelten fommt es vor, daß dergleichen Keine Beligungen auf 
fo abſchüſſigem Terrain liegen, daß nicht nur die Bearbeitung überhaupt 
ſehr ichwierig, jondern ganz beſonders das Bewäſſern faft unmöglich 
wird, indem nicht nur das Waſſer jehr jchnell abläuft, fondern auch wohl 
heftige Regen den Boden mwegipülen oder andere Theile verjanden 
und überſchwemmen. Für alle jolde Fälle ift aljo eine Terrajiirung 
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des Abhanges nötbig, um horizontale Flächen zu gewinnen. Die Höhe 
und Breite der Terrailen hängt von dem größeren oder geringeren 
Fall des Terrain, jowie von bejonderen Wünſchen und Umftänden 
ab. Hat man Material zur Verfügung oder feheut die Unkoften nicht, 
jo fünnen die Terraſſen durch Aufführung von Mauern gebildet werden, 
gegen welche mit Vortheil Spaliere anzulegen find, und fann man 
ihnen in diefem Falle eine mehr jüdliche Lage geben. Das billigere Ber- 
fahren aber befteht darin, ihnen durch Böſchungen, Doſſirungen, Halt zu 
geben, welche mit Najen belegt oder jonft bepflanzt werden. Bei diejen 
ift dann allerdings eine mehr nördliche Lage vorzuziehen, weil gegen 
Süden der Raſen leicht verbrennen würde, namentlich wo nicht bewäſſert 
werden könnte. Den zum Belegen der Böſchung nöthigen Rafen findet man 
oft in vorzüglicher Beichaffenheit auf Triften, an Seeufern, Wegen u. j. w. 
Er wird in der Art geftochen, daß zwei Arbeiter zunächſt mit einer 
Schnur diejenigen Stellen, wo fie guten Raſen gefunden, in parallele 
Streifen von etwa 30 Gentimeter Breite theilen, indem fie an derjelben 
entlang mit einem Spaten die Rajendede, je nad) ber Feſtigkeit derjelben, 
3—6 Gentimeter tief durchſtechen. Sind einige Streifen vorbereitet, To 
theilt fie einer der Arbeiter der Quere nad) etwa alle 30-40 Gentimeter, 
während der andere in jeiner Arbeit fortfährt. Iſt in diefer Weije ein 
gutes Stüd fertig gemacht, jo gehen Beide an das Abheben dieſer Nafen- 
ftüde, indem fie der Eine mit einer guten, breiten Stahlſchippe auf 
3—6 Centimeter unterjtiht, abhebt und bei Seite legt, der Andere 
aber ihm bei diefer ziemlich anjtrengenden Arbeit in der Art zur Hand 
geht, daß er an jener Schippe, unten am Stiel, einen Strang befeitigt 
und im Rücwärtsgehen durch Ziehen jeinem Gefährten das Stechen er- 
leichter. ES iſt zwedmäßig, dieſe Najenftüde bis zum Transport und 
für denselben fo auf einander zu paden, daß Gras auf Gras und Erde 
auf Erde zu liegen fommt. Iſt der Najen feit und kann er jomit dünn 
abgeftochen werden, jo giebt e8 eine andere Methode, ihn aufzunchmen 
und zu transportiren, der wir den Vorzug geben möchten. Man läßt 
dann nämlich jene 30 Gentimeter breiten Rafenftreifen 2—3 Meter lang, 
legt, jowie ein Endchen aufgeftohen ift, einen handlichen Knüppel 
quer über den Streifen, jo dab er auf jeder Seite 10—15 Centimeter 
lang überfteht, und rollt nun nad) und nad), ſowie abgeftochen wird, den 
ganzen Nafenftreifen auf; eine jolde Nolle läßt ſich mittelft des darin 
befindlihen Stabes mit Leichtigkeit transportiren. Eine Fläche, welche 
mit einem in dieſer Weije geftochenen Rafen belegt ift, hat jelbitverjtänd- 
li den großen Vorzug, eine geringere Zahl von Fugen zu haben. Das 
Belegen einer Doſſirung mit Nafen wird nun in der Weile ausgeführt, 
daß jie zuvor feftgeichlagen und an der Oberfläche mittelft einer engen 
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Harfe wieder etwas aufgelodert, wenn nöthig angefeuchtet und die untere 
Kante ſcharf abgeftochen wird, jo daß hier eine fleine Rinne entfteht, um 
dem erften jener Nafenftreifen, welcher der Länge nad) aufgerollt wird, 
mehr Halt zu geben; neben und über diefem kommt nun der zweite und 
dritte Streifen zu liegen und fo fort, bis die ganze Doflirung damit be- 
legt ift. Je nahdem die Böſchung fteil ift, wird der Nafen durch 
eingeſchlagene Pflöcke befeftigt und jchließlih mit einem einer Schippe 
ähnlihen Holze oder einem Schlägel feitgeflopft. Wird nun der Rajen 
noch, wenn nöthig, bewäfjert, jo wird er bald der Terrafje einen feften 
Halt geben. 

Wenn aber Nafen zum Belegen joldher Doffirungen ſchwer zu haben 
ift, fo muß man es mit der Anſaat verfuhen, was infofern mißlich ift, 
als fie durch ungünftige Witterung, ftarfen Regen u. ſ. w. oft gänzlic) 
vereitelt werben fan. Gelingt fie und wird fie auch fernerhin von 
der Mitterung begünftigt, jo daß die jungen Pflänzchen fich beftauden 
fönnen, jo wird eine ſolche Rajenfläche oft beſſer und dauerhafter aus- 
fallen, al$ jene. Man verfährt bei diefer Ausjaat in folgender Weife: 
Man milcht die gewählten Grasſamen mit etwas weißem Klee in einent 
großen Gefäß recht jorafältig durcheinander, damit die jchwereren Samen 
nicht unten bleiben. Von bdiefer Miſchung giebt man in einem Wafjer- 
eimer, in welchem zuvor ein mäßig dünner Lehmbrei eingerührt wurde 
(aus nicht zu ftrengem Lehm), etwa 8—10 Hände voll, rührt diejes Ge- 
menge wieder tüchtig durcheinander und trägt e8 endlich auf die wie oben 
vorbereitete Böſchung, am beften mit der Hand, möglichſt gleichmäßig 
1%—3 Gentimeter ftarf auf, bis die ganze Fläche bebedt it. Beginnt 
nad) 1—2 Tagen biefer Ueberzug zu trodnen, jo wird er feit gejchlagen 
und wieder leicht überbrauft. Diefe Bewäljerung wird bei trodenem 
Wetter täglich mehrmals wiederholt. Bemerkt man nach 8—10 Tagen, 
dab die Samen zu feimen beginnen, jo überbrauft man bie Fläche erft 
ganz leicht und fchlägt bald darauf den Ueberzug nochmals feft an. Bei 
fleißigem Begießen, falls dauernd trodene Witterung eintritt, kann es 
nicht fehlen, daß die Böſchung bald grün wird und das Gras fi treff- 
lich beftodt. Wird es dann in ber Folge fleißig geichnitten und kurz ge- 
halten, fo macht fich die Grasfläche befjer, als nelegter Rajen. Nach jedem 
Schnitte jollte man den Raſen wieder feitfchlagen. Die befte Zufanmen- 
ftellung von Grasarten für eine etwas trodene Lage dürfte folgende fein: 

7 Theile Lolium perenne, 
„  Agrostis stolonifera, 
„  Agrostis vulgaris, 
Poa compressa, 
„  Cynosurus cristatus, 
»„  Trifoliam repens. 
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Man wird in diefem Falle wohl thun, mehr Samen zu nehmen, als 


gewöhnlich, aljo etwa 300-350 Gramm auf den Quadratmeter. 


Mas die Erdarbeit bei der Terrailirung jelbit betrifft, jo ift fie 
zwar einfach, fir dergleichen größere Anlagen aber oft Eoftipielig. Der 
Winkel, unter weldhem die Böſchung angelegt werden foll, hängt meiftens 
von den Bodenverhältniffen ab. Bei ſchwerem, bündigen Lehm kann fie 
weit jteiler fein, als bei leichtem Sand- und anderen loderen Boden- 
arten. Eine Doſſirung unter einem halben rechten Winkel ift gewöhnlich 
für beide Fälle die bequemfte und dem Auge die angenehmfte. Es ift 
felbftverftändlih, daß man zur Erjparniß von Arbeit an einem flachen 
Abhange niedrige, breite Terraffen anlegt, während jie an einem fteilen 
höher und fchmaler ausfallen werden, was fich aus dem Verhältniß der 
Höhe zur Grundlinie des Abhanges ergiebt. Hat man die Steigung des 
zu terrafjirenden Terrains durch Nivellement genau ermittelt und ein 
Profil gezeichnet, jo legt man durch die gefundene Linie eine gerade ſcharfe 
Linie in der Art, daß man jene adäquirt, d. b. daß man durch diejelbe 
auf der einen Seite joviel abjchneidet, als man auf der anderen zulegt. 
Die dur die Endpunkte derfelben gezogenen horizontalen und vertikalen 
Linien ergeben die gefammte Breite und Höhe der Terraiie. 

Bei obiger einfüßiger 
Doſſirung — jo genannt, weil 
fie mit je 1 Fuß Entfernung 
vom Anfangs-, Normalpuntte 
einen Fuß Steigung mehr 
befommt (Fig. 59) — würde, 
wenn die gejammte Breite 
der Terrafien = Grundlinie 
des Abhangs g — 18,0 Mtr., 
geſammte Höhe der Terraſſen, 
Höhe des Abhangs a — 12,00 Figur 59. 

Dieter, die Höhe der einzelnen 

Terraſſe h = 1,50 Meter, die Breite der einzelnen Terrafjen b — 3,00 Meter, 
die Anzahl der zu conjtruirenden Terrajien n = 4,00 Meter, ſich nad) 
folgender Formel berechnen laſſen: 








Die Anzabl der Terrafien, wenn gbh gegeben = Dr = rn -4 Mir. 
wobei daS Plateau als Terraſſe mitgeredhnet wird. 
Die Höhe der Terrajien, wenn gbn gegeben = 26 = z —3 — L120Mtr. 


—— * — 130 =3 Mtr. 


Il 


Die Breite der Terraffen, wenn gnh gegeben 
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Hat man alles Wiffenswerthe ermittelt, jo beginnt man die Arbeit 
damit, daß man durch Latten und Pfähle auf dem zu terrafiirenden Ab— 
hange die nöthigen Lehren errichtet. Würden dabei die Einſchachtungen 
zu tief, fo legt man die Horizontal-Latten um ein beſtimmtes Maß oberhalb 
der eigentlihen Terraffenhöhe, von wo ab dann jeder Tagelöhner jelbit 
herunter mefjen und die Arbeit ohne Aufenthalt weiter fördern fann. Es be- 
darf wohl faum der Erwähnung, daß man fich bei einer folchen Arbeit, 
wenn möglich, fo einzurichten hat, daß die Erde zumeift Herunter, nicht 
aber hinauf geichafft werde. 


Will man nun die Terrafjen nicht mit Nafen befleiven oder fprechen 
Umftände dagegen, fo fann man das Nämlihe mit Bruchfteinen ohne 
große Koſten in der Art bewerfftelligen, daß man, wenn die Erdarbeiten 
beendigt find, bie für biefen Fall fait fenkrecht gehaltenen Böjchungen 
damit belegt und die Zwiſchenräume und Fugen mit in Lehm getränktem 
Moos ausfüllt. Eine ſolche Doffirung, wenn fie nicht von einem Spalier 
gedeckt wird, dem fie eine vorzüglicde Nüdwand abgiebt, wird einen ganz 
angenehmen Eindrud madhen, wenn in bie Fugen Farne, Linarien, 
Immergrün, Epheu und andere hierzu geeignete Gewächſe, hie und da 
jelbft eine Roſe oder Brombeere eingepflanzt wird. 


Wir wollen nun nod) einige bei 
Gartenanlagen häufiger vorkont- 
mende Erdarbeiten nah Legler 
durch Zahlen deutlicher zu machen 
verjuchen. 


Soll 5. B. ermittelt werden, 
wieviel Erde zur Planirung eines 
Platzes gebraucht wird (Figur 60), 
befjen Form ein Dblong von 20 Mtr. 
Länge und 15 Meter Breite dar- 
ftellt, deifen Seiten alle in einer 
Ebene liegen, welches alfo nur nad 
der Mitte bin ungleiche, mulden- 
förmige Vertiefungen hat, jo theilt 
man c8, den Vertiefungen ent- 
fprechend, der Länge nah in 

Figur 60. Stationen, nimmt von diefen, wie 

wir früher gezeigt, Querprofile auf, 

berechnet den Flächeninhalt eines jeden und ſucht von den erhaltenen 
Summen das arithmetiiche Mittel, welches, mit der Länge des Platzes 
multiplizirt, die Anzahl der zur Ausfülung nöthigen Cubikmeter ergiebt. 
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Um ficher zu gehen, mißt man nun nod ein oder einige Längsprofile auf, 
berechnet danach wiederum den Cubikinhalt der Vertiefungen und nimmt 
endlih das arithmetiiche Mittel diefer beiden Nefultate als das wahre 
an. (Ein arithmetifches Mittel ift das Reſultat verjchiedener addirter 
Summen, dividirt durch die Anzahl dieſer Summen; ift 3. B. 2,50 + 9,00 
+ 7,00 + 1,50 — 20, fo ift das arithmetifche Mittel diefer vier Summen 

















=== > — 5). Nehmen wir für obigen Platz an 

1-5 = 20 Meter Länge 

S5-T= 15 „ Breite 

1 — 0,0 Mtr. Fläheninhalt des Querprofils 

2 = 20 „ " " „ 

3 = 150 " 7 7 7 

4 =15 u 7 n „ 

I _=W un „ To {pi das arithmetiſche Mittel = 
5: 5,25 — 1,05 [Mtr. Dies x "Länge (20) = 

1,08 x 20 = 21,00 Cbmtr. 

5 = 0,00 LiMtr. Flächeninhalt des Längsprofils 

Ö =30 u " n 7 

ii = 0 m. „ſo ift das arithmetiſche Mittel= 
3: 3,90 = 1,30 1 Mir. Dies x "Breite (15) = 

1,50 X 15 —= 19,50 ) Comer. 


21,00 Ebmtr. 

LE? 
2: 40,50 = 20,35 Cubifmeter Erde wird zur Ausfüllung diefes Plages 
nöthig jein. 

Hätte ein oder das andere Profil die Anjicht der Figur 61, jo daß 
ih über der Horizontalen noch 
Erde befände, jo berechnet man 
den Inhalt auf gleiche Weije und _n in 
zieht das Nefultat von jenem ber 
Vertiefung ab. Figur 61. 

Die Aufgabe ſelbſt wird in 
folgender Weiſe ausgeführt. Man lege durch das Terrain Figur 62 ein 
Neg gerader Linien, deren Schnittpunkte durch verhältmäßig lange Prähle 
bezeichnet werden, welche nad Erforderni des mehr oder weniger be— 
wegten Terrains eine Entfernung von 10—15 Meter unter ſich erhalten, 
ftelle das Inſtrument zwifchen a und b auf, vijire die Latten in a ein, 
ihraube die Tafel auf diefer Höhe feft und übertrage die Höhe bei un- 
verändertem Stand des Jnftruments auf die in der Umgebung befindlichen 
Pfahle dergeftalt, daß dieſe jo.lange eingeichlagen werden, bis die darauf 
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geftellte Latte mit der Viſirhöhe des Inſtruments übereinftimmt. Neben 
jedem dieſer horizontal zu legenden Prählehen wird, um Irrungen zu 
vermeiden, vor der Abwägung noch ein zweiter höherer eingejchlagen, 
um jenen zu ſchützen und befjer zu marfiren. 

Man nivellive die darauf folgenden Pfählchen num gleichfalls auf dieſe 
Höhe dadurch ein, daß man das Inſtrument an einem pafjenden Punkte 
und die Latte auf einem zulegt eingerichteten Pfahle aufitellt und die 
bier abgenommtene Höhe wie vorher auf die in der Umgebung befindlichen 
Pfählchen überträgt, jedoch gewöhnlich nicht mehr, al$ man an einem 
Tage zu planiren glaubt, weil fie jehr 
leicht umgefarrt oder umgeftoßen werden 
fönnen. 

Zur befjeren Weberficht für Die 
Arbeiter vilirt man nun mit den Ni- 
vellirfrüden zwijchen dieſen Haupt— 
punkten noch andere kurze Pfähle ein, 
indem man 3. B. eine Krücke ganz ge- 
rade durch einen Arbeiter in f aufitellt, 
die andere duch einen zweiten in e; 
ein dritter endlich ftellt feine Krücke 
zwiſchen e und f auf den horizontal zu 
legenden Pfahl, weldher dann fo lange 
hineingefchlagen wird, bis die uberen 

Figur 62. Kanten der drei Krüden in einer hori- 

zontalen Linie zu liegen jcheinen, was 

man am ficherften dadurch erreicht, daß die mittelite Krücde dem Auge 
die jchmwarze, die beiden anderen die weiße Seite zuwenden. 

Wäre nah dem Manual das Terrain von a nach c und von bnad d 
zu in gleihem Verhältniſſe fallend, bildeten ferner die Kanten gerade 
Linien und follte diefe Neigung für das ganze Terrain beibehalten werden, 
jo müßte man bie Höhe der Pfählchen fg h u. f. w., welche von a und c 
eingerichtet, parallel und mit diefen correjpondirend auf b d übertragen 
und jodann die dazwiſchen nöthigen Pfähle einfrüden, wie vorher. St 
die Entfernung von a nad) e zu groß, um von a aus die in c aufgeftellte 
Latte genau jehen zu können, jo ermittelt man den Höhenunterjchied 
diejer beiden Punkte durch Nivellement und dividirt ihn durch die Anzahl 
gleicher Theile, in welche man dieje Linie zerlegt hat, af, fo, eh u.f. mw, 
und das Reſultat wird angeben, um wieviel das Terrain von Station 
zu Station jteigen oder fallen muß. 

Wäre das Terrain jo bewegt, daß die Seitenfanten feine geraden 
Linien bilden, gleichzeitig aber aud Erhöhungen und Vertiefungen inner- 
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balb deſſelben vorhanden find, jo müßte bei gefor- 
derter Horizontallegung des Platzes ein Punkt 
als Normalpunft gegeben werben, welcher dann 
wie oben auf alle Punkte des Terrains zu über- 
tragen iſt. i 

Man berechnet ferner die nöthigen Eubif- 
meter Erde zur Aufihüttung eines Weges, 
deiien Ebene in einer geraden Linie liegt 
(Fa. 63), welche ſich zwiſchen A und C be- 
findet, bei einem Untergrunde nad Profil 
1—10, wenn dejjen obere Breite bei einfüßiger 
Doſſirung 5 Meter beträgt, indem man von A C 
nah den Stationspunften 8-9 u. ſ. w. Perpen— 
difel fällt und mit ihren gemefjenen Höhen und 
der gegebenen oberen Breite des Weges bei ein- 
füßiger Doſſirung die Querprofile conftruirt. 
Fallen dieje nicht gar zu verjchieden aus, jo 
multiplizirt man das arithmetifche Mittel ihrer 
Inhalte, wobei die Endpunfte 1 und 10, ob- 
gleih O, doch mit addirt werden müjjen, mit 
der Yänge des Weges. (Fig. 64.) 

Bei jehr verjchiedenen Formen muß man 
die einzelnen Stüde derjelben, welche zu ihrer 
Zänge abedu. Sf. w. haben, in der Art be- 
rechnen, daß man 3. B. die Hälfte (weil ein 
Dreied) des mit dem Perpendikel 9 conftruirten 
Profils mit der Yänge a, dann das arithmetifche 
Mittel der mit Berpendifel 9 und 8 conftruirten 
Profile mit Länge b u. f. w. multiplizirt. 
Der Anhalt diefer einzeln berechneten Stüde 
it gleich der Anzahl der erforderlichen Cubif- 
meter, wovon hier in beiden Fällen der Be- 
rehnung noch abgeht der inhalt des Stüds, 
welches ſich oberhalb 4 befindet. 

Soll ein herablaufender Weg (Fig. 65) 
angelegt werden, jo verfährt man wie vorher, 
d. h. man verjchafft ſich die ausreichende Menge 
Querprofile, ermittelt aus dem Nivellement 
ferner den Fall von Station zu Station, wobei 





Figur 63. 


man die Flucht des Weges als gerade Linie annimmt, forgt für 
gleihe obere Breite u. |. w. Jeder Weg follte aber von der Mitte 
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aus nach beiden Seiten hin einen gleichen Abfall haben, damit Regen— 


wajjer gut ablaufen fünne. Es ift daher vortheilhaft, fich gleich bei der 
Anlage eines ſolchen Weges eine glei breite Setzwage machen zu lajjen, 
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Figur 64. Figur 65. 





Figur 66. 


unter deren Enden Klötze genagelt werden, deren Höhe gleich dem Fall 
des Weges von der Mitte nach der Seite iſt. Mittelſt dieſer Vorrichtung 
wiegt man in jeder Kante des Weges über den in der Mitte ſchon richtig 
geitellten Pfahl einen zweiten und dritten fo tief ein, daß fofort 
danach gearbeitet werben fann. Die jo gewonnene, vorher nicht berechnete 
Erde verwendet man jpäter zur oft nöthigen Applanirung der Doflirungen, 
um dieſe allmählig in die Ebene überzuführen. Der jeitlihe Abfall eines 
zu 5 Meter Breite angenommenen Weges Jollte etwa 10—15 Gentimeter 
betragen; dagegen ift die Neigung dejjelben gegen die Horizontale im 
Allgemeinen nad dem Sage zu reguliren, daß ein Fußweg unter einem 
Winkel von 20—30 Grad noch bequem zu erfteigen ift, wogegen ein Fahr— 
weg für je 4 Meter Länge geſetzmäßig höchitens 15 Etmtr. Fall haben 
darf; beträgt derfelbe mehr, jo wird das Abwärtsfahren gefährlich. 
Sind die Erdarbeiten bei Anlage der Wege joweit fertig geftellt, die 
etwaigen Dofjirungen mit Raſen belegt, bepflanzt oder ſonſt haltbar ge- 
macht, jo geht man an ihre weitere Befejtigung, indem man zunächit 
bei Fahrwegen, d. h. nur für leichtere Fuhrwerk, je nad) der Breite 
des Weges etwa 10—15 Etmtr. von der Kante, cine zweite Kante 
5—10 Etmtr. tief abfticht in der Weile, dab die Erde nad der Mitte 


Anordnung der Erdarbeiten und Pflanzungen. 81 


des Weges zu planirt wird. (Fig. 66.) ES gejchieht dies, um der Stein- oder 
Schuttihüttung nad der Seite hin mehr Halt zu geben, als es bei 
einer bloßen Raſenkante möglich wäre, die wir übrigens bei jedem ſolchen 
Weg im Garten vorausjegen. Ueberdies würde es kaum möglich fein, 
eine joldhe Kante abzuftchen, wenn die Steinſchüttung zu dicht heranträte, 
nicht nur würden die Kantenitecher jehr leiden, jondern es würden ich 
aud die Wurzeln der Gräjer in dieſer Schüttung jo ſtark ausbreiten, 
daß bald ein aut Stüd Weges von Gras überzogen fein würde. Um 
nun bei ftarf abſchüſſigen Wegen das Ausſpülen dieier zwischen NRafenfante 
und Schüttung freien Erde. zu verbüten, macht man qute Abweifer, d. 5. 
Durdftihe der Raſenkante in der Nichtung des Abhanges, welche das 
herabjtrömende Regenwafjer dorthin führen... Wo das noch nicht genügt, 
muß man die Najenfante wenigftens an den nöthigften Stellen fo ftarf 
niederrammen, daß das Waffer ohne Hinderniß darüber hinwegfließt, 
was nah jedem Abftechen derjelben nothwendiger Weije zu wiederholen 
ift. In den nunmehr vorbereiteten Weg wird eine Schüttung von klein— 
geichlagenem Granit, Kalk-, Bad- oder anderem Gejtein gebradjt, oder in 
Ermangelung diefer Materialien Schladen aus Steinkohlenheizungen oder 
ſonſtiger Schutt. Man brinat diejes Material T— 10 Etmtr. hoch dergeftalt 
auf, daß etwaige größere Stücde unten, Eleinere nad oben fommen. Nach— 
dem dieſer Auftrag angegofjen, tüchtig feitgewaljt oder gerammt ift, wird 
eine Schicht lehmhaltigen Kiejes oder ein Gemisch von "/, Lehm und *s 
Kies etwa 3—5 Etmtr. hoch darüber gebraht und abermals mit der 
Walze feitgedrüdt. Daß diefe Arbeit in vielfach abgeänderter Manier 
ausgeführt werden kann, liegt auf der Hand. it 3. B. das Material 
dazu vorhanden, fo ift es von außerordentlichem Vortheil, gegen die vor» 
erwähnte Schußfante eine jogenannte Bordfante von möglichit geradjeitigen 
Steinen 10—15 Etmtr. in's Geviert zu jeßen. Oder wenn voraussichtlich 
in einer Anlage ein ſolcher Weg häufig mit belaftetem Gejchirr befahren 
wird, jo fann man auf Spurweite eine ftärfere Schüttung machen laſſen ꝛc. 

Können nun die Fußwege nicht in ähnlicher Weife befeitigt werden, 
fo werden fie einfach mit der gedachten Mifchung aus Lehm und Kies 
beichüttet, vorausgejegt, daß der Boden einigermaßen feft ift. Bejtände 
diefer aber aus loderem Sand, jo thut man wohl, vor der Beichüttung 
eine Schicht reinen Lehms von etwa 5 Gentimeter Höhe aufzutragen. 
Zu viel Lehm nah oben zu bringen, hüte man fich wohl, denn ſonſt 
risfirt man, bei Negenmwetter darin fteden zu bleiben. 

Für ganz Kleine Hausgärten empfiehlt es ſich Sehr, die wenigen 
Wege berfelben mit einer, wenn noch jo dünnen Steinjhüttung, welcher 
Art fie auch fein möge, zu bededen, nachdem der Boden gehörig feit- 
geftampft und regulirt worden, und dann die Schüttung mit Cement aus- 
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zugichen und zu überziehen. Ein folder Weg wird ftetS jauber und troden 
fein und fann, wenn gut angelegt, jogar geicheuert werden. Die über- 
wachſenden Raſenkanten müſſen natürlih mit der Scheere gejchnitten 
werben; noch befjer ift es aber, diefelben durch dünne Latten oder Band- 
eifen zu begrenzen, wovon wir jpäter jprechen werden. 

Beim Ausſchachten eines Gartens, Teiches oder fonftigen Wajjer- 
laufes verfährt man ebenfo, wie bei der Aufichlittung eines Weges, b. h. 
man verſchafft ſich durch Nivellement die nöthigen Profile, nad 
denen, wie vorhin gezeigt, jede Berechnung leicht ausgeführt werden 
fann. Bei der Anlage ſelbſt jtedt man zunächſt den auf dem Papiere an- 





Figur 67. 


genommenen Lauf der Sohle, hierauf die äußeriten Contouren ber Ufer 
ab; find dann die nöthigen Lehren angelegt, ſowohl für die Ausgrabungen, 
wie für die Erhöhungen, welche etwa mit der gewonnenen Erde in ber 
Nähe zu bewerfftelligen find, jo kann die Arbeit ungeftört fortgehen und 
leicht in Accord gegeben werden, da fich jeder Eubifmeter der zu bewe- 
genden Erde vorher berechnen läßt. Wenn irgend möglich, gebe man 
jedem derartig ausgegrabenen Waller jo viel Fall, daß dafjelbe fließen 
muß, denn die Unannehmlichkeiten eines ftill ftehenden Gewäſſers find ja, 
wie hinlänglich befannt, oft unerträglich. 

Unregelmäßigen Wafferläufen eine natürliche Form zu geben, ift 
nicht fo leicht und erfordert viel Aufmerkſamkeit, denn jeder Vorſprung 
des Ufers, jede Ausbuchtung des Wafjers muß durch die Verhältnifje ge- 
boten ericheinen. Angenommen, das in Fig. 2 vermefjene Waſſer (Fig. 67) fei 
eine ſolche Ausgrabung, jo tft deſſen Form etwa fo zu motiviren: Be— 
trachten wir die Fortbewegung des Wafjers, wie fie ja jo häufig ericheint, 
als eine fortgeſetzte Kreisbewegung, jo zwängt ſich hier das ſchon durch a 
ivritirte Waſſer unter der Brücke b hindurch, wendet fich der janften Biegung 
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des Ufers ce zu und kreiſelt, der hier einmal begonnenen Richtung folgend, 
nah d hinüber. Während e8 der nur ſchwachen Biegung bei c folgt, 
trifft e8 bei d das Ufer faft im rechten Winkel, arbeitet fich bier aljo, 
wieder der angenommenen Richtung nachgehend, eine Bucht in das Ufer 
hinein. Damit dieielbe aber nicht zu groß werde, macht es ſich dort 
nöthig, einen Hügel, große alte Bäume, durch Steine markirte Felſen 
oder jonftige Hinberniffe anzubringen. Das dadurch abgemwiejene Waller 
freiielt fich weiter, wird von feinem jetzt geraderen Laufe durch Die 
Wurzeln einer Gehölzgruppe bei e wieder abgelenkt und ftößt in gleicher 
Meife, wie bei d, bei f und ipäter bei g auf Hinderniffe, bis es endlich 
duch h einen Ausweg findet. Dan fieht hieraus, daß die angegebenen 
Ausbuchtungen eine Nothmwendigfeit find, daß die Ufer bei a,d,f,g, wie 
oben angedeutet, jcharf marfirt und ziemlich fteil fein müſſen, während 
die dazwiſchen gelegenen Abjchnitte flah und frei gehalten werden 
fönnen. 

Zum Schluß wollen wir noch bemerken, daß dergleichen Ausgrabungen 
oft eine gute Aushülfe bieten, wo duch bejondere Terrainverhältnifje 
Aufböhungen nöthig werden, denn die jo gewonnene Erde iſt meijt 
billiger, als wenn ſolche von außerhalb herbei geſchafft werden muß. 


Bearbeitung des Bodens zum Behufe der Pflanzung und 
der Anlage des Kaſens. 


Eines der mwichtigften Gejchäfte, um das Gebeihen einer neuen 
Gartenanlage zu fichern, tft die Vorbereitung bes Bodens zur Aufnahme 
ſowohl der Gehölze und des Raſens, wie anderer Kultur- und Schmud- 
pflanzen. Bleiben wir zunächſt bei den Gehölzen ftehen. Wir haben 
bereits erkannt, wie dieje zu ihrem Gebeihen bald einer niedrigen, feuchten, 
bald hohen, trodnen, jene einen ftrengen, lehmhaltigen, andere einen 
leichten, hHumusreichen Boden verlangen. So verfchieden dieſe Aniprüche 
nun aber auch find, jo muß doch für alle zu pflanzenden Gehölze ber 
Boden möglichit tief und gut aufgelodert werden, um der Luft und Feuch— 
tigfeit freien Zutritt zu geftatten. Dies aber erreiht man am beiten 
dadurch, daß die auf dem Terrain für Gruppen markirten Plätze genü- 
gend tief und gut rigolt werben, wobei man bejonders auf bie etwa ver- 
ihiedenen Erdſchichten, aus denen der Boden zuſammengeſetzt it, zu 
achten hat. Scharfer Grand, wohl gar ftarf eiienhaltiger Kies, ift jeder 
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Baumvegetation, befonders den Obftbäumen, hinderlid. Da ein folcher 
gewöhnlich nur in den unteren Schichten vorkommt, fo hüte man ich, 
ihn beim Rigolen nach oben zu bringen, es fei denn, daß man ihn auf 
der Oberfläche auseinanderwerfe, wo er nicht viel Schaden thun kann 
und wo das Eifen bald zerjegt wird. Läßt man ihn unten im Grunde, jo 
darf man hier nur folhe Gehölze anpflanzen, die mit den Wurzeln nicht 
jo tief gehen, daß fie ihn erreichen. Obſtbäume, welche auf ſolchen 
Kies ftoßen, werden brandig und halten ſich zwar einige Jahre hin, jind aber 
dem Untergange rettungslos verfallen. Allzu bündigem, ftrengem Lehm— 
oder Thonboden gebe man, um ihn loderer zu machen, wenn irgend 
möglich, eine Beimiſchung von Sand oder anderen leichten Bodenarten, auch 
alte, gut verrottete Streu oder Pferdedung. Auch für Moor- und Torf- 
boden ift eine ftarfe Beimischung von Sand dem Baumwuchs vortheilhaft. 
Mageren, trodenem Sandboden dagegen ift viel Lehm beizugeben, um 
jeine wodjerhaltende Kraft zu vermehren, während Mergel, wie überhaupt 
jeder Falfhaltige Boden zur Verbejjerung Faltgründiger Stellen geeignet 
it u. j. w. Ale die hierfür aufgewendeten Mühen und Koften werden 
durch freudiges Wahsthun und Gedeihen ber Bilanzen reichlich belohnt. 
E3 wird auch für die Folge eine jo gut vorbereitete Gehölzgruppe beim 
Bewäſſern und Reinigen nicht halb fo viel Arbeitskräfte beanſpruchen, als 
eine ſolche, in der nur nothdürftig große Pflanzlöcher gemacht wurden, 
ohne daß man vorher rigult yatte. 

Gleich große Aufmerkjamkeit hat man den Baumlöchern für die ein- 
zeln ftehenden Bäume und Sträucher zuzumwenden. Eine folde Pflanzgrube 
in nicht rigoltem Boden follte immer um ein ganz Bedeutendes größer 
und tiefer fein, als zur Aufnahme der Wurzeln unbedingt nöthig ift, und 
zugleich ift hier, wie in obiger Weife, etwa ungünftigen Bodenverhältnifjen 
nachzuhelfen. Für beide Fälle werden in der Anlage natürlich da Aus- 
nahmen ftattfinden können, wo bei den Terrainbewegungen etwa ein jo 
hoher Auftrag genügend guter Erde nöthig geworden ift, daß diejer das 
Rigolen erjegt. Es jei hier nachträglich erwähnt, daß es ſich wohl von 
jelbjt verfteht, bei dergleichen vorgängigen Terrainveränderungen in erfter 
Linie darauf zu achten, daß guter fruchtbarer Boden, wo er bewegt 
werden muß, auch jo verwendet wird, daß er den Pflanzungen oder ſonſt 
wie der Anlage zu Gute kommt. 

Das Auswerfen ‚dev Baumlöcher, wie das Rigolen, follte, wenn 
irgend möglich, im Herbit oder im Laufe des Winters ausgeführt werden, 
damit dem Boden die Winterfeuchtigfeit zu Statten komme und er der Luft 
und dem Frofte möglichjt lange ausgeſetzt jei. Man erreicht dies in noch 
höherem Grade dadurch, dab man das rigolte, gegrabene oder gepflügte 
Land bis zum Frühjahre in möglichft rauher Furche liegen läßt. 
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Wir hatten kürzlich Gelegenheit, den ungeheuren Einfluß zu bewun— 
dern, den eine gute und gründliche Bodenbearbeitung auch im Großen 
auf die Vegetation ausübt. Die vielleicht ſeit Jahrtauſenden als durch— 
aus unfruchtbar verſchrieene Lüneburger Haide nämlich, iſt von der 
Preußiſchen Regierung mit dem allergrößeſten Erfolg in Kultur genommen 
worden. Der dort vorherrſchende Boden beſteht zumeiſt aus einem 
anſcheinend todten Sande, mit einer Beimiſchung von Eiſenſteinen in der 
Größe von ſehr oft 10-30 und mehr Cubiketmtr. Ueber dieſem Sande 
liegt eine mehr oder weniger ftarfe Schicht Moor-, Torf- oder Humuserbe, 
legtere aus vermweiten Haibefräutern, Moojen u. ſ. w. entitanden. 
Hie und da war bisher von den wenigen Bewohnern diefer unabjehbaren 
Moor- und Haideflächen Buchweizen mit einigem Erfolg angebaut worden; 
ſonſt aber war weder Baum noch Strauch zu fehen. Als phyliiches, wie 
chemiſches Haupthinderniß jeder Kultur wurde diejer Eijenftein betrachtet. 
Die preußiſche Forftverwaltung hat nun aber doch Mittel und Wege ge- 
funden, dieſe nachtheiligen Eigenfchaften jenes Feindes aller Vegetabilien 
nicht nur auszugleichen, fondern fie auch noch zum Vortheil derjelben zu 
nügen. Durch Anwendung großer Untergrundpflüge, die durch Dampf— 
fraft in Betrieb gejegt werden, mit denen bei einem einzigen Gange 
Furchen von 45 Centimeter Tiefe aufgeworfen werden fünnen, ift es ge» 
lungen, diejen Eijenftein zu Tage zu fördern, den unteren Sand mit dem 
oberen jchwarzen Boden zu miſchen und jo dieſen Urboden in ein loderes, 
ftellenmweije jogar jehr fruchtbares Yand zu verwandeln. Dem Eijenftein 
wird beim Pflügen injofern bejondere Aufmerkſamkeit geichenkt, als dazu 
angeftellte Arbeiter bemüht find, Alles, was ſich von diefem Geftein zeigt, 
auf die Oberfläche zu werfen, wo es durch den freien Zutritt der Luft 
und der Feuchtigkeit jehr bald zerjegt wird und in dieſem Zuftande der Vege— 
tation ſogar nützlich werden jol. Wir jahen unendliche Streden, vor 
vielleicht 6—8 Jahren in diejer Art bearbeitet, mit jungen Eichen, Kiefern 
oder Rothbuchen beftanden, deren üppiger Wuchs Nichts zu wünjchen 
übrig ließ. Uns auf die großartigen Moorkulturen einzulafjen, welche 
namentlich im Dldenburgifchen jegt im größten Maßitabe betrieben werden 
und bei denen es gelungen ift, alle unjere Gerealien und Futterpflanzen 
in einer nie geahnten Vollkommenheit heranzuziehen, geitattet ber 
Raum nicht. 

Wie wir für die Gehölze fchon im Herbit den Boden vorbereitet 
haben, jo muß dies mit gleiher Sorgfalt auch für den Raſen gejchehen. 
Am zwecdmäßigften verfährt man hierbei in der Art, daß man die größeren 
Flächen mit dem Bfluge aufwerfen, gut ausfrieren und im Frühjahr jcharf 
durcheggen läßt, wobei alles Unkraut recht forgfältig aufzuſammeln iſt. 
Wo der Boden zu jchleht und mager, wird er durch Dünger oder 
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befier noch durch eine dünne Schicht guten mit Lehm gemifchten Garten- 
bodens verbefjert u. f. w. Die fleineren für Raſen beftimmten Stüde, 
namentlich in der Nähe des Wohnhaujes oder wo fonjt demjelben be- 
fondere Aufmerfjamfeit zugewendet werben muß, werden auf das jorg- 
fältigfte gegraben und vom Unfraut gereinigt. 

Auch das Ausgraben der Beete für Blumenparthien, das Ausfüllen 
derjelben mit der geeignetften Erde, das Miſchen mit folder oder 
ähnliche vorbereitende Arbeiten müfjen im Laufe des Winters vollendet 
werben, ein Mal aus den jchon früher angeführten Gründen, das andere 
Mal, weil im Frühjahre die Beftellung mander diefer Beete jchon jehr 
zeitig in Angriff genommen werden werden muß, ja viele muß man jchon 
im Herbft befeitigt haben. Ueberdies fallen in die Zeit des Frühjahrs, 
wo es fih um Vollendung neuer oder um Umgeftaltung älterer Anlagen 
handelt, jo viele und umfafjende Arbeiten, daß man alle Urſache hat, mit 
allen und jeden Vorarbeiten ſchon vor Eintritt defjelben fertig zu fein. 

Die Vorbereitung des Bodens im Winter und ſchon im Herbft gilt 
nun ganz befonders von den für den Küchen- und Obftgarten beftimmten 
Ländereien. Da Kohl und viele andere Gemüſe einen recht hHumusreichen 
niedrigen Boden lieben, jo ift bei joldhen auch ganz bejonders auf das 
Verhältnig zum Waſſerſtand Nüdiiht zu nehmen, ein Gegenftand, auf 
den wir bei der Beipredhung der Gemüfegärten zurüdfommen werben. 
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Wenn wir auch weiter oben bemerften, e8 ſei wohlgethan, die Baum— 
löcher zum Pflanzen ſchon im Herbſt oder im Laufe des Winters fertig 
zu ftellen, jo liegt e$ doch auf der Hand, daß nicht alle dieje Gruben im 
Voraus bereitet werden fünnen. In dem rigolten Boden, einer größeren 
Gehölzgruppe zum Beiſpiel dürfen zunächſt nur die Pflanzlöcher für die 
größeren Bäume und Kernpunfte ausgeworfen werden, ganz abgejehen 
davon, daß diejelben beim Pflanzen zugetreten werden würden und daß 
man ben Boden nicht zu lafjen wüßte. Ueberdies jind die Pflanzlöcher 
für fleinere Gehöße in dem loderen Terrain jo ſchnell ausgeworfen 
dab dadurch die übrigen Frühjahrsarbeiten nicht lange aufgehalten, 
werden, um jo weniger, als es gerathen it, zugleich die Bepflanzung in 
verichiedenen zufammengehörigen Gruppen und Gruppirungen vorzunehmen, 
um jo den wirklichen Effect folder Zujammenjtellungen tichtig beurtheilen 
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zu fönnen. Im Allgemeinen verfährt man beim Pflanzen wie beim Aus— 
fteden der Gruppen, d. h. man pflanzt zuerit die größten und wichtigiten 
Bäume und Kernpunfte und gruppirt um bdiejelben loder die Eleineren 
Bäume oder größeren Büſche, kurz — man pflanzt zuerit das Geftell, das 
Gerippe einer ganzen Gruppirung. Wir verjtehen hier unter Gruppirung 
ein zufammengehöriges Ganze aus mehreren mehr oder weniger ge- 
ichlofjenen Gehölzgruppen mit ihren Vorpflanzungen und einzelnen oder 
gruppenweiien Standbäumen und Sträudern. Hierdurch allein ift man 
in den Stand geieht, die Pflanzungen zu einem harmonifchen Ganzen 
ju vereinigen und die Verhältnijfe der einzelnen Theile zu einander richtig 
zu beurtheilen. Nun erft, nachdem etwa eine Gruppe zur Hälfte in 
ſolcher Weiſe bepflanzt worden, bereitet man die Pflanzlöcher für die da- 
zwiichen fehlenden Gehölze und befegt fie ohne große Mühe, da man jept 
leicht den paffenditen Baum oder Strauch für diefe oder jene Lücke heraus- 
finden kann. Schlieglih find die Nänder der Gruppen mit Heinen Ge- 
hölzen zu bepflanzen, ebenjo dag Innere, wo Sämlinge oder Aehnliches 
das Unterholz bilden follen. 

So nadtheilig es auch fir Gehölze aller Art fein mag, lange Zeit 
eingeihlagen zu bleiben, jo ift doch diejer Uebelſtand bei einer 
größeren Anlage nicht zu vermeiden, vor Allen deshalb, weil man für 
umfangreiche Pflanzungen bedeutende Vorräthe zur Hand haben muß, um 
jederzeit die nöthige Auswahl treffen zu fünnen. Man würde in ſchwere 
Berlegenheit gerathen, wollte man das benöthigte Material erjt dann 
zufammenbringen, wenn es benugt werden Soll, zu einer Zeit, in welcher 
die Bezugsquellen theilweiie jchon verjiegt find und man fich mit einer 
Nachleie würde begnügen müſſen. 

Den größten und wicdtigiten Theil des zur Bepflanzung erforderlichen 
Materials muß man aljo im Herbit bejorgen, auch wenn die Pilanzung 
erft im Frühjahr bewirkt werden kann. Nach unferer Erfahrung aber ift 
e3 gerathen, dieje Gehölze mit derielben Sorgfalt einzufchlagen, al3 würden 
fie gepflanzt, fie auch aleichzeitig an den Wurzeln zu befchneiden. Lebteres 
ift ſehr vortheilhaft, indem die ſchon im Herbſt beichnittenen Wurzeln 
während des Winters oft nod Gallus bilden, dadurd) aber die Gehölze 
vor denen einen bedeutenden Borjprung gewinnen, bei welchen dieſe Arbeit 
erit im Frühjahre vorgenommen wird. 

Beim Einſchlagen müfjen die Gehölze weitläufig genug, mit loderer 
Erde und fo eingeichüttet werden, daß fein hohler Raum zwifchen den 
Wurzeln bleibt, damit der Froft nicht fo leicht eindringen könne; gegen 
den fie, wenn irgend möglich, noch durch eine tüchtige Lage Waldftreu 
oder ähnliche Materialien zu jchügen find. Man jchlägt alle Gehölze in 
ſchräger Richtung ein: hierzu wähle man einen gejchügten Ort und lege 
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fie fo, daß die Kronen der Sonnenfeite zugefehrt find, da fonft nad 
ftärferem Froft die der Sonne zu ſehr ausgejegten Stämme junger Bäume 
leicht leiden. Es verfteht fich von jelbit, daß Sämlinge oder jonftige in 
Bündeln angefommene Gehölze auseinandergenommen und einzeln ein- 
geichlagen werden, wo nöthig, müſſen dieſe Pflanzen auch oben gegen Froft 
oder Wildichaden durch eine Rohrdecke oder Nehnliches verwahrt werben. 
Sind Mäufe ober Baumratten in großer Menge zu fürchten, jo thut man 
wohl, Wurzeln und Stamm bis zu Y, Meter Höhe in Kalfmilh zu 
tauchen und erſt dann an das Einichlagen zu gehen, wenn dieſer Ueberzug 
angetrodnet if. Kurz — will man jich geſundes und friſches Material 
erhalten, jo hat man alle Aufmerkſamkeit auf den guten Einjchlag zu 
verwenden, kann dann aber auch ruhig die ſpäteſte Pflanzzeit herankommen 
jehen, ohne Schaden für feine Gehölze fürchten zu müfjen. Und wie be- 
quem — man braucht dann nur zuzugreifen und bat nicht nöthig, ſich 
mit dem Bejchneiden der Wurzeln aufzuhalten und dieje der oft jehr 
trodenen Frühlingluft lange auszuſetzen. 

Es liegt uns aber fern, mit diefen Bemerkungen etwa dem Winter- 
Ichlafe das Wort reden zu wollen, im Gegentheil — wir pflichten durchaus 
der Anficht bei, es ſei von Wichtigkeit, daß ſchon im Herbft oder doch im 
Laufe des Winters gepflanzt werde, was irgend zu pflanzen möglich ift. 
Denn nicht allein die ganze Anlage, fondern auch jede einzelne Pflanze 
gewinnt dadurch einen mächtigen Vorſprung, vorausgejegt, dab fie gegen 
ftrengere Kälte durch eine Dede von Streu, Dünger u. ſ. w. geſchützt 
werben. Für das Frühjahr bleibt ohnehin immer mehr Arbeit übrig, 
als bewältigt werden Fann. 

Eine Ausnahme von diejer zeitigen Belorgung des Prlanzmaterials 
machen natürlich alle großen Bäume und Sträucher, ſowie einzelne gegen 
das Verpflanzen empfindliche Gehölze, 3. B. einige Coniferen. Alle dieſe 
Sachen dürfen erjt aus dem Boden genommen werden, wenn jie gepflanzt 
werden follen. Ueber die Verwendung und Auswahl großer und jehr 
ftarfer Bäume für die Anlage haben wir an einem anderen Orte jchon 
geſprochen. Wir wollen nun ſehen, wie dag Berpflanzen berfelben mit 
Hülfe des Pflanzwagens, Figur 68, zu bewerfftelligen, wenn jie etwa 
20—30 Etmtr. Stamm-Durchmefjer und eine dem entiprechend ftarfe 
Krone haben. Wir fagten früher, daß dergleichen Bäume nur da zu ent- 
nehmen wären, wo jie frei geftanden haben. Es wird alſo hier aud) der 
nöthige Naum vorhanden fein, um rund herum in 1'/, bi$ 2 Meter 
Entfernung vom Stamme einen Graben ausnehmen zu laſſen, der breit 
genug ift, bequem darin arbeiten zu können, aljo etwa "/, Meter, und 
jo tief al3 die Wurzeln des Baumes gehen. Lebtere werden in diejem 
Graben glatt durchgeftochen oder mit der Baumfäge abgejchnitten und die 
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zwiſchen ihnen befindliche Erde mtitteljt eines 3 Etmtr. ftarfen und 1 Mir. 
langen Stodes, welcher ftumpf zugeipigt ift, herausgeftochen und aus 
dem Graben geworfen. Bei diefer Arbeit muß man nicht nur darauf 
achten, daß alle jtärkeren Wurzeln unbejchädigt bleiben, fondern man muß 
auch jo viel Schwache und Fajerwurzeln zu erhalten juchen, wie irgend 
möglihd. Wo ſolche in großer Anzahl vorhanden find, bindet man jie 
nah und nach in Bündel zufammen, um fie zu Schonen und freier arbeiten 
zu können. Möglichit hoch in der Krone find zuvor am Stamme, welcher 





Figur 68. 


an der betreffenden Stelle durch eine Bandage geſchützt wird, zwei Leinen 
derartig zu befeftigen, daß man mittelft der vier gleich Tangen Enden der- 
jelben den Baum über Kreuz halten kann, um ihn nach jeder Nichtung hin 
jinfen lafjen zu können. Dem Wurzelballen wird natürlich nur foviel 
Erde genommen, daß man ihn bewältigen kann, ift dies geichehen und 
durch einiges Arbeiten mit den Leinen der letzte Halt befeitigt, jo wird 
die ringsherum aufgeworfene Erde an der paſſendſten Stelle in der Spur- 
Werte des Pilanzwagens weggeräumt und eine flache, jchräge Bahn 
für die Räder deſſelben ausgeftohen jo tief, daß die Are auf der Erde 
liegt. Der nun herangefchobene Pflanzwagen wird gegen den Baum jo 
aufgerichtet, daß dieſer unten mittelft Taue oder Ketten an den Bod 
befeftigt werden fann, wobei darauf zu achten, daß eine Kette jo durch 
die Wurzeln genommen wird, daß der Baum bein Hochnehmen nicht rutfcht, 
während man die Stange oder den Langbaum, zwijchen den Zweigen 
am Stamme b in ber Weiſe befeftigt, daß der Baum nirgends gedrüct 
oder gefhunden wird. (Fig. 69) Hierauf wird derjelbe mit dem Langbaunı 
mitteljt der Leine oder mit Hülfe von Stüßen vorſichtig umgelegt und 
von Pferden aus der Grube herausgezogen. Jetzt gehen fofort Alle, die 
ein Berftändniß davon haben, an das Beichneiden der Wurzeln und der 
stone des Baumes, wobei erftere nur anzujpiten d. h. die beichädigten 
Enden oder Spipen der Wurzeln jcharf abgejchnitten werden. Bei dieſer 
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Dperation ift wohl darauf zu achten, daß die Schnittflähhe nad) unten 
zeigt, wenn ber Baum aufrecht fteht. Ferner wird ein Theil ber 
Fajerwurzeln, wenn dieſe in fehr großer Menge vorhanden find, jcharf 
eingeftugt und ausgebünnt, damit fich zwiſchen den übrigen lodere Erde 
gut einfuttern läßt. Nur zu häufig werden die nadten Wurzeln jo dicht 
auf einander gepadt, daß jie verjtoden und für die Regeneration des 





BE 


Figur 69. 


Baumes verloren find. Alle ftärferen Wurzeln laſſe man fo lang als 
möglich, weil diefe jo dem Sturme beffer Widerftand leiften. Haben ſich 
ſolche, wie das nicht jelten der Fall, nur an einer Seite entwidelt, jo 
muß der Baum beim Pflanzen jo gebreht werben, daß fie vom Winde 
abftehen. Die Krone wird bei großen Bäumen nur ausgebünnt, damit 
fie ihren Charakter nicht einbüßen und zwar in dem Maße, daß ein gewiſſes 
Gleichgewicht zwifhen der Krone und dem Wurzelvermögen hergeftellt 
wird. Sind viele und gute, insbejondere Fajerwurzeln vorhanden, fo 
behält man auch mehr Holz in ber Krone bei. Bei einer geringeren 
Anzahl von Wurzeln läßt man dem Baume au nur die entiprechende 
Zahl von Zweigen. Ausdünnen heißt aljo, die Krone in der Art lodern, 
daß alle Zweige ganz ‚entfernt werden, die zu dicht ftehen, die die gute 
Form ftören oder fonft entbehrlich erſcheinen; eingeftugt werden ftärfere 
Hefte nur da, wo etwa eine Lüde vorhanden ift, um fie zu zwingen, eine 
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größere Anzahl von Zweigen zu treiben und jene Lüde auszufüllen. 
Einem in diefer Art mit Verftändniß und einigem Nachdenken ausgelich- 
teten Baume darf man faum anjehen, daß daran geichnitten wurde. it 
die Arbeit beendet, fo werben die langen Zweige mittelft der noch immer 
am Stamme befindlichen Leinen fo zujammengejchnürt, daß fie nirgends 
anjtreifen und bejchädigt werden fünnen. Der rüdwärts herausgezogene 
Wagen wird nun herumgedreht und von den Pferden nad) dem Orte 
der Beitimmung gebracht. Während diejer Fahrt müjjen mehrere Arbeiter 
mittelft einiger Hebebäume welde quer unter den Langbaum gejtedt 
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Figur 70. 


werden, die Krone hochhalten, damit ſie nicht auf dem Boden ſchleift. 
Eine Steife am Ende des Langbaumes zur Unterſtützung deſſelben, ſo 
oft die Arbeiter ausruhen müſſen, iſt nicht wohl zu entbehren. (Fig. 70.) 
Für weitere Transporte iſt es nöthig, auf irgend welche Art den Hinter- 
wagen eines gewöhnlichen Arbeitsmagens jo unter dem Stamme des 
Baumes zu befeftigen, daß er die Krone trägt, ohne fie zu befchädigen. 

An der Pflanzgrube wird die Höhe des Wurzelballens gemefjen, mit 
der Tiefe der Grube verglichen und nun in derjelben von guter Erbe 
ein Kegel aufgeworfen, jo hoch, daß, wenn der Baum darauf fteht, deſſen 
Wurzelhalß noch ein gutes Theil über den Rand der Grube hinausragt. 
Man achte ftetS darauf, daß ein folder Baum immer fo hoch gepflanzt 
werde, daß lieber ein paar ftarfe Wurzeln am Stamm herausjehen, als 
daß er auch nur wenige Gentimeter zu tief fteht. 

Der Wagen wird, wie vorher beim Aufnehmen, fo jegt beim Abſetzen 
des Baumes in der Weiſe in die Grube gelafjen, daß er den Baum ge- 
rade auf jenen Erdfegel abjegt. Mit Hülfe einiger Steifen und ber vier 
Seinen ift auch dieje Arbeit bald überwunden. Hat man den Baum von 
allen Seiten betrachtet und gefunden, wie derfelbe der Form feiner Krone 
nach ftehen müſſe, fo wird er gedreht, indem Arbeiter in genügender An- 
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zahl ihn ein wenig anheben, anlüften, während fie ber vorgejchriebenen 
Richtung folgen; aufrecht wird er dabei mitteljt der Leinen gehalten. 
Iſt die Drehung in diefer Weiſe und troß des Erdfegels nicht ausführbar, 
jo bedient man fich dazu eines langen, ftarfen Hebebaumes, deijen eines Ende 
mittelft einer kurzen Kette an einer ftarfen Wurzel dicht am Stamm befeftigt 
wird und welcher jo einen Hebel abaiebt, mit dem der Baum bequem gedreht 
werden kann. Steht derfelbe endlich nah Wunſch, jo werfen einige Arbeiter 
nahrhafte Iodere Erde auf die Wurzeln, während andere in der Grube fich alle 
nur möglide Mühe geben, fie mit den Händen unter und zwijchen ben- 
jelben recht gleihmäßig zu vertheilen und feit anzudbrüden. Läßt es ſich 
thun, jo ift es zweckmäßig, fchon während diefer Arbeit die Erde durch 
öfteres Bewäſſern einzufchlämmen. Geht dies nicht an, fo muß es 
wenigitens nach vollendeter Pflanzung geſchehen, wobei es zwedmäßig ift, 
bier und da mit einem ftumpf angejpießten Pfahle Köcher in die Erde zu 
bohren, um überzeugt zu fein, daß das Wafjer lich auch überallhin zwiſchen 
den Wurzeln vertheile und diefe vollfommen einſchlämme. Sit die nun 
fertig zugejchüttete Pflanzgrube fejtgetreten und planirt, jo läßt man am 
Nande derjelben einen Kranz von Erde aufwerfen, hoch genug, um das 
nöthige Wafjer aufzunehmen. Später wird der Baum je nad Erforderniß 
noch einige oder mehrere Male begofjen. Die übrig gebliebene Erde ift 
in der Nähe zu vertheilen. 

Es jei hier noch erwähnt, daß die Wurzeln eines ſolchen Baumes 
bei weiteren Transporten gegen Froſt und Trodenheit irgendwie zu 
Ihügen find. Am beiten thut man, den ganzen Wurzelballen mit Matten 
oder langer Streu feit zu behängen und dieſes Dedmaterial, wenn es 
nicht friert, von Zeit zu Zeit anzufeuchten. In Ermangelung diejes 
Materials Fann man ihn aud wohl mit einem jo dicken Lehmbrei be— 
gießen und beftreichen, daß die einzelnen Wurzeln mit einer Krufte um— 
geben werden, die ihnen einigen Schuß gewährt. 

Ber einer ſolchen Pflanzung, mag fie nun im Herbft oder Frühjahr 
vorgenommen werden, iſt es auf alle Fälle jehr zu empfehlen, die vorher 
erwähnten Kränze mit furzem alten Dünger oder Streu anzufüllen, um 
jo einestheils den Boden gegen das tiefe Eindringen des Froſtes, andern- 
theils gegen ein zu jchnelles Austrodnen zu ſchützen. Bei leichtem Boden 
hat man zur Zeit eines Maifäferfluges feine Aufmerkjamfeit diefem ge- 
Ihmworenen Feinde unferer Gehölze und Kulturpflanzen zuzumenden, der 
gerade ſolche Pläge zum Ablegen feiner Eier aufjuht. Dieje Dede 
bleibt während bes eriten Jahres liegen. Man bewäfjert fie, jo oft es 
nöthig ift, und lodert den Boden darunter — insbejondere ſchweren — den 
Sommer über einige Male mit der Hade auf, um der Luft und Feuchtig- 
feit leichten Zutritt zu verjchaffen und das Unkraut zu zerftören 
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In jehr erponirten Lagen dürfte es zweckmäßig fein, die Stämme 
verpflanzter großer Bäume wenigſtens im erſten Jahre gegen die oft 
nachtheiligen Einwirkungen der Sonne und des Windes zu fehlten. Es 
geichieht dies am beiten durd Einbinden oder Ummideln des Stammes 
mit Moos, Stroh, Lohe u. ſ. w. oder auch aus einem ftarfen Anftrich 
mit einem diden Brei, der aus gleichen Theilen Kuhmift und Lehm be» 
jteht. In Frankreich widelt man häufig ſolche Stämme did in Stroh 
ein und formt leßteres am oberen Rande zu einer trichterförmigen 
Manchette, in welche von Zeit zu Zeit Waſſer gegoffen wird. Da aber 
bei uns die Witterung öfter wechjelt und das Klima rauher ift, fo 
dürfte eine ſolche Verweichlichung wohl nicht anzurathen fein. 

Wenn auch das Berpflanzen jo großer Bäume mit Froftballen 
einfacher und fichrer zu fein jcheint, jo hat doc diefe Methode ihre großen 
Schattenjeiten und möchten wir für gewöhnlich der eben dargeftellten 
Verpflanzweife den Borzug geben, da jene einen bei Weitem größeren 
Kraftaufwand, mithin auch mehr Zeit und Koften erfordert. Außerdem 
ift es bei ihrer Anwendung nicht möglich, den Wurzeln die erwünjchte 
Yänge zu laſſen, da ein Ballen von 4 Meter Durchmeffer bei 1 Meter 
Höhe, ohne ganz außerordentliche Vorrichtungen, fich nicht bewegen, viel- 
weniger transportiren lafjen wird. Ganz vorzüglich dagegen ift dieſe 
Methode für kleine Gehölze und namentlich für ſolche Coniferen, welche 
gegen das Berpflanzen empfindlich find. In jedem anderen Falle aber 
kann das Berpflanzen mit dem Ballen überhaupt nicht eindringlich 
genug empfohlen werden, denn wir find durch diefe Methode unter Be- 
nugung der jeßt dabei gebräuchlichen Hilfsmittel in den Stand gejekt, 
mit großer Sicherheit, fait zu jeder Jahreszeit und fo oft wir wollen, 
unjere Lieblinge im Garten hin und her zu verpflanzen, fo lange jie 
noch nicht zu große Dimenfionen angenommen haben. Man erinnere fich 
der großen Vorzüge, welde bier die Baumuniverfität, jowie das 
Dihtpflanzen gewähren. 

Sollen größere Laubholzbäume oder Sträucher auf diefe Weife von 
Arten, welche jchwieriger anwachjen, verpflanzt werden, jo bereitet man 
jie oft Jahre lang darauf vor, indem man auf eine angemefjene Ent- 
fernung vom Stamme einen Graben von etwa 30 Gentimeter Breite big 
zur Tiefe des Wurzelballens ausheben läßt und ihn, nachdem man bie 
hierbei abgeftochenen Wurzeln alle gut angejchnitten hat, wieder mit einem 
Gemiſch von Lehn und halbverrotteter Lauberde feit ausfüllt. In dieſer 
Erdmifhung werben bergleihen Gehölze freudig Faferwurzeln treiben 
und können nah 1—2 Jahren, je nach der Art, mit Sicherheit verpflanzt 
werden. Gleichen Schritt mit diefer Vorbereitung der Wurzeln hält man 
bei dem Ausdünnen der Krone, wie jchon früher gezeigt, jo daß beim 
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Berpflanzen felbft nur noch die neugebildeten Fajerwurzeln anzujpigen 
find. Hie und da ift es auch vortheilhaft, größere Coniferen in der ge- 
dachten Weiſe vorzubereiten, und es ift ein Irrthum, wenn man meint, 
e3 dürften Angehörige diejes Pflanzengejchlehts nicht beichnitten werden. 
Im Gegentheil, auch ihnen ift ein mäßiges Auslichten jehr 
bienlich, wobei man jelbftverftändlich alle Duirle bildenden Aeſte ver- 
ſchont und jedes Einftugen der Zweige vermeidet. 

Gerade bie befjeren, jegt To häufig angewendeten Arten ber Nabel- 
hölzer verjchwinden in der Gartenanlage von einiger Ausdehnung ganz, 
wenn man fie nicht Anfangs dichter pflanzt, als ihr Wuchs es für Die 
Zukunft geftattet und dieſe find es denn vorzugsweije, die wieder und 
immer wieder auf ſolche Art weitläufiger gepflanzt und dadurch ge- 
zwungen werben fönnen, eine außerordentlihe Menge von Fajerwurzeln 
zu bilden. Nah und nach, bejonder8 wenn man ihnen immer wieber 
viel Lehm giebt, den jie lieben, wird der Ballen jo feit, daß man dieſe 
Bäume, wie in einem Kübel, zu jeder Jahreszeit hin und her verjegen 
fann. Sit dagegen der Boden loder, jo pflanzt man fie in Körbe und 
verpflanzt fie mit diefen immer wieder in größere, eine Methode, deren 
Vortheile hinlänglich befannt find. 

Das Verfahren felbft ift nun wohl verjchieden, aber immer einfach). 
Sei nun der Ballen durch Froft oder durch öfteres Verpflanzen befeftiat, 
in jedem Falle ift Nichts weiter nöthig, als ihn zu umgraben, mittelft des 
jehr bequemen Berpflanzwagens herauszuheben und am Ort feiner Be- 
ftimmung wieder einzujegen. (Fig. 71.) Die Konftruftion diejes Wagens 
ift außerordentlich einfach, bequem und ficher, wie die Abbildung ja bei- 
nahe jede weitere Erklärung erjpart. (Fig. 72.) Da die Hinterräder 
eigentlich den Wagen und bie Laſt auf außerhalb angebradten Stüßen 
tragen, fo ift die Ache jo eingerichtet, daß fie leicht herausgenommen 
werben fann. (Fig. 73.) Der Wagen wird auf einem Balfen- und 
Bohlenlager über das Baumloch geihoben, jo daß der Baum in feiner 
Mitte leicht durch zwei, vorn und hinten auf dem Wagen angebrachte 
Winden hochgehoben, weitergefchafft und in ähnlicher Weife wieder ein- 
gelaffen wird. Die Ketten der Winden werden beim Ausheben unter einer 
Bretterlage befeitigt, die man dem Ballen nah und nad unterjchiebt. 

Ein noc weit einfacherer, wenn auch nicht ganz jo bequemer Wagen 
für diefen und für ähnliche Zwecke ift der in Fig. 74 bargeftellte zwei- 
räbrige, 25 Gentimeter hohe Nollmagen, auf deſſen Vorderende eine 
Winde gelegt werden fann, mitteljt welcher der mit Brettern und Walzen 
unterlegte Ballen auf den jchräg in das Pflanzloch geftellten Wagen ge- 
zogen wird. An den vorn an der Deichjel angebrachten Hafen werden 
Pferde geipannt, während an dem dicht dahinter. befeftigten, langen 
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Duergriffe zwei Mann den Wagen bequem im Gleichgewicht erhalten 
fönnen. 

Gehölze nun, welche feinen feſten Ballen haben, werden in gleicher 
Weiſe umgraben, das Auseinanderfallen des Ballens aber dadurch ver- 
hindert, daß man ihn feſt einhüllt, entweder in Matten, in Korbgeflecht 
oder bejjer mit Faßſtäben, mit denen man einen ordentlichen Kübel um 
den Ballen herftellt, der durch Leinen, Ketten oder fogenannte Ziehbänder 
zujammengezwängt wird. (Figur 75 und 76.) 

Bei ganz großen, Folojjalen Bäumen ſchließt man den Ballen durch 
Schrauben und Winden in eigens dazu vorgerichtete Eijenblechtafeln feft 
ein. Man hebt, transportirt und ſenkt fie mittelft befonders ſtark fon- 
ftruirter Wagen. Dieje Arbeit fommt in gewöhnlichen Gärten feltener 
vor, deſto häufiger jollte die vorhin bejchriebene Anwendung finden und 
um jomehr, als man beim Verpflanzen Eleinerer Gebüſche von Laubholz 
in voller Vegetation weit jicherer den gewünſchten Effeft herausfindet, 
al3 wenn man ſie in winterfahlem Zuftande vor ſich hat. Will man in 
der mwärmeren jahreszeit bei bejonderen Gelegenheiten feinen ‚Garten 
noch bejonders auspugen, jo hat man durch das Verpflanzen mit Ballen 
ein gutes Mittel an der Hand. Wir haben, durch eigenthümliche Ver— 
hältniffe veranlaßt, duch Windbruch, durch plöglich angemeldeten Beſuch 
hoher und höchſter Herrichaften, zu wiederholten Malen mit dem günftigften 
Erfolge Sträuder in großer Zahl, Syringa vulgaris und chinensis, 
Philadelpus coronarius, Ligustrum italicum, Symphoria racemosa, 
Mahonia fascieularis und andere, nach vollendeten Johannistrieb verpflanzt. 
Wird, wenn möglich, diefe Arbeit bei trüibem Wetter vorgenommen und 
werden die Pflanzen gehörig bewäſſert, jo it ihnen faum eine Störung aıt- 
zumerfen. Mit demjelben Erfolge haben wir alle mögliche Coniferen, 
darunter ziemlich große Eremplare von Abies americana alba und Picea 
balsamea, jowie eine ganze Hede von Thuya occidentalis von 2 Meter 
Höhe im September verpflanzt. 

Doch zurück zu unjerer Anlage. 

Haben wir in Borftehendem gezeigt, wie man bejonders große 
Bäume oder werthvolle Eremplare mittelit bejonderer Vorrichtungen ver- 
pflanzt, jo mollen wir uns jet mit denjenigen Gehölzen bejchäftigen, 
welche wir ohne folche bewältigen können. Bei denen, welche bereits im 
Einſchlag liegen, find die Wurzeln bejchnitten, bei denen, die erjt neu an- 
kommen, ift das Bejchneiden wieder bie erfte Arbeit. In den Kronen wird 
nur das bejchnitten, was man jpäter nicht gut abreichen fan. Im 
Uebrigen ift e8 wohlgethan, dieje Arbeit bis nach vollendeter Pflanzung 
zu lajjen, da man auch durch den Schnitt auf den günftigiten Effect einer 
Gruppe hinarbeiten Fann. 
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Es find bei biefer Pflanzung ganz diejelben Rüdjichten zu beobachten, 
wie bei dem Pflanzen großer Bäume und Sträuche, nur daß man jüngeres 
Gehölz derjenigen Arten, welche leicht am Holze Wurzeln jchlagen, wie 
Weiden, Ligufter, Hartriegel, Mahonien u. j. w., mit großem Vortheil 
eine Hand breit tiefer pflanzt, als es geftanden hat, da es jo nicht jo 
leicht austrodnet. Haben dieſe Gehölze am Holze Wurzeln gemacht, fo 
werben fie jchnell fortwachjen und oft die alten bald ganz entbehrlich 
machen. Wir werden bei der Baumjchule auf diefen Gegenitand zurüd- 
fommen. Ebenſo behalten wir die Pflanzung der Obſtbäume, Küchen- 
gewächſe und Blumen einer befonderen Beiprehung vor und gehen nun 
zur Anlage bes Raſens über. 

Die Hauptmomente für denjelben haben wir bereitS erwähnt, bie 
gründlihe Bearbeitung und, wenn erforderlid, die gleichzeitige Ver- 
befferung bes Bodens, denn guter, feiner Rafen verlangt zu jeinem 
vollkommenen Gebeihen den beten Gartenboden. Sind alle dieſe Vor- 
bedingungen erfüllt und ift der anzujäende Platz mit einer nicht zu jchweren 
Walze jo angedrüdt, daß die Fußitapfen nicht mehr zu tief eindringen, 
jo wird er noch einmal jauber und ganz oberflächlich aufgeharkt und nun 
möglichit gleihmäßig beſäet. Man erreicht dies am ficherften dadurch, 
daß man zuvor eine Probefaat in der Weije macht, daß man 14 Meter 
des Platzes abſteckt und hierauf 2 Kilogramm der Samenmifchung gleich- 
mäßig ausftreut. Hiernach wird leicht beurtheilt werben fünnen, wie 
dicht der Samen zu werfen ift, joll der ganze Platz in gleichem Maße 
angejät werden. Von Wichtigkeit ift es, darauf zu achten, daß die Saat 
nicht zu tief untergebradht werde, da jonit die Samen der feineren 
Gräfer leicht verfommen. Es ift deßhalb aud ein aufmerkffames, mög- 
lichft dichtes Unterharken dem jehr gebräuchlichen Unterhaden vorzuziehen. 
Nach vollendeter Ausſaat, bei welcher, wie wir jchon früher erwähnt, 
der Samen wieder und immer wieder tüchtig dDurchgemifcht werden muß *), 
und die nur bei ruhigem, trodenem Wetter vorzunehmen ift, wird der 
‚ganze Pla nad dem Einharken überwalzt. Für diefen Zweck find die 
etwa 60 75 Centimeter breiten und ungefähr 150 Kilogramm jchweren 
Victoria-Walzen die beften. Der Mantel derjelben bejteht aus zwei 
nebeneinander laufenden breiten Ringen, und jeine äußeren Kanten find 
gebrochen, abgerundet; die Walze kann deßhalb jehr leicht gedreht werden, 
ohne fich einzufcharren, und hinterläßt nie eine Naht. it die Ausſaat 
im Frühjahr gemacht, jo iſt es bei anhaltender Dürre gerathen, den 
Plat dann und wann zu bejprengen, doch mit der gehörigen Vorficht, 





*) Diefe Ausjaat wird häufig aud in der Weije vorgenommen, daß man zuerjt 
die größeren Samen ausſtreut und unterhadt, und jodann die ganz feinen Samen 
mischt, faet und leiht überhadt 
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da ſonſt Der Same leicht herausgeſpült und jomit mehr geichadet, als 
genügt wird. Das junge Gras wird zum eriten Mal gemäht, wenn es 
4-5 Gentimeter hoch geworden, worauf das Abgejchnittene recht behutiam 
abgefegt und ber ganze Pla wieder gewalzt wird. Das fräftige Gedeihen 
eines feinen Gartenrajens hängt nun ferner hauptjädhlih von dem 
jorgfältigen und regelmäßig wiederholten Mähen und darauf folgenden 
Walzen ab. Senje und Walze vertreten den Zahn des MWeidevichs auf 
den Triften, die befanntli den ſchönſten Raſen haben, weil die jungen 
Gräjer immer abgrefrejjen und niedergetreten und fomit gezwungen werben, 
ihre Stolonen jeitlih auszubreiten und in einander zu verflechten, auch 
diefen alle Säfte zuzumwenden, da fie nie dazu gelangen, Halme und 
Blüthen zu bilden. 

Unzwedmäßig ift e8, das Gras lang mit in den Winter zu nehmen, 
in der Meinung, e3 würden dadurch die Wurzeln oder nachkommenden 
jungen Gräjer gegen Kälte geſchützt. In unregelmäßigen, feuchten Wintern 
richtet dies Berfahren oft großen Schaden an, indem ganze Stellen aus- 
faulen. Iſt der Winter aber ein trodener und jtrenger, fo leiftet das 
lange Gras den Mäujen und anderem Ungeziefer erwünſchten Vorſchub. 
Weit bejfer ift e8 daher, das Gras bis zum Eintritt des Froftes regel- 
mäßig zu mähen. Wird dann das Mähen Mitte oder Ende Dctobers, 
auch wohl nod fpäter, eingeftellt, jo ftreut man eine bünne Schicht 
Kompofterde über den Raſen, harkt oder fegt fie gut ein und walzt fie 
feſt. Dieſe Erde gewährt nicht nur den etwa noch feimenden und jungen 
Gräſern ausreichenden und ſicheren Schuß, ſondern fie bietet auch den 
ihon fräftigeren Pflanzen Gelegenheit, lich noch beſſer zu beitoden, indent 
ihre duch jtetes Mähen und Walzen niedergebrüdte Stolonen leicht 
Wurzeln treiben werden. Sollten nun durch irgend welche ungünftige 
Berhältniffe Yüden oder doch lichte Stellen in dem Raſen entftanden jein, 
jo lodert man jie im Frühjahr mit einer eijernen Harfe jharf auf und 
ſäet nad. 

Ueber den Gebraud; der Rajen-Mähemajchinen jind die Anfichten noch 
immer jehr getheilt. In England haben ficdy diejelben längſt jo jehr ein- 
gebürgert, daß man in den Gärten faum nod einen Mäher kennt, 
während jie bei uns immer nur ausnahmsweiſe zur Anwendung kommt. 
Aud wir müſſen gejtehen, daß wir einige geübte Mäher der Majchine 
vorziehen und diefe nur für ganz Eleine Anlagen und wo es an Mähern 
fehlt, oder große Majchinen für große Flächen, welche immer furz gehalten 
werden jollen, empfehlen würden. Wie über diefen Punkt, jo wird aud) 
viel über die befte Zeit der Ausfaat geftritten, ob Frühjahr, ob Herbit? 
Wir möchten behaupten, daß beide Saatzeiten gewiſſe Vor- und Nach— 
theile und daß Vortheile wie Nachtheile lediglih oder doch zumeift 
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ihren Grund in zufälligen Witterungsverhältniijen haben. Iſt die 


‚Herbftwitterung und der Winter der Saat günftig, das Frühjahr dagegen 


troden, jo ift der Herbft eben befjer, al$ das Frühjahr, und umgekehrt 
Wer aljo ein guter Wetterprophet ift, der wird willen, warn er zu jäen 
bat; wer aber die Gabe der Prophezeihung nicht befigt, der muß fich zu 
beiden Zeiten dem Zufall überlaffen. Will man indeß im Herbit jäen, 
jo muß es Ende August geichehen, damit die jungen Pflanzen ſich noch 
einigermaßen fräftigen, um einem ungünftigeren Winter widerftehen zu 
fönnen. 

Wird zu einer größeren Najenanlage etwa erſt Yard, eine Trift 
oder dergleichen, urbar gemacht, jo ift e$ wohlgethan, zuvor einige Jahre 
Kartoffeln oder andere Hadfrüchte darauf zu bauen, um den Boden 
loder und von Unfräutern rein zu befommen, und dann erjt die Raſen 
anlage vorzunehmen. Bei joldhen großen Flächen aber, denen man doc) 
nicht jene Aufmerfjamkeit zuwenden kann, wie kleineren NRajenplägen, 
thut man gut, der Grasmiſchung etwas Hafer oder Roggen beizugeben; 
dieſe Gerealien werden fchneller wachjen, den feineren Gräjern Schatten 
und jonjtigen Schuß gewähren und fünnen, find fie entbehrlich geworden, 
als Futter verwerthet werben. 

Sp lieblih und natürli nun auch Blumen auf den Wieſen und 
im Haine jein mögen, jo unangenehm find fie auf den feinen. Raſen— 
parterres, zwiichen den Blumenbeeten u. ſ. w., obgleih es auch hier Aus 
nahmen giebt. Bejonders find es bei uns drei Pflanzen, deren Ber: 
tilgung jchwer gelingt, wo fie einmal überhand genommen haben, und 
welche jo oft unjere Naienpläße entitellen, dev Sauerampfer, ber 


—Löwenzahn und die Bänjeblume. Die erite diefer Brlanzen durch 


Ausftechen mit dem Meſſer vertilgen zu wollen, dürfte vergeblihe Mühe 
fein, da die dien Pfahlwurzeln oft-20—30 Etm. tief in den Boden 
dringen. Als einfachites und radifalftes Mittel haben wir das Ausftechen 
mit dem Spaten erfannt, was, vorfichtig und bei trocknem Wetter aus: 
gerührt, dem Najen nicht viel fchadet. Wir haben uns zu diejem und zu 
ähnlichen Zweden einen bejonders ftarfen Spaten anfertigen lajjen, dejjen 
Blatt etwa 20 Ctm. lang und 10 Gtm. breit ift. Mit diefem wird ein 
Icharfer Stich unter die Wurzel ausgeführt, diejelbe angehoben und mit 
der andern Hand herausgezogen, worauf der aufgeloderte Rajen wieder 
feitgetreten wird. Nicht jo leicht läßt fich auf dieje Art der Löwenzahn 
entfernen, da man ihn wohl anheben aber durchaus nicht faſſen kann; 
auch fommt er in zu großer Menge vor und geht nicht jo tief, als daß 
man jich dazu des Spatens bedienen müßte, wird aljo am zwedmäßigiten 
nit dem Mejjer ausgeftohen. Man führe jedod den Stich tief genug, 
da jonjt die Wurzel wieder austreibt. Am ficheriten, wiewohl mit großem 








Pflanzen der Bäume und Sträucher, ſowie Anlage des Raſens. 101 


Zeitaufwande vertilgt man ihn dadurch, daß man den Wurzelfopf mit 
dem Meſſer ausfticht und. das entitandene Loch mit Steinjalz anfüllt, 
weiches Mittel auch gegen Sauerampfer mit Bortheil anwendbar it. 
Der läftigfte diejer Feinde aber ift die Gänjeblume, weil ſie ich nicht 
nur durch Samen, jondern auch durch dicht aufliegende Stolonen jehr 
leiht und jchnell verbreitet. Das einzige Mittel gegen dieſen Raſen— 
verderber ift unermüdliches Ausftechen, felbjt da, wo es Lücken im Raſen 
verurjacht, die ja bald wieder überwachen, und häufiges Mähen, damit 
jich fein reifer Samen bilden kann. Glaubt man aber einen durch dieſe 
jonjt jo niedlichen Blumen verunzierten Raſenplatz noch jo jorgiam durch 
Ausitehen und Mähen gejäubert zu haben, ſchon am nächſten Tage jicht man 
wieder viele diejer hartnädigen Eindringlinge ihre Köpfe erheben zum 
großen Verdruß des Gärtners, der doch nicht gleich wieder die ganze 
Arbeit von vorn anfangen kann. Es bleibt aljo nichts übrig, als vor- 
läufig die Blumen allein 
zuentfernen, und bedient 
man ſich bierzu mit 
großem Vortheil eigens 
für diefen Zmwed fon- 
ſtruirter Harken, Fig. 
77, welche etwa 2 Etm. 
breite, ſeitlich ſcharfe, 
mit der Spitze nach Sig. 77 

i ’ g. 77 

innen gebogene Zinken 

haben, jo daß, wenn man damit über den Najen zieht, die Blumen und 
Knospen dazwiichen jigen bleiben und abgeichnitten werden. Es hat jich 
diejes Inſtrument außerordentlich bewährt und kann von jedem Kinde 
gehandhabt werden. 

Auf die vielen Feinde des Raſens aus dem Thierreiche fommen wir 
in einem bejonderen Kapitel zurüd. 

Für größere Anlagen ift die Einrichtung einer „Raſenſchule“, wenn 
wir jo jagen dürfen, nicht zu unterjchägen — die Anlage und Pflege 
einer quten, dichten Hajenfläche, womöglich außerhalb des Gartens, an 
einer dazu geeigneten Dertlichfeit, damit man ſtets Raſen in gewünfchter 
Güte zur Verfügung habe. 

Was nun jchließlih noch die Sorten der zu jäenden Gräjer betrifft, 
fo nimmt man für Rajenparterres in der Nähe des Haujes oder überhaupt 
da, wo ihnen bei gutem Boden alle nur mögliche Sorgfalt zu Theil wird, 
nur feine, niedrige Gräjer, 3. B. Agrostis stolonifera, Agrostis vulgaris und 
Poa pratensis zu gleihen Theilen. Für größere Raſenflächen, wenn der 
Boden nicht ganz gleihmäßig nahrhaft, troden oder feucht ift, thut man 
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auf alle Fälle wohl, Grasarten zu mijchen, von denen die einen hier, Die 
anderen dort befjer gedeihen. Eine jehr gebräuchliche Zujammenitellung 
diefer Art befteht aus: 

1) 10 Theilen Poa pratensis, 

2) 10  ,„ Poa trivialis, 

3) 10 ,„ Poa compressa, 

4) 10 a Agrostis stolonifera, 

5) 10  , Agrostis vulgaris (alba, capillaris), 

6) 10 ,, Cynosurus cristatus, 

7) 10 ,,  Anthoxanthum odoratum, 

8) 27 , Lolium perenne, 

9) 3 » Trifolium repens. 

100 Teile. 

Es würden von dieſer Miſchung die erften beiden Arten an den 
feuchten Stellen am beiten fortfommmen, während die folgenden vier mit 
trodneren Plätzen fürlieb nehmen; die legten drei gedeihen eigentlich auf 
jedem freien Plage und wird Anthoxanthum jeines angenehmen Geruchs 
wegen beigegeben, Lolium perenne als das jchnellwüchligfte und härtefte 
zum Schuß der feineren Gräjer und der weiße Klee endlich, um eine 
dicht aufliegende Narbe zu bekommen. 

Für befonders jchattige Yagen wären wohl Agrostis stolonifera und 
vulgaris, jowie Poa nemolaris am geeignetiten. 





Die Zierbäume und Zierfträuder, welche fd zur Anpflanzung 
in größeren und kleineren Gärten eignen. 






| he wir daran gehen, das fir unſere Gärten er— 
Me forderliche Ziergehölz auszuwählen, haben wir 
6,  befonnen und mit fteter Rüdjiht auf alle hier 
re in Frage kommenden örtlihen Berhältniffe und 
äfthetifchen Gefichtspunften die zur Auswahl ſich 
darbietenden Bäume und Sträucher zu muftern. 
Es thut dies bejonders dem Yaien noth, dev mit 
den decorativen und ornamentalen Werthen der Pflanzenwelt und den 
Umftänden, unter denen fie zur vollen Geltung gelangen, ebenſowenig, 
wie mit den Erfordernifjfen zum Gebeihen der verjchiedenen Gehölzarten 
vertraut genug ift, und doch iſt die Rechnung mit diefen Factoren nicht 
minder nothwendig, wie die Anordnung und Form der Gruppen jelbit. 
Es genügt aljo feineswegs, den Namen der betreffenden Bäume und 
Sträucher und allenfalls noch die ungefähre Höbe derjelben zu fennen, jon 
dern man muß jeden einzelnen in feiner Geſammterſcheinung aufgefaßt haben, 
wenn man ihn für die neu gejchaffene Anlage mit Glüd verwenden will, 
die Art feines Wuchſes, den Grad der Energie jeines Wachsthums, 
die Bildung, die Gruppirung und das Golorit feiner Belaubung, man 
muß zu beurtheilen vermögen, ob der ihm zugebachte Standort feiner 
Natur zufagen werde ꝛc. 

Wollte man verjäumen, jich in diejer Weife mit dem betreffenden 
Bepflanzungsmaterial vertraut zu machen, jo würde man früher oder 
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ipäter erfennen, daß man jich mit vielen Koften und Mühen Nichts als 
Unluft erfauft habe, und jich in die Nothwendigfeit verjegt jehen, wieder 
und immer wieder nahpflanzen zu müfjen, wenn in Folge übel gewählter 
Standorte in den Gruppen Lücken entitehen, welche die Anlage auf das 
Niveau des Unfertigen herunterbringen. Noch dazu find, wie jedem 
Praktiker befannt ift, ſolche Nachpflanzungen immer äußerft mißlih. Die 
in Stellvertretung der abgängig gewordenen eingeichobenen Pflanzen 
wollen nicht wachen, weil es ihnen an Yuft und Licht gebricht, und 
werden endlich von ihren bereits in fräftiger Entwidelung begriffenen 
Genoſſen erftidt. Wollte man jich aber etwa damit helfen, daß man die 
Lücken duch ſchon fräftig gewordene Individuen zu jchliehen verjucht, To 
würde man jeinen Zwed noch weit weniger erreichen. 


Aus diefem Grunde tft die Frage nad) der Zujammengehörigfeit 
der Gewächſe zuerit und möglichit eingehend zu erörtern. Man erwäge 
vor Allen, ob nicht das cine oder das andere Gehölz eine jo jtarfe Ent 
widelung und Ausbreitung gewinnen werde, daß ein anderes unter ihm 
oder in jeiner unmittelbaren Nähe nicht mehr gedeihen kann. Zumal bei 
größeren Gruppenpflanzungen ift auf dieje Erwägung ebenjoviel Gewicht 
zu legen, wie auf eine in Höhe und Ausbreitung entiprechende Auswahl 
von Gehölzen für Gärten geringen Umfangs. In Bezug auf diejen 
legten Punkt it folgender Grundjag von Wichtigkeit: Ye beſchränkter 
der Naum ift, deito weniger hoch und maſſig dürfen die zur 
Bepflanzung dienenden Gewächſe jein, und je majliger die 
Belaubung einer Gehölzart, deito geringer iſt die Wahridein- 
lichfeit, daß andere Gewächſe unter ihr gedeiben. 


Bei der Auswahl der erforderlichen Gehölze jind ferner die Fragen 
in das Auge zu fallen, welche phyſikaliſche Beichaffenheit der zur Ver— 
fiigung jtehende Boden und jein Untergrund babe, in welcher Weije und 
bis zu welchem Grade das Grundſtück mit Waſſer ausgeftattet jei, wie es 
fich mit der Terrainbewegung verhalte, ob der Garten eine im All— 
gemeinen freie oder gejchügte Yage befige oder ob wenigitens einige 
Theile dejjelben die Anpflanzung empfindlicherer Gehölzarten geitatte und 
Anderes mehr. 


Hierbei fommt uns allerdings die Erfahrung zu jtatten, dab in einem 
gewöhnlichen Gartenboden mittler Güte faft alle beiferen Gehölze gedeihen 
und daß die Nothwendigkeit einer ftrengeren Auswahl nur dann an uns heran- 
tritt, wenn der Boden vorherrichend troden oder naß oder wohl gar jumpfig 
it. Da aber in der freien Natur jich alle möglichen Verhältniffe diefer und 
ähnlicher Art vorfinden und in Verbindung mit denjelben die ihnen ent- 
iprechende Begetation, jo wird man faum jemals in die Lage fommen, 
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für irgend welche lokale Bejonderheiten des geeigneten Bepflanzungsmaterials 
ganz entbehren zu müſſen. 

Endlid hat man auch, wie bereitS bemerkt, die Lage des Gartens 
und feiner einzelnen Theile wohl in das Auge zu faſſen, denn nicht jedes 
Gehölz gedeiht auf einem jehr windigen, erponirten Standorte, und einen 
Strauh oder Baum, der ich jeiner Natur nad nur im jonnigen, 
geihüsten Thale gedeihlih entwidelt, auf nördlichen oder norböftlichen 
Abhängen anpflanzen wollen, würde ebenfoviel heißen, als das verwöhnte 
Kind eines reihen Haufes plöglich in die Armuth eines Gebirgsdörfchens 
verjegen. 


Im Hinblid auf den Gejammt- Character eines Baumes hat man 
ferner zu erwägen. wie er fich zu der Umgebung verhalte, aljo vielleicht 
zu den Gebäuden, zu einem in der Nähe befindlichen Waſſer, zu Terrain- 
erhebungen u. ſ. w., aljo welche Wirkung er, aus maleriichen Geftchts- 
punften betrachtet, hervorbringen werde. Denn währdnd fih ein Mal 
für die vorherrichend horizontalen Linien der naheliegenden Baulichkeiten 
Nichts beifer eignet, als ihr Gegenjat, vertifale Linien, die man durch 
hohe, ichlanfe, pyramidenförmige oder langichaftige Bäume hevvorbringen 
fann, jo ift ein ander Mal bei gegebenen Vertifalen, das gerade Gegen- 
theil zu beobachten; es ift hier der Gegenjaß, der Kontraft, allein, welcher 
dem Yandichaftsbilde jeine volle äfthetiiche Wirkung zu fichern vermag. 
Dan muß daher bei der Wahl der Gehölze für Tandichaftliche Bilder ftets 
der Nothwendigkeit Nechnung zu tragen juchen, alle Einförnigfeit jowohl in 
der Gruppirung, wie in ber Führung der Linien zu vermeiden. Wie 
wahr ift aljo auch hier unjeres großen Dichters Wort: 


Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes ih und Mildes paarten, 
Da giebt es einen guten Klang. 


In gleicher Weile müſſen auch bei Höhenzügen, bei Wafjerflächen, ja 
jelbft in den Gebölzgruppen die nicht ſchon an jich wechielnden Linien 
unterbrochen werden. 


Endlih aber hat man noch bei der Wahl zu berüdjichtigen das 
Verhalten des Baumes bei der Vertheilung der Licht- und der Schatten- 
varthien, feine Höhe, feine Blüthe, die Farbe der Belaubung und ähnliche 
Momente. 

Indem wir für die jpecielle Information in Betreff des Characters 
der Gehölzarten auf die Auswahl jelbit verweiien, itellen wir die Haupt- 
fählichiten derfelben gruppenweife nad den obigen Geſichtspunkten zu- 
Jammen. 
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Gehölze, welcde nicht für dicte Bruppen, wohl aber für Wald: und 
Hainpflanzung oder als @inzelhäume zu verwenden find, 


Die Ahornarten (Acer) mit ihren Formen, welche ihrer Schnellwüch- 
jigfeit wegen in gefchlojjenen Beitänden bald Stangenholz bilden und in 
Folge ihrer dichten Belaubung Unterholz nicht gedeihen lafjen. 

Die Rothbuche (Fagus) und andere Arten ihrer Gattung find nur für 
große, die Blutbuche dagegen und ähnliche Formen auch für kleine 
Gärten von Intereſſe. (Figur 78.) 

Die Eihen (Quereus, Fig. 79) find wegen ihren bedeutenden Di- 
menjionen in Anlagen von beichränftem Umfange nur in Fleinen Trupps 
anzupflanzen, oder ala Einzelbäume. Wegen ihrer befonderen Schönheit, 
wie auch wegen ihres nicht allzurafhen Wahsthums verdienen in joldhen 
Gärten hauptſächlich die Sumpf- und die Rotheiche (Q. palustris und 
rubra), wenigitens jolange ſie nicht allzuftarf geworden, wie auch die 
ftrauchartige Q. Banisterii einen Platz. 

Die Eſchen (Fraxinus) haben nur für große Anlagen mit feuchten 
Stellen einen untergeordneten Werth. 

Der Ejfigbaum (Rhus typhina) fommt meiftens als fperriger, unten 
vollfommen offener Strauch vor, verdient aber feiner eleganten gefiederten Be- 
laubung, wie feiner dunfelrothen Fruchtkolben wegen einzeln oder in Fleinen 
Trupps angepflanzt zu werden. Seines fperrigen Wuchjes wegen fann er nur 
joweit an Gruppirungen teilnehmen, als man ihn in einzelnen Individuen 
aus dem Rande derjelben hervorjehen läßt. 

Der Götterbaum (Ailanthus) ift nur in der Jugend für Feine, ſonſt 
aber nur für große Anlagen geeignet. Mit jeinen in jonniger Yage meift 
purpurrothen Fruchtbüſcheln ift er von ganz eigenthümlicher Schönheit. 

Die Hiforybäume (Carya) find nur für große Gärten mit feuchten 
Standorten zu wählen. 

Die Kaftanie (Castanea) oder der Maronenbaum paßt, in jeiner 
vollen Stärke gedacht, nur für große Anlagen, in Anbetracht jeines lang- 
jamen Wachsthums aber auch für Fleine Gärten. 


Die Linden (Tilia) können ihrer dichten und mehr oder weniger kugelig 
contourirten Laubfrone nur einzeln oder truppweije gepflanzt, in großen 
Anlagen aber auch zur Bildung von Hainen und Allen benugt werden. 
Dafjelbe gilt von den Nüftern (Ulmus). 
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Die Pappeln (Populus) ſind nur für große Gärten zu gebrauchen 
und auch hier nur mit einiger Zurückhaltung. Die Spitzpappel (P. 
fastigiata) iſt dort unentbehrlich, wo es gilt, horizontale Linien zu unter- 
brechen. Die Fanadiihe Pappel (P. canadensis) ift einzeln auf dent 
Rajenplage eine majeftätiihe Ericheinung. Wegen ihrer Schnellwüchlig- 
keit kann fie auch in neuen Anlagen Berwendung finden, um den 
größeren Gehölzgruppen möglichit bald das Anſehn eines längeren Be- 
ſtandes zu geben, oder auch um bejjeren Gehölzen in den erften Jahren 
Schub zu gewähren, muß aber, bevor fie zu mächtig wird, unterdrüdt werben, 

Die Rlatane (Platanus) ift nur für große Anlagen und als Allee- 
baum verwendbar. Für Alleen thut man wohl, jie öfters einzuftugen, 
um die Bildung einer dichten Krone zu erzielen. 

Die gemeine Robinie (Robinia) ift wegen ihrer maleriichen _ 
Kronenbildung und leichten Belaubung zur Hain- und Einzelpflanzung 
geeignet, die ihrem Charakter nad ähnlihe Sophore nur als Einzelbaunt 
oder für die Spite des vorjpringenden Winfels einer Gchölzgruppe. 

Die Roßkaſtanie (Aesculus) eignet ſich hauptjächlich zur Einzel- 
jtellung oder für truppmeije Anpflanzung, die rothblühende Form wegen 
ihrer geringeren Dimenfionen auch noch für Fleine Gärten. 

Der Ehufierbaum (Gymnocladus) ift unbelaubt von üblem Aus- 
ichn, wegen feiner hübichen Belaubung aber, wo man in großen Gärten 
Abwechjelung liebt, von Intereſſe. 

Der Trompetenbaum (Catalpa) eignet ſich für Gärten aller Art, 
wo er eine jonnige Yage haben fann, und kommt beionders als Einzel- 
baum zur Geltung. 

Der Tulpenbaum (Liriodendron) und die jpigblätterige 
Magnolie (Magnolia acuminata) lohnen auch für mittelgroße Anlagen 
die Mühe, jie in der Jugend gegen Froft zu jchügen. 

Dem Wallnußbaume (Juglans) möchte wegen jeiner hübjchen 
Belaubung immer noh ein Pak in der Nähe des Wohnhauſes, der 
Stallungen und des Hofes einzuräumen jein. 

Dies find die Hauptformen für den in der Weberjchrift angebeuteten 
Zwed. Trotzdem aber fönnen mit VBortheil einzelne Individuen dieſer 
Bäume, 3. B. Nobinien und Ulmen, in dichte Gruppen niederen Gehölzes 
eingeordnet werden, das jpäter von ihnen leicht überragt und in ihrer 
Sipfellinie unterbrochen wird. 

Was in diefem Betracht die Nadelhölzer betrifft, jo verweifen wir 
auf unjere früheren Bemerkungen über die Verwendung derjelben. Es 
heißt dort unter Anderem, man jolle Coniferen niemals der Wegfante To 
nabe pflanzen, daß ihre Zweige ſpäter eingeftugt werden müßten. Iſt 
das num auch richtin, jo haben wir doch auch erfannt, wie gerade den 
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feinen Nabelhölzern häufiges Berpflanzen nicht nur nicht ſchadet, fon- 
dern bis zu einem gewiſſen Alter und Umfange ſogar von Nutzen iſt. 
Mit Nüdjicht hierauf können wir alſo auch wohl Eoniferen ausnahms- 
weije in der Jugend unter fich dichter und der Wegkante näher pflanzen, 
als dies in jpäterem Alter zuläflig fein würde. Man darf daher nicht jogleich 
ein Verdammungs-Urtheil ausiprechen, wenn man in einer jungen Anlage, 
insbejondere bei regelmäßigen Parthien, häufig Nadelhölzer dicht gepflanzt 
findet. Wir werden fpäter bei der Beiprehung der Baumfchulen durch 
Beifpiele darthun, wie ſchön dergleihen Anlagen fein können. 

Die hauptjählichite Verwendung indeh finden die Nabelhölzer in 
der Gartenanlage allerdings als Standbäume, d. h. als einzelne und 
jreiftehende Bäume, und wollen jie deßhalb in dem folgenden Abſchnitte 
in erfter Linie betrachten. 


Gehölze, welhe nur einzeln oder in Kleinen Trupps in der Barten: 
anlage verwendbar find. 


In Betreff der Einzelbäume wollen wir vorab bemerken, daß als 
ſolche vorzugsweije diejenigen Arten zu bezeihnen find, deren Schönheit 
und Kraft nur auf einem von allen Seiten freien Standorte zur voll- 
fommenen Entwidelung und Würdigung gelangen. Selbſtverſtändlich muß 
jeder Baum oder Strauch, den man für ji binftellt, auch für ſich 
wirken und mithin in ausgezeichneter Weije charakterifirt fein, vor allen 
anderen hervorragend entweder duch impojante Maſſen oder durch feine 
Gliederung der Krone, durch elegante Haltung, durch den zierlihen Schnitt 
der Blätter oder aud wohl duch die Fülle und Form der Blüthen und 
der Blüthen- und Fruchtſtände oder duch das reiche Colorit derjelben. 

Doch kann unter Umftänden bei manden Arten der Eindrudf dadurd) 
veritärft werden, daß man mehrere Individuen in angemefjenen Abftänden 
zujammenpflangt. 

Indem wir mit den Nadelhölzern beginnen, wollen wir bemerfen, 
daß die weniger grandiofen Arten aud bei der Bepflanzung Kleiner 
Gärten als Einzelbäume Beachtung verdienen, indem jie auch im Winter, 
zur Zeit des allgemeinen Pflanzenichlafes, ein Stüd fröhlichen Sommers 
repräfentiren. 

Unter den Fichten komm vorzugsweije in Betracht unjere gemeine 
Fichte (Abies excelsa DC); fie ift auf dem Nafenteppiche (am 
beiten auf abhängigem Terrain) einzeln oder in Kleinen Trupps von 
impofanter Wirkung, ſonſt aber auch für zufammenhängende Gruppen: 
pflanzungen geeignet. Die Khutrow- Fichte (A. Khutrow oder Morinda) 
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it wegen ihrer großen Eleganz und hellen Laubfärbung für große, 
wie für Kleine Gärten zu empfehlen, wie auch die viel bunfler belaubte 
morgenländiihe Fichte (A. orientalis.) Die Schwarz- und Die 
Weißfihte (Abies alba und nigra) find von Fleiner, gebrungener 
Statur, als unjere gewöhnliche Fichte, und wegen ihrer abweichenden Laub- 
färbung zur Herftellung contraftirender Farbentöne von hohem Werth. 

Bon Kiefern (Pinus) ift für Anlagen recht nüßlih die Schwarz— 
föhre (P. austriaca), in manden Stüden der gemeinen Kiefer ähnlich, 
aber fräftiger im Wuchs und von weit dunflerer Färbung und für grö- 
Bere Gärten wohl zu gebrauden. Die Zürbelnuß- (P. Cembra) und 
die Weymouthsfiefer (P. Strobus) find beide als Einzelbäume oder 
für Eleine Trupps zu verwenden; leßtere entwidelt jih in höherem Alter 
malerifch-unregelmäßig und beſonders in die Breite. 

Der gemeine Lärchenbaum (Larix europaea) ift im Frühjahr 
durch das helle, ſaftige Grün der Blätter fehr effectvoll und follte des 
Eontraftes wegen nur mit dunkleren Nadel- oder Laubhölzern 3. B. als 
Raldlifiere vorkommen. 

Unter den Tannen find für alle landichaftlihen Anlagen folgende 
von befonderem Intereſſe: Die Edeltanne (Abies pectinata), von 
ichlantem, pyramidalem Wuchs, aber nur einzeln für große Anlagen zu 
verwenden. Sie fäet ſich leicht von ſelbſt aus und bildet dann für 
mehrere Jahre ein gutes Unterholz. Die Baljamtanne (A. balsamea) 
ift von gedrungenerem Wuchſe und wegen ihrer geringeren Dimeniionen 
auch für Kleinere Anlagen geeignet. Die Nordmannstanne (A. Nord- 
manniana), ein majejtätiiher Baum, deſſen Haupt-Charakterzug Ernſt 
und Würde ift. Die Douglas-Tanne (Abies Douglasii), welche zur 
Gruppe der Hemlod3- oder Schierlingstannen gehört, ift ausgezeichnet 
durch friſches Grün und leichte, graziöfe Haltung. Die Fanadijche 
Schierlingstanne (Abies canadensis) tft ihr im Wuchs ähnlich, ihre 
Belaubung aber aus bläulichem Grün und Silberweiß gemifcht; fie ift 
nicht minder für Eleinere, wie für größere Anlagen geeignet. 

Die Sumpfcypreffe (Taxodium distichum) wirft zwar die hell- 
grünen Nadeln ziemlich früh ab, gleich dem Lärchenbaume, ift aber nad) 
Wuchs und Belaubung ausgezeichnet charakterifirt und bejonders da von 
Bedeutung, wo man nafjen Boden zu bepflanzen hat. 

Bei der Auswahl von Laubhölzern, auch wenn fie für die Einzel- 
itellung oder für truppmweife Pflanzung beftimmt find, muß zur Ver— 
meidung erdrüdender Einförmigkeit auf Abwechielung der grünen Nüancen 
Bedaht genommen werden. Zwar ift jchon in den Nadelhölzern ein 
reiches Material zur Einzeihnung ſchwacher und ftarker Schatten ge- 
geben, Doc) verbieten theils die ftrengen Formen diejes Pflanzengejchlechts, 
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theils das oft düſtere Colorit eine zu häufige Verwendung der hierher 
gehörigen Arten, wenn es ſich nicht um Herftellung eigentlicher Charafter- 
parthien handelt. 

Wer aber jchon die Laubfärbung zahlreiher Gewächſe zum Gegen- 
ftande vergleichender Studien gemacht, insbejondere auch die Wirkung 
natürliher Miſchungen von Farbentönen in Wäldern und Hainen 
empfunden und die Abänderungen beobachtet hat, die ein beftimmter 
Farbenton durch die weichere oder derbere Subſtanz des Yaubes, wie 
durch eine bald feidenartige, bald wollige und filzige, verfchieden gefärbte 
Behaarung, ja fogar durch das verjchiedene Alter der Blätter erleidet, 
der wird den unendlichen Reichthum an coloriftiihen Hülfsmitteln, wie 
auh die Wichtigkeit einer bejonnenen Auswahl für die Wirkung der 
Saubjcenerie zu würdigen willen. Mit ſtarken Farbentönen jedoh muß 
man, wir wiederholen es, möglichit ſparſam zu Werke gehen, weil durch 
ein Zuviel nur zu leicht das Gefühl der Abjichtlichkeit und ein gewiſſes 
Unbehagen wadhgerufen wird, welches Befriedigung und Genuß ausichließt. 
Eo ſchön auch einzelne Weiden mit ihren mageren, jchmalen, lang aus— 
gezogenen Blättern zwiſchen oder vor dicht belaubten Bäumen oder 
Sträuchern ſich ausnehm mögen, jo würde doch eine zu weitgreifende 
Berückſichtigung diejer Gehölzgattung der Pilanzung unfehlbar jenen ein- 
förmigen Charakter aufprägen, der in allen Schöpfungen diejer Art ver- 
mieden werden muß, fo lange nicht wirkliche Stimmungsbilder beabjich- 
tigt werben. 

Aus demfelben Grunde ift für die Anpflanzung von Silberpappeln, 
Silberweiden, Delmweiden u. j. w. die größte Zurüdhaltung geboten, wie 
von weiß- und gelb-buntblätterigen Gebölzen, jelbjt von dem an ſich jo 
ihönen weißbuntblätterigen Ejchenahorn, der in größerer „ndividuenzahl 
angepflanzt, eine den unverdorbenen Geſchmack ankränkelnde Wirkung äußert. 

Zu den befjeren panadhirten Gehölzen gehören, außer jenem Ahorn, 
die betreffenden Formen des Berg-Ahorns, der Berberige, des Bur, 
der Eibe, der Eiche, der Eiche und der Roth-Eſche, des Haſel— 
ftraudes, des Holders, der KHaftanie, des Yederbaumes, des 
Beterftraudhes, der Nainweide, des Keldrüfters, des Sade— 
baumes, der Traubenkirſche u. a. m. 

Die nämlihe Beſchränkung hat man fich bei Anpflanzung gelb, votb, 
braun und purpurn belaubter Gehölze aufzuerlegen, eine um jo ftrengere, 
je intenfiver die Belaubung ift. Die ſchönſten derjelben, von denen 
manche auch für weniger umfangreiche Anlagen gewählt werden Fönnen, 
find folgende: Die purpurblätterige Berberige, Schwedler's 
Spitahorn, die Blutbuche, die Kupferbude, die Bluteidhe, Die 
Goldeiche, die Schwarzeicdhe, die Golderle, die Blut» und die 
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Goldhajel, der purpurblätterige Pfirſichbaum, Die roth— 
blätterige Noje, die BPurpur-Bergrüfter u. a. m. 

Zurüdhaltung und weije Bertheilung Fräftig wirkender Lineamente 
und Farben ift aljo, will man nicht der neuen Anlage bald überdrüſſig 
werden, bei der Auswahl und Verwendung des Bepflanzungsmaterials 
jehbr von Nöthen. Immer müſſen die milderen Farbentöne vorherrichen 
und um jo mehr, je fleiner die Anlage ift, jene aber find jo höchſt mannig- 
faltig, daß wir um Material für die äſthetiſche Compojition der Laub— 
jcenerie faum jemals in Berlegenheit kommen können. 

Zu den Nadelhölzern, dem Bur, der hüljenblätterigen Berberige 2c., 
welche wegen ihres dauernden Grüns dem Garten au für die Zeit des 
Winters einen mit dem Schnee und dem bleigrauen Himmel angenehm 
contraftirenden, an den Sommer anklingenden Farbencharakter jihern, 
geiellen jich in diejem Betracht manche Weiden mit mehr oder weniger 
lebhaft gefärbten Zweigen, wie die Gold- oder Burpurmweide, mehrere 
Hartriegel-Arten, die Goldeiche, der Ejhen-Ahorn u. a. m. 

Diejelbe Rolle muß für die legten Monate des Jahres denjenigen 
Gehölzen zugewiejen werben, bei denen das Herbjtcolvrit der Belaubung 
den Farbenjchmelz; der Blumen vertritt. Zu den ſchönſten Bäumen und 
Sträuchern diejer Art find mande Eihen-Arten zu rechnen (Sumpf- 
eiche, Rotheiche, Scharlacheiche, Färbereihe, Goldeiche), die Jungfern- 
rebe, mehrere Hartriegel-Arten, der Ejfigbaum, der rothe und der 
weiße Ahorn u. a. m., in Betreff derer wir auf die Auswahl verweilen. 

Diejelbe Bedeutung haben einige Gehölzarten, deren Früchte in der 
farbenarmen Jahreszeit die Dede des Gartens angenehm beleben, wie 
Feuerdorn (Cotoneaster Pyracantha), mande Eberejhen, manche 
Dornen, Roſen, Seidelbaſt, jilberblätterige Shepherdie, 
Sanddorn, rispenblüthiger Holder, Spindelbaum u. a. m. 

Wegen ihrer anmuthigen Haltung find die jogenannten Trauer-, 
beijer wohl Hängebäume nur zur Einzelftellung geeignet, da fie wegen 
ihrer Wachsthumsweiſe einer Verbindung mit anderen Gchölzen wider- 
jtreben, überdies in Gruppirungen in ihrer Eigenart nicht zur Geltung 
gelangen würden. In dieje Kategorie rechnen wir die babyloniſche 
Weide, die prächtige Weide, die hängezweigige Form der Purpur 
weide, der Sophore, der Zitterpappel, der Bergrüſter, manche 
hochſtämmig veredelte Nojen, der bochftänmig veredelte Weißdorn 
(Crataegus Oxyacantha pendula), die Trauer-Eſche und viele andere, 
namentlich auch jolche, bei denen diejer Charakter nur Durch graziös über- 
bängende Zweigipisen angedeutet ift. 

In ähnlicher Weile für einen alljeitig freien Standort charakteriirt 
ind Eleinere Bäume mit jonftigen ſtark ausgeprägten Eigenjchaften. An 
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die vorhin aufgeführten Nadelhölzer ſchließen ſich in dieſer Hinſicht als 
für ein beſchränktes Areal verwendbar mehrere ſtreng contourirte 
Gehölze an, wie die ſchottiſche Eibe, die Exeter-Rüſter, Dampier's 
Rüſter, Bourſier's Lebensbaum-Cypreſſe und andere Arten dieſer 
Gattung, der Säulen-Wachholder u. a. m., ſodann aber auch Formen 
wie die Pyramideneihe oder niedlihe Kronenbäumden, wie bie 
Kronenmwide, der GSalzftraud, der purpurblüthige Bohnen- 
baum, der Zwerg-Erbjenbaum, welde man duch Veredelung auf 
verwandte Unterftämme in diefe Form gebradt hat. 

Endlih jind noch diejenigen Gehölze, Bäume oder Sträucher als 
für die Einzelftelung geeignet zu bezeichnen, welche durch beſonders zier- 
lihen Schnitt der Blätter oder durch eine auffallende Bildung derjelben 
eine angenehme Wirkung äußern, Eigenfchaften, welche nur auf einem 
vollfonmen freien Standpunkte Würdigung finden können. Docd mögen 
unter Umftänden ſolche Gehölze auch noch zur Anpflanzung an den 
Rändern von Gehölzgruppen oder in einigem Abftande von benjelben 
angepflanzt werden. In diefe Kategorie zählen unter anderen die jchlit- 
blätterigen Formen des Spitahorng, die farnblätterige Bude, die 
stammeiche, die ftreifenfarnblätterige Eiche (Quercus pedunculata 
asplenifolia und asplenifolia gracilis), die Fapuzenblätterige Winter- 
eiche, die jchligblätterige Form der Shwarzerle, des Haſelſtrauches, 
des Holders und viele andere, mit denen die neuere Zeit die Gärten 
bereichert hat, oder Gehölze mit jehr großen und fchönen Blättern, wie 
die Baulomwnie, die großfrüdtige Eiche u. a. m. 

Wenn aber die auffallende Bildung des Laubes eine Gehölzart zur 
Einzeljtellung disponirt, jo verdient auch ein ſchöner und reicher Flor 
von allen Seiten gejehen zu werden, abgejehen davon, daß ein folcher 
nur auf freien Standorten in feiner ganzen Vollkommenheit fich ent- 
wideln kann. Ein hochſtämmiger Marly-Flieder, ein Trompeten- 
baum, eine baumartig gezogene Traubenkirſche oder die gefüllt 
blühenden Formen des Kirſch-, Pfirfih- und Mandelbaumes, der 
Goldregen u. a. m. jind einzeln oder in wenigen Individuen gruppirt 
auf dem Raſen bewundernswürdig ſchön. Trotzdem können ſehr jchön 
blühende Bäume und Sträucher, wenn ſonſt die Nüdjicht auf die Ge- 
jege der Farbenharmonie gewahrt bleibt, eine Verbindung mit einander 
oder auch mit Laubgehölz eingehen. So nimmt fi der Goldregen mit 
dem gewöhnlichen blauen oder mit dem perjischen Flieder vergejellichaftet, 
reizend aus. 

Wir vervollitändigen unjere Ueberlicht zur Einzelftellung geeigneter 
Sträucher duch eine Anzahl anderer Arten: 

Die gemeine Berberige, bejonders hübſch im Schmude feiner 
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rothen Fruchttrauben — mehrere Blaſenſtrauch-Arten, ebenfo ſchön zur 
Ylüthezeit, als wenn jie mit ihren aufgeblajenen Hülſen bebedt find 
— die Dorn-Arten (Crataegus), die fih alle jowohl zur Bildung 
dihter Gruppen, zur Einfaffung großer Gehölzpflanzungen eignen, aber’ 
ganz beionders einzeln oder in Eleinen Trupps, freiitehend oder gegen 
einen pajjenden Hintergrund, 3. B. Tannengrün, gelehnt, von Effeft und 
durch maleriijhen Wuchs, jchöne, oft glänzende Belaubung, herrlichen 
Blüthenflor und zierende Früchte ausgezeichnet — der Flieder in feinen 
zahlreichen Formen, die überall hinpaſſen und Nichts verderben — die 
Heckenkirſchen, welde mit ihren zahlreichen Farbenvarietäten faft un- 
entbehrlich jind — der Holder in mehreren Arten, in malerijcher Be- 
ziehung fajt unübertroffen, bejonders im Schmude feiner großen Blüthen- 
und Fruchtſtände — der Johannisbeerſtrauch in feinen ſchönblühen— 
den Arten — der Maiglöckchenſtrauch (Ilalesia tetraptera), eine aus- 
gezeichnete Zierde für Gärten jeder Art — der Berrüdenftraud, be- 
jonders im Herbjt reizend, wenn er mit federbujchartigen Fruchtrispen 
geihmüdt ift — die Pfeifenfträuder, durch die Pracht ihrer großen, 
weißen, meift jehr wohlriehenden Blumen für jeden Garten jehr wertlj- 
voll — der unvergleihlihe Schneeball und andere Schlingbaum-Arten 
— große Spierfträuder, wie Spiraea ariaefolia und sorbifolia — 
der ftraudartige Unform, ausgezeichnet durch leichte Belaubung und 
duntle Blüthenähren — die Wahsmyrte, nah Form und Belaubung 
ein präcdhtiger, leider jehr jelten gewordener Straud). 

Wir haben bereits erwähnt, daß viele der zur Einzelftellung geeig- 
neten Bäume und Sträucher auch zur Bildung dichterer Gruppen ſich 
eignen, wenn man nur bei ihrer Verwendung auf die früher gegebenen 
Regeln achtet, aljo die Gehölze, die in einer ſolchen Gruppe zu groß 
geworden und von geringerem Werthe find, rechtzeitig wegnimmt, jolche 
Bäume, die jich mehr ausbreiten, wie den Ahorn mehr nah den Rän— 
dern zu und nicht zu eng pflanzt, in jehr großen Pflanzungen ſolcher Art 
im Innern ungejehene freie Pläße läßt oder die Umriſſe jo bepflangt, 
dab nad der Mitte hin überhaupt fein Unterholz nöthig it. Wie man 
aber durch Abjchlagen jüngerer und jchlecht gebildeter Stämme Unterhol; 
ichaffen fönne, haben wir ſchon früher gezeigt. 


Sträucher für Unterholz, zur Bekleulung von Bitterwerk u. ſ. w. 
und zur Bildung von Seren. 


Als Unterholz eignen jich vorzugsweije: Aderbrombeere (Rubus 
caesius), Alpen- johannisbeerjitraud, Faulbaum, hüljenblätterige 
sr 
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Berberige, deutiches Geisblatt (Lonicera Perielymenum), weißer 
Hartriegel und andere Species, Heckenkirſche, Pfeifenitraud, 
Rainweide, Stadelbeerftraud, Traubenkirſche, Weigele. 

Leider noch viel zu wenig und meiftens nicht in der rechten 
Weiſe werden die Schling- und Kletterfträuder benugt. Auch für 
ihre Anwendung giebt die Natur, die Hauptquelle aller Gejege der 
Schönheit und Zweckmäßigkeit, deutliche Fingerzeige — bier wilder 
Hopfen, der ſich in malericher Ungezwungenheit über hohe Schugheden 
ſchwingt, Aeſte und Zweige mit feinen gelblihen Fruchtzapfen verziert 
und mit den freien Enden feiner beblätterten Nanfen auf den Flügeln 
des Windes fich wiegt — dort die jchönfte unjerer heimifchen Yianen, Die 
gemeine Waldrebe, deren zarte Ranken bis in die Wipfel der Bäume 
klettern, alö Guirlanden und Feftons von Zweig zu Zweig jchlüpfen und 
ihre dunklen Blätter und filberweiß geſchwänzten Fruchtbüichel mit der 
fremden Belaubung milden. Die herrlichiten Effekte dieſer Art kann 
man unter möglichjter Wahrung natürlicher Ungebundenheit mit den 
ihönblühenden Formen und Blendlingen mancher Waldreben- Arten 
(Clematis patens, lanuginosa u. a. m.), mit der „jungfernrebe er. 
zielen, wenn man fie gegen Bäume und hohe Gebüjche pflanzt, mit der 
Fuchsrebe, der Schlinge, dem Dfterluzei, dem Baummürger, 
dem Mondfamen, dem Schlingftraudhe, den Geisblatt-Arten, 
manchen Kletterrojen, jelbft mit unſerer Traubenrebe, die freilich im 
Minter gededt werden müßte. Wie nützlich manche diefer Arten für die 
Bekleidung von Mauern und Wänden zu verwenden find, iſt befannt. 
Andere, wie mande Kriehrojen, Brombeeren, kann man, ohne ihnen 
Zwang anzuthun, über den Boden hinwegkriechen laſſen, jo daß mit 
ihmen fterile Abhänge oder auch Felsgeitein in anmuthiger Weile ge 
det werden mögen. Mit einzelnen dieſer Gehölze, auch mit der chine 
jifhen Wiftarie, dem Trompeten » Jasmin u. a. m., Fönnen 
Mauern und Gitterwerf, mit anderen wieder, 3. B. mit dem Bodsdorn 
und vielen Arten Reben können Lauben überkleidet werden. 

Zur Hedenpflanzung werden häufig benußt: Gemeine und 
hüljenblätterige Berberige, Buche, gemeiner Erbjenbaum, Feuer: 
born, dreidornige Gleditſchie, Hainbuche, Hahnendorn (Crataegus 
Crus galli L), tatariihe Heckenkirſche, Kornelkirſche, weißer 
Maulbeerbaum, Kreuzdorn (Rhamnus catharticus Z.), Beter- und 
Schneebeerenftraub, Bimpinellrofe und andere Arten, Nain 
weide, gemeine Robinie, gemeiner Schlingbaum, Schwarzdorn 
(Prunus spinosa L), Stehpalme, Steinweichſel (Cerasus Mahaleb 
Mill), Weißdorn; von Nabelhölzern: Eibe, Fichte, Yebensbaum und 
virginifher Wachholder. 
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Kleine Klüthenfträucer. 


In kleineren Gärten wird man mehr oder minder auf die oben ge- 
dachten Urwaldſcenerien, wie auch auf umfangreichere Gehölzpflanzungen, 
ja jelbft bisweilen noch auf einen Einzelbaum von einiger Stärke Ver- 
sicht leiften mühjen. In diefem Falle treten dann neben den frautigen 
Ziergewächſen die fleineren Blüthenfträucher in den Vordergrund und 
liefern ein werthvolles Material für fleine Gruppen für fih oder in 
Miihung oder zur alleeartigen Anpflanzung auf Nabatten u. ſ. w. 

Man wird für folde Zwede zahlreihe Arten finden unter den 
Gattungen Alpenroje, Andromede, Azalee, Bohnenbaum, 
Elethra, Deutzie, Erbjenbaum, Fingerftraud, sForiytbie, 
Gagelitraud, Gewürzſtrauch, Hartriegel (insbejondere Cornus 
alba /.), Jasmin, Johannisbeerſtrauch, Kalmie, Kerrie, Kirſch— 
baum, Mandelbaum, Beterjtraud, Pfirſichbaum, Quitte (ja 
paniihe), DUuittenmispel, Roſe, Sädelblume, Seidelbaft, 
Weigele. 

Bei der Auswahl jedoch it es von großem Vortheil, die Blüthe- 
zeit zu fennen, damit der Garten in der bejjeren Jahreszeit niemals des 
Blumenihmudes ganz entbehren dürfe. Für die Monate Mat und Juni, 
ja ſelbſt noch für die erfte Hälfte des Juli jteht der Blüthenfträucher ein 
ganzes Heer zur Verfügung, aber für die Zeit des jungen Frühlings, 
wie für den hohen Sommer und den Herbit ift die Auswahl eine ziem 
lich dürftige. Mit Recht ftehen deshalb die remontirenden Rojen, welche 
bei günftiger Witterung oft noch im Spätherbft blühen, bei den Garten: 
freunden in hoher Gunft. 

Wir wollen bei Feitftellung unferes Kleinen Blüthenfalenders aud) 
auf einige der früher erwähnten größeren Blüthenfträucher zurüdgreifen. 

Im zeitigen Frühjahre, oft noch vor den Blättern, erjcheinen 
die Blüthen der Foriythie, der Palmweide, des Seidelbaftes, des früh— 
blühenden Jasmins, der japanijchen Quitte, mancher Alpenrojfen, des 
Mandel-Aprifojenbaums (Amygdalopsis Lindleyi Carr.), des Aprifojen- 
und des Pfirfihbaums, des Mandelbaums, des gemanderblätterigen 
Spierſtrauchs. Die Blüthen diefer Sträuder fallen nicht jelten eintretenden 
Spätfröften zum Opfer oder verlieren für den Garten, wenn man bie 
Sträuder dedt, allen und jeden Werth. 

Im April entwideln unter nicht allzu ungünftigen Umftänden ihren 
Flor der rispenblüthige Holder, mande Arten des Kirſchbaums, der 
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japanifhe Zwergkirſchbaum, der gefüllte Schlehendorn (Prunus spinosa Z.), 
der grau- und der pflaumenblätterige Spierftraud, der Kornellirihbaum, 
gegen das Ende diejes Monats der Spikahorn, der weiße und der 
rothe Ahorn, der rothblühende und der Gold-Fohannisbeerftraud, die 
Traubenkirſche, die japanijche Duitte. 

Noh im Juli erfreuen ung duch ihre Blüthen der ftrauchartige 
Unform, die baumartige Andromede und andere Arten derjelben Gattung, 
die Glebditjchien, die Sophore, die Kronenwide, viele Pfeifenfträucher, 
die geferbtblätterige Deutzie, der Trompetenbaum. 

Den ganzen Sommer hindurch blühen der ächte Blafenftraud, 
der ſyriſche Eibiſch, der kelchblüthige Johannisſtrauch, viele Waldreben- 
Arten, der Ranunkelſtrauch, die Lespedeze, der mehlbeerblätterige und der 
ſchwielige Spierftrauch, der wohlriehende Himbeerſtrauch, der ftrauchige 
und der ächte Jasmin, der Bodsdorn, das Wintergrün, die Sädelblume, 
die reichblühende Weigele, viele remontirende Nojen. 

Sm September gelangen zur Blüthe der Trompeten-Jasmin, 
manche Andromeden, die erlenblätterige Glethra, die ſcharfe Waldrebe 
(Clematis Flammula.Z.), die Schneebeere und jeßen bei günftiger 
Witterung im Verein mit manchen remontirenden Nojen ihren Flor bis 
zum Detober fort. Andere Sträucher, wie die bläulihe Magnolie, 
bringen nicht jelten zum zweiten Male Blumen. 

Diejen kleinen Kalender wird man mit Hülfe der Auswahl leicht 
vervollitändigen fünnen. 


Behölze für befondere Bodenarten. 


Wir haben weiter oben darauf aufmerkfjam gemacht, daß die meijten 
Gehölze in einem gewöhnlichen mittelguten Gartenboden gedeihen. Diefe 
Dualität jegt aud eine mäßige Waller anhaltende Kraft des Erdreichs 
voraus. Wir würden jomit jet nur noch nach denjenigen Gehölzen zu 
fragen haben, welche auch in ſolchen Bodenarten gedeihen, welde ge- 
wöhnlich als nicht zur Gartenkultur tauglich erachtet werben. 

In einem jeder Feuchtigkeit entbehrenden dürren Sandboden 
zeigen immer noch einige Gehölze gutes Gedeihen. Zu diejen gehören 
der tatariihe Ahorn, Birken, gemeine Berberige, Brom- und Simbeer- 
ſtrauch, Fingerſtrauch, Götterbaum, weißer Hartriegel, Hundsroſe, 
Heckenkirſchen, Alpen-Johannisbeerſtrauch, gemeine und Büſchel— 
kiefer, Silber- und Zitterpappel, gemeine Robinie und auf dieſe ver— 
edelte Arten, Sanddorn, Traubenholder, Sadebaum, Weiß- und Silber— 
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weide, ganz bejonders aber die caspiihe Weide (Salix caspica Horz.), 
welche zwar nicht jehr zierend, aber eine unferer beiten Nutzweiden iſt. 

Wird der Sandboden von einer unter ihm ruhenden wajjer- 
haltenden Bodenjchicht dergeftalt beeinflußt, daß er ſich etwas friſch er- 
bält jo jagt er nicht wenigen Gehölzen zu. Ganz vorzüglich gedeihen in 
jolhem Boden Eichen, Weiden, Spierfträucher, Linden, Ulmen, Blatanen, 
Kiefern, Weißtannen, Gleditichien, Ginfter, Lederbaum, Nobinien, Balſam 
pappel, Hauhechel, Bfeifenfträuder, Spindelbaum u. a. nt. 

Dagegen eignet fi für Humusboden (Moor- und Haideerde) nur 
eine beichräntte Anzahl von Gewächſen. Zu denjenigen Gehöizen, welche 
in einem ſolchen angepflanzt werden fönnen, gehören Azaleen, Andro- 
meden, Bejenhaide, Glethra, Alpenrofen, Kalmien, Magnolien, Stech— 
palmen und einige andere; doch nehmen Clethra und Magnolien ohne 
Nachtheil für ihre Entwidelung auch mit mildem Lehmboden fürlieb, wenn 
ihm bei durchlafjendem Untergrunde humoſe Beftandtheile nicht ganz ab- 
gehen. Jene Gewächſe aber werden in der Regel auf befonderen Moor- 
beeten zu Gruppen vereinigt, am beften eine Art oder Farbenvarietäten 
einer und derjelben Art für jich allein, 3. B. pontiſche Azaleen. 

Gewiſſe Bäume und Sträucher, 3. B. Magnolien und Nabelhölzer, 
entwideln ſich zwar, folange fie jung find, in einem ſolchen Erdreich vor- 
züglich, verlangen aber jpäter einen nahrhafteren Boden. Um ihnen beim 
Auspflanzen in diejer Hinficht gerecht zu werden, fülle man das Pflanzloch 
mit Haideerde aus, in welder die Wurzeln nad und nach erjtarfen, um 
ſpäter mit Leichtigkeit in das darunterliegende nahrhaftere und compaftere 
Erdreich einzudringen. 

Für einen bloß trodenen Boden in fonniger Lage eignen fich 
außer mehreren für dürren Sandboden paſſenden Gehölzen Arten von 
Ahorn, Apfel- und Birnbaum, Birke, Blajenftrauh, Blüthen-Ejce, 
Bodsdorn, Bohnenbaum, Deugie, Eberefhe, Eibiſch, Epheu, Eſſigbaum, 
Ginfter, Geisblatt, Hartriegel (einige Arten, wie Cornus alternifolia L., 
sanguinea Z/. und mas Z.), Haſelſtrauch, Holder, Kronenwide, Kerrie, 
Kiefer, Kirihbaum, Mandelbaum, Mondfamen, Delweide, Peterſtrauch, 
Bappel, Rfeifenftraud, Päonie, Quittenmispel, Schneeflodenbaum, Schling- 
baum (Viburnum Lantana Z.), Sophore, Trompetenbaum, Unforn, 
Wallnußbaum, Weintebe, Wiltarie, Zahnwehhol;. 

‚Für einen geradezu feuchten Boden wähle man unter Ahorn den 
rauhfrüchtigen, weißen und rothen, Andromeden, Alpenrojen, Birken 
(Weiß- und Waſſerbirke), Bitterfüß, Eiche, Faulbaum, Geisblatt, Hart 
tiegel (reichblühender), Hidorybäume, Kalmien, mande Pappeln, Sunpf- 
eihe, Seidelbaft, Ulme (Kork-), Wallnußbaum (jchwarzer und grauer), 
Beiden, den virginiihen Wahholder, Zürgelbaum. 
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Mehrere diefer Arten vertragen jelbjt noch einen naſſen oder 
wohl gar jumpfigen Boden. Andere gedeihen fogar in einem folchen 
beifer, als in jedem andern, wie die echte Andromede, die Sumpfcypreife, 
der Waller-Schlingbaum, manche Weidenarten, die Schwarzerle u. a. m. 


Alphabetifche Iufammenftelung der Gehölze für Bartenanlagen. 


Ahorn. 


Feld-Ahorn (Masholder — Acer campestre Z.), baum- oder ſtrauch⸗ 
artig, mit zierlicher, glänzender Belaubung, als Straud zu Schugheden 
und als Unterholz geeignet. Am Nande von Gehölzmaffen nimmt jich 
die Form mit beftäubten Blättern, wie auch die mit rothen Flügel» 
früchten vorzüglich) gut aus. 





Fig. 80. Berg. Ahorn. 


Berg-Ahorn (Acer Pseudo-Platanus Z., Fig. 30), einer unferer 
ihönften Bäume mit 6—10 Meter hohem Stamme und großer ausge- 
breiteter Krone mit dunkler Belaubung. Zu Maffenpflanzungen geeignet, wic 
auch zur Anlage von Alleen. Die Form mit weißgeihedten Blättern 
ift injofern mit Vortheil zu verwenden, als ihre Belaubung vor dunklen 
Gehölzmafjen eine angenehme Contraſtwirkung hervorbringt. So aud) 
var. purpurea, deren Blätter prächtig purpurroth austreiben und diejes 
Colorit jpäter wenigſtens auf der Unterfläche haben. 

Spig-Ahorn (Acer platanoides Z.), hochſchaftiger Baum von 
20 Meter Höhe mit dunkler Rinde und hellgrauen, ſpitz-fünflappigen 
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Blättern ift für Maffenpflanzungen, wie für Allen gut zu verwenden. 
Die hübjche Form dissectum mit tief eingejchnittenen Blättern ift ſehr 
zierlih und nimmt fich vornehmlich als Einzelbaum vortrefflih aus. 
Von bejonderer Schönheit ift Schwedler’S Spig-Ahorn (Acer 
platanoides Schwedleri Hort.), deſſen junge Triebe purpurroth colorirt 
und defien Blätter faft den ganzen Sommer hindurch eine vöthliche 
Färbung behalten. Am Nande von Gehölzgruppen entwidelt diefer Baum 
eine ganz ausgezeichnete Wirkung. Ihm in manchen Stüden, bejonders 
in der rothen Färbung der Zweigipigen ähnlich ift Acer pietum 7hunb. 
und deshalb zur Anpflanzung in den Gärten zu empfehlen. 
Tatarifher Ahorn (Acer tataricum Z.), gegen 10 Meter hoher 
ihöner Baum für große, wie für kleine Gärten. Ausgezeichnet durch 
den hellen Ton feiner Belaubung und durch zahlreihe rothe Frucht— 
büjchel, nimmt er ſich in Verbindung mit anderen Gehölzen vortrefflich aus. 
Rother Ahorn (Acer rubrum Z., Fig. 81), nur 10—20 Meter hod), 





Fig. 81. 


mit rothen Zmweigjpigen und hellgrüner Belaubung. Aud vor dem Aus— 
treiben der Blätter ift er im Schmude feiner jchönen rothen Blüthen 
ihön, und wahrhaft prächtig in jcharlachrother Herbftfärbung, welche bei 
der Form coceineum noch leuchtender ift. 

Weißer Ahorn (Acer dasycarpon Ehrh.), in feuchtem, nahr- 
baftem Boden ein raſch wachſender 15 Meter hoher Baum, defjen unten 
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weißlihe Blätter gegen bduntellaubiges Gebölz angenehm abjtechen. 
Prächtige, dunkelrothe Herbitfärbung. 

Zucker-Ahorn (Acer nigrum Mekz.), ſchöner Baum von ſchlankem 
Wuchs mit unterjeitS dunfel gefärbten Blättern; nur 13—16 Meter hoch. 

Die Ahorn-Arten eignen ſich alle zur Bildung umfangreicher Gehölz- 
gruppen und geben den Umriſſen derjelben einen malerischen Charafter. 
Der weiße Ahorn eignet ſich in fruchtbarem Boden zur Bildung von 
Aleen, alle aber zur Einzelftellung oder für Eleine Gruppen für ſich. 


Alpenrofe. 


Catawba-Alpenroſe (Rhododendron Catawbiense Mehz.), Strauch 
mit lederartigen, oben dunfelgrünen Blättern und großen glodenförmigen, 
in dichten, fait fopfförmigen Doldentrauben jtehenden rothen oder 
rojenrothen Blüthen, für eine iſolirte Stellung im Raſen zu empfehlen, 
verlangt aber ftark jandigen, mit Haide- oder Moorerde gemijchten Boden 
und im Winter eine Wurzeldedung (Laub, Moos u. j. w.). In den 
Handelsverzeichniiien findet man zahlreihe Hybriden aufgeführt, welche 
wegen ihrer größeren Winterhärte zu empfehlen jind. Blüthezeit Mai- 
Juni. 

Pontiſche Alpenrofe (Rhododendron ponticum Z.), muß zwar 
im Winter gededt werden, ift aber cbenjowohl wegen jeiner glänzend- 
grünen Belaubung, als wegen feiner großen, blaßvioletten, in anſehn 
lichen, fopfförmigen Dolden ftehenden Blumen ein jehr zu empfehlender 
Zierſtrauch. 

Große Alpenroſe (Rhododendron maximum Z.), ein 2—2”/, Meter 
hoher Strauch mit langen lederartigen Blättern und glodenförmigen, 
doldig jtehenden, fleiſchrothen, innen gelb und grün gefledten Blumen, 
im Mais juni. Durch Vermiſchung mit anderen Arten jind zahlreiche 
Baltardformen entitanden, welche in der Färbung der Blumen abweichen. 
Auch dieje Art muß im Winter gejchligt werden. 

Die hier aufgeführten drei Arten eignen fih, wenn man hübjche, 
bujhige Eremplare hat, zur Einzeljtelung im Raſen, jonft kann man 
fie auch vor Gehölzgruppen anpflanzen. 

Roftfarbige Alpenroje (Rhododendron ferrugineum Z.), Kleiner 
Straud mit trichterförmigen, Tebhaft-dunfelrofenrothen Blumen in 
Doldentrauben; eignet ſich nur für jchattige Lagen. Blüthezeit Mai-Juni. 

Dauriſche Alpenrose (Rhododendron dauricum Z.), Eleiner Straud) 
mit gloden-vadförmigen, Lilafarbigen Blumen. Blüthezeit März-April. 
Hauptſächlich für ſchattige Felſen und trodenen Humusboden geeignet. 

Behaarte Alpenroje (Rhododendron hirsutum Z.), bis 1,30 Meter 
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hoher Strauh mit doldig ftehenden, dunfelrofenrothen Blumen. 
Blüthezeit Mai- juni. Für feine Moorbeet-Gruppen geeignet. 


Andromede. 

Ampferbaum (Andromeda arborea Z.), jehöner Straudy von 3 bis 
4 Meter Höhe, deſſen lange, jchmale Blätter einen jauern Gejchmad 
haben und deſſen weiße Blüthen in zuſammengeſetzten Trauben jtehen. 
Blüthezeit Juli-Auguft. 

Aehte Andromede (Andromeda polifolia Z.), dem Rosmarin 
ähnlicher kleiner Strauch mit unbedeutenden weißen oder röthlidhen 
Blütben, der aber durch feine unten bläulich-weißen Blätter und feinen 
hübſchen gedrungenen Wuchs angenehm in das Auge fällt. Blüthezeit 
Mai- Juni. 

NReihblühende Andromede (Andromeda floribunda Prsä.), 
reich belaubter Straud von 1 Meter Höhe mit zahlreichen weißen, in 
traubigen Rispen ftehenden Blüthen. Eine jehr jchöne Art. Blüthezeit 
„Juni. 

Doppelfeldige Andronede (Andromeda calyculata Z/.), wird 
bis 1 Meter hoch und ift ein breit-bufchiger Strauch mit ſchülferſchuppigen 
Blättern, mit zierlichen, Kleinen, weißen Blüthen im April. 

Lederblätterige Andromede (Andromeda coriacea Ait.), immer- 
grüner, niedriger, buſchiger Strauch mit dunkler Belaubung, von welcher 
die weißen, roth-feldhigen, in kurzen, hängenden Trauben ftehenden 
Blüthen angenehm abftechen. Blüthezeit Juni-Juli. Dieje jehr jchöne 
Art verlangt einen geſchützten Standort. 

Da dieje hübjchen Sträucher dem Haide- und Moorboden entitammen, 
jo müjjen fie auch in den Gärten ein jolches Erdreich erhalten und grup- 
penweiſe angepflanzt werden. Sie bedürfen, wenn jie gedeihen jollen, 
einer reichlichen Bodenfeuchtigfeit. 


Apfel: und Birnbaum. 

Pflaumenblätteriger Apfelbaum (Pirus prunifolia Willd.. 
Fig. 82) Strauch oder Heiner Baum von 6— 10 Meter Höhe, ange 
nehm wegen feiner reichen, weißen Blüthe und feiner zierenden, gelb 
oder roth gemalten Früchten. Blüthezeit Mai. Eignet jih nur zur 
Einzelitellung oder für den Rand von Gehölzmajjen. 

Beerapfelbaum (Pirus baccata Z., Fig. 83), mit noch jchöneren 
Früchten von der Größe einer Yohannisbeere bis zu der einer Kirche. 
Die beiten Formen find cerasifera, mit gelben oder auch mit dunkelrothen, 
und coceinea mit ſcharlachrothen Früchten. Auch die weißen, röth- 
lich behauchten in großen Dolden- ftehenden Blüthen (Mai mi) 
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fallen angenehm in das Auge. In Strauchform kann dieje Art an allen 
Gehölzpflanzungen Theil nehmen, als Baum 
it er in Einzeljtellung von ausgezeichneter 
Wirkung. 

Wohlriehender Apfelbaum (Pirus 
coronaria L.), mit doldig ftehenden röthlich- 
weißen, dann purpurnen, nad Beilden 
duftenden Blüthen. Blüthezeit Mat. In ber 
Einzelftelung und mit anderen Gehölzen 
gruppirt jehr effeftvoll. 

Praht-Apfelbaum (Pirus spectabilis 
Aiton), eins unjerer jchönften Ziergehölze, 
bejonders im Mai, wo er mit lebhaft- 

— roſenrothen bald einfachen, bald gefüllten 
—— ——— Blüthen und purpurnen Knospen bedeckt iſt. 

Apfelbaum. Aber auch mit jeinen zierlichen Früchten für ſich 








Figur 83. Beerapfelbaunt. 


oder zwiſchen anderen Gehölzen ift er von bedeutender Wirkung. Noch 
ihöner ift die Form floribunda, deren Blumen auf der einen Seite 
weiß, auf der andern ſchön roſenroth jind. Auch die Formen Pirus 
Kaido, Ringo und Toringo verdienen als hübjche Blüthenbäume Beachtung. 


Schneebirnbaum (Pirus nivalis Zindt.), mit zahlreichen. weißen 
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Blüthen und mit unterjeitS weiß-filzig behaarten Blättern, wegen derer 
er im Bordergrunde größerer Weidenparthien angepflanzt werden fann. 


Aralie. 


Stadbelige Aralie (Aralia spinosa Z.), ift in ihrem Vaterlande ein 
gegen 4 Meter hoher Baum, erfriert aber bei uns leicht und hält ich 
darum mehr ftaudig. Mit ihren großen, dreifach gefiederten Blättern ift 
fie eine vorzüglihe Decoration des Najenplages, will aber im Winter 
ihre Wurzeln gededt haben (Laub, Stroh) und verlangt zum Gebeihen 
einen nahrhaften, frischen Boden. 


Aronie. 


Grofblätterige Aronie (Aronia grandifolia Spach.), ein niebriger, 
ihön belaubter, viele Wurzeliprofjen treibender Strauch, der ſich befon- 
ders in feinem jcharlachrothen Herbitfolorit vortrefflich ausnimmt. Die 
weißen Blumen fteben in veräftelten Doldentrauben und ericheinen im 
Mai; die Früchte find glänzend-ſchwarz. Für feine Gehölzgruppen 
vortrefflich. 

Birnbaumblätterige Aronie (Aronia pirifolia Pers.), ebenfalls 
niedriger Strauch mit jchönen rothen Früchten. Gr madt jih am 
beiten, wenn er hochſtämmig auf den Weißdorn veredelt und als Kronen» 
bäumden jrei in den Najen geitellt wird. 


Azalee. 


Pontiſche Azalee (Azalea pontica Z), 1—1”/, Meter hoher Strauch, 
der hauptiädhlich durch jeinen Blüthenreichthum gefällt, der im Mai-Juni 
in dichten Dolden ericheint. Man hat in den Gärten zahlreiche Formen, 
deren Blütben alle Nüancen des Gelb repräjentiren. Man pflanzt die- 
ielben in jandigen Humusboden in größeren Gruppen an. Im Winter 
tbut man wohl, die Wurzeln mit Moos u. ſ. w. zu deden. 

Prächtige Azalee (Azalea speciosa Willd.), von etwas niedrigeren 
und bujchigeren Wuchie, als die vorige, in mehreren Formen, von denen 
eoeeinea ſcharlachrothe und aurantiaca orangenfarbige Blüthen 
bringt. Blüthezeit im Mai juni. Verwendungsweiſe diejelbe, wie bei 
der pontischen Azalee. 

Kleberige Azalce (Azalea viscosa Z.), etwa 60 Etm. hoher Straud) 
mit weißen and röthlichen, in beblätterten Doldentrauben ftehenden 
wohlriehenden Blumen im Juni juli. Man hat in den Gärten auch 
eine Form mit gefüllten Blumen. 

Im Allgemeinen behandelt und verwendet man auch dieje jogenannten 
steiland-Azaleen, wie bei der pontiſchen Azalee angegeben. 
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Araufarie. 


Aechte Araufarie (Araucaria imbricata Par. Fig. 84), ein prächtiger 
und, wie aus der Abbildung hervorgeht, ganz cigenartiger Nadelholzbaum, 





= - 2 > . 4 8 — — 
f 5% 0 \ m { 
> # J. —J 
— —2 xXJ — 
— — 54 — 
— 
> Er > vr 3’ F — 
S*7 —- #4: 
er — Fr — 
2* er 
* >. * - I ze 
— « Mr = 


SER Be 

* — — A —— — e 8 

— MMEMERT. 4 Sn —X — E — — —— e — 
ELTERN TEN ie, Ze nn se — 


Figur 84. Aechte Araukarie. 






der in ſeiner Heimath ziemlich hoch wird und durch regelmäßige Aſtſtellung 
und ſchönes dunkles Grün der dicht-dachziegeligen Blätter ausgezeichnet 
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it. Er muß jedoh im Kübel gehalten und kann im Winter zur 
Decoration kühler, aber gegen ftarfe Kälte geficherter Räume benugt, im 
Sommer jedoch im Garten aufgeftellt werben. 


Baumwürger. 

Schlingender Baummwürger (Celastrus scandens Z.), ein jehr 
hochgehender Sclingftrauh mit hellgrüner Belaubung, welcher zur Be- 
kleidung von Lauben, oder auch zur Decoration von Säulen und VBeranden 
benugt werden fann, wiewohl er durch jeinen zahlreichen Wurzeltriebe oft 
jehr unbequem wird. Dagegen ift vor feiner Verwendung zur Bekleidung 
von Baumftänmen zu warnen, da er die Aeſte derjelben umgürtet und 
eritidt. Im Herbit it er mit hübjchen rothen Beeren geihmüdt. 


Berberige (Sauerdorn.) 

Gemeine Berberite(Berberis vulgaris Z. Fig.85), allbefannter ziem- 
lich großer Straud), der fi im Mai mit jeinen Schönen gelben Blüthentrauben, 
an deren Stelle im Herbft lebhaft-vothe Beerentrauben treten, recht gut aus- 
nimmt und in großen Gärten als Unterholz oder 
auch für gemiichte Gehölzpflanzungen benußt werden 
fann. Er würde wegen feiner jtacheligen Zmeige 
auch ein ganz guter Hedenftrauch fein, wenn er nicht 
gegen das Scheeren empfindlich wäre. Daß er da, 
wo er in größerer Menge angepflanzt wird, benad)- 
barten Roggenfeldern dadurch gefährlich werden fann, 
daß er den Grasroſt veranlaßt, ift befannt. Ebenſo 
befannt ift e8, daß man von ihm Formen befit, die in 
der Farbe der Beeren von der Stammart abweichen, 
z. B. die weißfrüchtige, die violettfrüchtige Berberige. 

Die jchönfte ihrer Formen aber ift die pur- 
purblätterige Berberite (Var. atropurpurea), 
ausgezeichnet durch dunfelpurpurbranne Belaubung, 
gegen welche die dunkelgelben Blüthen angenehm 
— abſtechen. In der Einzelſtellung auf dem Raſen 

Figur 8. oder gemiſcht mit grün belaubten Gehölzen nimmt 

Gemeine Berberitze. ſich dieſe Form prächtig aus. Auch die Form mit 
gelbgerandeten Blättern iſt zu empfehlen. 

Neubert's Berberitze (Berberis Neuberti Zaum.), bis 2 Meter 
hoher aufrechter Straud, deſſen lederartige, derbe Blätter eine halb- 
immergrüne Belaubung bilden. Sie foll duch Befruchtung der gemeinen 
Berberige mit der Stechpalmen-Berberige entitanden fein. 

Gegrannte Berberige (Berberis aristata Dee. Fig. 86.), 2—3 Mtr. 
hoch, mit halb-immergrüner Belaubung und goldgelben Blüthen in 
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hängenden vielblumigen Trauben. In Blüthe wie in Frucht ſchön und 
zur Einzelftellung im Gartenrajen geeignet, bejonders wenn man fie zu 
einem Eleinen Bäumchen gezogen hat; doch verlangt jie im Winter einige 
Bededung. 





Figur 86. Gegrannte Berberike. Figur 87. —— Berberitze. 


—Himalaya-Berberitze (Berberis asiatica Aozb. Fig. 87.), ſchöner, 
ganz harter, halb-immergrüner Strauch mit lederartigen Blättern und 
gelben in ftraußartigen Trauben ftehenden Blüthen und dunfelpurpurnen, 
bereiften Früchten. 

Stehpalmen » Berberige (Mahonia Aquifolium Azte.), ein 
bis 1 Meter hoher, immergrüner Strauh mit dunkelgrünen, ftarf 
glänzenden, gefiederten Blättern und zahlreichen gelben Blüthentrauben, 
welde an den Spiten der Zweige zu großen Büjcheln zuianmentreten. 
Blithezeit im Mai. Im Herbit prangen die Büſche mit ſchwarz-blauen, 
bereiften Beeren. Mit Vortheil als Unterholz und als VBorpflanzung 
für immergrüne Gehölzgruppen zu benuten. 


Bergtheeitraud). 


Shallon's Bergtheeftraud (Gaultheria Shallon Prs4.), Strauch 
von 60 Etm. biß 1 Meter Höhe mit großen immergrünen Blättern, 
welche eine dichte Belaubung bilden. Blüthen röthlich oder blaßroth, 
in Trauben an den Spigen der Zweige. Im Herbit ift der Straudy mit 
dunfelpurpurnen Beeren bededt. Dan kann ihn am Nande inmmergrüner 
Gehölzgruppen anpflanzen, womöglich etwas jchattig. Bei jchneelojen 
Fröften thut man wohl, ihn mit Reiig u. ſ. w. leicht zu bed.den. 

Aehnlich kann der niederliegende Bergtheeftraud (Gaultheria 
procumbeus Z), behandelt und verwendet werden. 
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Beſeuhaide. 

Gemeine Beſenhaide (Calluna vulgaris Salisb.), ein allbekannter 
niedriger, ſchön rojenroth blühender Strauh unjerer Haiden, der in 
großen Gärten mit jandigem humoſem Erdreich zur Bodendedung benutzt, 
ja jogar von Zeit zu Zeit gleich dem Rajen gemäht werden fann. Zum 
Zwede der Bodendedung muß er dicht gepflanzt werden. Sonft verdienen 
auch einige Formen der gemeinen Bejenhaide in größeren Gärten gruppen- 
weife angepflanzt zu werden, 3. B. die gefüllt blühende, von jehr 
langer Blüthendauer, die weißblühende, welche fich, zwiichen die 
Stammart gepflanzt, jehr hübſch ausnimmt, die blaue, mit bläulidy- 
grüner Belaubung und etwas bläulichen Blüthen u. a. m. 


Birke. 

MWeißbirfe (Betula alba L. Fig. 88), allgemein befannter, ein- 
heimischer Baum, dem nod der unfruchtbarfte Boden und die trodeniten 
Sagen genügen, ber jedoh wegen feiner allzü leichten und verhältniß- 
mäßig laubarmen Krone nur ſparſam zwiſchen Nadelholz oder dunkles 
Laubholz angepflanzt werden darf, dann aber mit jeinen weißrindigen 
Stämmen und jeiner hellen Belaubung vortrefflich ſich ausnimmt, beſon— 
ders in höherem Alter, wo dann die jchlanfen Zweige in graziöfem Bogen 
überhängen. Die Maie (Betula odorata Bechst.) iſt von Fräftigerem 
Wuchs, hat eine breitere, jperrigere Krone und im Frühjahre ſtark duf- 
tende Blätter, und eignet ſich mehr für feuchteren Boden. 

Walzenährige Birke (Betula eylindrostachya Waii.), ein jchöner, 
bis 7 Meter hoher Baun mit beinahe 7 entimeter langen und 5 Cen— 
timeter breiten, eisherzförmigen, ſcharf gejägten, dunfelgrünen und glän- 
zenden Blättern. 

Zuder-Birfe (Betula lenta Z. Fig. 89), ein raſch wachjender 
Baum, der eine Höhe von 20 Metern und darüber erreichen joll; mit 
jeiner birfenartig-luftigen Krone und lebhaft grünen Belaubung, welde 
an die der Hainbuche erinnert, zur Mitwirkung bei größeren Gehölzmafjen 
iehr zu empfehlen. Er bedarf zum Gedeihen eines mäbig-feuchten Bodens. 

Papier-Birke (Betula papyracea Ar. Fig. 90), eine der höchften 
Birken von raſchem Wahsthum, mit ſtark veräftelter Krone und Fräftiger, 
dunfelgrüner Belaubung, mit welcher die jilberweige Rinde der Aeſte 
angenehm contraftirt. Dieſe Art verlangt einen jehr nahrhaften Boden. 

Schligblätterige Hängebirfe (Betula pendula %/A. var. laci- 
niata Horr.), ziemlich hoher Baum mit jchlanfer Krone. und herunter: 
hängenden Aeſten und mit eingejchnittenen und zerjchligten Blätterıt. 
Diefer ungemein elegante Baum iſt befonders zur Einzelftellung auf dem 
Raſen zu empfehlen. 

Schmidlin. 9 
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Figur 89. Zuckerbirke. Figur 90. Papierbirke. 
Blaſenſttauch. 


Aechter Blaſenſtrauch (Colutea arborescens L 5 vl), ein 
bübjcher, buihiger Straud), der eine Höhe von 
4—5 Metern erreichen fann und mit feinen faft 
den ganzen Sommer erfcheinenden gelben 
Blüthen und mit feinen aufgeblajenen Hülſen 
in feinen Gebölzgruppen vortbeilbaft zur Er- 
iheinung kommt. 

Braunrotber Blajenftraud (Colutea 
eruenta Wild.) iſt mit feinen lebhaft colorirten 
Blüthen, weldhe vom uni bis in den September 
hinein ericheinen, eine recht freundliche Er- 
jheinung und verdient, häufig angepflanzt zu 
werden. 





Figur 91. 
Bohnenbaum. Achter Blaſenſtrauch. 


Gemeiner Bohnenbaum (Goldregen — Laburnum vulgare @rös. 
Fig. 92), ein Zierftraudh erften Nanges, der wohl 5— 6 Meter bod) 
werden kann und darüber und mit feiner zierlichen Belaubung und 
jeinen goldgelben, in langen überhängenden Trauben ftehenden Blüthen 
ein Liebling aller Gartenfreunde geworben ift. Blüthezeit Mai Juni. 
Er entwicelt fich am beiten in einem nahrhaften Lehmboden und verlangt 
entweder Einzelftellung oder doch einen freien Stand vor anderen Ge 
bölzen. Beſonders gut nimmt er jih in Gruppirungen mit blauem 
lieder aus. Mehrere feiner Formen verdienen ebenfalls recht häufig 


angepflanzt zu werden, insbefondere quercifolium, mit eichenartig ausge— 
I 
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buchteten Blättern (Fig. 93), Carlieri mit ungemein zahlreihen, langen 
und dichtblüthigen Trauben fleinerer und hellgelber Blüthen, pendulum 


Pr 


—— 





Eichenblätteriger Goldregen. 


Figur 98. 


mit zarteren, hängenden Zweigen, autumnale, das durch einen zweiten 
Flor im Herbſt ausgezeichnet iſt, und sessilifolium, charakteriſirt durch das 
ſchöne Grün der kurzgeſtielten und dadurch büſchelig auftretenden Blätter. 

Adam's Bohnenbaum (Laburnum Adami Poir.), bald mit röth— 
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lihen, bald mit gelben Blumen auftretend, bisweilen mit halb gelben, halb 
rothen Trauben oder Blüthen, was auf feine Baftardnatur hindeutet. 

Shwärzlider Bohnenbaum (Cytisus nigricans Z.), kleiner 
Strauh mit ſchwärzlichen Neften, jehr dunkelgrünen Blättern und langen 
Trauben goldgelber Blüthen, welde im Spätfommer und Herbft 
ericheinen. Wegen jeiner reihen und jpäten Blüthe, ſowie wegen der 
geringen Dimenlionen aud für Eleine Gärten jehr zu empfehlen. 

Kopfblüthiger Bohnenbaum (Cytisus capitatus Jacg.), haupt- 
jächlih wegen feines in den Herbft hinein Daucrnden Flors zu empfehlen. 
Blüthen gelb, in enditändigen Köpfchen. 

Burpurblütbiger Bohnenbaum (Cytisus purpureus Scop.), 
nur wenig über 30 Gentimeter hoher Strauch, deſſen hübſche purpurrothe 
Schmetterlingsblüthen während der Sommermonate erjcheinen. Beſonders 
hübſch nimmt er jich auf Laburnum vulgare veredelt als Kronenbäumden 
aus, wo dann die blühenden Zweige überhängen. Man hat von ihm 
Formen mit weißen, fleifchfarbigen und dunfelpurpurnen Blüthen. 

Diejer Bohnenbaum liebt ein etwas compactes und nahrhaftes Erdreich. 


Brombeer: und Himbeerftraud). 


Mohlriehender Himbeerftraud (Rubus odoratus Z. Fig. 94), 
bis 2 Meter hoher, reich belaubter Strauch mit großen, non 
wohlriechhenden, am Ende der Zweige in Doldentrauben 
ftehenden Blumen. Er ijt jehr geeignet zur An- 
vflanzung am Nande größerer Gehölzmafjen oder zur 
Einzelftellung, beſonders an Wajjerläufen. Blüthezeit 
vom ‘uni bis Auguft. 

Edler Himbeerftraud (Rubus nobilis /g/.), 
bujchiger, gegen 1 Meter und darüber hoher, dunkel— 
belaubter Strauch mit kleineren, aber intenfiver gefärbten 
und zahlreiheren Blüthen. Blüthezeit Mais juni. In u 
derjelben Weiſe zu verwenden. Figur 4. 
Scchlitzblätteriger Brombeerftraud (Rubus laciniatus Wid4d.), 
ein bis 4 Meter hoher rankender Strauch mit gefiederten Blättern, deren 
fünf Blättchen tief eingefchnitten find, und mit rispigen, röthlich-weißen 
Blüthen mit zerichligten Blumenblättern. Dieje hübſche und interejjante 
Art läßt jih zur Bekleidung von Wänden, Lattenwerk u. ſ. w. benußen, 
muß aber im Winter geſchützt werden. Blüthezeit Juli-Auguft. 

Gefüllter Brombeerftraud (Rubus bellidiflorus Horr.), ebenfalls 
ranfend und für gleihe Zwede geeignet. Blüthen in der Weiſe der 
Garten-Maßliebchen dicht gefüllt, vofenroth, in großen Rispen. Blüthe- 
jeit Zuli-Auguft. Ebenfalls etwas empfindlid) und im Winter zu deden. 
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Bude. 

Rothbuche (Fagus sylvatica L.). Allgemein befannter prächtiger 
Waldbaum, der eine ehr anſehnliche Höhe und Stärke erreichen kann 
und wegen feines dichten Kronenbaues und feiner jhönen, dunklen Be- 
laubung für Maffenpflanzungen oder auch zur Einzelftellung verwendbar 
it. Auch ift er, da er die Scheere verträgt, zur Bildung von Heden 
geeignet. Wegen ihrer prächtig-dunfelrothen Yaubfärbung ift eine Form 
der Buche, die Blutbucdhe (Var. atropurpurea Hort.), injofern von Werth, 
als fie vor grünbelaubten Gehölzen mit diefen höchft angenehm contraftirt. 
Die KRupferbude (Var. cuprea Hort.) mit noch dunfleren, etwas mit 
Grün gemischten und metalliich-jhimmernden Blättern kann denielben 


Zwecken dienen. Die Trauerbude 

A \ (Var. pendula Hort.) iſt einer unſerer 
RX ’ „5? beiten Trauerbäume, der mit jeinen im 
SS RER JE höheren Alter faft ſenkrecht am Stamme 


Figur 95. Farıblätterige Buche. 


Immergrüner Bur (Buxus 


herabhängenden Zweigen in ijolirter 
Stellung von vortreffliher Wirkung it. 
Man hat jegt auch eine Trauer-Blut- 
buche. Andere Formen, die eichen- 
blätterige (Var. quercoides Hort.) und 
die farnblätterige Buche (Fig. 95) 
find durch eingejchnittene Blätter charak— 
terifirt und zur Einzelftellung für den 
Gartenrafen mit Bortheil zu gebrauden. 
Auch die weiß-buntblätterige Buche ift 
mit ihren an den Nändern weiß gezeichne> 
ten Blättern eine angenehme Ericheinung. 


Bur. 


sempervirens Z. ig. 96), ein 


baumartiger Strauh von 5—6 Metern Höhe, der mit feinen dauernden, 
eberartigen, dunfelgrünen Blättern vortrefflich geeignet ift, für immer— 





Figur 96. 


grüne Gehölzmallen das Unterholz zu 
bilden, aber auch in günjtigen Yagen in 
der Einzelftellung eine hübſche Ericheinung 
ift. In den Gärten eriftiven mehrere 
Formen dieſes Burbaums, welche für 
feine Gehölzgruppen nicht ohne Werth 
iind, wie der geihädte Bur, von 
buſchigem Wuchs und mit gelblich-weiß 


gefledten Blättern, der blaugrüne Bur (Var. glauea Hort.) mit 
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größeren, bläulich-dunfelgrünen Blättern u. a. m. Bekannter ift der als 
Einfaffung fait allgemein benugte durch die Scheere niedrig gehaltene 
halbjtraudige Bur (Var. suflruticosa L.). 


. — — — — 
Y * — ⸗ — 


a ee u ———— 





Libanon-Eeder. Figur 97. 


Ceder. 
Libanon-Ceder (Cedrus Libani Lodd. Fig. 97), die Majeſtät dieſes 
bibliihen Baumes ift jprüchwörtlich geworden. Mit feiner jchirmartig 
ausgebreiteten eirunden Krone, melde bis auf die Balis des Stammes 
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heruntergeht, und mit feiner graugrünen Belaubung ift er auch ohne die 
gewaltigen Dimeniionen, welche wan in dem Neftbeitande der Cedernwälder 
des Libanon bewundert, troß feines etwas büfteren Charakters eine 
Baumſchönheit erften Nanges. Xeider hält er den deutſchen Winter nur 
in den füdlichen Nheingegenden aus und muß auch bier in der Jugend 
noch geſchützt werden. 


Clethra. 


Erlenblätterige Clethra (Clethra alnifolia Z.) bildet einen bis 
1Y/, Meter hohen, aufrechten, buſchigen Strauch, welder für die Gärten 
bauptjächlich wegen feiner jpäten Blüthezeit (vom Auguſt bis Ende Sep- 
tember) werthvoll ift. Die weißen und wohlriechenden Blüthen bilden 
am Ende der jährigen Zweige bis 10 Gentimeter lange, aufrechte Achren. 
Bon etwas fräftigerem und höherem Wuchs ift die jpisblätterige 
Gletbra (Clethra acuminata Me4z.). Dieje Sträuder gedeihen am 
beiten in Moorerde. 


Cypreſſe. 


Von Intereſſe für die Gärten Deutſchlands ſind weniger die ſehr 
empfindlichen ächten Cypreſſen, als vielmehr die ſogenannten Yebens- 
baum-Cypreſſen, da nur dieſe in nicht allzu ungünſtigen Lagen nnd auf 
geſchützten Standorten die Verhältniſſe unjeres Winters ohne wejentlichen 
Nachtheil ertragen. 

Bourfier'S Yebensbaum-Eyprefje (Chamaeeyparis Boursieri 
Carr., beſſer befannt al$ Cupressus Lawsoniana Murr. Fig. 98) ift eins 
unferer jchönften harten Nabdelhölzer, von faſt derielben eleganten 
Pyramidenform, wie die italienische Pyramiden -Eypreie, und von wun 
derichöner hellgrüner Färbung. Gleich werthvoll für die Gärten ift ihre 
Form erecta, deren pyramtidale Geftalt ſogar noch feiner ift, als die der 
Stammart. Beide verlangen Sandboden, in der jugend aber Haideerde. 

Don den hierher gehörigen Arten verdienen noch folgende als voll- 
fommen hart beachtet zu werden. 

Sonnen-Eyprefje (Chamaecyparis obtusa S. e/ Z.), ein ſchlanker 
Baum von 20—30 Meter Höhe mit glänzend-dunfelgrüner, dauernder 
Belaubung und mit horizontal ausgebreiteten, dicht Dbezweigten Aeſten. 
Bon diejer Art giebt es mehrere, ebenfalls für feine Nadelholzgruppen 
verwendbare Formen, 3. B. die ſtrauchige Sonnencyprejie (Var. com- 
pacta Hort.), welche dichte, rundliche Büſche bildet, die farnartige 
(Var. filicoides Veötch) mit glänzender, lebhaft- grüner Belaubung und 
in Anjehn Farnwedeln gleichenden Zweigen, die zwergwüchſige (Var. 


— 
— 
ww 
— 


nana Carr.), Deren 
jährige Zweige im 
Herbſt fait carmoijinroth 
werden und mit Der 
glänzend - grünen Be- 
laubung angenehm con- 
traitiren. 
Erbjenfrüdtige 
“ebensbaum - Ey: 
prejje (Chamaecyparis 
pisifera S. e/ Z.), bis 
10 — 15 Meter bod), 
mit geradem Stamme 
und zahlreihen ſchwa— 
hen, zeritreuten Aeſten 
und Zweigen und oben 
Ihön grünen, umten 
ilberweiß punktirten 
Blättern. Die faden- 
jweigige Form (Var. 
filifera Veireh) iſt in 
Folge ihrer langen, 
dünnen, berabhängen- 
den Zweige von bejon- 


derer Eleganz. Die Fe— un, ER, 7 rag 
derbuih - Eypreffe N FE A 


(Var. plumosa Veitch) PR a 


ift ein prächtiger Nadel- — 
holzbaum von dicht— 
pyramidalem Wuchs und 
mit zarter, blau-grüner ” 

Belaubung; die Dicht» 
ftehenden Zweige bilden 
dihte Büſche. Inter» 
eſſant und fchön iſt auch 
die Form aurea, deren 
junge Triebe cine reich— 
goldgelbe Färbung ha— 
ben, durch welde ſie 

für Rafenpläge bejm 
deren Werth erhält. 
Figur 98. Bourſier's Cypreſſe (Cupressus Lawsoniana.) 
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Figur 99. NutkaLebensbar 


im Cypreſſe. 


Nutka-Lebens— 
baum ⸗Cypreſſe 
(Chamaecyparis nut- 
kaensis Spach Fig. 99), 
eins der ſchönſten Na— 
delhölzer, mit geradem 
Stamme, horizontalen 
Aeſten, lang herabhän— 
genden Zweigen und— 
bläulichgrüner Belau- 
bung. In der Einzel— 
ſtellung für den Gar— 
tenraſen ſehr zu em— 
pfehlen. 

Haideartige Le— 
bensbaum-Cypreſſe 
(Chamaecyparis éeri— 
coides Carr.), ein py- 
ramidal - fegelförmiger 
Buſch von 1—2 Meter 


= Höhe, ſchon von Grund 


an dicht bezweigt. Ver— 


dient allgemeine An- 
pflanzung. 
Deusie. 
SHeferbtblätterige 


Deutzie (Deutzia cre- 
nata S. ei Z. Fig. 100), 
präcdhtiger, graugrüner 
Straud, der im Wuchs 
den Bfeifenfträu- 
bern ähnelt, eine Höhe 
von 2Meter unddarüber 
erreicht und ſich im 
Juli mit bis 7’, Eenti- 
meter langen Trauben 
Ihöner weißer Blüthen 
förmlich bededt. Ganz 
bejonders jchön ift die 
gefüllt blühende 
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Form, deren Blumen außen purpurroth colorirt find. Dieje Schöne Art 
fann an allen Gruppirungen feiner Zierfträucher Theil — 


Schlanke Deutzie (Deutzia gracilis S. ei Z.), 
kleiner, nur bis 1 Meter hoch werdender, rund— 
bufchiger Straud, der jchon bei 15 Centimeter Höhe 
blüht und ſich im Mai fo reich mit weißen, in 
hängenden Trauben geordneten Blüthen bededt, 
daß die graugrüne Belaubung faft darunter ver- 
ihwindet. Die Bedeutung diejes veizenden Blüthen- 
ſtrauchs für die Treibfultur ift befannt. 


Dort. 


Hahnen-Dorn (Ürataegus Crus-galli Z.), 
weniger Strauh, als Kleiner Baum von 
45 Meter Höhe, mit jehirmartig-breit entwidelter Sigur 100. 
Krone, lederartiger, prächtig-grüner und glänzender Belaubung.  Dieje 
Art iſt noch befonders interefjant durch ihre langen, Starken, nach unten 
gefrinmmten Dornen. Blüthezeit Mai. Kann an allen Mijchgebölzen 
Theil nehmen. 

Cinienblätteriger Dorn (Crataegus linearis Pers.), niedriger 
Strauch von eigenthümlich-horizontalem Wuchs, wegen deſſen ec ich nur 
für iſolirte Standorte und zur Ausftattung von Feljengruppen eignet. 
Die weißen, doldentraubig ftehenden Blüthen erjcheinen im Mai. Bon 
ſehr ihönem Anſehen ift dieſes Gebölz, wenn es hochſtämmig auf den 
Hahnen-Dorn veredelt wird, auf dem es eine Krone mit überhängenden 
Heften und Zweigen bildet. 

Scharlad-Dorn (Crataegus coceinea L. Fig. 101), Kleiner Baunt, 
bisweilen Strauch, welcher eine Höhe von 6—7 Meter erreihen kann 
und eine hübjche, eiförmige Krone entwidelt. Die Belaubung wird aus 
ziemlich großen, jchwach-gelappten und gezähnten Blättern gebildet. Der 
Hauptſchmuck des Baumes beiteht aber in den ziemlich großen, ſcharlach 
oder hell-blutrothen Früchten. Der Scharlah-Dorn ift für gemischte 
Sehölgpflanzungen ſehr zu empfehlen. 

Burpur-Dorn (Crataegus sanguinea 7. ef Gr.), Straud) oder 
Heiner Baum mit braunrothen Dornen, ſowie mit braunrothen Zweigen, 
welhe von der lebhaft-dunfelgrimen Belaubung angenehm abjtechen. 
Blüthen DB: in Schönen Doldentrauben, im Mai. Früchte ſchön roth 
und eßbar. Dieſer Ihöne Dorn ift für Mifchpflanzungen, wie zur Einzel- 
ſtellung geeignet. 

YBlut-Dorn (Crataegus purpuren- Lone. Fig. 102); Strauch oder 
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fleiner bis 5 Meter hoher Baum mit aus einer großen Zahl Kleiner 
Zweige gebildeter, dichter, etwas fegelförmiger Krone, deren Belaubung 





Figur 102. Blutdorn. 


im Herbſt ein prächtig-rothes Colorit annimmt. Auch im Schmude jeiner 
Ylüthen, welde Schon im April erjcheinen, und geziert mit blutrothen 
Früchten vepräjentirt dieje Art ein werthvolles Ziergehölz. Da ſie dicht 
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bezweigt und ziemlich ftarf bebornt ift, jo läßt fie fich qut zu Heden 
verwenden. 

NRundblätteriger Burpur-Dorn (Crataegus rotundifolia Mnch., 
Fig. 103), meiftens Straud von dicht-buſchigem Wuchs, der fih im 
April-Mai in jeinem Blüthenihmude und im Herbft, wenn er mit rothen 





Ai 
Figur 109. Rundblätteriger Purpurdorn. 


Früchten bededt, vortrefflih ausnimmt. Als Einzelpflanze, aber auch für 
Michpflanzungen gut zu gebrauchen. 

Weißrindiger Dorn (Crataegus leucophleos MreA.), durch hell— 
tarbige Rinde ausgezeichneter Eleiner Baum von 5— 6 Metern Höhe mit 
ihön belaubter, buſchiger, ausgebreiteter Krone, die ſich befonders im 
leuchtend-orangenfarbigen Herbftcolorit prächtig ausnimmt. Blüthezeit 
Juni. 

Pappelblätteriger Dorn (Crataegus populifolia H.), kleiner 
Baum von 7—10 Metern Höhe, mit dicht-geſchloſſener Krone und glänzend— 
dunkelgrüner Belaubung. Die ungemein zahlreichen, in Doldentrauben 
ſtehenden hochrothen Früchte bilden mit den im Herbſt purpurn-gefärbten 
Blättern ein reizendes Enſemble. Die Eleinen gelblich weißen Blüthen 
eriheinen jehr jpät, im Juni. 

Weißdorn (Crataegus Oxyacantha Z. und C. monogyna Jacq. 
Fig. 104), allbefannter wildwachſender Strauch, der zur Bildung von 
Schugheden, da er die Behandlung mit der Scheere gut verträgt, wie 
auch als Unterholz in großen Gehölznaffen, und wegen feiner an bogen- 
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förmig-überhängenden Zweigen jtehenden weißen, doldigen Blüthen- 
büfchel und rothen Früchte jogar noch am Rande derjelben gute Dienite 
leiftet. Eine höhere Bedeutung haben für die Gärten nachftehende Formen: 
der weiß-gefüllte Weißborn, der roth-gefüllte (Rothdorn — Var. 
rubra plena Hort.), der vunfelroth-gefüllte (Var. punicea plena Hort.), 
Gumper's zweifarbiger Weißdorn mit weißen, roth eingefaßten 
Blumen, der weiß-buntblätterige. Alle diefe prächtigen Sträucher 





Figur 104. Weißdorn. 


— 


erreichen eine Höhe von 6—7 Metern und blühen ſchon früh im Mai. 
Sie fünnen an allen Gehölzgruppirungen Theil nehmen, aber auch ijolirt 
jtehen und nehmen ſich dann mit ihren langen Blüthenquirlanden vor 
züglih gut aus. Für einen ijolirten Standort wählt man indefjen lieber 
Kronenbäumcden, die man erhält, wenn die angeführten Formen auf den 
Scharlahdorn und andere hochwachſenden Arten veredelt werden. 

Es ift Schwer, aus der großen Anzahl von Dornarten, die für Gärten 
brauchbarſten auszuwählen: doch glauben wir in obiger Zufammenftellung 
die beiten gegeben zu haben. 


Ebereſche. 


Vogelbeerbaum (Sorbus Aucuparia L.), kleiner Baum, der aber 
in nahrhaftem Niederungsboden eine Höhe von 10 Metern erreichen fann. 
Mit jener leichten, gefiederten Belaubung und jeinen großen Dolven- 
trauben jcharlachrother Beeren ein reizender Schmud der Gärten, wenn 
er nicht durch zu ausgedehnte Anpflanzung monoton wirkt. Eine jebr 
empfeblenswertbe Form ift der hängezweigige Bogelbeerbaum 
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(Var. pendula Hort.), deſſen Zweige niederhängen und der Krone, nament- 

[ih zur Zeit der Fruchtreife, eine außerordentliche Eleganz verleihen. 
Speierling (Sorbus domestica Z. ig. 105), höher und ftärfer, 

als der vorige und von langjamerem Wahsthum, ſonſt aber, bejonders 





Figur 105. Speierling. 


in der Belaubung und im allgemeinen Anfeben, demſelben ähnlich. Er 
nimmt fich beionders vom September an ſehr hübſch aus, wenn jeine 
doldentraubig jtehenden, entweder birn- oder apfelförmigen Früchte orange- 
farben und rotb gemalt find. Dieje Früchte ſind, teigicht geworden, 
ehbar. Als Einzelbaum zu empfeblen. 


Eibe. 


Gemeine Eibe (Taxus baccata L. Fig. 106.) Diejes einheimische 
Nadelholz kann zur Anpflanzung nicht genug empfohlen werden, da es 
an freien Standorten lodere Pyramiden vom dunkelſten Grün bildet. 
Wiewohl es bisweilen einen Baum von 10—14 Meter Höhe bildet, jo 
bleibt es doch bei jeinem langjamen Wachsthum meiſt viel niedriger, 
jelbit bloßer Straud. Bekannt ift jeine Fähigkeit, ih durch den Schnitt 
in jede mögliche Form zwängen zu lajjen. Seine Frucht it einer Beere 
ähnlih und ſcharlachroth. Bon feinen Formen ſind beadhtenswerth die 
buntblätterigen (Var. aurea und argentea Hort.) und Var. fastigiata 
Hort., die Iriſche Eibe, mit aufwärts gerichteten Aeſten und Zweigen, 
die zufammen cine fegelförnig-pyramidale Krone bilden, und elegantis- 
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sima Hort. mit vein goldgelb gezeichneten Blättern. Auch die kanadiſche 
Eibe (Taxus canadensis Willd.), ein niedrig bleibender Buſch, ift zur 
Anpflanzung zu empfehlen. 





Q9>» 9 


= 
Figur 106. Gemeine Eibe. 


Eibiſch. 

Syriſcher Eibiſch (Ketmie — Hibiscus syriacus L. Fig. 107.), 
einer unjerer prächtigſten Blüthenfträucher, von etwas pyramidalem Wuchie. 

7 Er iſt um ſo werthvoller, als er erſt vom Auguſt an 
> in Blüthe tritt, wo blühendes Gehölz ſchon jeltener 
wird. Man hat eine große Anzahl von Formen mit 
weißen, rothen, purpurnen, violetten Blu- 
men, von denen hauptjählih die gefüllten beliebt 
find. Diefer Strauch verlangt einen nahrhaften 
Boden und einen warmen, jonnigen Standort und 
muß im Winter in Stroh eingebunden werden. Zu 
Schneiden braucht man ihn erſt dann, wenn er unten 


er fahl wird. 





Eidhe.*) 
Stiel-Eihe (Sommereiche — Quercus peduneulata Willd.), charal- 
terijirt durch einzeln, paarweije oder in größerer Zahl an langen Stielen 


*) Wir können in dem für unfere Darftellung gegebenen jehr bejchränften Rahmen 
nur einige wenige der für die Gärten braudpbarften Formen anführen. 
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hängenden Früchten. Wo ſich in größeren Parkanlagen noch alte Be- 
ftände dieſer gemeinften deutfchen Eiche befinden, da hat man alle Urjache, 
fie zu erhalten. Unter den zahlreichen Formen diejes unjeres National- 
baumes verdienen folgende an bevorzugter Stelle in einzelnen Eremplaren 
angepflanzt zu werden: Die Byramiden-Eiche (Var. fastigiata Loud.), 
in ihrem Wuchje an die lombardiiche Bappel erinnernd, die farnblät- 
terige (Var. filicifolia 7opf), bei der an den Meften des Mittelnerus 
des Blattes nur ein jchmaler Streifen der Blattjubftanz geblieben ift, 
die Comptoniablätterige (Var. comptoniaefolia Hort.), bei deren 
Blättern nur ein jchmaler von dent Mittelmerv durchjogener gezähnt- 
geichligter und angenagter Streifen jich erhalten hat, die Kamm-Eicdhe 
(Var. pectinata Hort.), mit tief-getheilten Blättern mit langen, jchmalen, 
ipigen, am Nande angenagt-zähnigen Abjchnitten, die ftreifenfarnblät- 
terige (Var. asplenifolia Hort. oder laciniata Hort.), mit ausgejchweift 
buchtig-getheilten Eleinen Blättern mit in die Länge gezogenen, jehr 
schmalen und jpigen Abjchnitten, ein zwar etwas ſchwachwüchſiger, aber 
ungemein eleganter Baum, die zartblätterige Unterform derjelben 
(Var. asplenifolia gracilis Hort.) ein ebenfalls jehr ſchwach wachjender 
Baum mit fadenartigen Blättern, welche an der Spitze zarter Aefte 
quaftenartig gehäuft ftehen, die Form heterophylla cueullata*) mit etwas 
derberen, weniger tief getheilten Blättern, deren Ränder nach oben ge- 
richtet find. — Auch in Anjehung der Laubfärbung hat man in ben 
Gärten einige höchit maleriſche Formen, welche in jedem größeren oder 
fleineren Garten angepflanzt zu werden verdienen, namentlich folgende: 
Die Goldeiche (Var. Concordia Hort.), vom Austreiben an bis zum 
Laubfall mit prächtiger goldgelber Belaubung, die Bluteiche (Var. atro- 
purpurea Hort.), das Golorit weit intenfiver, als bei der Blutbuche, und 
endlich in Violett und Pflaumenblau übergehend, die Schwarzeiche beim 
Austreiben mit faſt jchwarzen, fpäter mit grünlich-dunfelvioletten Blät— 
tern, die Silbereidhe (Var. pieta Hort.), mit anfangs jehr großen, ganz 
qrünen, Tpäter mit weiß punftirten, an den Leittrieben mit filberweißen 
Blättern, die ji von dem Grün der übrigen Belaubung bewunderungs- 
würdig ſchön abheben. 

Winter-Eiche (Quercus sessiliflora Salisb. Fig. 108.), haracterifirt ' 
durch die ayf einem ganz furzen Stiele gedrängt ftehenden Früchte. Auch 
von diejem im Wuchs etwas abweichenden deutichen Waldbaume eriftiren 
mehrere der Verbreitung würdige Formen, von denen hauptſächlich fol- 


*) Herr Handelögärtner E. Herger in Köftrig hat die Güte gehabt, uns aus 
feiner mit Recht berühmten Eichenſammlung getrodnete Zweige vieler diejer Eichen- 
formen zur Verfügung zu jtellen, wofür wir ihm bierdurch herzlich danken. 

Samid lin. 10 
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gende zu empfehlen find: die fapuzenblätterige (Var. cochleata Hort.), 
Blätter am Nande mit jeichten Abjchnitten und löffelförmig vertieft; die 





purpurblätterige (Var. purpurea Hort.), die Blätter groß, lederartig- 
derb, beim Austreiben hell-purpurn, dann rothgrün, weniger intenjiv, 
als bei der Bluteiche, aber der Baun von edlem Anjehn. 

Weiß-Eiche (Quercus alba Z.), ſchöner, bis 25 Meter hoher Baum, 
deſſen Frühjahrstriebe weißlich-grün erjcheinen; die Herbitfärbung der 


Fig. 109. Weiden-Eiche. 





Belaubung ift ein glänzendes Zinnober-Schar- 
lachroth; eine zu jeder Jahreszeit pradhtvolle 
Eiche. 

Pyrenäen-Eiche (Quercus pyrenaica 
Willd.), duch zahlreihe Wurzelichößlinge 
haracterijirter Baunt, die jungen Triebe und 
Blätter filzig behaart und von rojenroth- 
weißlicher Färbung, welche fich bis zum Schluß 
des Triebes erhält und dann in ein jchönes 
Grün übergeht. 

Weiden-Eiche (Quereus Phellos Z. 
ig. 109.), Baum von 15 Mir. Höhe, aber 
auch Straud, der einer Silberweide nicht 
unähnlich tft, die Blätter beim Austreiben roth. 

Schindel-Eiche (Quercus imbricaria 
Mehz. Fig. 110.), eine jehr empfehlenswerthe 


bis 25 Meter hohe Eiche mit aeichloffener, rundlicher Krone und glän- 
zender, lorbeerartiger, im Herbjt im feurigiten Scharlachpurpur prangen- 


der Belaubung. 
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Großfrüchtige Eiche (Quereus macrocarpa Mehz. Fig. 111.), 
Baun von etwas geringeren Dimenjionen, mit breit entwidelter Krone, 





Figur 110. Schindel-Eiche. 


überhängenden Aeſten und Zweigen und 
außerordentlih großen und in ber ge- 
fammten Belaubung jehr imponirenden 
Blättern. 

Außer dieſen können für größere 
Gärten noch die Roth-Eiche (Quercus 
rubra L.) und die Scharlad) - Eiche 
(Quereus coceinea Wiüld.), beides raſch— 
wachſende ftattlihe Bäume mit im Herbit 
purpurrotber Belaubung, wie auch die 
burgundiiche Eiche (Quercus Cerris Z. 
Fig. 112.) zur Anpflanzung empfohlen 
werden. 

Sumpf-Eiche (Quercus palustris 
Wild), eine unſerer ſchönſten Eichen, 
welche eine fehr anjehnliche Höhe erreicht 
und ſich ebenſowohl durch ihre pyramidale 
Krone, wie durch ihre pradhtvolle Herbit- 
färbung ausgezeichnet. Sie gedeiht be- 
ſonders gut in feuchtem Boden. 

Hülfenblätterige Eiche (Quercus 
ilieifolia Wangh.). Dieſe hübſche Art Figur 112. Burgundifhe Eiche. 


10* 
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wird bei ung felten höher als 2 Meter und bildet einen Straud. Sie 
fann deshalb auch in fleineren Gärten an der Bildung dichter Gruppen 
Theil nehmen und ift dann mit ihren großen, oberjeit3 glänzend-dunkel— 
grünen, unterſeits hellfilzigen Blättern von guter Wirkung. 


Elzbeerbaum. 


Elzbeerbaum (Sorbus torminalis Z. Fig. 113), ein hübſcher bis 
20 Meter hoher Waldbaum mit ziemlich großen jpiß-gelappten, oben 





Figur 113 Elzbeerbaum. 


glänzend-grünen Blättern. In große Gehölzmaſſen eingeſprengt von ſehr 
hübſchem Anſehn. Die teigichten Früchte eßbar. 


Erbſenbaum. 


Gemeiner Erbſenbaum (Caragana arborescens Lam. Fig. 114.), 
DAeiaipen, bis 4 Meter hoher Straud mit hübjcher, gefiederter Belaubung, 
7 die Jich beim Austreiben durch 

ein jehr frisches Grün aus- 
zeichnet, und mit gelben 
Blumen. Blüthezeit Mai. 
Für Gehölzaruppen aller 
Art verwendbar. Die Form 
pendula Hort. hat faft ſenk— 
— 2 recht hängende Aeſte, faſt 

Figur 114. Gemeiner Erbſenbaum. vom Anſehn der Sophora 
japoniea pendula, und it frei im Nafen ftehend von vorzüglicher Wirkung. 
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Kleiner Erbjenbaum (Caragana frutex Z. Fig. 115.), nur big 
2 Meter hoher Strauch mit jaftig-grüner Belaubung, zwijchen welcher 
zahlreihe goldgelbe Blüthen ſehr hübſch ausſehen. Blüthezeit Mai. 
Für feinere Strauchgruppen zu empfehlen. 





Figur 115. Kleiner Erbjenbaum. Figur 116. Zwerg-Erbfenbaun. 
g 


Zwerg-Erbjenbaun (Caragana pygmaea DC. Fig. 116.), halb— 
oder hochſtämmig auf Caragana arborescens veredelt, bildet er eine rund- 
liche Krone mit hängenden Zweigen und nimmt fich befonders jchön aus, 
wenn im April und Mai die feine Belaubung mit zahlreichen, gelben 
Schmetterlingsblüthen gemiſcht ericheint. 


Erle. 


Schwarz-Erle (Alnus glutinosa G@r/n.), bi8 20 Meter hoher Baum 
mit ſchöner, glänzender, ſehr dunfelgrüner Belaubung, deſſen Krone 
fich in höheren Alter oft höchſt maleriich gruppiert. Sie verlangt feuchten 
Boden und eignet jich Daher nur für Uferränder, 
wo fie indeflen wegen ihrer etwas büfteren 
Erſcheinung in nicht zu großer Menge ange- 
pflanzt werden darf. Als Einzelbaum für 
friihen Boden iſt zu empfehlen die jchlit- 
blätterige Schwarz -Erle (Var. imperialis 
Hort. ig. 117.), mit zierliden, tief eingejchnit- 
tenen Blättern, und die Form aurea A. Versch. 
(Golderle) mit conjtant-goldgelben Blättern. 

Weiß-Erle (Alnus incana MWilld. Fig. 118.), 
Baum wie ber vorige, aber mit hellfarbigen 2, 
Stämmen und bellen Neften, bisweilen blos Fig. 117. Schli 
Straud von 6 Metern Höhe, mit graugriner blätterige SchwarzErle. 
Belaubung und nur für trodenen Boden geeignet. Aud von ihr hat 
man eine als Einzelbaum zu verwerthende Form mit zahnartig- einge 
ichnittenen Blättern (Var. sublaciniata 274.). 
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Erle mit gebarteten Blättern (Alnus barbata C. A. Mey.), ſchöner, 
raſch mwachjender, früh treibender Baum 
mit doppelt- und tief-gezähnten dunkel— 
grünen Blättern, und die berzblät- 
terige Erle (Alnus cordifolia 7en., 
Fig. 119.), mit Schöner an manche Pappel— 
arten erinnernder Belaubung verdienen 
für niedrige feuchte Lagen Berüdjich- 
tigung. 


Eſche. 


Gemeine Eiche (Fraxinus excelsior 

L. Fig. 120.), ein ſehr nüglicher Park— 
Figur 118. Weiß-Erle. der in nahrhaftem, frifchem 
Lehmboden eine Höhe von 30 Metern 

erreihen Fann, und mit feiner luftigen Krone und frijch - grünen, 
gefiederten Belaubung ſowohl in der Einzelftellung, wie aud in hain- 
artigen Gruppen und in Allen einen angenehmen Eindrud madt. Er 





k 





Figur 119. Herzblätterige Erle. 


ift um jo werthvoller, als er in der Bodenbejchaffenheit wenig wähleriich 
ift und nur in trocknem Sande nicht gedeiht. Bon den zahlreichen Formen 
dDiefes Baumes find hauptjählich folgende zu empfehlen: die Trauer- 
Eiche, allbefannt und beliebt und ebenjowohl zur Bildung von Lauben, 
als zur Einftellung im Raſen geeignet; die Gold-Eſche (Var. aurea 
Willd.) mit goldgelben Zweigen und bellerer Belaubung, aber von 
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ſchwächerem Wuchs; die farnblätterige Eiche (Var. asplenifolia Hort.), 
mit überaus zierliheg, Belaubung, indem dieſe aus fchmal-linienförmigen 
Fiederblättern gebildet wird, als Einzelbaum zu verwenden; die ver- 





b N 
Figur 120. Gemeine Ejche. 





Figur 121. Weiß Eſche. 


jhiedenblätterige Eiche (Var. heterophylla Hort.), ſchöner, bis 15 Mtr. 
hoher Baum mit meift einfachen, dunfelgrünen Blättern, ebenfalls als 
Einzelbaum zu empfehlen, ſowie die ſchlitzblätterige Unterform (Var. 
heterophylla laviniata Hore.) mit zierlic eingefchnittenen Blättern; Die 
punftirt-blätterige Eiche (Var. foliis punctatis Horr.), deren buntel- 
grüne Fiederblätter mit gold-gelben Tüpfeln überftreut iſt. 
Maftir-Eihe (Fraxinus lentiscifolia Desf.), dunkel belaubter 
Baum, welcher bis 10 Meter hoch wird und den Charakter ber Leichtig- 


152 Bierbäume und Zierftränder. 


feit und Grazie in noch höherem Maaße zur Schau trägt, wie die vorige 
Art, zumal die unteren Aefte etwas nad unten häggen. Wie der vorige 
zu verwenden. 


Weiß-Eſche (Fraxinus americana Z. Fig. 121), einer unjerer 
ftattlichiten Zierbäume mit unterjeits bläulich-grünen Blättern. 

Roth-Eſche (Fraxinus pennsylvanica Marsh. Fig. 122), jchöner 
bis 20 Meter hoher Baum mit graubraunen, weiß gefledten Zweigen ; 
er zeichnet ſich hauptſächlich durch das 
dunfelviolette Herbftcolorit feiner Belaubung 
aus. Bon vorzüglider Schönheit ift die 
Aucubablätterige Korn (Var. aucubae- 
folia Hort.), mit dunklen, gelb getupften 
Blättern. 


Blüthen-Eſche (Manna-Eſche — 
Fraxinus Ornus L. Fig. 123), Baum von 
nur 6— 8 Metern Höhe mit graubraunen 
Zweigen, mit auf beiden Flächen grasgrünen 
Fiederblätthen und ausgezeichnet durch 
weiße, mächtige Nispen bildende, wohl— 
riechende Blüthen. Blüthezeit Ende Mai. 
Diefer überaus ornamentale Baum findet 
am Nande von Gehölzmafjen die geeignetite 
Verwendung. 

Figur 122. Roth-Eſche. Rundblätterige Eiche (ächte Manna- 

Eiche — Fraxinus rotundifolia 4ör.), Kleiner 
Baum, der fih durh üppige, dunfelgrüne Belaubung und ſchöne 
rothe Herbftfärbung auszeichnet und hauptiählih für Kleinere Gärten 
geeignet ift. 





Eichen: Ahorn, 


Eihen-Ahorn (Acer Negundo Z.), raſch wachſender, anjehnlicher 
Baum oder Straud), mit gefiederter hellgrüner Belaubung, welche zwijchen 
ſchweren, duntlen Laubmaſſen von vortreffliher Wirkung tft, befonders 
auch in ihrem leuchtend-gelben Herbitcolorit. Liebt feuchten Boden und 
eignet jich deshalb auch zur Bepflanzung von Ufern. Noch effectvoller 
ift feine mweiß-buntblätterige Form (Var. foliis variegatis Hort.), 
die wegen ihrer ſchön weiß gezeichneten, oft fat ganz weißen Blätter 
hauptſächlich zur Einzelftelung im Raſen geeignet, aber auch in 
Verbindung mit roth oder purpur belaubten Gewädien von aus- 
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gezeihneter Wirkung ift. Die Abart violaceum Hort. hat eine bunflere 
Belaubung, als der gewöhnliche Eſchen-Ahorn, aber violett angelaufene 
Zmeige. 
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Figur 123. Blüthen-Ejce. 
Eſſigbaum. 
Hirſchkolbenbaum (Rhus typhina Z. Fig. 124), baumartiger, 


ijperriger Straud von 4—5 
Metern Höhe, deſſen junge Zweige 
dicht -filzig behaart find, gleich 
ungefegten Hirſchgeweihen, mit 
prächtiger, geftederter, auf der 
unteren Seite bläulider Be- 
laubung, die im Herbit ſich voth 
färbt. In dieſer Zeit werden 
auh die großen Fruchtkolben 
roth und gereichen dem Strauche 
zur bejonderen Zierde. Nimmt 
ich zwar ganz gut aus, wenn 
man ihn mit niedrigeren Gehölzmafjen verbindet, aus denen er hervor- 
ragen muß, aber bejjer noch einzeln oder in freien Gruppen von 4 bis 5 
Individuen. 
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Gemeiner Ejfigbaum (Rhus Coriaria Z. Fig. 125), niedriger 
und feiner als der vorige, und mit dunklerer Belaubung; man giebt ihm 
am beiten einen freien Standort. 





ve = 
Kahlblätteriger Effigbaum. 
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Figur 125. Gemeiner Eſſigbaum. Fig. 126. 


Kahblblätteriger Ejfigbaum (Rhus glabra Z. Fig. 126), niedriger 
als der vorige und mit feinen bis 40 Gentimeter langen, gefiederten, 
unten blaugrünen Blättern ein höchit eleganter Strauch, der ſich noch 
bejonders durch ein rothes Herbitcolorit auszeichnet. Die ſchlitzblätterige 
Form (Var. laciniata Hort.) ift eine noch elegantere Erjcheinung mit 
größeren, lichtgrünen Blättern. Beide jind für einen freien Standort 
zu empfehlen. 


Fichte, 

Gemeine Fichte (Abies excelsa DC. Fig. 127). Wer fennt nicht 
diefen edlen Waldbaum, der im höheren Alter und freiftehend riejige 
dunkelgrüne Pyramiden bildet, deren breite Baſis von den unterften fait 
auf dem Boden liegenden Aeſten dargeftellt wird. Einzeln oder in Fleinern 
"Gruppen von großartiger Wirkung. Intereſſant und hübſch find auch 
die Pyramiden-Fichte (Var. pyramidalis Hort.) mit aufrechtftehenden 
Heften wie die lombardiihe Pappel, die hängezweigige Form (Var. 
pendıla Hort.), die Straudfichte (Var. Gregoryana Hort.), welche 
niedrige Pyramiden von 1—2 Metern Höhe bildet, und die Zwergfichte 
(Var. nana Hort.), welche ſich al$ niedrigen runden Buſch präfentirt. Alle 
dieje Formen kommen nur in der Einzeljtellung zur Geltung. 

Amerikaniſche Schimmelfidhte (Abies alba MeAz. Fig. 128), 
ein reizender Baum von 15—20 Metern Höhe, von pyramidalem Wuchs 
und mit dicht um die Zweige geftellten, meiſt bläulih-grünen Nadeln, 
welche dem Baume das Anfehen geben, als wäre er mit Reif bededt. In 
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Hleineren Gärten verdient er ber geringeren Dimenjionen wegen ber 
gemeinen Fichte vorgezogen zu werben. 





Figur-127. Gemeine Fichte. 


Schmwarzfidte (Abies nigra Mehz. Fig. 129), bi8 15—20 Meter 
hoher, dicht-pyramidal wachſender Baum mit furzen, bicht ftehenden, 
ihwärzlid-grünen Nadeln, welche ihm unter den Fichten das buntelfte 
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Anjehen verleifen. Die Krone iſt ganz geichlojfen und oben 

abgerundet, wodurch ji der Baum auffallend von allen anderen Fichten 
unterjcheidet. 

Sibirifhe Fichte 

(Abies obovata Loud.) 

wegen jeines höchſt zier- 

lihen Wuchſes ſehr zu 

empfehlender Baum von 

über 30 Meter Höbe, 

mit zahlreichen, in regel- 

mäßigen Quirlen jtehen- 

c den, horizontal ausge- 

breiteten Meften und 

vielen feinen ebenfalls 

wagerechten Zweigen. 

Die fehr dünnen Nadeln 





Figur 128. Amerikaniſche Schimmelfichte. iind von lebhaft grüner 
Färbung. 
Indiſche Fichte (Abies Khutrow Zoud. — Picea Morinda Li. 


Fig. 130), 40-50 Meter hoch, aber von großer Eleganz. Die ſchlanken 
Zweige, welde jih horizontal 
ausbreiten und mit den Spißen 
graziös überhängen, ſind 
ringsum mit langen meergrü 
nen, dicken Nadeln beſetzt. Sie 
verdient auch in kleineren Gär— 
ten einen Platz auf dem Raſen. 

Die morgenländiſche 
Nichte (Abies orientalis 
Poir.) iſt ber gemeinen Fichte 
ähnlich, aber reicher bezweigt 
und mit kürzeren, Diceren, 
— glänzend-dunkelgrünen Nadeln. 
Figur 129. Schwarzfichte. Verdient recht häufig ange— 

pflanzt zu werden. 





Fiugerſtrauch. 

Fingerſtrauch (Potentilla fruticosa Z. Fig. 131), kleiner, etwas 
über 1 Meter hoher, graugrün belaubter Strauch mit zahlreihen gelben 
in Doldentrauben ftehenden Blüthen. Ylüthezeit Mai-Juni. Einen noch 
reicheren Flor entwidelt die feinblätterige Forn (Var. floribunda Pursh.) 
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und größere Blumen bejigt Var. grandiflora. Der Fingerſtrauch eignet 
fih zur Anpflanzung von feinen Gehölzgruppen oder für Rabatten. 
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Figur 130. Jnudiſche Fichte. 
lieder. 


Gemeiner Flieder (Syringa vulgaris Z. Fig. 132), in feiner 
blau- (der uriprünglihen Form), roth- oder weiß-blühenden Form 
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allgemein befannt und beliebt und zur Theilnahme an gemiſchten Gehölz- 
gruppen geeignet. Höheren blumiftifchen Werth befigen die zahlreichen, 
in den Gärten verbreiteten For— 
men, unter denen der Marly- 
Flieder mit dichten Sträußen 
großer purpurvioletter Blü- 
then, der Berfaille - Flieder 
mit mehr rothen Blüthen, der 
Trianon-Flieder mit großen, 
dicht gebrängten blaupioletten 

\ Blüthenfträußen und der Dr- 
Figur 131. Fingerftraud). leans-Flieder mit blendend- 
weißen Blüthen am meiften zu 
empfehlen find. Auch der gefüllte Flieder mit den Farben des ge- 
meinen lieder und Var. nigricans Hort. mit auffallend dunkler Be- 
laubung und jehr dunklen Blüthen gehören zu den jchöneren Blüthen- 
jträuchern. 
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Figur 132. Gemeiner lieder. Figur 183. Rouen-Flieder. 


Rouen» lieder (Syringa rothomagensis Ren. -Fig. 133), ausge- 
zeichnet durch noch viel größeren Blüthenreichthum, mit Eleinern Blättern 
und mächtigen Rispen violetter Blüthen. Blüthezeit Mai-Juni. Beach— 
tenswerth find von feinen Formen bejonders der Königs -Flieder 
(Charles X.) wegen jeiner größeren, compacteren Ylüthenfträußen und 
die weißblühende Form. 

Berjifher lieder (Syringa persica Z. Fig. 134), höchftens 
177, Meter hoher Strauch, deſſen Blätter noch Eleiner find, als bei dem vorigen, 
ſowie die Blüthen kleiner, wie beim gemeinen Flieder, rojenroth oder 
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fleifchroth. Die jhligblätterige Form verdient für feine Strauch— 
gruppen den Vorzug. 


Forſythie. 

Dunkelgrüne Forſythie 
(Forsythia viridissima Lindl.), 
bis 2 Meter hoher Strauch mit 
dunkelgrünen Zweigen und Blät— 
tern und paarweiſe ſtehenden 
gelben Blüthen. Blüthezeit 
März-April, vor dent Aus— 
treiben der Blätter. Hält nur 
im Süden Deutſchlands ungedeckt 
aus und iſt deshalb für rauhere 
Gegenden, in denen er unter 
Bedeckung blühen würde, ziemlich 
werthlos. 


Gagelſtrauch. 


Farnkrautblätteriger 
Gagelſtrauch (Myrica asple- 
nifolia L.), bildet einen über 
1 Meter hohen rundlichen Buſch | 
mit fiederjpaltigen Blättern, — 
welhe im Frühjahr u Figur 134. Perfifcher lieder. 
Herbſt fupferröthlic gefärbt jind. Wegen dieſer eigenthümlichen Be- 
laubung verdient er als Einzelpflanze, wie in Gruppen, wieder jo häufig 
wie in früherer Zeit benußt zu werben. 

Wachsmyrte (Myrica cerifera Z.), ein Heiner Straud mit ſchöner, 
glänzender Belaubung, der ſich, für jich zu Kleinen Gruppen auf bem 
Rafen arrangirt, vorzüglich gut ausnimmt und nicht wenig zu der aud) 
für Heinere Gärten erwünjchten Abwechjelung beiträgt. 


Geisblatt. 


Je länger je lieber (Lonicera Caprifolium Z. #ig. 135), 
allgemein befannter Schlingitraudy mit blaugrüner Belaubung und anfangs 
röthlichen, fpäter gelblichen Blüthen von hohem Wohlgerud. Blüthe- 
zeit Mai-Juni. Er läßt jich zur Bildung von Lauben benugen oder 
auh an Baumftämmen in die Höhe leiten. Eine Form deſſelben, 
das italienifche Geisblatt (Var. italicum Hort.), hat anfangs ſchön 
tothe, fait dunfelrothe Blumen. 





160 Bierbäume und Zierjträucher. 


Gelbblüthiges Geisblatt (Lonicera flava Sims. Fig. 136), 
ſchwach jhlingender Strauch von 3—4 Metern Höhe mit anfangs gelben, 
dann orangefarbigen, jehr wohlriechenden Blüthen. Blüthezeit Juni- 
Juli. Im Winter verlangt dieje Art einige Bededung. 





Figur 150. Figur 136. 


Figur 197. 
Je länger je lieber. Selbblüthiges Geisblatt. Immergrünes Geiöblatt. 


Immergrünes Geisblatt (Lonicera sempervirens L. Fig. 137), 
braunſtämmiger Schlingitraud von 2", Meter Höhe mit tief-dunfelgrünen, 
unten blaugrünen Blättern und außen ſcharlachrothen, innen gelben 
Ylumen. Blüthezeit vom Mai bis Auguft. Noch ſchöner ift die Abart 
speciosa Hort. mit langen, leuchtend ſcharlachrothen Blumen in 
ährenförmigen Trauben. Auch diefe Art läßt fich zur Bildung von 
Lauben und zur Bekleidung von Wänden benugen. Sie verlangt 
einen guten Sandboden und einigen Win- 
terichuß. 


Gewiürzitraud). 


Karolina-Gewürzftraud (Calycanthus 
floridus Z. Fig. 138), rundbuichiger Straud) 
von 2 Metern Höhe mit dunlelgrünen Blättern 
und dunfelpurpurnen Blumen, welde 
einen köſtlichen Wohlgeruch aushauchen. Blüthe— 
zeit Juni. Zur Einzelſtellung geeignet, auch 
als Kronenbäunchen gezogen iſt dieſer Gewürz— 





Karolina⸗Gewürzſtrauch. — 
Figur — Bi ſtrauch von hübſchem Anjehen. 
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Gingkobanm. 


Gingkobaum (Gingko biloda Z. Fig. 139), ein zu den Nadel— 
bölzern gerechneter Baum von dem Anjehen der Laubhölzer, bis 20 Meter 
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Figur 139. Gingkobaum. 


hoch, mit ſchöner pyramidaler Krone und mit zweilappig -fächerartigen, 


ſchön dunfelgrünen Blättern. Für den Nafen jehr zu empfehlen. Die 
Schnidlin. 11 
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Ihligblätterige Form (Fig. 140) hat größere, deutlicher und mehrfach 
gelappte Blätter. . 





Figur 140. 


Ginfter. 


FSärberginfter (Genista tinetoria Z. Fig. 141) bis 1 Meter 
hoher Straub mit aufrechten Stengeln, dunkelgrünen Blättchen und 





Figur 141. Färberginſter. Figur 142. Gefüllter Färberginſter. 


gelben in ährenförmigen Trauben ſtehenden Blüthen. Blüthezeit Juni— 
Juli. Eine Form dieſes Ginſters (Var. flore pleno Hort. Fig. 142) 
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bat gefüllte Blüthen. In der Vorderreihe feiner Strauchgruppen ver- 
wenbdbar. 

Behaarter Ginjter (Genista pilosa Z.), niederliegender Strauch 
mit jeidenartig-behaarter Belaubung und zahlreihen gelben Blüthen im 
Mai-Funi. Man fann mit diefer Art den Boden unter Nadelholzbäumen 
deden. 

Niedergeftredter Ginjter (Genista prostrata Laem.), faum 30 
Gentimeter hoher, reichblühender Strauch mit gelben Blüthen. Blüthe- 
zeit Mai- juni. Zur Bekleidung ſonniger Abhänge geeignet. 

Alle Ginfterarten lieben einen ftark-jandigen Boden; die niedrigen 
werden dadurch nützlich, daß fie wegen ihrer Genügſamkeit zur Dedung 
armer Bodenarten dienen und hier die Stelle des Raſens vertreten fünnen. 


Gleditſchie. 


Dreidornige Gleditſchie (Gleditschia triacanthos L. Fig. 143), 
ſehr eleganter, bis 15 Meter hoher, ftarf bewehrter Baum mit höchft 





Fig. 143. Dreidomiae Gleditſchie. 


eleganter, afazienartiger, oft gebüjchelter Belaubung, zwar mit un- 
bedeutenden Blüthen, aber wegen der graziöjen und malerischen Form 
der Krone in windlicherer Lage zur Anpflanzung zu empfehlen, wie aud) 
die Form mit hängenden Zweigen (Var. Bujoti Hori.), welde 
wegen ihrer zierlihen Geftalt hauptjähli für einen iſolirten Standort 
geeignet iſt. 

Bon demjelben Werth für die Gärten ift die einiamige (Gleditschia 


11* 
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monosperma Walt.) und die chineſiſche Gleditſchie (Gleditschia 
chinensis Zum.), deren unbewehrte Form (Var. inermis Hort. Fig. 144) 
bejonders für kleinere Gärten zu empfehlen ift. 





Figur 144. Unbewehrte Gleditſchie. Figur 145. Götterbaum. 


Götterbaum. 


Drüjiger Götterbaum (Ailanthus glandulosa Desf. Fig. 145), 
raſch wachſender Baum mit breit entwidelter, jperriger Krone und präd)- 
tiger Belaubung, die aus jehr großen, gefiederten Blättern gebildet wird. 
Die unjcheinbaren grünlichen, in End-Nispen ftehenden Blüthen jind 
wohlrichend. Blüthezeit Juni» Juli. Auch mit feinen braunen Frucht- 
büjcheln jieht der Baum gar nicht übel aus. 

Diejer prächtige Baum begnügt ſich zwar mit Sandboden und gedeiht 
in jolhem am beften, verlangt aber eine etivag warme und gegen Wind 
geichügte Lage, wenn er gedeihen ſoll. 


Hainbude. 


Gemeine Hainbuche (Weißbuche, Hornbaum — Carpinus Be- 
tulus Z.), allgemein befannter, bis 10 Meter und darüber hoher Baum, 
der zur Bildung dichter Schußheden verwendet wird. Kann bejonders 
ftrauchartig gehalten zur Bildung gemiſchter Gehölzmaflen mit heran— 
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gezogen werden. Als Zierbaum aber ift nur die eihenblätterige 
Norm (Var. querecifolia Desf.) zu empfehlen. 


Halefie. 

Vierflügelige Halejie (Halesia tetraptera L. 
— Maiglödhenftrauh Fig. 146), ein mittel» 
hoher, prächtiger, ausgebreiteter Strauch oder Kleiner 
Baum mit ziemlich bübjcher Belaubung und jchönen, 
alodenförmigen, weißen, büfchelig ftehenden Blüthen, 
welche fi aus dem alten Holze entwideln. Blüthe- 
zeit Mai. Auch die geflügelten Früchte gereichen 
dem Strauche zur Zierde. Gedeiht auch als Unter- 
holz, wenn er jidy ausbreiten kann. 

Zweiflügelige Salejie (Halesia diptera L. 
ia. 147), nur etwa 3 Meter hoher Strauch, welcher Fiqur 146. 
der vorigen Art ähnlih, aber in der Hauptſache Vierflügelige Halefie. 
durch eine größere Zahl von Staubgefäßen, durch) 
die zu 2—3 beifammenjtehenden weißen Blüthen 
und die nur mit 2 Flügeln verjehenen Früchte 
unterihieden ift. Ebenfalls als Unterholz verwend- 
bar und überall zur Anpflanzung zu empfehlen, wo 
man nur über geringen Boden verfügen Fann. 








Hartriegel. Figur 147. 

Gemeiner Hartriegel (Cornus sanguinea Z. Zweiflügelige Haleſie. 
Fig. 148.), allbefannter, dichtbujchiger bis 4 Meter 
hoher Strauch, deſſen jährige Triebe purpurn colorirt find und der in 
größeren Gruppen für ſich einen angenehmen Eindrud macht. Auch 
mit feinen Heinen, weißen, in Doldentrauben ftehenden Blüthen nimmt 
er fih gar nicht übel aus. Als Unterholz für Gehölzmaffen zu empfehlen, 
befonders in etwas feuchten Boden. 

Weißfrüchtiger Hartriegel (Cornus alba L. Fig. 149), üppig 
belaubter bis 3 Meter hoher Straud, welcher wegen feiner zahlreichen 
Wurzelausläufer nur als Borpflanzung für große Gehölzmafjen ver- 
wendbar, bier aber wegen jeines ſchon früh eintretenden ſchön rothen 
Herbftcolorits und vor immergrünem Gehölz wegen der jchön vothen 
Zweige recht effectvoll ift. Da er feuchten Boden liebt, jo eignet er ſich 
auch zur Bepflanzung von Ufern. 

Wechjelblätteriger Hartriegel (Cornus alternifolia L. Fig. 150.), 
haumartiger Straud von 5—6 Meter Höhe mit horizontal ausgebreiteten 


166 Zierbäume und Zierfträucher, 


Heften. Die weißen Blüthen ericheinen in großen Dolbentrauben. 
Blütezeit Juni-Juli. Eignet fih wohl nur für einen freien Standort. 
Reihblühender Hartriegel (Cornus florida L.), langjam wachjen- 
der ziemlich hoher, hübſch belaubter Straud), deſſen an ſich unbedeutende, 
doldige, gelblid-grüne Blüthen von einer anjehnlihen weißen Hülle 
umgeben find. Diejes interejlanten Flors erfreut man jich aber nur in 
bejonders guten Lagen, wo ſich diejes Gehölz am beften als Eleiner Baum 
ausnimmt. Zu feinem Gedeihen verlangt er einen jandigen Boden. 





Figur. 148. Figur 149. Ipr 150. 
Gemeiner Hartriegel. Weißfrüchtiger Hartriegel. Wechſelblätteriger Hartriegel. 
Kornelkirſche (Cornus mas Z.), bekannt als hübſcher Heckenſtrauch, 
der ſich leicht unter der Scheere halten läßt und als Baum eine Höhe 
von 6— 7 Metern erreicht. Seiner angenehmen Belaubung, feiner zahl— 
reihen gelben Blüthen, die ji vor den Blättern entfalten, und feiner 
ſchönen rothen Früchte wegen als Ziergehölz wohl zu empfehlen, wie 
auch die Form mit goldgelb gerandeten Blättern. 


Haſelſtrauch. 

Gemeiner Haſelſtrauch (Corylus Avellana Z.), allbekannt und in 
umfangreichen Parkanlagen für Gehölzmafjen, wie als Unterhol; zu ver- 
wenden. Bon bejonderem Werth find folgende Formen: die Bluthajel 
(Var. atropurpurea Hort.), mit prädhtiger dbunfelpurpurner Belaubung, 
wegen deren fie für Mijchgehölz, wie auch für einen freien Standort im 
Najen geeignet ift; die Goldhajel (Var. aurea Hort.), mit grünlich- 
gelber Belaubung und mit der vorigen einen auffallenden Contraftbilbend; der 
Ichligblätterige und der eihenblätterige Haſelſtrauch (Var laciniata 
Hort. und quercifolia Hort.), beide duch eingefchnittene Blätter ausge- 
zeichnet und dieſer zierlihen Belaubung wegen in der Einzelftellung an- 
genehm in das Auge fallend. 
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Hauhechel. 

Stachelige Hauhechel (Ononis spinosa L.), einheimiſcher, auf allen 
Triften und an Wegerändern gemeiner Halbſtrauch, der nur 30—40 Ctm. 
hoch wird und ſich vom Juni bis Auguſt mit rothen Blüthen ſchmückt. 
Für größere Gärten hat er nur dann Werth, wenn man unfruchtbare 
Abhänge deden will. 

Hedentirfche. 


Tatariſche Heckenkirſche (Lonicera tatarica L.), vielbeliebter, 
dumfelbelaubter Straud von 2—3 Metern Höhe, der hauptiächlich durch 
die Menge feiner jchönen, blaßrothen Blüthen imponirt. Blüthezeit 
Mai- juni. Noch ſchöner find folgende Formen: die rothblühende 
(Var. speciosa Carr.), mit größeren, lebhafter colorirten Blüthen, die 
dunfelblumige (Var. ruberrima Carr.), mit viel dunfieren Blumen, die 
jterliche (Var. elegans Carr.), mit blaß-fleifhfarben-rojigen, mit 
Garmin geitreiften Blüthen, die zweifarbige (Var. bicolor Carr.), 
Blüthen bejonders zahlreich, weiß mit etwas Violett, die niedrige (Var. 
gracilis Carr.) mit feineren Aeften und Zweigen und reinweißen Blüthen. 

Diejer Strauch eignet ich für jeden Boden und jede Lage, wird aber 
am Ichönften in nahrhaftem Erdreich und auf jonnigem Standort. Alte, 
kahle Aeſte müljen abgehauen werden. Zur Theilnahme an Straud)- 
gruppen aller Art geeignet, aber auch für die Einzeljtellung gejchidt, 
wenn man immer für die VBerjüngung des unten bald kahlen Strauches forgt. 

Gemeine Hedenfirjche (Lonicera Xylosteum Z. Fig. 151), ge» 
meiner, bis 3 Meter hoher Straud, der überall benußgt werden fann, 
wo feinere Sträuder faum forttommen, 
auch als Unterholz zu gebrauchen, wie zur 
Belegung fteiniger Abhänge. Ebenſo bleibt 
die gewimperte Hedenfirjche (Loni- 
cera eiliata MAlnb.) auch im Baumſchatten 
noch dicht und vollbuſchig. 

Alpen» Hedenfirihe (Lonicera 
alpigena Z/.), gegen 2'/, Meter hoch, mit 
ihöner dunkelgrüner Belaubung und 
rothen Blüthen. Blüthezeit April: Mai. 
Auch die in Anjehn und Farbe den Kir- 
ihen äbnlihen Früchte gereichen dem 
Strauche zur Zierde. 2 

Blaufrüdhtige Heckenkirſche (Lo- Figur 151. 
nicera coerulea Z.), bläulich-grün belaubter, Gemeine Hedentirfche. 
bufchiger Straud) von fat 2 Meter Höhe, 
der im Schmude jeiner dunfelblauen Beeren eine recht anmuthige Er- 
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iheinung und für ftarf bejchattete Stellen und zur Anpflanzung in 
der Nähe von Wegen geeignet ift. 

Morgenländijhe Heckenkirſche (Lonicera orientalis Zem.), durch 
jeine bläulich-grüne Belaubung, fowie durch zahlreiche röthliche Blüthen 
und jchwarzblaue Zwillingsbeeren ausgezeichneter Strauch von derjelben 
Höhe. 


Hidory. 

Dlivenförmiger Hidory (Carya olivaeformis Nautt.), ein ſehr 
empfehlenswerther, duch regelmäßige Kronenbildung ausgezeichneter Zier- 
baum, der wohl an 20 Meter hoch werden kann, mit großen gefiederten 
Blättern, deren jedes 13 —17 lanzettförmige, zugeſpitzte Fiederblättchen 
beißt. 

Bitternuß (Carya amara Nutt.), von berjelben Höhe, mit glän- 
zender, gefiederter Belaubung, welche eine prächtige geſchloſſene Krone 
bildet, die von Ferne an die Eiche erinnert. 

Auch der filzige (Carya tomentosa Nutt.), der weiße.(Carya alba 
Nutt. Fig. 152) und andere Hidorybäume laſſen ſich, wie die beiden ge- 





; —— 
Figur 152. Weißer Hickory. 


nannten zur Einzelſtellung, zur Bildung von Alleen und zu kleinen 
Gruppen für ſich verwenden und verlangen einen lockeren, tiefen, frucht— 
baren und friſchen, jedoch nicht geradezu naſſen Boden. 


Holder. 


Gemeiner Holder (Hollunder — Sambucus nigra Z. Fig. 153), 
bis 4 Meter hoher Strauch, der jelbjt zu einem 10 Meter hohen Baum 
werden kann und in Rückſicht auf feine in mächtigen Doldentrauben 
ftehenden gelblich-weigen Blüthen und feine ſchwarzen Früchte als 
Unterhol; für größere Gehölzmafjen, doch auch für jonnige Standorte 
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verwendbar iſt. Blüthezeit Juni. Sehr zierend jind auch folgende For— 
men: der gefüllt blühende Holder, der weiß-gerandete, mit weißlich- 
gelb gerandeten Blättern, dev weißbunte, mit ſchöner weiß-geftreifter 
Belaubung, der gelbblätterige Holder, der mit jeiner ganz goldgelben 





Figur 153. Gemeiner Holder. 


Belaubung zwischen grünbelaubten Gehölz von vorzüglicher Wirkung ift, 
der Shlisblätterige Holder, mit überaus eleganter Belaubung, bei der 
auch die untere blaßgrüne Blattfläche in die Augen fällt, der immer- 
blühende Holder mit friich-grünen, glänzenden Blättern und den ganzeu 
Sommer hindurch mit einigen Blüthendolden geſchmückt. 

Der kana diſche Holder (Sambucus canadensis Z. Fig. 154) bleibt 
etwas niedriger, als jein Verwandter, 
hat eine glänzendere Belaubung und 
hält jich dichter und rundbuichig, jo daß 
er zur Theilnahme an allen Gehölz- 
gruppen herangezogen werben kann. 

Traubenholder (Sambucus 
racemosa L.) wird 3—4 Meter hoch 
und hat feine gelben Blüthen in eiför- 
migen zuiammengefegten Trauben. 
Sehr ſchön nimmt er fih aus im 
Schmucke feiner ſcharlachrothen Beeren, 
welde von Juli an veif werben. 
Diefer ſchöne Straud gedeiht im 
trodnem Sandboden, wenn er einen Figur 154. Kanadifcher Holder. 
jonnigen Standort hat. : 
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Hopfenbuche. 

Gemeine Hopfenbuche (Ostrya vulgaris M), ein bis 12 Mtr. 
hoher Baum vom Anjchen des Hornbauns, mit ziemlich geſchloſſener 
Krone und überhängenden Zweigen. Seine den Zapfen des Hopfens 
nicht unähnlichen Fruchtitände verleihen ihm ein eigenthümliches Anjehen. 
Man verwendet ihn, wie den Hornbaum, und weist ihm einen nahrhaften, 
nicht zu feuchten Boden an. 


Hortenjie. 


Aechte Hortenjie (Hydrangea Hortensia Sieb. Fig. 155), allgemein 
befannter und wegen feiner 
prächtigen, kugelrunden, 
rofenrothben Trugdolden 
jeit Langem geichäßter 
tleiner Straud), von dem 
in den Gärten viele Yor- 
men gepflegt werden. Er 
> paßt hauptſächlich für 
— Moorbeete und muß gegen 
RE Kälte geichigt werden. 
Beſſer aber ift es, ihn im 
Herbit mit dem vollen 
Ballen ausjuheben und 
in einem guten, trodenen 
Keller zu überwintern. 


Jasmin. 


Strauch-Jasmin 
— — (Jasminum fruticans L.), 


— 











5 — — bis 2 Meter hoch, mit 

Figur 155. Aechte borlenſte glatten, grünen, geſtreiften 

Zweigen und dreizähligen 

Blättern, ausgezeichnet durch wohlriechende gelbe Blüthen, welche zu 2—3 an 

den Spigen der Zweige ftehen. Blüthezeit von Juni bis Auguft. Diejer 

etwas empfindliche Strauch muß im Winter duch loder umgebundenes 

Nohr oder Reiſig geichügt werden. Er kann an allen feinen Gehölz- 
gruppen Theil nehmen. 


Gemeiner Jasmin (Jasminum offieinale Z.) ein 2—2'/, Meter 
hoher Kletterftraucd mit gefiederten Blättern und weißen Blüthen von 


— 5 _ t — 
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föftlihem Wohlgeruch. Blüthezeit Juli. Am beften eignet er fich zur 
Wandbekleidung und fann dann, wie die Weinreben, im Herbft niebder- 
gelegt und mit trodenem Sand bededt werben. 


Johannisbeerſtrauch. 


Gold-Johannisbeerſtrauch (Chocolade— 
ſtrauch — Ribes aureum Prsh. Fig. 156), 
raſch wachjender, alänzend-grün  belaubter 
Strauh von 2—2", Meter Höhe mit gold- 
gelben, ſehr würzig bduftenden Blumen 
in hängenden Trauben. Blüthezeit Mai. Im 
Herbit nimmt das Yaub eine dunkelrothe Fär— 
bung an. Am bejten giebt man ihm, wenn man jich einer veichen 
Blüthe erfreuen will, einen fonnigen Standort. 

Neihblühender Yohannisbeerftraud (Ribes floridum Z’Her. 
Fig. 157), nur wenig über 1 Meter Hoch, dunkelgrün belaubt, mit gelb- 
lih-weißen Blüthen in langen Trauben. Blüthezeit Mai. Das Herbft- 
colorit der Belaubung ift ſcharlachroth. 





Figur 156. 
Gold-Fohannisbeerftraud. 





PR 


Figur 157. Reichblühender Figur 158. BVielblüthiger 
Sohannisbeerftraud. Soharmisbeerftraud, 


Vielblüthiger Johannisbeerſtrauch (Ribes multiflorum Air. 
Fig. 158), bis 2 Meter hoch, von fräftigem Wuchs und jchön belaubt. 
Die grünlich-gelben Blüthen, welhe im Mai ericheinen, jtehen in jehr 
langen, hängenden Trauben und machen im Verein mit ber üppigen 
Belaubung diejen Strauch zu einer recht anmuthigen Erjcheinung. 

Schwarzfrüdhtiger Johannisbeerftraud (Ribes nigrum Z. 
Fig. 159), von biejem allgemein befannten Beerenſtrauche jind nur bie 
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weißbuntblätterige und die peterjilienblätterige Form (Var. 
apiifolium Zort.), legtere wegen ihres fein-gefchligten Yaubes zu empfehlen. 





Fig. 159. Schwarzfrühtiger Sohannisbeerftraud). 


Blut-Johannisbeerſtrauch (Ribes sanguineum PrsA. Fig. 160), 
bis 2 Meter und darüber hoher Strauch mit angenehm duftenden Blät- 


Figur 160. PBlut-Sohannisbeerftraud. 





tern und ſchönen rothen hängen- 
den Blüthentrauben ſchon im April- 
Mai. Er blüht nur in der Einzel- 
ftellung oder in Kleinen Gruppen 
ſchön, aber feine Blüthe wird bis. 
weilen duch Spätfröfte vernichtet. 
Bon bejonderer Schönheit find die 
dunfelblutroth (Var. atrosan- 
guineum Hort.), die ſcharlach— 
roth (Var. coceineum Hort.) und 
die gefüllt blühende Form. 
Alle diefe ſchönen Blüthen- 
fträucher können an feinen Gehölz- 
gruppen Theil nehmen. Will man 
fie Schneiden, was unter Umftänden 
nothwendigwird, ſo muß es unmittel- 
bar nach der Blüthe geſchehen. 


Johannisblut. 
Großkelchiges Johannis— 
blut (Uypericum calyeinum Z.), 
ein niedriger, immergrüner Halb- 
ſtrauch, der jich durch üppige, dunkel— 


grüne Belaubungundgroße, goldgelbe, einzelnan den Zweigipigen ftehenden 
Blumen auszeihnet und zur Anpflanzung am Rande feiner Gehölzgruppen 
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oder in Gruppen auf der Nabatte oder aud in Maſſen an jonnigen 
Abhängen empfohlen werden fann. Blüht fait den ganzen Sommer hin- 
durh und muß in jedem zweiten Jahre von den abiterbenden Stengeln 
gereinigt werden. 


Jungfernrebe. 
Gemeine Junafernrebe (Wilder Wein — Ampelopsis hede- 
racea DC.), beliebter Kletter- 
trau mit üppiger dunkel— N 


grüner Belaubung, welche ſich 
gegen den Herbſt hin feurig- 
roth färbt und einen präch- 
tigen Anblid gewährt. Zur 
Dedung von Wänden geeignet, 
aber fait noch jchöner, wenn 
man ihn an Nadelholzbäumen 
in die Höhe bindet, mit deſſen 
dunflem Grün die jcharladj- 
rothe Herbftfärbung feiner 
Blätter einen herrlichen Eon- 
traft bildet. Auch die dop— 
pelt-gefiederte ungfernrebe (Ampelopsis bipinnata Mehr. ig. 161) 
it zu empfehlen. 





Figur 161. Doppelt gefiederte Sungfernrebe. 


Ralmie. 


Schmalblätterige Kalmie (Kalmia angustifolia L.), immergrüner 
Strauh von höchſtens 60 Gentimeter Höhe, mit purpurn-rojenrothen 
Blumen in jeitenftändigen Doldentrauben. Blüthezeit Juni-Fuli. 

Breitblätterige Kalmie (Kalmia latifolia Z.), immergrüner 
Strauh von 1—2 Meter Höhe, mit lederartiger, dunkelgrüner Belaubung 
und mit blaßrothen oder weißen Blumen in endjtändigen Dolden 
trauben. Blüthezeit Juni-Juli. Diefer prächtige Straub wird wie der 
vorige in Gruppen zwiichen oder vor Alpenrojen, aber auch einzeln in 
den Raſen gepflanzt und verlangt ein jandiges, mit Moorerde gemiſchtes 
Erdreich und im Winter einige Bedeckung. 

Auch die graugrüne Kalmie (Kalmia glauca Ad.) iſt zu 
empfehlen. 


Kaſtanie. 


Gemeine Kaſtanie (Castanea vesca Grin. Fig. 162), wird unter 
Umftänden ein ziemlich hoher Baum mit großen, dunfelgrünen, glatten 
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Blättern, die eine prächtige Belaubung bilden. Einzeln oder in Gruppen 
gepflanzte Bäume find immer von vorzüglihem Effekt. Sehr hübſch iſt 
auch die farnblätterige Form (Var. asplenifolia Horz.) mit unregel- 
mäßig eingefchnittenen Blättern. In der Jugend ift die gemeine Kaſtanie 
etwas empfindlich, jpäter aber hart und von üppigem Wachsthun. Die 
weißbuntblätterige Form (Var. foliis argenteo-variegatis Hort.) it 
zwar außerordentlich Schön, aber doch jehr empfindlih. Ueberhaupt leidet 
der Kaftanienbaum in der Jugend von der Winterfälte und kommt im 
Norden Deutichlands nicht mehr fort. 


— 


FE 
hi |JAR 





Figur 163. Figur 161. 
Einfach blubende Kerrie. Gefüllt blühende Kerrie. 


Kerrie, 


Die gefüllte japanijche Kerrie (Ranunfelftrauch — Kerria japo- 
nica D. C., (Fig. 163) flore pleno Hort. Fig. 164) it ein allgemein befannter 
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und beliebter, niedriger Strauch von zwar etwas jperrigem Wuchfe, der 
aber mit jeinen hellgrünen Blättern und feinen ranunfelartig » dichtge- 
füllten, goldgelben Blumen eine jehr freundliche Erjcheinung ift. Bis— 
weilen erfriert er im Winter, jchlägt dann aber meiſtens wieder aus 
und blüht dann im Herbft. Sonft blüht der Strauch zeitig im Mai, 
nicht jelten noch einmal im Sommer. Zur Anpflanzung am Rande feiner 
Gebölzgruppen geeignet. 





Figur 165. Gemeine Kiefer. 


Kiefer. 


Gemeine Kiefer (Föhre — Pinus sylvestris Z. Fig. 165), 
allgemein bekannt, eigentlih nur im höheren Alter jchön und nur in 
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großen Anlagen für fi zu verwenden, aber werthvoll für armen Sand» 
boden. Belonders ift die Form argentea Ster. zu empfehlen, die höher 
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wird als die Stammart, eine dichte Krone bildet und längere, etwas 
ſilberfarbige Nadeln beſitzt. 
Zürbelnuß-Kiefer (Arve — Pinus Cembra L. Fig. 166), zwar 


Alphabetiihe Zufammenftellung der Gehölze für Gartenanlagen. 177 


langiam wachjend, aber von ſchönem, pyramidalem Wuchs, ſchon vom Boden 
an veräftelt und aud) in der Jugend hübſch und für fleinere Gärten zu 
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Figur 167. Hohe Kiefer. 


Gruppen für ſich zu empfehlen. Eine niedrige Form (Var. pygmaea Fisch.) 
wird faum 1", Meter hod). 
Ballas-Kiefer (Pinus Pallasiana Lamb.), raſch wachſender, 
Edmidlin. 12 
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prädhtiger Baum mit pyramidaler, Ddunfelgrüner Krone, zur Einzel« 
pflanzung geeignet 

Meimutbsfiefer (Pinus Strobus Z.), befannte tiefer, welche nur 
als Einzelbaum recht ſchön wird, inden fie dann ihre Aeſte in der ganzen 
Länge des Stanımes behält und mit ihren feinen, bläulich-grünen Nadeln 
von vorzügliher Wirkung it. 

Weihrauchkiefer (Pinus Taeda Z.), erreicht cine Höhe von 20 bis 
25 Meter und bat hellgrüne, jteife Nadeln von S—10 Gentimeter Yänge. 
Mit ihrer weit ausgebreiteten Krone eine jehr gefällige Erſcheinung. 

Hohe Kiefer (Pinus excelsa Walt. Fig. 167), großer, pyramiden- 
förmiger, bis 40 Meter hoher Baum, welder in manden Stüden der 
Meimythsfiefer ähnelt, aber längere, mehr bläuliche Nadeln hat, deren 
fünf in einer Scheide ftehen. Verlangt eine warnte, geichügte Yage, muß 
aber außerdem in der ‚jugend im Winter eingebunden werden. 

Byrenäenfiefer (Pinus pyrenaica Lop.), ſehr raſch wachſender 
ſchöner Baum von 30—35 Meter Höhe, regelmäßig veräſtelt und von 
vollfommen pyramidaler Form, mit glänzend-grünen, bis 15 Gentimeter 
langen Nadeln. 

Schwarzföhre (Pinus austriaca Hess), jchöner, breit-pyramidaler 
Baum mit zahlreichen, quirlig-geordneten, wagerechten Aeſten und langen 
Nadeln von jhwarzgrüner Färbung. 

Dieje genannten Arten find alle hart und dürften zur Ausſchmückung 
größerer Gärten ausreichend fein. 


Kirſchbaum. 


Süßkirſchbaum (Cerasus avium Mach.). Bon dieſem weit ver— 
breiteten Baume, der für umfangreiches Miſchgehölz verwendet werden 
kann, iſt hauptjächlich die gefüllt-blühende Form zu empfehlen, welche 
weniger hoch ift und mit ihren dichtgefüllten weißen Blüthen eine aus- 
gezeichnete Gartenzierde ift und auch in Eleineren Gärten angepflanzt 
werden fann. Blüthezeit Mai, oft jchon April. 

Sauerfirihbaum (Cerasus acida Borkdh.), Kleiner Baum oder 
Straud, von dem cbenfalls die gefüllt» blühende Form als herrlicher 
Zierbaum auch für fleinere Gärten empfohlen werden fann. Noch jchöner 
iſt die Form C. acida var. Rhexii Horr., da ihre weißen Blüthen dichter 
gefüllt find und nur in der Mitte zwei grünliche Blättchen bejisen. 

Sibiriſche Strauchkirſche (Cerasus Chamaecerasus Jacg.), ein 
Strauc mit vielen langen, dünnen Zweigen und glänzend-dunfelgrünen 
Blättern, der ich zur Bepflanzung von Abhängen eignet. Auf Hod- 
ſtämme der Vogelkirſche veredelt, bildet er einen jehr eleganten Kronen— 
baum mit hängenden Zweigen und ift als ſolcher freiitehend in den 
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Naien zu pflanzen, wo er ih im Schmude der weißen Blüthen oder 
rothen Früchte vortrefflic ausnimmt. 

Japaniſcher Kirſchbaum (Cerasus Sieboldi Carr.), dem Süß— 
firihbaume ähnlich umd mit prächtigen, dichtgefüllten, weißen oder rojen- 
rothen Blüthen, welde größer find, als die des genannten Baumes. 
Einer der prädtigiten Zierbäume, welcher im Mai blüht. 

Japaniſcher Zwergfirihbaum (Cerasus japonica Lois), ein 
faum 1 Meter hoher Strauch, von dem hauptſächlich die gefüllt-blü- 
benden ‚Formen mit weißen und mit rothen Blüthen zu empfehlen find. 
Sie gehören zu den feinften Zierfträuchern, die wir befiten, welche am 
Rande Eleinerer Gehölzgruppen ihren Platz erhalten können, müjjen aber 
im Winter etwas bededt werden. 

Steinweichſel (Cerasus Mahaleb MiW.), Eleiner Baum oder hoher 
Strauch mit bellgrüner, glänzender Belaubung und kurzen, weißen, 
jehr angenehm buftenden Blüthentrauben. Er kann an allen Strauch— 
pflanzungen Theil nehnen. 

Traubenfirjiche (Silberregen — Cerasus Padus DU. Fig. 163), 
raſch wachſender, oft baumartiger Straud, der im Mai mit jeinen langen, 





Figur 168. Traubenkirſche. 


angenehm duftenden, weißen Blüthentrauben eine gar prächtige Er— 
ideinung ift und jelbft noch unter Bäumen gedeiht. Die aufuba- 
blätterige (Var. aucubaefolia Hort.) Form hat gelb getupfte Blätter 
und nimmt fich ebenfalls recht gut aus. 

&orbeerfirjche (Cerasus Lauro-Cerasus L.), jhöner Strauch mit 
großen, leberartigen, immergrünen Blättern, wegen derer er in jedem 
Garten gezogen werden jollte. Er verlangt einen etwas gejchüßter 

13* 
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Standort und nahrhaften Boden und wird im Winter in der Weiſe 
geifhügt, daß man die Wurzeln mit Laub bededt und die Zweige zur 
Erde niederbiegt und mit Schilf oder Reifig umhüllt. 


Kreuzdorn. 


Alpen-Sreuzdorn (Rhamnus alpina Z. Fig. 169), ein bis 
2 Meter hoher Strauch, der wegen jeiner glänzend-dunfelgrünen Be- 
laubung angepflanzt zu werden verdient, wie aud eine Form mit gold- 
gelb-gerandeten Blättern. 

Gemeiner Kreuzdorn (Rhamnus cathartica L.), in Gehölzmafjen 
als Unterholz zu verwenden und wegen bes dichtbuſchigen Wuchſes und 
der dornigen Zweige aud zu Schußheden. 





Figur 169. Alpen-Kreugdorn. Figur 170. Skorpiond-Kronenwide. 


Kronenwide. 


Sforpions-Kronenwide (Coronilla Emerus L. Fig. 170), gegen 
1 Meter hoher zierliher Strauch mit gefiederter, hellgrüner Belaubung, 
der faft ben ganzen Sommer hindurch auf einem jonnigen Standorte 
außerordentli dankbar blüht. Seine gelben Blüthen ftehen zu 3—4 
beijammen. Er eignet fich zur Randpflanzung für feine Strauchgruppen 
oder auch zur Decoration von Feljenparthien, und läßt jich zu niedlichen 
Bäumchen erziehen. 


Lärche. 


Gemeine Lärche (Larix decidua Miller Fig. 171), einer unſerer 
Ihönften Zapfenträger, der 30 Meter hoch werden kann und darüber 
und im Frühjahr und Sommer mit jeiner licht-grünen Belaubung, von 
der die rothen Blüthenzapfen lebhaft abftechen, einzeln zwifchen dunklem 
Nadelholz von vortrefflicher Wirkung find. Gegen den Herbft hin wird 
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die Belaubung weniger hübſch und nach dem Laubfall haben die Bäume 
ein ziemlich ſchlechtes Ausſehen. 

Eine ſehr elegante Gar- 
tenform iſt die hänge- 
zweigige Lärche (Larix 
decidua var. pendula ig. 
172), welche als Einzelbaum 
wohl zu empfehlen: ift. 

Die amerifanijcde 
Lärche (Larix americana 
Mehz.) ift ſchöner als jene, 
indem ihre blaugrünen 
Blätter in den Büſcheln 
dichter ftehen und eine län- 
gere Dauer haben. Dazu REN Air, 
erhält die Krone dur die Figur 171. Gemeine Lärche. 
ftärfer hängenden Aeſte und Zweige eine größere Anmuth. 





Lebensbaum. 


Riejen-Lebensbaum (Thuya gigantea Nuftt. Fig. 173). Dieſe 
prächtige Art, welche bis 30 Meter hoch werden fol, hat einen weit 
fräftigeren und ausgebreiteteren Wuchs, als die gemeine Art und im 
höheren Alter eine jhirmförmige Krone. Die Zmweigipigen find auffallend 
platt gedrüdt und die Belaubung ift glänzend dunkelgrün. Dieje Art 
will frei, dabei aber doch etwas jchattig ftehen und muß in der Jugend 
etwas geichügt werben. 

Gemeiner Yebensbaum (Thuya oceidentalis Z.), ein allgemein 
befannter Nadelholzjbaum, der bis 12 Meter hoch werden kann. Er 
bildet in friichem, nahrhaftem Boden hübfche bis zum Grunde bejweigte 
Pyramiden und eignet jich vortrefflich zu Gruppirungen für ſich und mit 
Yaubhölzern. - Er verträgt die. Scheere gut und ift deshalb zur Bildung 
regelmäßiger Schugheden verwendbar. Die Form recurvata nana Mall. 
bildet dichte faum 50 Gentimeter hohe Kugeln und Vervaeneana Hort. 
bejigt eine jchöne, goldgelb jchimmernde Belaubung. Thuya Wareana 
Hort. ift ebenfall$ als hierher gehörige Form zu betrachten; jie bildet 
einen dichten Baum von 4—5 Meter Höhe mit dicht-gejchloffener, Fegel- 
förmig-pyramidaler Strone von blaugrüner Färbung. 

Chinejijcher Lebensbaum (Biota orientalis Don.), pyramidaler 
Yaum oder Straud von 5—6 Meter, viel jchöner, als der gemeine 
2ebensbaum, jedoch weniger hart und deshalb einer geſchützten Lage 
oder eines Winterichuges bedürftig. Bejonders hübſch und zur Einzel- 
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ftellung im Gartenrafen geeignet ift die Form aurea (ig. 174), von 
fu geligem, oft etwas pyramidalem Umriß, mit goldgelben Zweigipigen. 
Aber auch andere Formen verdienen, inSsbejondere für kleinere Gärten, 
Beachtung, 3. B. Var. aurea elegantissima, welde eine mehr jäulen- 





Figur 172. Hängezweigige Lärche. 


artige Form bat, und deren Zweigipigen noch reicher goldgelb gefärbt 
find, als bei der vorigen, und Var. semper-aurea Hort., bei der das 
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goldgelbe Golorit den ganzen Sommer hindurch dauert, während es bei 
jenen nur an den jüngiten Theilen des Zweiges auftritt und jpäter in 
Grün übergeht. 










ungen 3 


Figur 175. Rieſen-Lebensbaum. 


Sehr zu empfehlen ift auch der dichtbuſchige China-Lebens- 
baum (Var. compaeta Hort.), weldier 2—3 Meter hohe Kugeln bildet 
und ganz hart iſt. 


— * 





184 Zierbäume und Zierfträucer. 


Lederbaum. 


Dreiblätteriger Lederbaum (Ptelea trifoliaua L. Fig. 175), 
baumartiger Strauh von 3—4 Meter Höhe, mit dichter, lebhaft-grüner 


WA 
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Figur 174. Ghinefiiher Lebensbaum. (Biota orientalis aurea.) 


Belaubung und grünlichen, wohlriechenden, Ddoldentraubigen Blüthent. 
Blütezeit Juni. Bejonders jchön ijt die Form variegata Horz. mit 
theils ganz gelben, theils gelb geſcheckten oder geaderten Blättern. 
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Figur 175. Dreiblätteriger Lederbaum. 


Lespedeze. 


Zweifarbige Lespedeze (Lespedeza bicolor Turez.), ein reizen: 
der, graugrün belaubter Halbitrauch, deſſen Zweige zwar im Winter ftarf 
zurüchrieren, aber immer wieder fräftig austreiben. Er ſchmückt ſich im 
Auguft mit reihen Blüthenähren, deren Blumen roja- und farminroth 
colorirt find. Er kann für alle feinen Straudgruppen Verwendung 
finden. 


Linde. 


Sroßblätterige Yinde (Sommerlinde — Tilia platyphyllos Scop.), 
die beliebtere der beiden deutjchen von Linné unter Tilia europaea zu 
jammen gefaßten Linden und häufiger als Einzel- oder Alleebaum an 
gepflanzt, als die Winterlinde. Zu empfehlen find auch folgende Formen: 
die Goldlinde (Var. aurea Hort.) mit goldgelben, die Korallenlinde 
(Var. corallina Hort.) mit leuchtend rothen Zweigen, beide auch in 
blätterlojem Zuftande interejlant. Die ftarfduftenden Blütben im 
Juni⸗-Juli. 

Kleinblätterige Linde (Winterlinde — Tilia parvifolia Khrd.) 
mit viel kleineren, unten bläulich-grünen Blättern, mit reicherer, um 
14 Tage ſpäter eintretender Blüthe. Die hängezweigige Form (Var. 
pendula Hort.) iſt hübſch, erſcheint aber erſt bei älteren Individuen be— 
deutend. 


186 Bierbäume und Zierjfträucher. 


Amerifaniihe Linde Miſſiſſippi-Linde — Tilia americana 2. 
Fig. 176), Baun von 20 Meter Höhe mit dunfelbraunen Zweigen und 
mit jehr großen, dunfelgrünen, glänzenden Blättern. 





Figur 176. Amerifanifche Linde. 


Wegen ihrer dichten und mehr oder weniger kugelig contourirten 
Laubkrone eignen fich die Yinden zur Anpflanzung in einzelnen Individuen 
oder truppweile, befanntlich aber auch zur Anlage von Alleen und 
Hainen. 


Magnolie. 

Herzblätterige Magnolie (Magnolia cordata Mehr. Fig. 177), 
feiner Baum mit großen, berzförmigen, unten etwas filzigen Blättern 
und gelben, rotbgeftreiften, angenehm duftenden Blumen. Blüthe- 
zeit Juni-Juli. 

Großblätterige Magnolie (Magnolia macrophylla Mehz.), 
fleiner Baum, der feiner prächtigen, aus bis 60 Centimetern langen, 
hellgrünen Blättern beftehenden Belaubung wegen zur Anpflanzung zu 
empfehlen it, aber zum Gedeihen ftarkjandigen Boden und eine gegen 
den Wind geichügte, batvichattige Yage verlangt. Blumen mit einem 
Durchmeſſer von 20 Gentimeter und darüber, wohlriechend, weiß, innen 
roth gefledt, im juni- juli. | 

Spigblätterige Magnolie (Magnolia acuminata Z.), prächtiger 
Baum, der aud) bei uns bis 12 Meter hoch werden fann, mit jehr großen 
Blättern und weißen Blumen im Juni-Juli. 
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Bläulide Magnolie (Magnolia glauca L.), bis 8 Meter hoher 
Straud) mit oben grünen, unten bläulihen Blättern und großen, weißen, 
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Figur 178. Ecirmblätterige Magnolie. 


wohlriechenden Blumen im Juni und oft bis zum September. Sie will 
feuht und etwas jchattig ftehen und wo möglih Moorpoden haben. 
Schirmblätterige Magnolie (Magnolia Umbrella Zam. Fig. 178), 
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prädtiger Baum von 10 Meter Höhe mit großen, jchirmartig nach den 
Enden der Zweige zujammengerüdten Blättern und großen weißen 
Blumen im Juni-Juli. Eine Zierde des Baumes find auch die langen, 
rothen Fruchtzapfen. 

In loderem, humusreichem, friichem Boden, welcher nicht dürr wird, 
und in halbjchattiger Lage gedeihen dieje prächtigen Ziergehölze vortrefflich 
und leiden nicht durch Froft, wenn man nicht gar zu junge Eremplare 
und nur ſolche mit gutem Erdballen pflanzt. 


Mandelbaum. 


Gemeiner Mandelbaum (Amygdalus communis Z. Fig. 179), 
ein befannter Baum, von dem hauptjählih die gefüllt blühende 
Form (Var. flore pleno Hort.) wegen ihrer längeren Blüthendauer in 
Strauchgruppen oder einzeln angepflanzt zu werden verdient. 





Figur 179. Gcmeiner Mandelbauın. 


Zwergmandel (Amygdalus nana Z.), ein höchftens 60 Centi— 
meter hoher Strauch, welcher fih jchon im April mit jchönen roſen— 
rothen Blüthen bededt und ſich zur Vorpflanzung für feine Straud)- 
gruppen, namentlich auch für ſolche aus feinen Eoniferen eignet, liebt 
etwas jchweren Boden. 
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Maulbeerbaum. 

Rother Maulbeerbaum (Morus rubra /.). Diejerg—10 Meter 
hohe Baum ijt unter allen jeinen Verwandten der härtefte und wegen 
feiner eirundlihen, friih-grün belaubten Krone als Einzelbaum zu 
empfehlen. 


Mondfame. 


KRanadijher Mondfame (Menispermum canadense Z.), ein big 
4 Meter hochgehender Schlingftraud, welcher ſich mit rundlich-fünfedigen 
Blättern überkleidet und an Baumftämmen und überall angepflanzt werden 
kann, wo jeine Stämme einen Gegenftand finden, an dem jie jich durch 
Umſchlingung emporarbeiten fönnen. 





S ur 180. Bigur 181. Figur 182. 
Silberbaum. Sropblätterige Oſterluzei. Filzige Ofterlugei. 
Delweide. 


Silberbaum (Elaeagnus argentea Pursh. Fig. 180), ein bis 
3 Meter hoher, baumartiger Strauch mit prächtiger jilberjchuppiger Be- 
laubung, durch die fi in Verbindung mit dunfelbelaubtem Gehölz eine 
iharfe Eontraftwirfung hervorbringen läßt. Die grünlich-gelben 
Blüthen find ſehr wohlriehend. Blüthezeit Juli. 

Schmalblätterige Delmweide (Elaeagnus angustifolia Z.), baum- 
artiger, jperriger Strauh von 4—5 Meter Höhe mit oben dunfelgrünen, 
unten weißfilzigen Blättern und gelbgrünen, angenehm buftenden Blüthen. 
Blüthezeit Juli. 
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Oſterluzei. 


Großblätterige Oſterluzei (Aristolochia Sipho L. Fig. 181), 
prächtiger Schlingſtrauch mit außerordentlich großer, hellgrüner, höchſt 
maleriſch wirkender Belaubung, wegen deren er zur Bekleidung von 
Baumſtämmen, Lauben u. ſ. w. im ausgezeichneter Weiſe geeignet iſt. 
Berlangt nahrhaften, friſchen Lehmboden und eine etwas jchattige Lage. 

Auch die niedrigere Aristolochia tomentosa (die filzige Ofterluzei 
Fig. 182) mit ımterfeits filzigen Blättern kann empfohlen werben. 


Püonie, 
Straud-Päonie (Paeonia Moutan Söms. Fig. 183 u. 184). Sie 





wird 2—3 Meter hoch und imponirt hauptjächlich durch die oft angenehm 
duftenden, immer aber enorm großen, einfachen oder gefüllten Blumen, 
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unter welchen das Laub faft verichwindet. Die Farben variiren zwijchen 
reinem Weiß und intenfivem Roth oder Biolettroth, je nach der 
Varietät. Blüthezeit Mai-Juni. Dieſer Prachtſtrauch verlangt nahr- 
haften, loderen und nicht zu jchweren Boden und eine etwas geſchützte 
Yage oder im Winter eine Umbüllung mit Stroh, Fichtenreiiig, Nohr 
u. ſ. w. Einzeln auf dem Raſen oder in lichten Gruppen und dann 
nah den Farben geordnet iſt er von ausgezeichneter Wirkung. 


Pappel. 


Spitpappel (Populus fastigiata Desf.), diejer allgemein befannte, 
durch feine jchmal-pyramidale Laubfrone characterijirte Baum ift am 
rehten Plage hauptiählih da, wo horizontale Linien zu unterbrechen 
find, und einzeln oder in Keinen Gruppen angepflanzt jtets von aus: 
gezeichneter Wirkung auf dem Najen, am Wajjer u. j. w. Nur als 
Alleebaum ermüdet er das Auge. 





Figur 185. Zitterpappel. 


Zitterpappel (Populus tremula Z. Fig. 185). Diefer gemeine 
Baum kann wegen jeiner Genügiamfeit als Einzelbaum in magerem 
Sandboden Berwendung finden. Für Kleinere Gärten eignet ſich die 
bängezmweigige form (Var. pendula Hort.). 

Silberpappel (Populus alba Z. ig. 186), ein breitfroniger Ban 
von 10 Meter Höhe mit jilberweißen jungen Zweigen und oben dunfel- 
grünen, unten weißfilzigen Blättern, vor dunfelbelaubtem Gehölz und 
auf dem Raſen bei jparjamer Berwendung von vortreffliher Wirkung. 
Verlangt friſchen und nahrhaften Boden. 

Kanadiſche PBappel (Populus canadensis Mneh. Fig. 187), bis 
15 Meter hoher Baum mit weihgrünem Stamm und Ajtwerf und von 
jperrigem Kronenbau und mit oben glänzend-dunfelgrünen, unten weißlich— 
grünen Blättern, welde eine jehr angenehm in das Auge fallende Be- 
laubung bilden. Wegen ihres rajchen Wuchjes kann fie dazu dienen, 
noch jungen Anlagen das Anjehen größerer Fülle zu verleihen, muß 
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jedoch, wenn dieſer Zwed erreicht ift, auf eine möglichit geringe Zahl 
reducirt werden, um bejjeren Gehölzen Pla zu machen. 

Grobzähnige Bappel (Populus grandidentata Mehr. Fig. 188), 
raſch wachjender Baum von etwa 15 Meter Höhe mit jehr grobgezähnten, 





Figur 186. Silberpappel. Figur 187. 
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Figur 188.» Grobzähnige Pappel. Figur 189. Balſampappel. 





tief-dunkelgrünen Blättern, die beim Austreiben durch ihre purpurrothe 
Färbung noch bejonders wirkſam jind. 

Baljampappel (Populus balsamifera Z. Fig. 189), etwa von der 
Höhe der vorigen Art, aber mit eiförmigen, zugejpigten Blättern, welche 
in der Jugend eine veich-gelbe Farbe befigen und baljamijch duften. 

Die Bappeln jind wegen ihrer Neigung zu reichlihem Murzelaus- 
ichlag als Alleebäume überall aufgegeben worden und die großen Arten 
finden faft nur noch als Einzelbäume Verwendung und für große Gärten. 
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Paulownie. 


Katjerlihe Paulownie (Paulownia imperialis S. et Z. Fig. 190), 
etwa 6 Meter hoher Baum mit präctiger Belaubung und hellblau» 
rojenrothen, in Endrispen ftehenden Blüthen, die aber jehr zeitig 
im Frühjahr erjcheinen und deshalb oft durch Spätfröfte vernichtet 
werden. Die Blätter erreihen oft einen Durchmefjer von 45 Gentimeter, 
beionders an jungen Trieben, welche reichlih immer dann auftreten, 
wenn der Stamm erfroren ift. Als Einzelbäume auf dem Najen von 
großem Effekt. 
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Figur 190. Kaiferlihe Paulownie. Figur 191. Perrüdenftraud. 


PBerrüdenftraud). 

Perrückenſtrauch (Cotinus Coceygea Scop. Fig. 191), einer 
unierer decorativften Sträucher, insbejondere wenn über den hellgrünen 
Blättern die ftarf veräftelten federigen Fruchtſtände wie große Allongen- 
perrüden liegen, welde anfangs weiß, jpäter vöthlich find. Soll er fich 
recht gut ausnehmen, jo pflanzt man ihn frei oder vor kleinen Gehöl;- 
gruppen. 





Peteritraud). 

Gemeiner Peterſtrauch (Symphoricarpus vulgaris Mehz.), 
buſchiger Straud von 1—1'/, Meter Höhe mit dunkler Belaubung und 
fleinen, weißen Blüthen in Knäueln. Blüthezeit Auguft-September. 
Bejonders empfehlenswerth ift die buntblätterige Form, welde fich 
mit ihren gelb-gerandeten Blättern zwijchen bunfel belaubtem Gebüſch 


ſehr gut ausnimmt, 
Shmiblin. 13 
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Schneebeerſtrauch (Symphoricarpus racemosus Mehz.), etwas 
höher, als der vorige, mit Necht beliebt wegen feiner großen, ſchnee— 
weißen Beeren, welde mit den dunklen Blättern angenehm contraftiren 
und den ganzen Winter hindurch am Strauche bleiben. Bejonders ſchön 
nehmen ſich in der Einzelftellung auf dem Raſen Kronenbäumden aus, 
welche man durch Veredelung auf Lonicera Xylosteum erhält. 


Pfeifenitraud). 

Falſcher „Jasmin (Philadelphus coronarius L. Fig. 192), allge- 
mein bekannter Zierjtraud mit ftarkduftenden, gelblich-weißen, traubig 
ftehenden Blüthen im Mai-Juni. Zu empfehlen ift auch die weiß- 
buntblätterige umd die zwergwüchſige Form (Var. nanus Mill.), 
welche einen niedrigen, runden, dichtbelaubten Busch bildet und am beiten 
frei auf dem Raſen jteht. 





Figur 192. Falfher Jasmin. Figur 19. Grofblumiger Pfeifenftraud. 


Großblumiger Pfeifenſtrauch (Philadelphus grandiflorus Wild. 
Fig. 193), ein niedriger, bujchiger, dunkelgrün belaubter Straud, an 
dem die großen, weißen Blumen zu dreien oder lraubig an den Spigen 
der Zweige ftehen. Blüthezeit Juni-Juli. 

Prächtiger Pfeifenftraucd (Philadelphus speciosus Schrad.), 
Strauch von 3—5 Meter Höhe, die Blumen größer, als bei allen anderen 
Arten, blendend-weiß, geruchlos, einzeln oder zu dreien an ben 
Spigen elegant gebogener Zweige. Blütezeit Juni. Wegen feiner 
Schönheit ift diefe Art hauptjächlich zur Einzelftellung geeignet. 


Pfirſichbaum. 
Gemeiner Pfirſichbaum (Persica vulgaris Mill. Fig. 194). 
Bon dieſem allgemein bekannten Spalierbaume, der im Winter gegen ftrengen 
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Froft geſchützt werden muß, find für den Ziergarten hauptjächlich die 
weiß- und rotbgefüllte, die famellienblüthige (Var. camelliaeflora 
Hort.) mit jehr großen, gefüllten roſen rothen Blumen, die ſcharlachrothe 
gefüllte, die gefüllte weiße, rotbgeftreifte Form 

(Var. versicolor Hort.) zu empfehlen. Auf Pflaumen 
und Schlehendorn veredelt, werden jie zu jchönen, 
buſchigen Bäumchen. 

Eine ausgezeichnete Erſcheinung iſt der purpur— 
blätterige Pfirſichbaum (Var. atropurpurea Hort.), 
der mit feiner an die Blutbuche erinnernden Belaubung 
vor oder zwijchen grünbelaubten Gebüſchen von bedeuz, 
tender Wirkung ift. 


Pimpernuß. 

Gefiederte Pimpernuß (Staphylaea pinnata L. 
Fig. 195), baumartiger Strauch von etwa 3—4 Meter Höhe, 
dem abgejehen von den glodigen, röthlich-weißen, 
in Trauben ftehenden Blüthen auch die aufgeblajenen 
Früchte zur Zierde gereihen. Er eignet fi als Kern 
freiftehender Straudhgruppen. 

Koldiihe Pimpernuß (Staphylaea colchica 
Ster.), dem vorigen ähnlich, mit gefiederten und drei- 
zähligen Blättern, ift ihm aber wegen der größeren 
weißen Blüthen vorzuziehen. Blüthezeit wie bei dem 
vorigen im Mat. 


Pilaumenbaum, 


Mandel - Aprilofenbaum (Prunus triloba 
Lindl.), ein bis 2 Meter hoher, bufchiger Strauch mit (efrul plühender 
eirumdlichen, bisweilen jchwacdj-dreilappigen, dunklen Pfirſichdaum. 
Blättern und mit kurz-geſtielten rojen- di 
rothen, dichtgefüllten Blüthen, welche meift 
vor den Blättern, bisweilen aber mit den 
Blättern zugleich in großer Menge erſcheinen 
und dem Strauche ein prächtiges Anjehen 
verleihen. Borzüglid gut nimmt er fich, 
hochſtämmig auf die gemeine Pflaume ver- 
edelt, als Kronenbäumchen einzeln im Raſen 
aus. Er verlangt jedoch einen geſchützten 
Standort oder Winterdedung. 








Figur 195. Gefiederte Pimpernuß. 
13* 
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Platane. 


Gemeine Platane (Platanus vulgaris Spach.), ein ftattlicher, 
20—24 Meter hoher Baum mit mweitausladender Krone und dichter, 
bellgrüner Belaubung und deshalb zur Bildung von Alleen und zur Be- 
Ichattung von Sitplägen geeignet, außerdem aber auch als Einzelbaum oder 
in hainartigen Gruppen ſchön. Es giebt hiervon zahlreihe Formen, 
welche wahricheinlich als Zmwijchenformen zwei nahe verwandter Arten 
(der morgenländifhen und der abendländiichen Platane) zu betrachten 
find. Vielleicht die jchönften derjelben jind Var. angulosa Spach. 
mit großen, am Grunde tief-herzförmigen, dunkelgrünen Blättern mit 

. 





Figur 196. Ahornblätterige Platane. 


fünf jehr kurzen ftumpfen Lappen, und Var. laciniata Hort. von regelmäßig- 
pyramidalem Wuchs und mit jieben tief eingefchnittenen, ipigen Lappen. 
Die in den Gärten häufigfte 
Form ift wahrjcheinlich die 
ahornblätterige (Pla- 
tanus orientalis var. aceri- 
folia Hort. ig. 196u. 197). 
Die Blatanen erfordern 
zum Gedeihen eines nahr- 
haften, tiefgründigen und 
dabei friichen Bodens und 
Figur 197. ind nur für größere An- 
lagen verwendbar. Fig. 198 

zeigt die beiden am weiteſten auseinander gehenden Blattformen. 
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Quitte. 


Gemeine Quitte (Cydonia vulgaris Pers. Fig. 198), wohlbekannter 
bujchiger, bisweilen baumartiger Strauch, der wegen feiner großen bla$- 
rojenrothen Blumen (im Mai-Juni) und feiner jchönen apfel- und 
birnförmigen Früchte als Zierſtrauch verwendet zu werden verdient. 

Japaniſche Duitte (Cydonia japonica 7%bg.), ein niedriger, 
jperriger Strauch, deſſen feuerrothe Blüthen jchon vor den Blättern 
zum Vorſchein kommen und in der frühen Jahreszeit doppelt angenehm 
find. Man bat von ihm viele Formen mit gefüllten und einfachen 





Figur 198. Gemeine Quitte. 


Blumen, welche in verjchiedenen rothen Farbentönen prangen. Diefer 
auch in jeiner Belaubung angenehm in das Auge fallende Strauch macht 
ih am beften in der Einzelftellung auf dem Najen in der Nähe der 
Wege. Nur in jeher rauhen Gegenden verlangt er im Winter einige 
Bededung. 


Dnittenmiöpel. 


Gemeine Duittenmispel (Cotoneaster vulgaris Zind!. Fig. 199), 
etwa 1"/, Meter hoher Strauch mit bläulich-grünen Blättern und blaß— 
röthlihen, hängenden Blüthen im Mai. Befonders effeftvoll ift er, 
wenn er reich mit feinen fchönen rothen Früchten bededt ift. Am 
ihönften aber nimmt er fich in Felſenparthien aus. 
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Rundblätterige Duittenmispel (Cotoneaster rotundifolia Wall.), 
etwa 1 Meter hoher, gedrungen wachſender Strauch mit glänzend-bunfel- 


Figur 199. 
Gemeine Quitten- 
miöpel. 





grünen, immergrünen Blättern und weißen Blüthen 
im April. Die leuchtend ſcharlachrothen Früchte reifen 
ihon im Auguft und bleiben den ganzen Winter hin- 
durh am Strauche. Nur in jehr geichüsten Yagen 
hält er den Winter ungededt aus. Am beiten prä- 
jentirt er fich halb- oder hochitämmig auf den gemeinen 
Weißdorn veredelt und einzeln im Raſen. 
Feuerbuſch (Cotoneaster Pyracantha Spach.), 
einer unjerer beften Zierfträucher, der namentlich zur 
Zeit der Fruchtreife, vom September an, eine herrliche 
Zierde für kleine Straucdhgruppen, für den Gartenrajen 


oder auch in Felfenparthien ift. Die ſcharlachrothen Früchte halten jich 
lange Zeit am Straude. Nur in jehr rauhen Lagen bedarf er einiger 


Bedeckung. 


Rainweide. 


Gemeine Rainweide (Ligustrum vulgare L. Fig. 200), alle 






befannter,, dichtbuſchiger 
Straud von 2—3 Meter 
Höhe, mit glänzend-grü- 

* ner, bis tief in den Winter 
hinein dauernder Belau- 
bung und im Juni-Juli 
Ne mit weißen Blüthen- 
”  rispen an der Spiße der 
Zweige. Er iſt haupt- 
ſächlich als Füllmaterial 
für größere Strauch— 
gruppen und zu niedrigen 
Hecken verwendbar, da 
er die Scheere gut ver— 
trägt. Größere Blüthen- 


Figur 200. Figur 201. R z 
Gemeine Rainweide. Gemeine Robinie. tispen und länger dau- 
(Var. sempervirens.) ernde Blätter hat die 


Form Var. sempervirens. Die Rainweide mit gelbihädigen Blättern 
(Var. aureo-variegatum Hort.) ift einer unſer beiten Zierfträucher. 


Robinie, 


Gemeine Robinte (Nfazie — Robinia Pseudacacia Z. Fig. 201), 
allbefannter rajch wachjender Baum von 20-24 Meter Höhe, der fich 
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mit jeiner leiht und graziös ausladenden Krone und feiner eleganten, 
gefiederten Belaubung vortrefflic ausnimmt, wenn er ſparſam verwendet 
wird, zumal in der Zeit, in welcher er mit weißen hängenden Blüthen- 
trauben gejhmüdt ijt (im Juni). Er ift um fo werthvoller, als er noch 
im ärmſten Sandboden gedeiht. Am beften präfentirt er ſich als Einzel- 
baum. Unter den Formen diejes Baumes find hauptjächlich folgende 
zu empfeblen: die einblätterige (Var. monophylla Hort.) mit jehr 
großen einfahen Blättern, die goldgrün-belaubte (Var. aurea Hurz.), 
deren Blätter goldgelb austreiben und jpäter ſich bis auf die gelbe Spitze 
grün ausfärben, die Kugel-Afazie (Var. inermis Dum.), mit kugel— 
runder, dicht belaubter Krone, hauptſächlich zur Einzelitelung im Raſen 
oder zur Marfirung gerader Yinien z. B. vor Häuferfronten geeignet, 
Rehder's Afazie, welche wurzelächt einen runden, dicht belaubten Buſch 
a\ 
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Figur 202. Klcberige Robinie. 


von 21/, Merer Höhe und Breite bildet, zur Ein- 
zelftellung im Gartenrajen geeignet u. a. m. 
Neuerdings tritt für die Kugelafazie oft die 
ichöne Robinia Bessoniana Hort. ein. 

Kleberige NRobinie (Pech - Afazie — 
Robinia viscosa Vent. Fig. 202), ſchöner Zier- 
baum, welcher bis 16 Meter hoch wird und deſſen 
gefiederte Belaubung ein frijcheres Grün bejigt. 
Blüthen hellvoja, in kurzen, aufrechten Trauben, 
im juni. 

Borftige Nobinie (Robinia hispida L. 
Fig. 203), Straud oder Eleiner Baum von igur 208. 
2—6 Meter Höhe mit rundliher Krone und Borſtige Robinte. 
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glänzend-grünen Fiederblättern. Im juni und bis in den September 
hinein, wo er mit großen, dunkelroſenrothen, hängenden Blüthen- 
trauben geſchmückt ift, nimmt er ſich ganz prächtig aus, doch verlangt er 
einen gegen Wind geſchützten Standort. 


Roſe. 


Neben den zahlreihen Sorten der Remontante-Roſe, ſowie 
der ebenfalls mehrmals blühenden Bourbon- und Noijetterofe, in 
Betreff deren wir auf jpezielle Roſenwerke verweijen müſſen, verdienen 
noch einige andere für Garten und Park geeignete Arten Beachtung, 
namentlich folgende: | 

Kriedhrofe (Rosa arvensis Huds.), insbejondere in der Form ca- 
preolata Neil! (Ayrſhire-Roſe), ein Strauch, welder oft 6 Meter 
lange Eletternde Zweige bildet und zur Bekleidung kahler Wände, Baum— 
ftämme, Säulen, jowie zur Bildung von Lauben und Schirmen benust 
werden kann. Es erijtiren davon viele theilweiie gefüllt blühende Sorten. 
Im Winter thut man wohl, die Sträucher durch übergehängtes Fichten- 
reiſig zu ſchützen. 

Empfindlicher ſind die gleichfalls kletternden Arten Rosa sempervirens 
L. und multiflora 7%dg. 

Prairie-Roſe (Rosa setigera Mehr.) hauptſächlich in der Abart 
der brombeerblätterigen Roſe (Var. rubifolia), deren zahlreiche 
Formen gefüllte, zu reihen Büjcheln vereinigte Blumen erzeugen. Sie 
fönnen bdenjelben Zweden dienen, wie die Ayrjhire-Nojen und jind 
ziemlich hart. 

Alpenroje (Rosa alpina Z.), bejonders in der durch Streuzung mit 
anderen Arten entitandenen Bourjault-Rofe mit Vortheil verwendbar. 
Letztere characterifirt fih durch lange, jchwacdhe, hod) gehende Stänme als 
Ktletterroje, welche ih zur Bildung von Säulen und Schirmen vorzüglich 
gut eignet. Man hat viele gefüllt und theilweije in Büjcheln blühende 
Formen. 

Gelbe Roje (Rosa lutea Mill.), 2 Meter hoher Straudy mit 
glänzend - dunfelgrüner Belaubung und jchalenförmigen, leudhtend- 
gelben, jtark-buftenden Blumen. Bejonders beachtenswerth ift die unter 
dem Namen Persian yellow bekannte dicht gefüllte Form. Hierher ge- 
hört auch die Rapuziner-Rofe (Var. punicea Lind!.) mit innen prächtig- 
feuerrothen Blumen. Alle diefe Sträucher find gleich vortrefflich zur 
Bekleidung von Wänden und Säulen, wie zur Theilnahme an Gehölz- 
gruppen und zur Einzelftellung geeignet. 

Nothblätterige Roſe (Rosa rubrifolia Vzd.), 2 Meter hober 
Straud, der mit jeinen überhängenden purpurrothen Stengeln und jeiner 
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blaugrünen, roth überhaudten Belaubung für niedrige Gehölzgruppen 
Verwendung finden kann. 

Schottiſche Roſe (Rosa pimpinellifolia 7.). Die zahlreichen 
Formen biejer Roſe zeichnen ſich durch frühzeitigen Flov aus, indem jie 
allen übrigen Sommerrojen bisweilen um einen ganzen Monat voraus 
ind. Für fich bildet jie die reizendften Zwerggebüſche, die man fehen 
fann, wenn fie mit ihren kleinen kugelförmigen fleifchfarbenen, roſen— 
rothen, ponceau- oder carminrothen Blumen bededt find. Der Straud) 
blüht aud in geringerem Boden und verträgt den Schnitt gut. 

Monatsroje (Immer— 
blühende Roſe — Rosa sem- 
perflorens Curt., R. benga- 
lensis Pers. Fig. 204) mit 
niedrigem Stengel und vom 
Juni ab den ganzen Sommer 
hindurch mit blühenden Zwei- 
gen. Die verfchiedenen Farben- 
varietäten diejer Form der 
Rosa chinensis Jacg, von 
denen wir als die beften nur 
Cramoisi superieur, Eugene 
Beauharnais, Pallida, Pur- 
purea nennen wollen, lajjen 
ih zur Heritellung niedriger 
Gruppen, entweder in einer 
einzigen oder in wenigen Far— 
ben, und jelbjt für Raſen— 
teppiche benuten. Die Mo- Figur 204. Monatörofe. 
natsrofe gedeiht am beiten in 
einem jandigen, mit Lauberde reichlich gemilchten Yehm, der, wenn ber 
Untergrund nicht durchlaſſend genug fein follte, eine Unterlage von Steinen 
erhalten muß. Den Teppich erzielt man, indem man alle Zweige niederlegt 
undam Boden mit hölzernen Häkchen befeftigt. Die befte Lage für dieſe Roſen 
ift diejenige, weldye ihnen den Genuß der Morgen-, und Schuß gegen die 
Mittagsfonne bietet. Gegen die Unbilden des Winters ſchützt man fie dadurch, 
da man beim Herannahen defjelben alles unveif gebliebene Holz, ſammt 
Knospen und Blumen ausjchneidet, Neifftäbe über das Beet ausipannt und 
diefe zuerft mit Fichtenreilig und darüber mit Moos, Stroh u. j. w. 
dedt. Schon im März muß diejes Dedmaterial gelodert werben. 

Gentifolie (Rosa Centifolia /. Fig. 205). Dieje allgemein beliebte 
Roſe braucht nicht noch bejonders zur Anpflanzung empfohlen zu werden. 
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Die gewöhnliche ift die ſchönſte. "Sehr hübſch ift auch die rein weiße 
Form Unica. Auch die gewöhnlide rothe und die weiße Moosroſe 
verdienen ihren ‚zahlreichen Abfümmlingen vorgezogen zu werden. Bon 
eigenthümliher Schönheit ift die Form eristata mit fammartig ein- 
gefchnittenen Kelchblättern. Wieder häufiger verdient auch das Miniatur- 
bild der Gentifolie, die Pomponroſe, insbejondere die dunfelrothe Form, 
in kleinen Gruppen angepflanzt. zu werden. Bon den übrigen Sommer- 
rojen, d. h. nur ein Mal blühenden Roſen, verdienen die jchönften 





Figur 206. Rourbonrofe. 


Figux 205. Gentifolie. 
(Var. cristata.) (Guillaume le Conquörant.) 


Formen der Provence-Roſe (Rosa provincialis Mitr.), auch bunte, wie 
Oeillet flamand, Oeillet parfait, Perle des Panachees, Tricolore de 
Flandres, und die weiße Roſe (Rosa alba /.), von denen einzelne 
Formen, wie Felicite Parmentier, Jacob von Baden, Madame Hardy, 
noch unübertroffene Prachtroſen find, wieder häufiger, als bisher, ange- 
pflanzt zu werden. Einzelne Rojengärtnereien, 3. B. das Gtablijjement 
Ernſt Herger in Köftris, haben immer noch eine Kleine Auswahl 
derjelben in Vermehrung. Mit Unrecht jind viele diejer Sommerroſen 
der Vergeſſenheit anheimgefallen. 

Was endlih die Remontante-Roſen, jowie die ebenfalls mehr- 
mals blühenden Bourbon- (Fig. 206) und Noijette-Rojen betrifft, fo 
jind fie zu befannt und verbreitet, als daß fie an diejer Stelle noch 


Alphabetifhe Zufammenftellung der Gehölze für Gartenanlagen. 203 


eingehend bejproden werden müßten. Wir wollen nur in Betreff der 
Verwerthung diejer und der übrigen Rojen Einiges bemerken. 

E3 iſt befannt, daß man Stamm- und Bujchrofen, im letteren Falle 
entweder wurzelächte oder auf den Wurzelhals veredelte Roſen unter- 
Icheidet. Da die Stammrojen in verjhiedenen Stammhöhen (hod)-, 
mittel- und niederftämmig) vorkommen, jo müſſen fie, wenn man fie in 
Gruppen pflanzen will, nad der Höhe geordnet aufgeftellt werden, wenn 
die Gruppe nicht ein widerliches Durcheinander darftellen fol. Sit die 
Gruppe eine freisrunde oder ovale, jo müjjen die höchften Stämme die 
Mitte einnehmen und das Arrangement nad) dem Rande hin alljeitig 
gleihmäßig an Höhe abnehmen. Werden die Roſen gegen eine Wand 
gruppirt, jo kommen nächit derjelben, aljo im Hintergrunde, die höchiten 
Stämme zu ftehen und die Gipfellinie der Gruppe bewegt jich nad) vorn 
gleichmäßig abwärts. 

In der Negel machen Nofengruppen, weldhe aus wenigen Farben— 
Schattirungen zufammengejegt find, einen bejjeren Eindrud, als diejenigen, 
in denen alle möglichen Farbennüancen vorfonmen. Ja nad unjerem 
Geſchmacke ift eine aus einer einzigen Rofenforte hergeftellte Gruppe von 
weit angenehmerer Wirkung, als jene. Nur muß der blumiftiiche Charakter 
der gewählten Roje ein bedeutender fein. Zu dieſen Sorten zählen 
unter anderen Gloire de Dijon, Souvenir de la Malmaison, Mar£öchaj 
Niel, Chromatella, Madame Victor Verdier u. a. mt. Daſſelbe gilt aud) 
von den Bujchrojen. 

Stamm- wie Bujchrofen fönnen auch in der Einzelitellung vielfache 
Verwendung z. B. vor fonnigen Gebüjchrändern oder in der Nähe der 
Wege finden. Bei Stammroſen, namentlich bei Hochftämmen von 2 Meter 
Höhe und darüber, kann man fich zur Bekleidung des nadten, unſchönen 
Stammes einer Schling- oder Kletterpflanze bedienen. Hierzu haben wir 
bejonders Pilogyne suavis und Cephalandra quinqueloba mit Vortheil 
verwendet gefunden. Bisweilen pflanzt man an den Seiten breiter Wege 
Stammrojen alleeartig. In diejem Falle empfichlt es fich, die Stämme 
durch Feſtons aus den genannten oder ähnlichen Pflanzen mit einander 
zu verbinden. Dies gejchieht, indem man zwiſchen je zwei Stämmen ein 
Eremplar der gewählten Schlingpflanze jegt und ihre Ranken nach beiden 
Seiten hin an ausgeipanntem Bindfaden fortleitet. 

Da die Sommerrojen nur ein Mal blühen und nad der Blüthe 
feinen bejonderen Effect machen, jo thut man wohl, fie nicht in der Nähe 
der Wege, jondern gegen die Ränder von Gehölzen zu pflanzen. 

Für Roſen jeder Art aber ift, wie bereit bemerkt, ein Standort, 
auf dem fie reichlihe Morgen- und Schuß gegen die heiße Mittagsjonne 
genießen, der geeignetite. Zum vollen Gebeihen ift ein friiher, Fühler, 
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nahrhafter und dabei loderer Boden, 3. B. ein guter Lehmboden, 
erforderlich. 


Roßlaſtanie. 


Gemeine Roßkaſtanie (Aesculus Hippocastanum Z. Fig. 207), 
allbefannter, in jeiner vollen Belaubung und im Schmude jeiner ferzen- 
gleichen weißen PBlüthenrispen wahrhaft prächtiger Baum, der aber 





Figur 907. Gemeine Rofkaftanie. 


jeine größte Schönheit nicht in Alleen, zu denen er gern verwendet wird, 
jondern als Einzelbaum auf dem Nafen erreicht. Zu empfehlen ift aud) 
die gefüllt-blühende Form, welche wegen ihres Mangels an Früchten 
in gewijjer Beziehung vortheilhaft ift. Bei einen Blendling von ſchwächerem 
Wuchs und mit weniger üppiger Belaubung (Aesculus rubicunda Lois. 
Fig. 208), zeigen die Blüthen ein helleres oder dunfleres Noth und 
fommen 14 Tage jpäter zum Borjchein. 

Nothblühende Pavie (Aesculus Pavia Z.), kleiner Baum mit 
fleineren Blättern, als die der vorigen. Auch ftehen die Eleineren 
Blüthen in Eleineren Nispen und find roth. Blüthezeit Mai-Juni. Hter- 
von giebt es eine Form mit leuchtendrothen (Var. splendens Hort.) 
und eine joldhe mit dDunfelrothen Blumen (Var atropurpurea Hort.). 

Kaliforniſche Pavie (Aesculus californica Nurz.), ein hoher 
Strauch von bejonderer Schönheit, deſſen weiße, ſchwach-geröthete 
Blumen jehr dicht in 20 Gentimeter langen, am Grunde halb jo breiten 
Pyramiden jtehen. Berlangt einen jehr warmen Standort. 


Südelblume. 


Spätblühbende Sädelblume (Ceanothus americanus L.), ein 
niedriger Halbitrauch von höchſtens 1 Mir. Höhe, der ſich nur am Grunde ver- 
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äftelt und an dem Ende der langen Zweige große Rispen jehr zierlicher 
ihneeweißer, auch blauer oder rojenrother Blüthen trägt. Als Einzel- 
pflanze auf Nabatten oder auf dem Rajen zu verwenden. Er blüht vom 
Juni bi8 in den Herbſt hinein. 





Figur 208. Gefüllt-blühende Roßkaſtanie. 


Noch ſchöner find die ebenfalls bis in den September hinein erfcheinenden 
Blüthen der ftraußblüthigen Sädelblume (Ceanothus thyrsiflorus 
Eschsch.), die aber einen Straud darjtellt, der wie der vorige im 
Winter geſchützt werden muß. 


Salzftraud). 

Silberblätteriger Salzſtrauch (Halimodendron argenteum 
Fisch. Fig. 209). Ein ſchöner Strauch mit jilbergrauer Belaubung und 
ausgebreiteten fait den ganzen Sommer hindurch mit roſenrothen 
Schmetterlingsblumen bejegten Aeſten. Bejonders qut nimmt er ſich aus, 
wenn er hoch- oder halbftämmig auf Caragana arborescens veredelt 
wurde, und eignet ji in diefer Form zur Einzelftellung im Gartenrafen. 


Sanddorn. 


Gemeiner Sanddorn (Hippopha&ö Rhamnoides Z. Fig. 210), 
Heiner Baum oder Strauch von 3—4 Metern Höhe, mit fchmalen, dunkel— 
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grünen, unten gleich den jungen Zweigen filberjchuppigen Blättern, 
wegen derer er vor dunklem Hintergrunde eine angenehme Gontraft- 
wirkung hervorbringt. Im Herbft iſt die mit Mafjen erbfengroßer, 
orangenfarbiger Früchte bedeckte weibliche Pflanze doppelt effektvoll. 


u 9 





\ 


N 
"Figur 209. 
Silberblätteriger Figur_210. Igur 211. 
Salzſtrauch. Gemeiner Sanddorn. Meidenblätteriger Sanddorn. 


MWeidenblätteriger Sanddorn (Hippophaö salicifolia Don. 
Fig. 211), wird höher als die vorige Art und macht mit feinen weiden— 
artigen, weißfilzigen Blättern einen ähnlichen Eindrud. Doc verlangt 
er einen jehr geſchützten Standort. 


Schlehendorn. 

Gemeiner Schlehendorn (Prunus spinosa L.). Diejer gemeine 
Straub, den man zur Bepflanzung unfruchtbarer Abhänge benugen fann, 
hat eine jehr werthvolle gefüllt-blühende Form hervorgebracht, welche 
allerliebft ausjieht und am Rande größerer Gehölzgruppen angepflanjt 


werden fann. 
Schlinge. 


Griechiſche Schlinge (Periploca graeca L. Fig. 212), ein Straud) 
mit windenden Stengeln, dunfelgrünen Blättern und grünlihen und 
jammetbraunen, wohlriechenden Blüthen in Scheindolden. Blüthezeit 
ZulisAuguft. Eignet fich vortrefflich zur Bekleidung nadter Baumftämme 
oder von Säulen u. ſ. w., blüht aber nur in jonniger Yage reichlich. 
Er verlangt einen nahrhaften und friichen Boden. 


Schlingbaum. 
Waſſer-Schlingbaum (viburnum Opulus Z. Fig. 213), in 
feuchten Boden gemeiner Hedenftraud, der eine Höhe von 5 Metern er- 
reicht, und wegen feiner friich-grünen Belaubung, feiner in Scheindolden 
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ftebenden Blüthen (Mai) und feiner leuchtend-rothen Früchte von gutem 
Anjehn tft und einzeln an Uferrändern angepflanzt zu werden verdient. 
Ungleich höheren Zierwerth hat diejenige Form, welde als Schneeball 
(Var. sterile DC. Fig. 214) jeit langen Jahren hochgeſchätzt ift. 


A 
6 Tg 





Figur 212. Griechiſche Schlinge. Figur 213. Waſſer-Schlingbaum. 





Figur 214. Schneeball. 


Großköpfiger Schlingbaum (Viburnum maerocephalum Fort.). 
Diejer bisher im Kalthaufe fultivirte Straudy, der aber unter guter Dedung 
im mittleren Deutichland aushält, hat ebenfall3 fugelrunde weiße Scein- 
dolden, welche jedoch einen Umfang von 35 Gentimetern erreichen. 
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Gezähntblätteriger Schlingbaum (Viburnum dentatum Z.), 
bis 4 Meter hoch, mit prächtiger, glänzend-dunfelgrüner Belaubung. 

Gemeiner Schlingbaum (Viburnum Lantana Z.), von etwa 
3 Meter Höhe, mit reicher, graugrüner, unten weißfiljiger Belaubung; die 
weißen Blüthen in großen Doldentrauben. Sieht am beften aus, wenn 
er mit dunkelrothen Beeren bebedt ift. 


Schneeflockenbaum. 
Virginiſcher Schneeflockenbaum (Chionanthus virginica L. 
Fig. 215); der 3—10 Meter hohe baum— 
artige Strauch erjcheint am jchönften im 
Juni-Juli, wern jeine jchöne dunfelgrüne 
Belaubung mit langen Trauben jchnee 
weißer Blüthen gemijcht ift. Gebeiht am 
beiten in compaften, etwas feuchtem Boden. 


Schuſſerbaum. 


Kanadiſcher Schuſſerbaum (Gym- 
nocladus canadensis Lam. Fig. 216), bis 
10 Meter hoher Baum von etwas jperrigem 





Figur 215. Virginiſcher * 

Schneeflockenbaum. Wuchs, der ſich mit ſeinen bis 90 Etm. 

langen, doppelt-gefiederten dunkelgrünen 

Blättern in der Einzelſtellung zwar nicht übel ausnimmt, aber in kleineren 
Gärten entbehrt werden kann. 


Seidelbaſt. 

Kellerhals (Daphne Mezereum L. Fig. 217), ein in feuchten 
Laubwäldern gemeiner Strauch von 60 Etm. Höhe, der zeitig im März 
vor ben Austreiben der Blätter mit zahlreichen, rothen, wohlriechenden 
Blüthen und im Sommer mit rothen Früchten geziert ift, die ſich von der 
hübſchen Belaubung gut abheben. Zwijchen höherem Gebüjch anzupflanzen. 

Nosmarinblätteriger Seidelbaft (Daphne Cneorum Z.), 
immergrüner, bloß 30 Etmr. hoher Straud; mit Dichter zierlicher Belaubung. 
Die rofenrotben, ſehr angenehm duftenden Blüthen ericheinen im Mai. 
Sehr hübſch ift auch die Form mit weiß-gerandeten Blättern. Er verlangt 
einen fteinigen und jchweren Boden und Winterichub. 


Shepherdie. 
Kanadiſche Shepherdie (Shepherdia canadensis Aufi.), ein gegen 
3 Meter hoher, jperriger Strauch, welcher wegen jeiner oben dunfel 
grünen, unten jilberihuppigen Blätter wie der Sanddorn und die Del- 
weide zu gebrauchen iſt. 


Alphabetiſche Zufammenftellung der Gehölze für Gartenanlagen. 209 





Sinngrün. 
Große: Sinngrün (Vinca major Z.), kleiner immergrüner, ſchön 


belaubter Straud, der während des Sommers mit hbimmelblauen 
Schmidlin. 14 
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Blumen geſchmückt ift und zur Bepflanzung von Felfengruppen, wie auch 
zu Einfafjungen geichidt ift. Die Formen mit gelblih-weißbunten, 
fowie die mit aoldgelb-neaderig gezeichneten Blättern verdienen 
beachtet zu werden. 

Kleines Sinngrün (Vinoa minor Z. Fig. 218), immergrüner, 
Raſen bildender Straud, der fi unter großen Bäumen zur Bodendedung 
eignet, aber auch zu Einfafjungen u. ſ. w. gebraucht werden kann. Von 
ihm bat man Formen mit violetten, wie aud mit gefüllten Blumen 
und jolche mit bunter Belaubung. 


Sophore. 


Japaniſche Sophore (Sophora japonica L. Fig. 219), vielbeliebter 
bis 13 Meter hoher, rundkroniger Baum mit gefiederter, ſaftig-dunkel— 
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Figur 219. Japaniſche Sophore. 


grüner Belaubung und rispigen, weißen Blüthen im Juli. Nur in der 
Jugend gegen Kälte empfindlich. Erforderlich iſt ein fruchtbarer, lockerer 
Boden und ein ſonniger, geſchützter Standort. Die Sophore ſchickt ſich 
nur zur Einzelſtellung oder für die Spitze einer ausſpringenden Parthie 
einer Gehölzmaſſe. Die Form pendula Hort. iſt einer unſerer beſten 
Hängebäume, an deſſen Stamme die Zweige gerade zur Erde niederhängen; 
zur Beſchattung von Denkmälern zu verwenden, aber auch als Einzel— 
baum im Raſen vortrefflich. Doch verlangt gerade ſie eine recht geſchützte 
Lage und muß noch überdies im Winter eingebunden werden. 


Spierſtrauch. 


Mehlbeerbaumblätteriger Spierſtrauch (Spiraea ariaefolia Sm. 
Fig. 220), in der großen Zahl jeiner Gattungsverwandten eine der beften 
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Arten, von 2'/, Metern Höhe, jehr werthvoll wegen der Eleganz feiner 
unter der Laft der Blüthenrispen überhängenden Zweige. Blüthen 
gelblich-weiß in großen Nispen, im Juli-Auguſt. 

Rüfterblätteriger Spierſtrauch (Spiraea ulmifolia Scop. 
Fig. 221), bis 2 Meter hoher Strauch, ausgezeichnet durch jeinen Reich— 
tbum weißer zu enbditändigen Doldentrauben vereinigter Blüthen. 
Blüthezeit Mai. 





Figur 220. Figur 221. Figur 222. 
Mehlbeerbaumblätteriger Rüfterblätteriger Spierftraud). Meidenblätteriger 
Spierftraud. Spieritraud. 


Johannisfrautblätteriger Spierſtrauch (Spiraea hypericifolia 
L.), bis 1", Meter hoch, ausgezeichnet durch kleine, weiße, längs den 
graziös überhängenden Zweigen in vielblüthigen Dolden ftehende Blumen, 
im Mat. 

Pflaumenblätteriger Spierftraud mit gefüllten Blüthen 
(Spiraea prunifolia flore pleno S. et Z.), einer der jchönften Zierfträucher, 
deſſen Zweige graziög gebogen und mit dicht gefüllten Röschen vergleich" 
baren weißen, bdoldigen Blüthen dicht bejegt find. Blüthezeit April-Mat. 
Leider ift er gegen Kälte etwas empfindlid und muß, auch jchon ber 
frühen Blüthezeit wegen, eine gejchügte Lage erhalten. 

Schmwielen-Spierftrauch (Spiraea callosa 7%Ög.), 1 Meter hoch, 
mit in der jugend gerötheten Blättern. Blüthen jhön-roth in flachen 
Doldentrauben. Blüthezeit Junisuli. Auch die weißblühende Form 
(Var. alba Hort.) iſt ſchön. 

MWeidenblätteriger Spierftraud) (Spiraea salieifolia Z. ig. 222), 
2 Meter hoch, mit ruthenartigen Neften, Blüthen blaßroth, in großen, 
gedrängten, ährigen Nispen, den ganzen Sommer hindurch. Macht viele 
Ausläufer und eignet ſich daher weniger für Straudhgruppen, als für 
jolhe Stellen, wo er fich ungehindert ausbreiten kann, 3. B. an Wajjer- 

14* 
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läufen. Verwandt ift die hainbudenblätterige Art (Spiraea carpi- 
nifolia Willd.) mit röthlih- weißen Blüthen in pyramidalen Rispen 
im Juli⸗Auguſt, für feine Straudhgruppen zu empfehlen. 
Douglas-Spierftraud (Spiraea Douglasii HooA.), niedriger 
Strauch mit dunfelrothen Blüthen, welde im Juni-Juli in dicht⸗ge— 
drängten, langen Rispen erjcheinen. Eine jehr zu empfehlende Art. 
Eberefhenblätteriger Spierftraud (Spiraea sorbifolia L. 
Fig. 223), buſchiger Straub von 1'/, Meter Höhe, mit eleganter, ge- 
fiederter Belaubung, welde an den Vogel— 
beerbaum erinnert, und mit weißen Blüthen 
in großen ftrausförmigen Rispen. Blüthezeit 
Juli. Außer den genannten zählt die Gattung 
Spiraea noch viele andere ſchöne Arten. 


Spindelbaum. 


Gemeiner Spindelbaum (Pfaffen- 
fäppchen — Evonymus europaea L. Fig. 224), 
| ein bis 6 Meter hoher Strauch, welcher im Herbit, 

: wenn er mit lebhaft-rothen Früchten bededt 
— en ift, und jpäter, wo fi das Laub dunkel— 








Figur 224. Gemeiner Spindelbaunt. 


purpurn färbt, von prädtigem Anjehn. Kann an allen hohen Straud)- 
gruppen Theil nehmen. Auch jeine Spielarten verdienen Verwendung, 
von denen eine (Var. leucocarpa Lam.) mit weißen und eine anbere (Var. 
coccinea Hort.) mit ſcharlachrothen Früchten prangt. 
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Breitblätteriger Spindelbaum (Evonymus latifolia Jacg. 
Fig. 225), mit jeiner üppigen, glänzend-dunfelgrünen Belaubung und 
jeinen großen rothen Früchten die jchönfte Art diefer Gattung und als 
Bäumchen gezogen zur Einzelftellung auf dem Raſen geeignet. 





Tr, 


Warziger Spindelbaum (Evonymus * 


verrucosa Scop. Fig. 226), 2 Meter hoher, ſich 
malerifch gruppirender Strauh mit warzigen 
Zweigen und jchöner lebhaft-grüner Belaubung. 
Zu Ende des Sommers ind die Spigen ber 
Zweige in mannichfahen Schattirungen carmin- 
roth gefärbt. Er kann einzeln in den Garten- 
raien oder am Rande von Gehölzen gepflanzt 
werden. 

Bei allen Spindelbäumen muß man das 
Auftreten der Spindelbaunmotte (Tinea Evony- 
mella) zu verhindern juchen, da die Raupen ber- 
jelben bie Blätter zerftören und den Strauch 
duch ihr Geſpinnſt verunzieren. | 


Stehpalme. 


Figur 225. Breitblätteriger Spindelbaum. 





Figur 226. 
Warziger Spindelbaum. 


Gemeine Stehpalme (Ilex Aquifolium Z. Fig. 227). Diefelbe 
bildet in ihrem pyramidalen Wuchs und mit ihrer glänzend-dunfelgrünen, 
dauernden Belaubung einen prächtigen Straud, der unter günftigen Ver- 


214 Bierbäume und Zierfträucher. 


hältniffen zu einem Baume von 10 Metern Höhe werden fann. Er wider- 
fteht im nördlichen und mittleren Deutichland der Winterfälte nur im 
Schatten, 3. B. als Unterholz, während er in den NRheingegenden als 
Einzelbaum und in ber Nähe der Seefüfte als Hedenftrauh benutzt 
werben fann. Die zahlreihen buntblätterigen Formen halten nur unter 
guter Dedung aus. Die Stechpalme erfordert zum Gedeihen einen humus— 
reihen jandigen Lehm, nimmt aber mit jeden andern, nicht zu nafjen 
Boden fürlieb. 





Figur 227. Gemeine Etehpalme. 


Sumpfeypreile. 

Zmweizeilige Sumpfcyprejje (Taxodiumdistichum Rich. Fig. 228). 
In ihrem Baterlande ift die Sumpfcypreije ein bis 35 Meter hoher Baum, 
während fie bei uns höchftens 10 Meter hoch wird. Die abfallenden 
Blätter ſtehen zweizeilig an den röthlich-braunen Zweigen und bilden 
eine Schöne, lebhaft-hellgrüne Belaubung. Sie gedeiht nur in Sümpfen 
oder am Wajjer und muß in der Jugend gegen Kälte geſchützt werden. 
Dbwohl diefer Baum eine breit-pyramidale Geftalt hat, jo läßt er ſich 
doch durch den Schnitt zu einer ſchlanken Pyramide erzichen. 


Tamarisfe. 

Deutihe Tamarisfe (Myricaria germanica Desr.), 2—3 Meter 
hoher Strauch mit cyprejjenartiger, grauliher Belaubung und Kleinen 
rojenrothen Blüthen, die an den Zweigipigen in rispenartig zufammen- 
tretenden Aehren ftehen. Blüthezeit von Juni bis September. Für 
Fleinere Gärten und bier befonders zur Einzelftellung oder für die Nähe 
des Waſſers zu empfehlen. Sie ift jedoch gegen ftrenge Kälte empfindlich. 
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Franzöfiihe Tamarisfe (Tamarix gallica Z.), 3—4 Meter hoher, 
nicht jelten baumartiger Straud), der mit feiner feinen, graulidh-grünen 
Belaubung und mit feinen zarten rothen Blüthen, die an den jungen 
Zweigen in Aehren erfheinen, eine gar anmuthige Erſcheinung ift. Blüthe— 
zeit von Mai bis October. 
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Figur 228. Zweizeilige Sumpfcypreſſe. 


Tanne. 


Gemeine Weißtanne (Abies peetinata DC. Fig. 229). Yon ber 
Weißtanne unjerer Gebirge find hauptjächlicy zwei Formen zu empfehlen, 
Var. pyramidalis Hort. und Var. pendula Horz., erjtere von jchönen 
pyramidenfüörmigen Habitus, die zweite mit graziös herabhängenden 
Zweigen. Beide jind zur Anpflanzung als Einzelbaum geeignet. 

Kaliforniihe Edeltanne (Abies nobilis Zindi.), ein herrlicher 
Baum, ber jich mit feinen dichten, jilbergrauen Nadeln in einiger Ent- 
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fernung von dunklen Laubwänden prächtig ausnimmt und ſich als ganz 
bart erwiejen hat. Bejonders als Einzelbaum zu empfehlen. 

Sibirifhe Pechtanne (Abies Pichta #0rb.), ſchlanker Baum von 
15—20 Metern Höhe mit im Alter ſtark herabhängenden Aeſten und 
prächtig grüner Belaubung. 

Baljamtanne (Abies balsamea Mill. Fig. 
230), raſch wachſender Baum von 10—15 Metern 
Höhe, mit regelmäßiger, gedrängter Aitftellung und 
etwas bläulicher Belaubung. Eignet ſich vorzugs- 
weije für fleinere Gärten. 

Große Tanne (Abies grandis Lind?.); fie 
joll im nördlichen Kalifornien über 60 Meter hoch | 
werden und ift bei uns hart. Sie baut ji in Fi no 
regelmäßigen Aijtwirteln auf und ihre Nadeln gallamtanne. 
zeigen einen warmen, grünen Farbenton. Einer 
unferer prächtigſten zur Einzelftellung geeigneten Nadelholzbäume. 

Nordmann’s Tanne (Abies Nordmannia ZA. Fig. 231). Diefe 
prächtige Art, welche durch ihr herrliches Grün, durch den regelmäßigen 
Aufbau ihrer Krone von der Stammbaſis an, wie durch die Fräftigen, 
dichten Nadeln ein Gartenfhmud ohne Gleichen ift, eignet ſich nur für 
etwas geſchützte Lagen zur Anpflanzung als Einzelbaum. Sie liebt nahr- 
haften, friichen Boden und eine nördliche Lage. 

Kanadijhe Hemlodstanne (Abies canadensis Mehr.). Sym- 
metrijche Aftitellung, graciös übergebogene Aefte und Zweige und reiche 
Belaubung machen dieje Tanne zu einer Schönheit erften Nanges. Gie 
it faft ganz hart. Am beiten nimmt fie ſich auf einem von allen Seiten 
freien Standorte aus und gedeiht vorzugsweije in einem friichen, nad) 
Dften oder Norden abhängigen Boden. 

Douglas’ Hemlodstanne (Abies Douglasii Lindl. Fig. 232) 
ftellt eine vom Boden an bezweigte jchlanfe Pyramide von hoher Schön- 
heit dar, welche mit einer aus zartem Grün und Silberweiß gemifchten 
Belaubung befleidet ift. Auch ſie ift zur Einzelftellung im Raſen geeignet 
und ziemlich hart. 





Trompetenbaum. 


Fliederblätteriger Trompetenbaum (Catalpa syringaefolia 
Sims. Fig. 233), bis 10 Meter hoher Baum oder baumartiger Straud) 
von fperrigem Wuchs und mit großen, lebhaft grünen Blättern, der zur 
Blüthezeit (Zuli-Auguft) eine prächtige Erjcheinung bildet, mit weißen, 
purpurn und gelbgezeichneten Blumen in aufrechten Endrispen. Die 
niedrige Form (Var. nana Hort.) bildet nur einen 2 Meter hohen Buſch 
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und hat bläuliche Ylüthen. Ein freier, fonniger Standort mit trodenent, 
nahrhaftem Boden jagt diefem Baume am meiften zu. 


I Dede 


u TE 


—— 
— 
—E 
—* 


* — — — 
— — BD * 
— > — 





— * 


Figur 231. Nordmann's Tanne. 


Trompeten-Jasmiu. 


Wurzelnder Trompeten- Jasmin (Tecoma radicans Juss. 
Fig. 234), bis 10 Meter hoher Kletterftrauch mit gefiederter, glänzend» 
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grüner Belaubung und großen, ſcharlach- und orangeroth colorirten 
Blüthen in doldentraubigen Blüthenftänden. Dieſer Prachtſtrauch eignet 
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Figur 232. Douglas’ Hemlockstanne. 


ſich zur Bekleidung von Wänden, Lattenwerk u. ſ. w., verlangt aber in 
rauheren Lagen Winterdedung. Blüthezeit Sommer. 
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Großblumiger Trompeten-Jasmin (Tecoma grandiflora Sweet 
Fig. 235) mit breiteren, hängenden Blüthen in endftändigen Nispen, von 





Sigu 234. ‚ Figur 235. 
Wurzelnder Trompeten-Sadmin. Großblumiger Trompeten-Jadmin. 


orangerother Farbe, faft den ganzen Sommer hindurch. Verwendung 
wie bei der vorigen, doch ift der Strauch noch empfindlicher. 


Tulpenbaum. 


Tulpenbaum (Liriodendron Tulipifera L. Fig. 236), ftattliher 30 
bis 45 Meter hoher Baum mit eiförmig, pyramidaler Krone, herrlicher 
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lichtgrüner Belaubung und tulpenartigen, aber nicht beſonders effektvollen 
Blüthen. Er iſt als Einzelbaum, in einigem Abſtande von größeren Gehölz— 
maſſen von ausgezeichneter Wirkung. Sehr hübſch iſt auch diejenige Form, 
bei der die Mitte eines jeden Blattes durch einen gelben Fleck bezeichnet iſt. 
Er muß jung verpflanzt werden und verlangt friſchen, etwas compakten 
Lehmboden und in den erſten Jahren einigen Winterſchutz. 





Figur 237. Feldrüſter. Figur 288. Korkrüſter. 


Ulme (Rüfter). 


Feldrüfter (Rüfter — Ulmus campestris L. Fig. 237), wohl— 
befannter einheimifher Baum, von dem wir nur einige ausgezeichnet 
ihöne Formen anführen wollen: Grabmal-NRüjter (Var. monumentalis 
Rinz), von pyramidalem Wuchſe mit dunfelgrüner Belaubung; Kork— 
rüfter (Var. suberosa Loud. Fig. 238), mit ausgebreiteten, faſt horizontalen 
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Aeften, welche durch ihre Korkbildung auffallen, und die buntblätterige 
Korkrüfter, welche jehr effeftvoll ift; Goldrüfter, die Farbe der Be- 
laubung jpielt zwiſchen Gold-, Kupfer- und Bronzegelb, eine ber 
ausgezeichnetften Formen. 

Während die Stammart an allen Gehölzgruppen Theil nehmen 
fann, eignen fich ihre Formen mehr zur Einzelftellung. 

Bergrüfter (Ulmus montana-Sm. Fig. 239), Baum von 16—20 Mtr. 
Höhe mit ausgebreiteter Krone. Bon bejonderem Intereſſe ift die Ereter- 
Bergrüfter (Var. exoniensis Hort.) mit herrlicher dunkelgrün belaubter 
pyramidaler Krone, die jchon dicht über dem Boden beginnt. Noch 





Figur 239. Bergrüfter. Figur 240. FlatternIme. 


ſchöner ift die Form Dampierii, welche in Deutichland die italienifche 
Eyprefje vertreten kann. Schirmrüfter (Var. horizontalis Hort.), mit 
horizontal ausgebreiteten, bisweilen hängenden Aeſten, wie die vorige 
Art nur als Einzelbaum zu verwenden; Trauer-Bergrüfter (Var. 
pendula Hort.) mit entjchieden hängenden Zweigen; große Bergrüfter 
(Var. superba Morr.), von weit üppigerem Wuchſe, als die Stammart, 
und auch wegen ihres rajcheren Wahsthums für Parkanlagen von 
höheren Werthe; Burpur-Bergrüfter (Var. purpurea Hort.), mit 
anfangs dunfelpurpurnen, fpäter bräunlich-dunfelgrünen Blättern. 

Flatterulme (Ulmus effusa Wild. Fig. 240), einheimischer Baum mit 
ntalerifcher, dunfelgrüner Yaubfrone und für Parkanlagen von Werth. 
Im Allgemeinen gilt in Betreff ihrer Verwerthung für die Gärten von 
den Ulmen dafjelbe, was wir von den Linden gejagt haben. 


Unform. 


Strauchartige Unform (Amorpha fruticosa L.), ziemlich hoher 
Strauch mit eleganter, gefiederter Belaubung und braun-violetten 
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in langen Nehren ftehenden Blüthen im Juni» 
Juli. Auch die Abart Amorpha Lewisii Zodd., 
iſt wegen ihrer noch leichteren Belaubung und 
ihrer längeren Blüthendauer fehr zu empfehlen. 


Wachholder. 


Gemeiner Wachholder (Juniperus 
communis Z.) Bon dieſem Strauche, welcher an 
fih für den Park nur felten verwendbar ift, 
eriftiren mehrere Abarten, welche in einzelnen 
Eremplaren und in freier Stellung angepflanzt 
zu werden verdienen, ber iriſche Wacholder 
(Var. hibernica Lodd.), der jchöne, breite Py— 
ramiden bildet, und der ſchwediſche oder 
Säulen-Wahholder, Fig. 241 (Var. suecica 
Mill.), welcher fih in jchmaler Säulenform 
entwidelt. 

Virginiiher Wachholder (Juniperus 
virginiana L.), befannt und ſehr beliebt; die 
Form pendula Hort. mit etwas hängenden 
Aeften und Zweigen tft eine befonders elegante 
Erſcheinung. 

Blaugrüner Wachholder (Juniperus 
caesia Carr.), Bäumden von 3—6 Meter 
Höhe, eine ſchlanke, pyramidenförmige, filber- 
blau belaubte Säule bildend. 

Zwerg - Wadhholder (Juniperus nana 
Willd.), ein weit auf der Erde ausgebreiteter 
Straub von gedrungenem Wuchje, wie bie 
vorigen in kleinen Gruppen oder einzeln auf 
den Raſen zu pflanzen. 

Kriehender Sadebaum (Juniperus 
prostrata Pers.), am Boden hinkriechender 
Strauch mit aufrechten furzen Zweigen, welche 
dicht mit lebhaft » dunfelgrünen dachziegelig- 
ihuppigen Blättern bejegt jind. Dieje Art 
eignet ſich vortrefflih zur Decoration von 
Felſenparthien. 

Gemeiner Sadebaum (Juniperus Sa- 
bina L.), bis 2 Meter hoher Strauch, welcher 
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freiſtehend einen ausgebreiteten, ſchwärzlich— — 241. Eäufen: Watholber. 
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dunfelgrünen Buſch bildet und vor immergrünen Gehölzen von guter 
Wirkung ift. Eine hübſche Form mit weißgefledten Zweigen und 
Blättern (Var. variegata Loud.) iſt von ſchwächerem Wuchs. 


Waldrebe. 


Gemeine Waldrebe (Clematis Vitalba Z. Fig. 242), Kletterftrauch 
mit bis 15 Meter hoch Eletternden Stämmen und hübjcher gefiederter, 
graulich-dunfelgrüner Belaubung. Die unanjehnlihen grünlihweißen 
Blüthen, welche den ganzen Sommer hindurch erjcheinen, duften mandel— 
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Figur 242. Gemeine Waldrebe. Figur 243. Italieniſche Waldrebe. 


artig. Einen eigenthümlich ſchönen Anblid gewährt der Straud, wenn 
er mit jeidenartig-federig-geihmwänzten Früchten bededt ift. Dieje Art 
kann, wie auch die folgenden, zur Bildung von Lauben, zur Bekleidung 
von Wänden, Baumfjtämmen u. j. w. verwendet werben und iſt von 
ganz maleriſcher Wirkung. 

Stalieniihe Waldrebe (Clematis Viticella Z. Fig. 243), gebt 
blos bis 5 Meter- hoch und ift durch jchöne glodenförmige, purpur- 
rothe Blüthen ausgezeichnet. Beſonders Schön ift eine Blendlingsform, 
Clematis venosa Hort., mit großen, flach ausgebreiteten, dunfelvioletten 
Blumen. Blüthezeit vom juli bis September. Auch die gefüllt 
blühende Form mit vothvioletten Blumen ift zu empfehlen. 

Dffenblüthige Waldrebe (Clematis patens Dee.), ausgezeichnet 
durch breit- geöffnete, bis 15 Gentimeter große, blaßblaue Blumen mit 
8 BYlumenblättern. Es eriltirt eine ganze Reihe von Formen diejer Art 
mit zum Theil prächtig gefärbten Blumen. Die Form Helena bat 
weiße, in der Mitte hellgelbe, Sophia violette, Sophia flore pleno 
gefüllte rofenrothe, Louise weiße, in der Mitte violette, atro- 
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purpurea bra unrothe, candidissima plena ganz gefüllte weiße Blumen. 
Diefe Art mit ihren Formen eignet ſich zur Bekleidung niedriger Wände 
oder, wenn man bie Zweige über den Boden laufen läßt, zur Bildung 
von Teppichbeeten, verlangen aber im Winter eine gute Dedung. 

Wollige Waldrebe (Clematis lanuginosa Liad.), ift vielleicht die 
ihönfte ihres Geſchlechts und bat zahlreiche, theilweife prächtige Spiel- 
arten und Baſtarde erzeugt; von diefen wollen wir nur zwei der befannteren 
erwähnen: Jadmann’s Baftard-Waldrebe, die violettpurpurne, 
geaderte Blumen von 12—14 Gentimeter Durchmeijer erzeugt, und die 
rotbviolette Waldrebe (Var. rubro-violacea Hort.) mit eben jo großen 
Blumen, deren anfänglides Kaftanienbraun in ein reiches, jammtiges 
Biolettrotb übergeht. Sie blüht vom juli bis zum September fajt 
ohne Aufbören. Dieje Art und ihre Formen und Baftarde erfordern 
ebenfalls eirten guten Winterfchuß. 


Wallnußbaum. 


Gemeiner Wallnußbaum (Juglans regia L.), allgemein bekannter 
Baum, der aud) in ausgedehnten Parkanlagen als Zierbaum gelten kann. 
Für fleinere Gärten eignet ji die Form laciniata, von ſchwachem Wuchs, 
deren Fiederblättchen zierlich eingefchnitten find, oder auch die mehr ftrauch- 
artige Form fertilis. 
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Figur 244. Schwarzer Wallnußbaum. 


Schwarzer MWallnußbaum (Juglans nigra L. Fig. 244), bis 
30 Meter hoher, ſehr raſch wachjender Baum mit 30 Gentimeter langen 
oefiederten Blättern. Er eignet fih zur Einzelftellung, wiewohl der 
Boden unter ihm fahl bleibt, wie zur Mitwirkung in Gehölzmaſſen. 


Stmitlin. 15 
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Grauer Wallnußbaum (Juglans einerea L.), jtattliher Baum 
mit großer, flacher Krone und jehr eleganter, gefiederter Belaubung. Er 
ift befonders auf ijolirten Standorten von herrlichem Anjehen. 

Im Ganzen eignen jich die Wallnugbäume nur für umfangreiche 
Anlagen. 


Weide. 


Trauermweide (Salix babylonica L.), prädhtiger bis 10 Meter hoher 
Baum, welcher ſich wegen jeines hängezweigigen Wuchſes zur Bejchattung 
von Grabdenkmälern eignet, aber auch in Gärten, namentlich in ber 
Nähe von Wafjeripiegeln effeftvoll ift. Leider ift er gegen Kälte jehr 
empfindlich. Dafjelbe ift der Fall mit der Lockenweide (Var. annularis 
Forb. ig. 245), einer Form mit jpiralig gedrehten Blättern. 





Figur 245. Rodenweide. 


Prächtige Weide (Salix elegantissima C. Koch), mit breiteren 
Blättern, als die der Trauerweide, und mit hängenden Zweigen, vertritt 
im nordöſtlichen Deutjchland die Stelle der Trauerweibe. 

Weißweide (Salix alba Z.) ift in höherem Alter jehr maleriſch. Noch 
effeftvoller ift die als Silberweide (Var. argentea Hort.) befannte Form, 
deren Belaubung von einer dichten Behaarung glänzend-filberweiß er- 


ſcheint. 
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Burpurmweide (Salix purpurea L). Sie hat die Form pendula 
Rgl. erzeugt, welche, hochſtämmig veredelt, mit ihren jchwanfen, über- 
hängenden Zweigen und ihrer bläulichen Belaubung als Einzelbaum jehr 
zierlih aussieht. 

Palmweide (Salix Caprea Z.) tft in ihrer hängezweigigen 
Form (Var. pendula Hort.) ein beliebter zur Einzelftellung geeigneter 
Baum. Die Stammart fann an größeren Gehölzmafjen Antheil nehmen 
und am Rande derjelben angepflanzt werden. 


Weigele (Dierville). 


Roſenrothe Weigele (Weigela rosea Zind!.), niedriger, buſchiger 
Strauch, welcher jih im Mai-Juni mit roſenrothen und weißliden 
Blumen bededt und an der Bildung feiner Straudgruppen Theil nehmen 
fann, aber auch frei im Raſen von brillanter Wirkung if. Von den 
zahlreichen Formen, welche ſich in der Hauptjache nur durch einen mehr oder 
weniger abweichenden Farbenton der Blumen unterjcheiden, verdient bie 
weißblühende Form (Var. alba Hort.) wegen ihres fräftigeren Wuchſes 
Beachtung, bejonders auch deswegen, weil die älteren Blumen eine 
rotbe Färbung annehmen, jo daß der Strauch zu gleicher Zeit mit 
weißen, rojenrothen und rothen Blumen geichmüdt ift. 


Lieblihe Weigele (Weigela amabilis Carr.), bei dieſem niedrigen, 
etwas jperrigen Straude jind die Blumen etwas Eleiner, rojenroth, 
und erſcheinen im Herbſt zum zweiten Male. 


Bunte Weigele (Weigela versicolor S. et Z.) wird oft ziemlid 
hoch. Auch fie hat die Eigenthümlichkeit, daß die Blumen verjchiedenen 
Alters verjchieden gefärbt find, weiß bis carminroth. Blüthezeit Mai 
und Herbit. 


Beinrebe. 


Filzblatt-Rebe (Vitis Labrusca Z. Fig. 246), Kletterpflanze in der 
Weife unjerer Nebe mit dunflen, unten roftgelb-filzigen Blättern. Eine 
Form derjelben, die Siabellen-Rebe, hat größere, tiefer gelappte, unten 
weiß-filzige Blätter. 

Fuchsrebe (Vitis vulpina Z.) mit glänzend-grünen, herzförmig— 
tundlihen Blättern. Wie die vorige einer der beiten body gehenden 
Kletterfträucher und zur Bekleidung von Lauben, wie zur Decoration von 


Baumftämmen vortrefflich zu gebrauchen. 
15* 
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Sehr vortheilhaft zu verwenden iſt auch eine Form unſerer Wein- 
rebe, die Färbertraube, deren Belaubung fich ſchon früh im Sommer 
blutroth färbt und jpäter immer dunkler wird, wie auch die |hligblätterige 
Rebe (Var. laciniosa Hort.), welche wegen ihrer zierliden Belaubung 
einen entichiedenen landichaftlihen Werth befigt. 





— 
Figur 247. Chineſiſche Wiſtarie. 





Wellingtonie. 


Rieſige Wellingtonie (Wellingtonia gigantea Lindl. Fig. 248), 
der befannte Mammouthbaum Saliforniens, der auf feinen heimath- 
lihen Standorten eine Höhe von mehr als 100 Meter und einen colofjalen 
Stammdurchmeſſer erreicht. Aber auch ohne aud nur annähernd be- 
deutende Dimenſionen iſt die Wellingtonie einer unjerer jchönften Nadel— 
holzbäume, der mit jeiner aus horizontalen Aeſten gebildeten kegel— 
fürmigen Krone und feinen friich-grünen Nadeln eine Zierde jeder 
Gartenanlage ift. Er hält unjere gewöhnlichen Winter aus; gegen jehr 
ftarfe Kälte, wie die im Winter 1870/71 ſchütze man ihn, jo lange er 
noch jung, durch umgehängtes Fichtenreifig und dede die Wurzeln mit 
etwas Laub. Die Hauptiache aber ift, daß man ihm einen Standort anweile, 
an weldem er gegen raſchen Wechjel von Froft und Thaumetter ge- 


ſichert ift. 


Wiftarie. 


Chinefiihe Wiſtarie (Wistaria chinensis DC. Fig. 247), ein 
prächtiger Schlingſtrauch mit lebhaft grüner Belaubung und blauen, 
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in langen Trauben ftehenden Schmetterlingsblüthen. Blüthezeit Juni. 
Die weißblühende Form ift, mit der Stammart zujammengepflanzt, 





Figur 248. Rieſige Wellingtonie. 


als Wandbefleidung von jehr angenehmer Wirkung. Beide verlangen im 
Winter einige Bededung. 
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Zürgelbaum. 


Amerifanijher Zürgelbaum (Celtis oceidentalis L), kleiner 
Baum von dem Kronenbau der Ulme, mit elegant überhängenden 
Zweigen und bis 20 Gentimeter langen und halb jo breiten Blättern. 
Bon Üppigerem Wuchſe iſt die Form Audibertiana Spach. Beide jind 
für allgemeine landſchaftliche Zwede gut zu gebraudyen. 





Verzeichniß der ausdauernden krantartigen Gewächſe, welde fid 
zur Ausſchmückung der Gruppen, der Kabatten etc. eignen. 


Standen, welhhe zur Bildung von @infalungen 
geeignet find. 


Ipen-Gänjefraut (Arabis alpina Z.), hübſche 
Hafen bildende Pflanze, welche ſich im zeitigen 
Frühjahre mit weißen Blumen bededt. Aud) 
die buntblätterige Form ift für dieſen 
Zwed geeignet. 


; Antennarie, filzige (Antennaria tomen- 
tosa Hort.), rafenartig, die Kleinen lanzettlich-patelförmigen Blätter von 
langhaarigem Filze filberweiß; die weiß-gefeldhten Blumen auf 8 Eenti- 
meter hohen Stengeln. Geht die aus diejer Pflanze gebildete Einfaſſung 
über die ihr angewiefene Grenze hinaus, jo fann fie mit dem Spaten 
abgeftochen werben. 

After. Alpen-Nfter (Aster alpinus Z. Fia. 249), Blumen blaß- 
blau mit gelber Scheibe. Auch ihre weißblühende Form ift gut zu 
gebrauchen. Beide blühen im Juni-Juli. 

Reeves’-Nfter (Aster Reevesii Hort.) mit zahlreichen fleifchfarbig 
weißen Blüthen ift, da die Stengel 30 Gentimeter hoch werben, nur 
für hohe Einfaffungen geihicdt. Sie blüht im September. 

Aubrietie, die deltablätterige (Aubrietia deltoidea DC.), nur 
15 Gentimeter hoch, mit Lila-blauen Blüthen in Eleinen Trauben im 
zeitigen Frühjahr. Die purpurne (Aubrietia purpurea Horr.) blüht etwa 
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14 Tage ſpäter. Beide ausgezeichnet für trodenen Boden. Man kann 
fie auch dazu benugen, die Sträucher auf der Rabatte einzufaffen. 
Bertrammwurz, Tchihatchew's (Pyrethrum Tehihatchewii 20:s.), 
mit ihrer freudig-grünen, eleganten Belaubung einen dichten Rajen 
bildend, von welchem jich im Mai- Juni zahlreiche weiße, hryjanthemunt- 
artige Blumen angenehm abheben. 
Fetthenne, Baftard- (Sedum spurium Bieb. Fig. 250), meiſtens 
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Figur 249. Alpen-⸗Aſter. Figur 50. Baftard-Fetthenne. 


nur 10 Gentimeter bob, mit purpur-rofenrothen Blüthen in 
Doldentrauben im Juli-Auguſt, wie die dunkelkarminroth blühende 
Form (Var. coceineum Hort.) für mageren, trodenen Boden jehr zu 
empfehlen. Die hübſche Fetthenne (Sedum pulchellum Me4.), 
die Blüthen find purpurroja und ericheinen von Juli bi$ September. 

Flammenblume, die borftenblätterige (Phlox setacea L.) und 
die pfriemenblätterige (Phlox subulata Z.), beide höchitens 10 Gen- 
timeter hoch, mit blaßrojenrothen Blumen ſchon im April-Mai. Auch) 
die weißblühende Form der erjten ift zu empfehlen. 

SGamander, gemeiner (Teucrium chamaedrys Z.), Rajen bildend, 
faum über 15 Gentimeter body, die purpurnen Lippenblüthen in Trau— 
ben im Mai-Juni. Hauptfählic für trodenen Boden geeignet. 

Garten -VBergißmeinnicht (Omphalodes verna Maxch.), reizende 
Pflanze von 10—15 Gentimeter Höhe mit zierlihen blauen Blumen im 
April-Mai. Die Pflanzen müſſen 20—25 Gentimeter von einander 
abjtehen. 

Glodenblume, Rajen bildende (Campanula caespitosa Scop. 
Fig. 251), niedliche, nicht viel über 10 Gentimeter bobe Pflanze mit 
glodenförmigen blauen Blumen von Mai bis zum Auguft. Auch die 
Form mit weißen Blumen ift ſchön. Soll fie jedoch gedeihen, jo müſſen 
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die einzufafjenden Beete, Rabatten u. ſ. w. höher über der Sohle des 
Weges liegen, als gewöhnlid. Auch die Earpatbiihe Glodenblume 
(Campanula carpathica Jacg.) mit großen blauen, eine Form mit 
weißen Blumen von Juni bis September ift für hohe Einfafjungen, 
da fie 2030 Gentimeter hoch werden, gut zu verwenden. Beide Arten 
iind bejonders werthvoll wegen ihrer langen Blüthendauer. 

®oldlaud (Allium Moly Z.), Zwiebelgewähs mit goldgelben 
Blüthendolden im Mai- juni. Die Zwiebeln legt man 15 Gentimeter 
weit von einander und zweireihig und pflanzt fie alle 3—4 Jahre um 
und in friſches Erdreich. 





Figur 21. * bildende Glogenblume. Figur 252. Eitbernöpfgen. 


Grasnelfe (Statice Armeria Sm.), rajenartig wachſende Pflanze 
von 10—15 Gentimeter Höhe, mit dichten roſenrothen Blüthenföpfchen 
im Auguft-September. Auch eine rothblühende Form ift recht Schön. 
Die Grasnelfe gedeiht auch im magerften Boden. Bekömmt die Einfaſſung 
Lücken, fo muß fie umgepflanzt werben. 

Habidhtsfraut, pommeranzfarbiges (Hieracium aurantiacum 
L.), mit prächtigen, lebhaft orangerothen Blumen, welche vom Juni— 
Juli bis September ericheinen. Dieſe Pflanze treibt viele Ausläufer und 
iſt etwas rajenartig. 

Hahnenfuß, Silberfnopf- (Ranunculus aconitifolius flore pleno 
Fig. 252), veizende Eleine Pflanze mit dicht gefüllten jilberweißen 
Blumen im Mai- uni, liebt friſchen und jchwach bejchatteten Boden. — 
Goldknöpfchen (Ranunculus repens Z. flore pleno), eine friechende 
Pflanze, deren blühende Stengel 15 Gentimeter hoch werden. Blumen 
dicht gefüllt, goldgelb, vom Mai bis Juli. Diefe Form liebt etwas 
feuchten Boden. 

Hohlwurz, gelbe (Corydalis Iutea DC.), Raſen bildende Pflanze 
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mit 20 Gentimeter hohen Blüthenftengeln, weldhe vom Mai bis Sep- 
tember faft ununterbrochen auf einander folgen. Belaubung elegant, 
Blüthen jchön gelb. 

Hornfraut, großblumiges (Cerastium grandiflorum W. $ K.), 
jilberweiß behaarte Pflanze mit Wurzel fchlagenden Stengeln und zahl: 
reihen, reinweißen Blumen. Aehnlich find das filzige und Bieber- 
ſtein's Hornfraut (Cerastium tomentosum L. und Biebersteinii DC.), 
von denen das eritere für jchmale, der zweite für breitere Einfafjungen 
geeignet ift. ' 

Knaulgras, buntes (Dactylis glomerata foliis variegatis), 
reizende Form eines auf unferen Wiejen gemeinen Graſes, mit weiß- 
bandirten Blättern. Will man die Pflanzen dicht und blattreich erhal- 
ten, fo müjjen die Blüthenhalme zeitig weggeichnitten werben. 





Figur 253. Leberblümchen. 


Leberblümchen (Hepatica triloba Chr. Fig. 253), in feinen 
Formen mit gefüllten blauen und rothen Blumen, welche im zeitigen 
Frühjahr, oft Schon im März, zum Vorſchein kommen, für Einfafjungen 
jehr geeignet und beliebt, befonders auch da ihre jchönen, freudig-grünen 
Blätter den ganzen Sommer hindurd einen angenehmen Eindrud machen. 
Es erfordert einen etwas frifchen Boden. 

Lichtblume, Früblings- (Bulbocodium vernum Z.), ein Zwiebel- 
gewächs, welches ſchon im zeitigen Frühjahr purpurviolette Blumen 
hervorbringt und gleich dem Crocus zur Einfafjung immergrüner 
Gruppen benugt werden kann. 

Märzveildhen (Viola odorata L.). Wer fennt und liebt nicht dieje 
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in ihrer Beicheidenheit jo anmutbige Pflanze! Zu Einfafjungen find 
hauptſächlich die gefüllten Formen zu wählen, zumal die blau-blühenbde. 
Das Märzveilden liebt zwar einigen Schatten, gedeiht jedoch aud in 
der Sonne. 

Meerzwiebel. (Fig. 254). Für unjere Zwecke find mehrere Arten 
jchr aeeignet. Vor allen anderen die [höne 
(Seilla amoena Z.) mit indigoblauen Blu— 
men im März April, die ſibiriſche (Seilla 
sibirica Avdr) mit tief» hbimmelblauen 
Blumen, die glodenblumige (Seilla cam- 
panulata 477.) mit hellblauen Blumen an 
20 Gentimeter hohen Echäften im April-Mai. 

Narzijfe, Boeten- (Nareissus poeticus 
L.), befanntes Zwiebelgewähs mit würzig- 
duftenden weißen, mit einer vothgerandeten 
Nektarkrone gezierten, auch mit gefüllten Blu— 
men, im Mai. Die gemeine Narziffe mit 
gefüllten Blumen (Nareissus Pseudo - Nar- _ Figu 
eissus Z.) mit ihren orangegelben Blumen Echöne errawiehel 
nimmt fich als Einfaffung vortrefflich aus. 

Nelfe, Feder- (Dianthus plumarius Z.), wegen ihres angenehmen 
Duftes beliebt. Aus ihren verjchiedenen Farben-Barietäten laſſen ſich 
jehr elegante Einfaſſungen bilden, welche jih im Juni-Juli mit Blumen 
bededen. Vorzüglich ſchön nimmt fi in Einfafjungen aud die Zwerg- 
form der ftolzen Nelfe (Dianthus superbus Z.), aus, deren lilaweiße 
Blumen vom Mai bis Juli auf einander folgen. Auch die Wiener 
Zwerg-Nelfe, ein Abkömmling der Gartennelfe, von niedrigem, dicht- 
buſchigem Wuchje mit meift einfarbigen, dicht gefüllten und wohlviechen- 
den Blumen, welche etwas früher ericheinen, als bei der Stammform, 
it für Einfaffungen zu empfehlen. 

Pechnelke (Lychnis Viscaria L.), Najen bildende Pflanze mit 
30 Gentimeter und darüber hohen Blüthenftengeln. Vorzüglich ſchön find 
die gefüllt blühenden Formen mit purpur-rojenrothen und weißen 
Blumen. Blüthezeit im Mai-Juni, oft bis Juli. Neizend ift die Alpen- 
Lichtnelke (Lychnis alpina 7.) zu Einfafjungen zu gebrauchen, wenn 
die Sohle des Weges tiefer liegt, als die Rabatte. Sie bildet einen 8—12 
Gentimeter hohen Raſen und die Stengel mit den rofenrothen Dolden- 
trauben erheben fi nur wenig darüber. Dieje Pflanze blüht von März 
bis Mai. 

PBurpurflee (Trifolium repens 7. var. purpureum Zort.), mit 
riehendem wurzelſchlagenden Stode und langgeftielten Blättern, deren 
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4—5 Blättchen jedes mit einem großen purpurrothen Fleden geztert ift. 
Verlangt friichen, fandigen Lehmboden und etwas fchattige Yage. Diefer 
Klee läßt ſich gleich dem Raſen ſcheeren. 

Rüſſelſchwertel, zweiſchneidiger (Grasäugelchen — Sisyrin- 
chium anceps Z.) mit ſchönen blauen Blumen auf 15—20 Centimeter 
hohen Schäften, 2—4 aus einer Scheide kommend. Blätter linien- 
jchwertförmig, grasartig. 

Schmwingel, graugrüner (Festuca glauca Schrad.), Najen 
bildende Grasart von jilbergrauer Farbe, geeignet für jehr trodenen 
Kalk- oder Sandboden. Die Halme müſſen beim Erjcheinen abgejchnitten 
werden. 

Seifeufraut, bajilifumartiges (Saponaria ocimoides Z.), mit 
ihren Stengeln und Zweigen den Boden vollkommen dedende Pflanze, 
welche jih vom Mai bis Juli mit lebhaft roſenrothen Blumen bededt. 

Silene, Schafta- (Silene Schafta 
Gm. ig. 255), 10—12 Gentimeter hohe 
Büjche bildend, mit zahlreihen roſen— 
rothen Blumen vom Juli bis zum Sep- 
tember. Sehr jhöne Einfajjungspflanze, 
doch taugt fie nicht für jchattige und 
feuchte Stellen. 

Die fteinbredhartige Silene (Si- 
lene Saxifraga Z.) wird faum höher als 
die vorige, mit jehr zierlihen weißen 
Blumen, die im Mai, bisweilen jpäter 
ericheinen. Am bejten gedeiht jie in 
einem leichten, friſchen Boden mit halb- 
ſchattiger Lage. 

Steinbred, Moos- (Saxifraga hypnoides Z.), Najen bildende 
Staude mit friehenden, reich beblätterten Trieben und zahlreichen weißen 
Blumen im Mai- Juni; für etwas jchattige Stellen in friſchem Boden zu 
empfehlen. Eine hübſche Einfafjungspflanze ift auch der ſtorchſchnabel— 
artige Steinbredy (Saxifraga geranioides Z.) mit jchön grüner Be- 
laubung und großen rein weißen Blumen im Mai-Juni. Auch das 
Porzellanblümdhen (Saxifraga umbrosa 7..) und andere Eleine Arten 
laſſen fich für dieſen Zmwed verwenden, jenes nur für bejchatteten und 
frijchen Boden. 

Steinfraut, Feljen- (Alyssum saxatile Z.), graufilzige Pflanze 
von 20--30 Gentimeter Höhe mit doldig und rispig ftehenden gelben 
Blüthen. Auch die weißbuntblätterige Form macht als Einfajjung einen 
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guten Effeft. Das Steinfraut gefällt fich befonders in trodenem Boden. 
Es blüht im April-Mai und oft noch jpäter. 

Storchſchnabel, Lancaſter- (Geranium Jancastriense 17%.) 
Dieje Art wird faum 10—15 Gentimeter hoch und bildet einen dichten 
Teppich. Sie blüht rojenrothim Juni-Juli. Für große Pflanzengruppen 
verdient der gejtreifte Storchſchnabel (Geranium striatum Z.), im 
Mai-Juni mit blaßfleifhrothen Blüthen, als Einfaffung verwendet 
zu werden. 

Taglilien. Alle zu diefen zählende Arten und Formen, joweit jie 
der Gattung Funkia angehören, find zu breiten Einfaffungen vortrefflich 
geeignet, insbejondere für große Pflanzengruppen. Die Blätter der 
blauen Taglilie (Funkia coerulea Andr.) find dunkelgrün und glänzend, 
lang geftielt und bilden einen Schönen Busch; die violettblauen Blumen 
(Mai⸗Juni) ftehen auf 4H—50 Gentimeter hohen Stengeln. Die weiß- 
geränderte Taglilie (Funkia albo-marginata HooA.), bringt im Juli- 
Auguft hellblaue Blumen; ihre hellgrünen Blätter find mit einem weißen 
Rande eingefaßt. Die japaniihe Taglilie (Funkia japonica 7hbg. 
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Figur 256. Japaniſche Taglilie. Figur 257. Tauſendſchön. 

Fig. 256) bringt auf 30 — 40 Centimeter hohen Schäften ſchöne weiße, 
wohlriechende Blüthen im Juli-⸗Auguſt; auch ihre Belaubung iſt ſehr an— 
genehm. Sie verlangt eine geſchützte Lage, friſchen Boden und Halb— 
ſchatten. 

Tauſendſchön (Maßliebchen — Bellis perennis Z. Fig. 257), giebt 
in jeinen gefüllten Formen jehr hübſche Einfafjungen ab. Man bat 
jolhe mit rothen, rojenrothen, weißen Blumen, die im März-April und 
oft bis in den Juni hinein erfcheinen. Wenn die Blumen wieder die 
gelbe Scheibe der einfachen zeigen, jo müfjen die Pflanzen ausgehoben, 
getheilt und in friichen Boden gepflanzt werben. 
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Zwerg-Enzian (Gentiana acaulis Z. Fig. 258), eine Raſen bildende 
Pflanze, welche durch ihre großen, ftrahlend dunfelblauen Blumen 
jehr effeftvoll ift. Am beten gedeiht fie im Halbſchatten und in leichtem, 
warmem Boden. 

Zwerg-Nacdtferze (Oenothera pumila Z.), faum 15 Gentimeter 
hohe Pflanze mit großen, dunfelgelben Blumen, die vom Mai bis 
September erigeinen. 
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Figur 258. Zwerg-Enzian. Figur 259. Zwerg-Primel. 


Zwerg-Primel (Primula acaulis Jaeg. Fig. 259), befannte ſchöne 
Zwergpflanze mit großen Blumen in vielen Nuancen. Man zieht mit 
Recht die Sorten mit gefüllten Blumen vor; als Einfaffung nimmt ſich 
befonders die gefüllte weiße Primel vortrefflic aus. Für denjelben 
Zwed laſſen ich aber au die gewöhnliden Gartenprimeln (Pri- 
mula elatior Hort.), und jelbft die zu ihrer Gattung gehörigen Aurikeln 
(Primula Auricula Z.) verwenden. Alle blühen im Frühling, meijt jchon 
jehr zeitig. 

Zwerg-Schwertlilie (Iris pumila Z.). Sie bildet mit ihren zahl 
reihen Farbenvarietäten jehr elegante Einfafjungen. Xebtere kann man 
entweder gemifcht pflanzen, oder zwei berjelben abwedjelnd, 3. B. Gelb 
und Himntelblau, Weiß und Dunkelblau, oder auch nur eine einzige 
Farbe benugen. Sie wird nur 20—28 Gentimeter hoch und muß mit 
Abftänden von 20 Gentimeter gepflanzt werden. Die Zwerg-Schwertlilie 
ift ein ausgezeichneter Gartenihmud im April-Mai. 


Schattenpflanzen, 


Nur wenige Blüthenpflanzen gedeihen in dichtem Schatten, kümmerlich 
unter Bäumen, wenigſtens entwideln ſich hier ihre Blumen nur kümmerlich 
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und entbehren der friſchen, glänzenden Färbung, durch die ſie ſich ſonſt 
auszeichnen. Größer ſchon iſt die Zahl derjenigen Gewächſe, welche 
unter ſchwacher und von der Seite kommender Beſchattung entweder am 
Rande der Strauchgruppen oder zwiſchen licht gepflanzten, nicht allzu 
hohen Gehölzen noch eine gewiſſe Schönheit erreichen. Die letzteren ſind 
es hauptſächlich, welche wir bei der nachſtehenden Aufſtellung im Auge 
haben. 


Akelei, gemeiner (Aquilegia vulgaris L.), allgemein bekannte, 
hübſch belaubte Staude von SO Centimeter Höhe und darüber, mit eigen- 
thümlich gebildeten, überhängenden Blumen, welche bei den verjchiedenen 
Barietäten weiß, purpurrotb, violett, blau, rojenroth u. ſ. w. 
ind. Bejonders ſchön find die gefüllt blühenden Formen. Blüthezeit 
Mai- Juni. j 

Alpenveilden, europäiſches (Cyclamen europaeum Z.), fnollen- 
wurzelige Pflanze mit eirund-nierenförmigen, dunfelgrünen Blättern und 
wohlriechenden, violett-rojenrothen Blumen im Auguft-September. Die 
weißblühende Form ift etwas empfindlicher. 

Anemone. Die Waldanemone (Anemone nemorosa L.); von 
diejer in unjeren Wäldern gemeinen, nur 15 Gentimeter hohen Pflanze 
bat man zwei reizende gefüllte Formen, die eine weiß, die andere 
blaß-rojenroth blühend. Blüthezeit April-Mai. Für Lichtes Gebüſch 
eignet jih auch die Apenninen-Anemone (Anemone apennina Z. 
Fig. 260) mit eleganter Belaubung und ſchönen himmelblauen Blumen 
im April-Mai, jo wie die in unjeren Wäldern gemeine gelbe Anemone 
(Anemone ranunculoides Z.). 

Bandgras (Phalaris arundinacea Z. var. picta), bis 1 Meter hohes 
Gras mit bandartig weiß geftreiften Blättern. Gedeiht vortrefflih am 
Rande von Gehölzgruppen mit feuchtem Boden. 

Beinwell, purpurblüthiger (Symphytum officinalis var. 
purpureum), 30—60 Gentimeter bod, mit violett-purpurrotbhen, 
bauchig-röhrenförmigen Blüthen im Mai-Juni. Für einen Standort 
zwiſchen Ufergebüjch geeignet, doch nicht für bededte Lagen. 

Enzian, gelber (Gentiana lutea L.), 1'/, Meter hoch, mit ſchönen, 
breiten Blättern und gelben Blumen in langen, unterbrocdhenen Aehren 
im Juni-Juli. 

Eranthis, Winter- (Eranthis hiemalis Salösb. Fig. 261), die aus 
dem fnolligen Wurzelftode fommenden, jhön gelben Blumen ftehen einzeln 
auf je einem Schafte. Blüthezeit Februar-März. Aus dieſer Pflanze 
fann man unter Bäumen hübjche Teppiche anlegen. Auch eignet jie ich 
für die Lichtungen von Gehölzgruppen. 
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Farne. Bon dem Gefchlechte der Farne eignen jich viele Arten 
zur Bepflanzung ftark bejchatteter Stellen. Für lichtes Gebüſch in 
feuchtem Boden eignet ſich bejonders gut der Königlide Trauben- 
farn (Osmunda regalis Z.), mit feinen 1 Meter hohen Wedeln eine 
hoch-ornamentale Pflanze. An den Rändern der Parkwege nimmt fi) 
das Farnfrautmännden (Polystichum Filix mas Z.) vortrefflich aus, 
nicht minder jchön der ſtachelige Schildfarn (Aspidium aculeatum Sm.) 
und andere. 
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Figur 260. Apenninen-Anemone. Figur 261. Binter-Granthis. 


Fingerhut, rother (Digitalis purpurea L.), befannte Pflanze 
unferer Wälder, welche zur Ausfüllung der Blositellen in Gebölzen 
benugt werben fann. Sie tft zwar meift nur zweijährig, aber einmal 
angepflanzt, fäet fie jich in der Regel von ſelbſt aus. 

Frauenſchuh (Cypripedium Calceolus 2.), eine 20—35 Gentimeter 
hohe, wegen der Form ihrer gelber und braunrothen Blumen jehr inter- 
effante Staude, weldhe im Mai- juni blüht. Man bereitet das Pflanzloch 
mit Zaub- und brodiger Haibeerbde. 

Gelbweiderich, gemeiner (Lysimachia vulgaris Z.), 1-1"; Meter 
hohe Pflanze mit mächtigen Rispen gelben Blumen von Mai bis Juli. 
Ste gefällt fich befonders auf feuchtem Boden. Auch der Wald-Gilb- 
weiderich (L. nemorosum Z.) mit achftelftändigen gelben Blumen ift in 
dieſer Weiſe verwendbar. 

Gilbneſſel (Galeobdolon luteum Auds.), bis 50 Centimeter hoch, 
mit zahlreichen, kleinen, orangegelben Blüthen in Knäueln. Zwar 
gemein, aber als Einfaffung im Schatten oder auch in größeren Trupps 
von guter Wirkung. 

Glodenblume, breitblätterige (Campanula latifolia Z.) mit 
60 bis 80 Gentimeter hohen Stengeln und ährenförmigen Trauben lang- 
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glodenförmigen dunfelblauen Blumen. Blüthezeit vom Juni bis 
Auguft. Bortrefflich für Einbuchtungen der Geholzgruppen. 

Soldruthe, die fanadijche und gemeine (Solidago canadensis 
L. und S. virga aurea Z.) mit 1 Meter und darüber hohen Stengeln 
und dichten gelben Blüthenrispen vom Juli-Auguſt bis September. 
Beide find zwijchen licht gepflanztem Gehölz von guter Wirkung. 

Sötterblume, virginiiche, (Dodecatheon Meadia Z.), die 20 bis 
30 Gentimeter hohen nadten Schäfte mit ſchönen purpurrofenrothen 
oder weißen, den Alpenveilden ähnlichen Blüthen. Sie gedeiht zwifchen 
lihtem Gehölz. 

Dajelwurz (Asarum europaeum Z.), mit kriechendem Wurzelftode 
und nierenförmigen glänzend-dunfelgrünen Blättern, welche ſich jelbft 
unter dichtbelaubten Bäumen und Sträuchern üppig entwideln und den 
Boden deden. Die im April-Mai ericheinenden ſchmutzig-dunkelbraunen 
Blüthen find unjcheinbar, wenn aud) nicht uninterejjant. 

Herenfraut, Alpen» (Circaea alpina Z7.), überzieht jchattige 
Stellen, den Boden unter und zwilchen dem Gebüſch mit einem dichten 
Blätterteppich und ſchmückt ihn vom Juni bis in den Auguſt mit niedlichen 
weißen Blüthenrispen. 

Hohlwurz, rundfnollige (Corydalis bulbosa HC.), bis 15 Eenti- 
meter hoch, mit hübjcher graugrüner Belaubung und purpur-rojen- 
rothen und weißlichen, gejpornten Blumen in Trauben. Blüthezeit im 
März April. 





— 262. Schneeweißer buflattig. 


Huflattich, ſchneeweißer (Petasites niveus Cass. Fig. 262), mit 
feinen 20 Gentimeter breiten, unten feidenartig-wolligen Blättern in den 
Lihtungen feuchter Gehölze mit Bortheil zu verwenden. Er iſt eine 
zweihäufige Pflanze, von der die männlichen Individuen wegen ihrer 
ihöneren Sträuße fleifchfarbig-weißer Blüthen den Vorzug verdienen. 


Segtere im April-Mai vor den Blättern. 
Schmiotin. 16 
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Yohannisfraut, großblumiges (Hypericum calycinum Z.), 
eigentlich Halbftrauch und bereits unter den Gehölzen erwähnt. Es dedt 
den Boden unter nicht zu dicht-belaubten Bäumen volltonment. 

Knotenblume, Frühlings- (Leucojum vernum Z.), auch wohl 
Wald-Schneeglödchen genannt, zwiihen Gehölzgruppen und unter 
Bäumen mit ihren jchon im März April ericheinenden weißen Blumen 
von angenehmer Wirkung. 

Leberblümchen (Hepatica triloba Chair), bekannte reichblühende 
Pflanze mit blauen, rothen oder weißen Blumen, welche im Februar, 
März oder April unmittelbar aus dem Wurzelftode ſich entwideln. 
Bejonders beliebt jind die Formen mit gefüllten Blumen. Die jchön 
gefchnittenen Blätter find wurzelitändig und bilden jich erit während oder 
nad der Blüthe aus. Die Leberblümchen paſſen, bejonders an den Rand 
der Gehölze, in die Nähe der Parkwege und gedeihen eben jo qut in der 
Sonne, wie im Schatten. 

Lilie, Xuftzwiebeln tragende (Lilium bulbiferum. Z.), prächtige 
Art mit orangerothen Blumen in rispigen Dolden auf 50—80 Eenti 
meter hohem Schafte. Sehr zu empfehlen 
it auch die Form mit dunkelrothen 
Blumen von großem Feuer. Dieje Yilienart 
gedeiht überall, wo es an Sonne fehlt, 
auch zwiſchen Sträudern. Im Schatten 
der Bäume gedeiht auch die prächtige 
Safranlilie (L. eroceum Chr. Fig. 263) 
vortrefflich. 

Lungenfraut, virginiſches (Pul- 
monaria virginica Z.), 25—30 Gentimeter 
bo, mit bläulihen Blumen in Dolden- 
trauben, im Mai-Juni. Eignet ſich für 

| einen Standort zwijchen ° weitläufig ge— 
Figur 263. Gafranlilie. pflanzten Sträuchern, darf aber nicht beun- 
rubigt werden. 

Maiblume (Convallaria majalis Z.), allbetannt und zur Aus- 
ſchmückung freier Stellen des Unterholzes und jchattiger Parthien wohl 
geeignet. Sie verlangt einen guten, jandig-lehmigen und durchlaſſenden 
Boden. 

Meerzwiebel, zweiblätterige (Seilla bifolia 7.) und Die 
byacinthenartige (Seilla hyacinthoides Z.), niedliche Zwiebelgewächſe, 
welde um März April blaue Blüthentrauben entwideln. Obgleich fie 
auch in voller Sonne gedeihen, jo eignen fie ſich doch auch zur An- 
pflanzung unter Bäumen, welche das Licht nicht geradezu abjperren, und 
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für Lichtungen in Bosquets. Für dieſelben Standorte ift auch bie 
nidende Meerzwiebel (Seilla nutans Sm.) mit himmelblauen Ylüthen- 
trauben im April-Mat wohl geeignet. 

Monarde, Zwilling$- (Monarda didyma Z.), bis 60 Gentimeter 
hohe Prlanze mit ponceau-rothen Blumen in meiftens zwei über- 
einander jtehenden Köpfen. Blüthezeit Juni- Juli. Sie liebt einen 
lehmigen, friſchen Boden. 

Narzifie, gemeine mit gefüllten Blumen (Nareissus Pseudo- 
Nareissus Z. flore pleno), befanntes Zwiebelgewähs mit großen orange- 
gelben, etwas mwohlriehenden Blumen im zeitigen Frühjahr. Unter 
Bäumen und in den Lichtungen von Gehölzsgruppen von guter Wirkung. 
In diefer Weiſe können auch mehrere Formen diejer Narzifje verwendet 
werden, wie Var. Phoenix, major flore pleno u. a. m. 





Nelfe, ftolze (Dianthus superbus L. Fig. 264), mit 40—60 Eenti- 
meter hohen Stengeln und hübſchen, zart gefranften Blumen von hell- 
violetter oder zart-rojenrother Farbe und föftlihem Duft, im Juli— 
Auguft. 

Nießwurz, jhwarze (Helleborus niger Z.), mit jchönen weißen 
Blumen, welde vom Januar bi8 März ericheinen, und mit glänzend- 
duntelgrünen Wurzelblättern. Die Form grandiflorus hat einen noch 
üppigeren Wuchs und größere Blumen. Auch andere Arten, wie die 
purpurne Nießwurz (Helleborus purpurascens Willd.) gedeihen in 
ihattigen, aber nicht bevedten Lagen. 

Platterbje, verjhiedenblätterige (Lathyrus heterophyllus Z.), 
mit etwas ranfenden Stengeln und blaß-rojenrothen Blüthentrauben 
im Juli. Einzeln am Saume und in den Blosftellen der Gehölze von 
guter Wirkung. Die befannte Inollige Platterbſe (Lathyrus tuberosus 
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L.) mit prädtig-rofenrothen und dic Wald-Platterbje (Lathyrus 
sylvestris Z.) mit fleifehrothen Blüthen laſſen ſich in derjelben Weije 
verwenden. 

Primel, Garten- (Primula 
elatior Hort. Fig. 265), befannt 
und allgemein beliebt und für lichtes 
Gehölz in feinen verjchiedenen 
Farbenvarietäten ein ſehr ſchätz 
bares Ausftattungsmaterial. Für 
diefen Zwed dürfte auch die Form 
multicolor Hort. zu empfehlen 
jein, deren zahlreiche auf Fräftigem 
Scafte ftehende Blumen in Die 
verichiedensten gelben, braunen und 
purpurnen Farbentöne gekleidet 
find. Sehr Schön, doch mehr für ein- 
Ipringende Winkel und am Saum der 
Gehölze geeignet, ift die großblumige 
Primel (Primula grandiflora Lam.) 
mit feinen zahlreichen, theilweife 
gefüllten Farbenvarietäten. 


Purpurflee (Trifolium repens Z. purpureum), unterjcheidet ſich 
von der Stammart, dem auf unferen Wiejen gemeinen Lämmerklee, 
nur durch die purpurrothen, grüngerandeten Blätthen. Die ſchwach— 
duftenden weißen Blüthenföpfchen folgen den ganzen Sommer hindurch 
auf einander. Er verlangt jedoch leichten Boden. 


NRanunfeln. In diefer Gattung finden jich mehrere jchöne Arten 
und Formen, welche für jchattige und halbjchattige Yagen, 3. B. für ein- 
fpringende Winfel der Gehölzgruppen oder auch zwiſchen nicht allzu- 
dichten Sträuchern, felbft noch unter Bäumen gedeihen und blühen, wenn 
fie nur einen friihen Boden finden. Das gefüllte Scharbockskraut 
(Ranuneculus Ficaria MeAr. flore pleno), jowie die großblumige Form 
dejjelben blühen im April-Mat mit hübjchen gelben Blumen. Das 
Silberfnöpfhen (R. aconitifolius Z. flore pleno) hat dicht-gefüllte, 
fnopfförmige weiße, das Goldfnöpfchen (R. repens £. flore pleno 
ig. 266) ebenjoldhe leucdhtend-gelbe, das gefüllte Spiegelblümden 
(R. acer Z. flore pleno) ähnlidhe aber kleinere Blumen. Sie blühen im 
Mai- juni. Für leichten Boden wähle man den gefüllt-blühenden Knollen- 
Nanunfel (R. bulbosus /.). 


Schahbretblume, gemeine (Kibigblume, Fritillaria Meleagris L.) 





Figur 265. Garten-Primel. 
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in zahlreichen Farbenvarietäten, und die griechiſche (F. graeca Boiss.) 
ind ebenſo interejjante, als jchöne RAN 

Schneeglödden (Galanthus ri- e 
valis Z. Fig. 267), befanntes Kleines 
Zwiebelgewäds, das ſchon im Februar- 
März in Blüthe tritt. Von eigenthim- 
liher Schönheit ift die gefüllt blühende 
Form. Man pflanze die Schneeglödchen 
in Trupps zuſammen, vielleicht in Ver- 
bindung mit den Kleinen blaublühenden 
Meerzwiebelarten. 

Seidenpflanze, (Asclepias sy- 
riaca Z.), 11.—2 Meter hohe Büjche, 
die in den Sommermonaten mit großen 
Dolden eleganter, nad) Honig duftender, Figur 266. 
bellvrojenrother Blumen geſchmückt jind. 





GoldMnöpften. 





Figur 267. Schneeglöckchen. 


Seifenfraut, gefülltes (Saponaria offieinalis Z. flore pleno 
Fig. 268), bis 1 Meter hohe bufhige Pflanze mit dichtgefüllten hell— 
tojenrothen, bei einer Form carminrothen Blumen. Die Blumen 
folgen vom juli bis zum September aufeinander. 

Spierjtaude, ulmenblätterige (Spiraea ulmifolia Z.), beſonders 
in ihrer gefüllt blühenden Form eine recht ſchmucke, 1 Meter und darüber 
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hohe Pflanze, welche im Juli-Auguft gelbli-weiß blüht. — Die 
Gaisbart-Spierftaude (Spiraea Aruncus L. Fig. 269) ift eine aus- 
gezeichnete Zierpflanze mitseleganten, mehrfadj-fiedertheiligen Ylättern und 
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Figur 208. Gefüͤlltes Seifenkraut. Figur 269. Geisbart-Spierftaude. 


weißen Blüthen in walzenförmigen 
Aehren im Juni-Juli. Beide Stauden 
eignen fi bejonders für friſchen 
Boden und gedeihen zwijchen Ufer: 
gebüfh und in den Xichtungen von 
Gehölzen, wo die nöthige Feuchtigkeit 
vorhanden tjt, ausgezeichnet. 
Steinbred. Mehrere Arten eignen 
fich für ſchattige und feuchte Garten- 
parthien. Unter anderen der Did- 
blätterige (Saxifraga crassifolia Z. 
Fig. 270) und ber herzblätterige 
Steinbreh (S. cordifolia Haw.), beide 
mit großen Blättern und dunkel- und 
hellroſenrothen in dichten Trugdol— 
den ftehenden Blumen im zeitigen Früh— 
jahr. — Das Porzellanblümchen 
(S. umbrosa Z.) hat jeine Blätter in 
FT. großen Nojetten und feine weißen, 
Figur 270. Dickblätteriger Steinbred). roſenroth punktirten Blümchen (im Mai- 
Juni) stehen in dichten Rispen. — 
Der Neltenwurzblätterige Steinbred (S. Geum 7.) liebt ebenfalls 
Schatten und ift der vorigen Art ähnlich. 





Schattenpflanzen. 247 


Steinſame, purpurblauer (Lithospermum purpureo-coeruleum 
L.), niederliegende Pflanze mit Anfangs violetten, dann indigoblauen 
Blumen im YJuni- Juli, oft bis Auguft. Macht zwar nur mäßigen Effekt, 
verträgt aber ziemlich dichten Schatten. 

Storhidhnabel, großblumiger 
(Geranium platypetalum Füsch. et M.), 
Blumen dunfelblau-violett im Mai- 
Juni. Dieje Pflanze nimmt jich vorzüg— 
ih aut zwijchen niedrigen Sträuchern 
aus, mit denen größere Boskets eingefaßt 
zu werden pflegen. Hierzu ift auch der 
blutrotbe Storchſchnabel (Geranium 
sanguineum Z.) zu verwenden. 

Taglilie, japanijche (Funkia alba 
Andr.), mit milchweißen, angenehm 
duftenden Blumen auf 40 Gentimeter 
hohen Schäften. In Kleinen Trupps in 
friichen, fandigen Boden zu pflanzen. Nicht 
minder gut jind für beichatteten Boden die lanzettblätterige Art 
(Funkia lancifolia Spreng. Fig. 271) und andere zu gebrauchen. 

Türfenbund-tilie (Lilium Martagon Z.), mit 30—70 Gentimeter 
hohen Stengeln, welche eine lodere Traube roja-violetter, dunkel 
punktirter Blumen tragen. Letztere find durch zurüdgerollte Blumen- 
blätter characterijirt. Man hat von ihr eine dunfelpurpurne, eine 
weiße und eine gefüllt blühende Form. Die Abart (Martagon Catanii 
Vis.) hat jehr dunkle purpurrothe Blumen von doppelter Größe. Die 
Türfenbundlilien lieben einen etwas frifchen Boden. 

Veilchen, März- (Viola odorata /.). Die zahlreihen Formen 
diefer bei uns gemeinen Pflanze leiften für jchattige und halbjchattige 
Standorte, 3. B. am Nande der Gebüjche, jehr weſentliche Dienſte. Am 
ihönften find das gefüllte blaue Veilden und das ruſſiſche, welches 
mehrmals blüht. Für lichte Stellen im Gehölz, insbejfondere zwijchen 
Steinen, ift das zwar jehr blaßblumige, aber reich blühende Wunder- 
veilchen (V. mirabilis Z.) jehr zu empfehlen. 

Vergißmeinnicht, großes Garten- (Omphalodes verna Much.), 
befannte niedrige Zierpflanze, welche ſich ſchon im zeitigen Frühjahre mit 
ihönen blauen Blüthen jchmüdt. — Das Sumpf-Bergißmein- 
nicht (Myosotis palustris With.), höchſtens 20 Gentimeter hohe Pflanze 
mit friehenden Stengeln mit himmelblauen Blumen im Mat- Juni; 
es entwicelt jich bejonders aut im Schatten von Ufergebüſch, wenn es 
feinen Fuß in das Waller tauhen kann. — Das Alpen-Bergiß- 
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meinnicht (Myosotis alpestris Schmidt) dagegen eignet ſich beſſer für 
den Halbjchatten Kleiner Sträucher, welche man größeren Gehölzgruppen 
vorzupflanzen pflegt. 

Bogelmild, Pyrenäen- (Ornithogalum pyrenaicum Z7.), Zwiebel: 
gewächs, das auf einem ziemlich hohen Schafte im Juni-Juli lange 
grünlich-weiße Blüthenähren bildet. Sie kann zur Ausichmücdung 
weitläufig gepflanzter Gehölze dienen, wo der Boden "tief und feucht ift. 

Walderbje. Alle hierher gehörigen Arten gedeihen im Schatten 
der Gehölze vortrefflid, vor allen anderen die Frühlings-Walderbie 
(Orobus vernus Z.), welde jchöne, 20—25 Gentimeter hohe Büſche 
bildet, die im April-Mai mit blauvioletten, traubig ftehenden Blüthen 
geichmückt find. Schr ſchön ift auch ihre weißblühende Form. Außer- 
dem empfehlen wir noch die bunte Walderbje (Orobus variegatus Zen.) 
mit roſa-weißen und violetten, die Blatterbjenartige mit 
violettblauen Blumen (Juni-Juli), die goldgelb blühende und die 





pn 
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Figur 272. Schwarze Walderbe. 





ſchwarze Walderbje (Fig. 272), welche leßtere durch elegante Belaubung 
ausgezeichnet ift und im Juni-Juli Eleine violettrothe Blumen in 
dichten Trauben erzeugt. 

Waldmeifter(Asperula odorata Z.),allgemein bekannte kleine, elegante 
Pflanze, welche im Mai zahlreiche, zierliche, weiße Blümchen erzeugt. 

Waldwide. Mehrere Arten der Gattung Vieia find vorzüglich) 
gute und reihblüthige Schattenpflanzen. Die Bogelwide (Vieia cracca 
L) hat bläulihe Blüthentrauben (Juni bis Auauft), die Hedenwide 
(V. dumetorum 2.) roth-violette (April-Mai), die gemeine Wald- 
wide (V. sylvatica 2.) weiße, blaugejtreifte (Juli-Auguft). 

Weißwurz (Convallaria Polygonatum L. Fig. 273), mit etwa 30 Genti» 
meter hoben Stengeln, die abwechielnde, zweireihige Blätter und paarweiſe 
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ftehende, überhängende, röhrine, weiße, am Schlunde grüne Blüthen 
tragen. Beſonders ſchön ijt die gefüllt blühende Form, welche ſich 
überdies wegen ihres reichen Duftes empfiehlt. — Die vielblumige 
Weißwurz (C. multiflora Z.) iſt von fräftigerem Wuchje und bat zwar 
fleinere,.aber weit zahlreichere Bläthen. Beide blühen im Mai- Juni. 

MWicjenraute, afeleiblätterige (Thalietrum aquilegifolium Z.), 
eine über 1 Meter hohe Pflanze mit mehrfach -fiedertheiligen, eleganten 
araugrünen Blättern und im „juni- juli mit gedrängten Nispen von 
Blüthen, welche faft nur aus weißen Staubfäden mit gelblihen Staub- 
beuteln bejtehen. Eine Form mit lila-purpurrotben Blüthen (Var. 
atropurpurea Hort.) verdient bejondere Empfehlung. 

Zymbelfraut (Linaria Cymbalaria M77.), am Boden ausgebreitete, 
elegant belaubte Prlauze, welche vom Mai an fait den ganzen Sommer 
hindurch langgeftielte, Kleine, Lilaweiße Blüthen hervorbringt. Sie 
wächit bejonders üppig, wenn man ihmen in Gehölzen Eleine Gruppen 
poröjen Gejteins (Tuffftein) anweiſt. 


Pflanzen für laden oder mageren Boden. 


Sn manden Gärten, insbejondere in umfangreicheren landjchaftlichen 
Anlagen finden jich einzelne Rarthien, deren magerer oder flacher Boden 
eine bejondere Auswahl von Gewächſen notbwendig macht. Für Tolche 
Bodenverhältnifje geeignete Pflanzen laſſen ſich auch zur Austattung 
natürlicher oder künſtlicher Steingruppen, flachgründiger Abhänge, felbit 
zur Decoration von Mauern u. j. w. benugen, um jo mehr, als ſie, 
einmal angepflanzt, meiltens keiner Pflege und jelbit nicht der Be- 
wäljerung bedürfen. Wir führen von ihmen nur die hübjcheren Arten 
und Formen auf. 

Alpen-Afelei (Aquilegia alpina /.), nicht über 30 Centimeter 
hoch, mit großen, überhängenden, bellblauen Blumen in JuliAuguft. 

Alpen-Helmfraut (Scutellaria alpina /.), ungefähr 15 Gentimeter 
hoch, Najen bildend, mit purpur- oder roſenrothen Xippenblumen im 
Juli⸗Auguſt. 

Anemone, Apenninen- (Anemone apennina Z.), bereits unter 
den Schattenpflanzen genannt. Sie liebt einen mit altem Winterlaub 
bededten Boden. 

Berg-Baldrian (Valeriana montana 7.), Ausläufer treibende, jehr 
reihblühbende Staude von 10—15 Gentimeter Höhe, mit zart-rojen- 
rothen Blüthen in breiten Doldentrauben. Blüthezeit vom April-Mai 
bis Juni. 
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Bethlehemftern (Ornithogalum umbellatum Z.), einheimijches 
Zwiebelgewädhs, deffen 30 Gentimeter hohe Schäfte eine Dolde weißer 
Blumen tragen. Blüthezeit Mai- uni. 

Ehrenpreis, ährenblüthiger (Veronica spicata Z.), bis 30 Genti- 
meter hohe Pflanze mit blauen, dicht-ährenförmigen, langen Trauben. 
Man hat von ihr auch eine weiß- und eine rojenroth blühende Form. 
— Der niedergeitredte Ehrenpreis (Veronica prostrata 1. Fig. 274) 
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Figur 274. Niedergeſtreckter Ehrenpreis. Figur 275. Rafinesque's Feigencactus. 


mit faſt halbſtrauchigen, niederliegenden Stengeln von 10—15 Centimetern 
Höhe und dunkelblauen Blüthentrauben. Auch von dieſer Art beſitzen 
die Gärten eine Form mit weißen und eine mit roſenrothen Blüthen. 
Sehr zu empfehlen iſt auch die Form pulchella. Die zweite Art mit 
ihren Formen blüht im Mai-Juni, die erſte im Juni-Juli bis Auguſt. 

Enzian, ſtengelloſer (Gentiana acaulis L.), Raſen bildend, mit 
leuchtend-blauen Blumen auf höchſtens 6 Centimeter hohen Stengeln. 
HYlüthezeit vom Mai bis Juni-Juli. Vortrefflih für Steingruppen in 
halbjchattiger Yage; liebt etwas mit Kalkichutt gemischten Boden. — 
Schwalbenwurzartige Enzian (Gentiana asclepiadea L.). Stengel 
gegen 30 Gentimeter hoch mit blauen Blumen in beblätterter Aehre im 
Juni-Juli. Ebenſo zu gebrauden. 

Feigencactus, Rafinesque's (Opuntia Rafinesquiana Engelm. 
Fig. 275), mit blattartigen Stengelgliedern und gelben Blumen im Juli: 
Auguft. Im Winter Shügt man dieſe höchit intereſſante Pflanze durch 
übergebreitetes Yaub. 

Felsnelfe (Tunica Saxifraga Scop.), 30 Gentimeter hoch mit jehr 
zahlreichen, Kleinen, fleijhfarbigen Blüthen vom Mai bis zum 
September. Man hat auch eine gefüllte Form. 

Fetthenne. Sind überhaupt fajt alle Arten der Fetthenne für den 
oben bezeichneten Zwed geeignet, jo verdienen befonders folgende Arten 
recht häufig benugt zu werden: Dickblätterige Fetthenne (Sedum 
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dasyphyllum Z. Fig. 276), 15 Gentimeter hoch mit niederliegenden, 
wurzelnden Stengeln und weißen Blüthen in rispigen Tragdolden, im 
juni Juli bis Auguft. — Die Felſen-Fetthenne (Sedum rupestre L.), 
nur 8—12 Gentimeter hoch, mit. doldentraubigen blaßgelben Blüthen 
im Juni-Juli. — Baſtard-Fetthenne (S. spurium Bieb.), 10 Genti- 
meter hoch, mit niedergeitredten Stengeln, die blaßpurpur-rofen- 
rothen Blüthen ftehen in Doldentrauben. 
Ihr noch vorzuziehen ift die dunkel— 
carminroth blühende Form (Var. coc- 
cineum Hort.); Blüthezeit vom Juni bis 
Auguft. — Bappelblätterige Fett— 
benne (S. populifolium Z.), höher als 
die genannten Arten, mit roſaweißen 
Blüthen in  Ddoldentraubigen Nispen; 
Blüthezeit im Juli-Auguft oder jpäter. — 
Die Rojenwurz-Fetthbenne (Sedum 
Rhodiola DC.), 30 Gentimeter hoch, mit 
wohlriehenden, orangegelben Blüthen 
im Mais Juni. * 

Fingerkraut, großblumiges (Po- Figur 276 
tentilla grandiflora Z.), bis 30 Centimeter 
hohe Pflanze mit ſchönen gelben Blumen. Das goldgelbe Finger— 
kraut (Potentilla aurea Z.) iſt niedriger und hat intenjiv-gelbe Blumen. 
Beide blühen im Juli. 

Sänjefraut, Alpen- (Arabis alpina 4.), Najen bildende bis 
15 Gentimeter hohe Pflanze mit weißen Blumen in Trauben, zeitig 
im Frühjahre. Auch die buntblätterige Form verdient Beachtung. — 
Das faufajiihe Gänjefraut (Arabis caucasica Milld,) ift weniger 
bübih, aber für den angegebenen Zwed gut zu gebrauchen. 

Samander, gemeiner (Teucrium chamaedrys Z.), Raſen bildend, 
nur etwa 15 Gentimeter hoch, mit zahlreichen, lippenblüthigen, purpurnen 
Blumen in beblätterten Trauben vom Mai bis Juni. Dieje recht hübjche 
Zierpflanze gefällt ih an den dürriten Stellen, wo andere Pflanzen nicht 
mehr fortkommen würden. 

Slodenblume, karpathiſche (Campanula carpathica Jacg. 
sig. 277), mit 20 —30 Gentimeter hohen Stengeln und jchönen blauen 
Blumen. Nicht minder jchön ift die weißblühende Form. — Beide 
gehören zu unjeren beiten Zierpflanzen und blühen vom Juni bis in den 
September hinein. Die rundblätterige Glodenblume (Campanula 
rotundifolia Z.); von diefer bei ung gemeinen blau blühenden Art hat 
man in den Gärten zwei Formen, welche recht hübſch und für den 
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angegebenen Zweck wohl zu gebrauchen find, mit doppelten (Var. flore 
dupliei) und mit gefüllten Blumen (Var. ranuneuliflora plena). — Zur 
Decvration der Steingruppen eignet fich auch die ſchon erwähnte Najen 
bildende Glodenblume (C. caespitosa Scop.). 

Hauswurz, Dach- (Sempervivum 
tectorum L.), bekannte, zwar nicht eben 
ſchöne, aber doch durch ihre zierlichen Blatt— 
roſetten intereſſante Pflanze, welche zur 
Decoration von Steingruppen, zur Be— 
pflanzung von Mauern u. ſ. w. benutzt 
werden kann. — Die Spinnweben— 
Hauswurz (8. arachnoideum 7.) bat 
zierliche Roſetten, welche mit weißgrauen 
Haaren ſpinngewebeartig überzogen ſind; 
ſie verlangt im Winter eine trockene Be— 
deckung. 





eg er Hornfraut (Cerastium). Die unter 
Karpatiifcie Glodenblume. den Einfafjungspflanzen genannten Arten 


eignen fich vortrefflih aud zur Aus- 
Ihmücung von Mauern und Abhängen, Felfengruppen u. ſ. w. 

Judenkirſche (Physalis Alkekengi L.), bi$ 60 Gentimeter hoch 
und weniger decorativ durch ihre blaßgelbe Blume als durch ihre von 
einer rothen blaſigen Hülle umgebenen jcharlachrothen Beeren. 

Katzenpfötchen, perlmutterweißes (Antennaria margaritacen 
R. Br.\, 40-50 Gentimeter hoch; die Blumen mit einem aus trodenen, 
glänzend-weißen Schuppen beftehenden Hüllkelche. Blüthezeit Juli-Auguft. 
Diefe ihöne Immortelle gedeiht auch im dürrften Boden. 

Klee, großer Berg- (Trifolium rubens Z.), mit 30-40 Genti: 
meter hohen Stengeln und carminrojenrothen oder purpurrothen 
Blüthenköpfen, vom Juni-Juli bis Auguft. Auch die Form mit weißen 
Ylüthen iſt hübſch. Der unter den Einfafjungspflanzen genannte 
Purpurklee ift aud für die in der Weberjchrift genannten Zwede 
brauchbar. : 

Kreuzblatt, langgriffeliges (Crucianella stylosa 7r.n.), nieder- 
liegende Pflanze mit Kleinen zart-rofenrothen Blüthen in rundlichen 
Trauben; Blüthezeit vom Mai bis Juli. Die purpurblütbige Form 
(Var. purpurea Hort.) verdient den Vorzug. Im Frühjahr vor dem 
Austreiben bejchneidet man die Pflanze. 

Leinfraut, Alpen- (Linaria alpina DC.), veizende kleine, kaum 
10 Eentimeter hohe Pflanze mit amathyftblauen, goldgelb verzierten 
Blumen in furzen Irauben. Blüthezeit im Juli-Auguſt. Auf Stein: 
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gruppen vorzüglich jchön, auch auf Böſchungen, doch in nördlicher Lage. 
— Das jhon als Schattenpflanze genannte Zymbelfraut (Linaria 
Cymbalaria 4242.) kann dazu dienen, Mauern, Ruinen, Grotten u. ſ. w. 
auszuſchmücken. 

Lilie, Pyrenäen- (Lilium pyrenaicum Gow.), Stengel bis 
60 Gentimeter hoch, die ftarfduftenden Blumen gelb, roth punktirt, mit 
großen rothen Staubbeuteln. Blüthezeit vom Mai bis uni. Man 
fann mit diefer prächtigen Art Steingruppen decoriren, doch müſſen die 
Zwiebeln bis 20 Gentimeter tief im Boden ſtehen. 

Nelken. Die jchon genannte Federnelke eignet fich jehr gut für 
Verhältniife, wie die in dev Ueberjchrift angezeigten, außerdem noch die 
bei uns einheimiichen Arten: Haidenelfe (Dianthus deltoides Z.) und 
bläulihde Nelfe (Dianthus caesius Sm.), die Blumen der legteren 
purpurrofa, wohlriechend, im Mai- uni. 

Nelfenwurz, Berg- (Geum montanum Z.), etwa 20 Gentimeter 
bob mit goldgelben Blumen im Juni und Juli. Dieje Pflanze ver- 
langt eine halbichattige Lage. 

Reiherichnabel, Alpen- (Erodium alpinum Z’Her.), Stengel 
20 Gentimeter hoch; Blumen violett oder carminroth, vom Früh— 
jahr bis zum Herbit. — Manescaut’S Reiherſchnabel (E. Manes- 
cavi Boub.) hat rothe oder carmin-violette Blumen, welche zu 5 bis 
15 doldenartig ——— ſind. Blüthezeit ebenfalls vom Frühjahr bis 
zum Herbſt. 

Schafgarbe, breltblätterige (Achil- 
lea Clavennae Z. Fig. 278), weißfilzige 
Vlanze, deren 30 Gentimeter hohe Stengel 
große Doldentrauben weißer Blumen 
tragen. Blüthezeit Juni-Juli. — Die 
filzige Garbe (A. tomentosa Z.), eine 
Raien bildende Pflanze, die mit einem 
dichten wolligen Filz bekleidet iſt; die jelten 
über 20 Gentimeter hohen Stengel tragen 
gedrängte Doldentrauben lebhaft-gelber 
Blumen vom Juni bis Auguft. Die roth- 
blühende Scafgarbe (A. rosea Hort.) 
wird doppelt jo hoch und hat lebhaft-rojen- 
rothe Blumen im Juni-Juli. 

Schwingel, grauer (Festuca glauca Z.), ift ſchon unter den Einfaj- 
iungspflanzen genannt. 

Silene, Zwerg- (Silene acaulis Z.), nicht über 5 Centimeter hoc), 
dichten, kurzen Raſen bildend, mit roſenrothen Blumen. Sie liebt 





Figur 278. 
PBreitblätterige Schafgarbe. 
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einen halbichattigen Standort. Blüthezeit Juni-Auguft. Die Felſen— 
Silene (S. rupestris Z.), furzrafig, mit rothen oder weißen Blüthen 
im Juli-Auguſt. Alpen-GSilene (S. alpestris Jacg.), von demſelben Habitus, 
wie die vorige, mit weißen Blüthen in derjelben Zeit. Die Shafta-Silene 
(S. Schafta Gel.) macht 10—12 Gentimeter hohe Büſche; die großen, 
in Trugdolden ftehenden Blumen find purpur-rojenroth und dauern 
von Juli bis zum September. Eine andere Art (S. Zawadskii Zail.) wird 
etwas höher und blüht vom Mai bis Juni weiß. 

Sinau, Alpen- (Alchemilla alpina Z.) hat zwar unbedeutende 
grünliche Blüthen, zeichnet fib aber durch niedrigen, bujchigen Wuchs 
und zierliche Blätter aus und eignet ſich vortrefflich zur Decoration von 
Steingruppen, Gruppen u. f. w. 

Steinbredarten. Des Schatten liebenden Gteinbreds 
(Saxifraga umbrosa) ift bereitS gedacht worden, wie auch der Art 
S. hypnoides 7. Außer diefen eignen fich für Grotten, Mauerwerk, Stein- 
gruppen, Böſchungen u. ſ. w., wie auch für dürre Abhänge: Der ge- 
füllte Körner-Steinbred (S. granulata Z. flore pleno Fig. 279), 
20 bis 25 Gentimeter hoch mit zierlihen weißen Blüthen im Mai-Juni, 
der immergrüne Steinbred (S. aizoides Z.), 10—20 Gentimeter hoch, 
mit freudig-grünen Blättern und rispigen gelben Blüthen im Mai-Juni, 
der rundblätterige Steinbred (S. rotundifolia Z.), bis 30 Gentimeter 
hoch, mit weißen, roſenroth punftirten Blüthen im Mai, der Raſen 
bildende Steinbred (S. caespitosa Z.) faum eine Höhe von 6-3 Ctmr. 
erreichend, mit ziemlich großen weißen Blüthen im Mai- juni u. a. m. 
Für friiche und fchattige Steingruppen, Mauern u. ſ. w. eignet ſich be- 
jonders der ranfige Steinbred (Judenbart — 8. sarmentosa Z.), 
ausgezeichnet durch lange, fadenförmige Ausläufer, hübſch geichnittene 
und gezeichnete Blätter und weiße Blüthen in mächtigen Rispen vom 
„uni bis zum Auguſt, wie auch der diedblätterige Steinbred (S. 
crassifolia Z.) mit breiten, fleifchigen Blättern und in Trugdolden jtehen- 
den ſchönen roſenrothen Blumen jchon zeitig im Frühjahr. 

Steinfraut, Feljen- (Alyssum saxatile Z), mit 20—30 Genti- 
meter hohen Blüthenftengeln und rispigen gelben Blüthen im April-Mat. 
Recht hübſch ift auch eine Form dieſer Pflanze mit gelblich-geitreiften 
Blättern. 

Storhjhnabel, jhwarzbrauner (Geranium phaeum Z.), 
30— 50 Gentimeter hoch, mit ſchwärzlich-violetten Blumen; Blüthezeit 
Mai- juni. Auch zwei Abarten dieſer Pflanze, G. lividum Walld. mit 
weinrothben und G. roseum Desf. mit rojenrothen Blumen eignen 
fih jehr für unjeren Zwed. 

Traganth, franzöfifcher (Astragalus monspessulanus Z.), mit 
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am Boden liegenden Stengeln, mit graulich-grünen gefiederten Blättern 
und traubigen röthlich-violetten Schmetterlingsblüthen im Juli-Auguft. 

Beilchen, fanadijches (Viola canadensis Z. Fig. 280), 20 Etmr. 
hoch, mit innen weißen, außen violett gezeichneten Blumen im Mai- 
‚Juni; verlangt etwas Schatten. 





— 


Ar 
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Figur 279. Gefüllter Kömer-Steinbrech. 


Wundfraut, Berg- (Anthyllis montana Z.), zierlide, 15 Ctmr. 
hohe Pflanze mit niedergejtredten Stengeln und rothen Blüthenföpfchen 
vom Mai bis Juli. 

Zwerg-Schwertlilie (Iris pumila Z), bereit$ genannt. 

Für Grotten, jchattig gelegene Springbrunnen oder Steingruppen 
eignen ſich auch viele Farnkräuter, von denen man überhaupt in Nüd- 
icht auf ihre zierlichen Blätter und oft jehr elegante Haltung viel 
häufiger Gebrauch machen jollte. Für den gedachten Zwed jind vor allem 
andern zu empfehlen: Adiantum pedatum Z., Aspidium bulbiferum Sım., 
Aspidium fontanum Willd., Struthiopteris germanica Willd. und penn- 
sylvanica Wld., Pteris aquilina Z. und atropurpurea Z., Polypodium 
vulgare Z., Scolopendrium officinarum Sm. und viele andere mehr. 


Mohltiehende Stauden. 


Wie man in die- Nähe von Lauben und Ruheſitzen oder auch wohl 
in der Nähe der Wohnungen Sträucher mit angenehm duftenden Blüthen 
vflanzt, wie Roſen, lieder, Pfeifenftraudh, Gewürzſtrauch, die Eleberige 
Azalee u. a. m., fo laſſen ſich auch manche Stauden hierzu verwenden. 
Die beliebteften unter diejen find folgende: 

Alpenveildhen, europäiſches (Cyclamen evropaeum Z.), bereits 
unter den Schattenpflanzen genannt. 
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Aurifel (Primula Auricula Z. Fig. 281). Unter den Nacen diefer 
jo beliebten Frühlingsblume find wegen ihres veicheren Duftes haupt» 
fächlich die jogenannten Lütticher Aurifeln zu empfehlen, deren Blumen- 
frone, abgejehen von dem weißen oder gelben Auge, mindeftens zwei 
deutlich unterjcheidbare Hauptfarben haben muß. „zit nur eine einzige Farbe 
vorhanden, Braun, Purpur, Roth, Orange, Blau u. j. w., jo muß fie 
wenigitens nad) den Rändern hin heller verlaufen. Das ijt wenigitens 
Blumiftenregel. 





— * — - 
Figur 281. Aurikel. Figur 282. Japaniſche Prachtlilie. 


Hyazinthen (Hyacinthus orientalis Z.), allen Blumenfreunden 
binlänglich bekannt. Man pflanzt die Zwiebeln im Dectober-November in 
recht lockere, aber nicht Friich gedüngte, doch nahrhafte Erde mit 12—15 Etmr. 
Abjtand, indem man mit der Hand eine 15—20 Gentimeter tiefe Grube 
bereitet, die Zwiebel aufjegt, ohne fie in die Erde zu drüden, und die 
Vertiefung ziemlich loder wieder gefüllt. Beim Eintritt des Froſtes 
bebedt man die Hyacinthen mit einigem Laub, das man abräumt, jobald 
die Triebe fich zeigen. Sind im Juni oder Juli die Blätter gelb und 
troden geworden, jo hebt man die Zwiebeln aus und läßt jie im Schatten 
von ber Yuft abtrodnen. Hierauf reinigt man jie von Erde und abgeftor- 
benen Wurzelfajern, bricht etwaige Brutzwiebeln vorfichtig ab und bewahrt 
fie auf einer Tafel troden bis dahin auf, wo jie wieder eingepflanzt werden. 

Lilien. Die weiße Xilie (Lilium candidum Z.) ift allgemein 
befannt. Man theilt die durch Bildung von Brut fich ſtark verarößernden 
Stöde höchſtens alle 4—5 Jahre und verpflanzt die Theilftüde einzeln. 

Die japanifhe Pradtlilie (Lilium speciosum 7Abg. oder L. 
lancifolium Hort. Fig. 282) wird bis 80 Gentimeter body und ihre großen, 
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roſa-weißen Blumen, die mit purpurrotben Flecken verziert find, hauchen 
einen fräftigen Wohlgeruch aus; man hat von ihr mehrere Formen, von 
denen die rothblühende (Var. rubrum Hort.) und die weißblühende 
(Var. album Hort.) am meiften verbreitet find. Blüthezeit Auguft- 
September, oft früher. Man pflanzt fie etwa 25 Gentimeter tief und 
Ihüst fie gegen Froft durch übergebreitetes Laub. — Die Goldband-Lilie 
(Lilium auratum Zindl. Fig. 283) ift vielleicht 
die ſchönſte und duftreichite aller Lilienarten. 
Die Blumen find ſehr groß, weiß, purpurn 
gefledt und in der Mitte jedes Blumenblattes 
mit einem goldgelben Längsbande verziert. 
Die Lilien müſſen immer in der Zeit ver- 
pflanzt werden, in der fie ſich im Zuſtande 
der Ruhe befinden. 

Mondveil, jpigfrüctiger (Lunaria 
rediviva Z.), mit violetten, dunfelgeaderten 
Blüthen auf 60— 90 Gentimeter hohem 
Stengel. Blüthezeit im Juni» Juli. Er 
pflanzt jich häufig durch Samenausfall fort. EEE 

Moſchuskraut (Mimulus moschatus Figur 283. Goldbaudlilie. 
L.), mit wurzeljichlagenden, 10—15 Gentimeter 
hohen Stengeln und blaßgelben, ziemlich unbedeutenden Blumen. Die 
ganze Pflanze haucht, bejonders am Abend, einen ftarfen, an Moſchus 
erinnernden Duft aus. Gie gefällt fich im Schatten und überſteht auch 
höhere Kältegrade, wenn man fie beim Eintritt des Winters durch 
übergebreitetes Laub etwas ſchützt. Blüthezeit vom Mai bis zum Herbit. 

Musfat-Hyazinthe (Muscari moschatum Willd.), ein vielbeliebtes 
fleincs Zroiebelgewächs, deſſen traubig ftehende grünlih- gelbe Blüthen 
zwar ziemlich unanjehnlich find, aber einen köſtlichen, würzigen Duft 
aushauchen. Blüthezeit im März April. Man benugt jie auch zur Ein- 
faſſung von Rabatten und follte jie nur alle 4—5 Jahre einmal aus: 
heben und theilen. 

Nachtferze, prächtige (Oenothera speciosa Nzrr.), 50—60 Eenti- 
meter hoch mit über 8 Gentimeter breiten, weißen, jpäter röthlichen, 
angenehm duftenden Blumen Blüthezeit vom Juni-Juli bis zum Herbft. 

Nachtviole (Hesperis matronalis Z. Fig. 284), 50—75 Eentimeter 
bobe Pflanze mit purpurnen oder violetten Blumen in rispigen 
Trauben. Blüthezeit vom Mai bis Ende Juni. Sie ift am jchöniten, 
wenn man fie als zweijährige behandelt, d. h. fie jährlich vom April bis 
Juni in das freie Land fäet, die jungen Pflanzen pikirt und im Herbit 
oder zeitigen Frühjahr an die für fie beftimmte Stellen pflanzt, wo jie in 

Schmidlin. 17 
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demjelben Jahre blüht. Sonft fann man fie auch gleich anderen Stauden 
durch Theilung der Stöde im Auguft vermehren. Durch befonders 
reihen Wohlgeruch zeichnet jich die weißblühende Form (Var. candı- 
dissima Hort.) aus. Bon den gefüllten Formen ift mit Necht die HWeR 
blühende (var. flore albo pleno) beliebt geworben. 





Figur 284. Nadtviole. Figur 285. Gefüllte chineſiſche Päonie. 


Narzijfen. Die meiften der hierher gehörigen Arten zeichnen ſich 
durch einen mehr oder minder Fräftigen Wohlgeruh aus. Die Dichter— 
Narziife (Nareissus poeticus Z.) mit ihren Formen iſt bereitS erwähnt. 
Außer diefer können auch folgende Arten berüdjichtigt werden: Dolden- 
Narziffe (Nareissus Tazetta Z.) mit gelblich-weißen, ftark duften- 
den Blumen, und ihre gefüllte Form, doch eignet ſich diefe Art, weil 
empfindlicher, mehr für das füdliche Deutſchland. — Die unvergleid- 
lihe Narzijie (N. incomparabilis Nutz.) trägt auf einem 30—4O Centi— 
meter hohen Schafte gelblich-weiße Blumen mit dunfelgelber Nektarkfrone. 
— Die wohlriehende Narziffe (N. odorus Milld.) duftet weniger jtarf 
und ift deshalb manchen Perſonen angenehmer, als die vorerwähnten 
Arten. Die-Stöde brauden nur alle 4—5 Jahre getheilt zu werden. 

Nelten. Schon unter den Einfafjungs- wie unter den Schatten- 
pflanzen haben die Nelken Erwähnung gefunden. Aber aud) die Garten: 
Nelke verdient es, daß ihr in der Nähe von Lauben und Nubejigen ein 
Platz gelichert werde. Hierfür aber erachten wir wegen ihres Fräftigeren 
Wohlgeruches die jogenannten Farbenblumen, d. h. die einfarbigen 
Nelken am geeignetiten. 

Päonie, hinejijche (Paeonia albiflora Pal. Fig. 285). Diefe 
Pflanze macht Büſche von 70 Gentimeter Höhe und darüber und kommt 
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in den Gärten in zahlreichen einfach- und gefüllt» blühenden Farben- 
varietäten vor. Sie duften mehr oder weniger ftarf nach Roſen, bejonders 
die Varietäten mit weißen Blumen. 


Primel. Neben den bereit3 erwähnten Gartenprimeln wollen wir 
hier auch die vielfarbige Abart der Primula offieinalis Z. empfehlen, 
die als Var. multicolor Hort. oder P. suaveolens Hort. vor einigen 
Jahren aus England eingeführt worden. Die gelben, gelbbraunen oder 
purpurnen Blumen hauchen einen eigenthümlichen Honigbuft aus. 


Taglilien. Mit diefem Namen faſſen wir die beiden Gattungen 
Hemerocallis und Funkia zujammen. Die gelbe Taglilie (Hemerocallis 
flava L. Fig. 286), bis 1 Meter hoch, mit orangegelben, und die 
grasblätterige (H. graminea Bot. Mag.) mit grasartig jchmalen 
Blättern und gelben Blumen, beide im Mai-Juni. — Die japanijche 
Taglilie (Funkia japonica 7469.) ift bereits erwähnt. 

Tulpen. Bon den Tulpen fommen als 
wohlriechend faſt nur die Formen der Tulipa 
suaveolens AtA., gewöhnlich Duc van Thol 
genannt, in Betracht. Sie find nicht über 
20 Gentimeter hoch und die Blumen entweder 
einfach oder gefüllt, und leuchtend roth und 
gelb oder blos gelb oder roth, ſcharlachroth, 
weiß zc. Für unferen Zwed möchte die ge- 
wöhnlihe mit dunfelicharlachrothen, gelb- 
gefledten und gerandeten Blumen die ge- 
eignetfte fein. Die Blüthe entwidelt ſich 
zeitig im Frühjahr. Einen ſchwachen Wohl 
geruch bejigt auch die bei uns einheimijche 
Tulipa sylvestris Z. 

Veilchen, ſchon unter den Schattenpflanzen erwähnt. 





®rnamentale Stauden. 


Unter diefem Namen begreifen wir im freien Lande ausdauernde 
Gewächſe, welche ihrer Dimenjionen oder ihrer edlen Blattformen wegen 
zur Anpflanzung auf dem Gartenrajen, einzeln oder in Eleineren Trupps, 
verwendet werden Fönnen. Für Diefen Zmed pflegt man neuerdings 
imar manche exotiſche Gewächſe, welche in Glashäujern übermintert 


werden müſſen, vorzuziehen, indeſſen haben doch viele harte Stauden 
17* 
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faum einen geringeren Wert), namentlich für jolche Gärten, auf bie 
wegen ihrer Ausdehnung eine bejonders aufmerkſame Pflege nicht ver- 
wendet werden kann, wenigitens in ihren entlegeneren Barthien. Haupt- 
fächlich aber eignen jie ji für Gärten, denen Feine Gewächshäuſer zur 
Anzucht und Durchwinterung tropiicher oder jubtropiicher Gewächſe zur 
Seite jtehen. 


Bärenflau. Hierher gehören mehrere 
* ſehr pittoresfe Arten, welche nicht min— 
— der durch ihre bisweilen enorm großen 
SUR und elegant gefiederten Blätter, als 
duch ihre 2—3 Meter boben, mit 
riejigen Blüthendolden gefrönten Stengel 
auf Raſenflächen einen bedeutenden Ein- 
drud machen. Die Blüthenftengel müſſen 
jedoch bei guter Zeit abgejchnitten werden, 
damit die Pflanze für den Spätjommer 
ee wieder friiche Blätter treibe. Bejonders zu 
7 See empfehlen ift bie perſiſche Bärenklau 
Figur 287. (Heracleum persicum Desf.), die weich— 
Weichbehaarte Pärenklau. behaarte Bärenflau (H. pubescens Zieb. 
Fig. 287), die ausgezeichnete Bärenklau 
(H. eminens /Hort.), deren Blätter von derberer Subjtanz find, als die der 
meilten anderen Arten, und deshalb nicht jo leicht vom Winde leiden, Leicht— 
lin's Bärenflau (H. Leichtlini Horr.), die Blätter in der Weiſe eines 
Dammhirſchgeweihs gefchnitten, die riefige Bärenflau, von bejonders 
bedeutenden Dimenfionen (Fig. 288.) u.a. m. Alle Arten diejer Gattung 
erfordern einen frischen und nahrhaften Boden. 


Bandgras (Phalaris arundinacea Z/. Var. picta Horr.), bereits 
erwähnt. Bejonders jhön wird es in feuchten Boden und in nörd- 
liher Lage. 

Bocconie, berzblätterige (Bocconia cordata AR. Br. Fig. 289), 
bildet mächtige bis 3 Meter hohe Büſche mit blau-grünen, unten weiß— 
lichen, herzförmigen, buchtig-gezähnten Blättern und mächtigen pyramidalen 
Nispen weißen Blüthen, deren jede aus 24—28 Staubfäden befteht. 
Wenig verjchieden ift Bocconia japonica, die jedoch Manche für hübſcher 
halten. Einzeln im Najen, in feuchten, tiefem Boden maden dieſe 
Pflanzen einen ausgezeichneten Effekt. Blüthezeit im Juli-Auguſt. 

Eremoftahys, jhligblätterige (Eremostachys laciniata Age.), 
faft 2 Meter hoch, mit großen wolligen, tief eingejchnittenen Blättern; 
die Stengel endigen in eine lange Aehre quirljtändiger purpurner 
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Blumen, müſſen aber, weil etwas ſchwach, aufgebunden werden. Blüthe- 
jeit vom Juni bis Auguft. 


ze 
— — 
WEN 


"Ian 





Figur 288. Bärenflau (Heracleum giganteum). 


Flodenblume, babylonijche (Centaurea babylonica Z.), von 
wolligem Filz weißliche Pflanze, deren große Wurzelblätter einen Buſch 
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bilden, aus deſſen Mitte fich die über 2 Meter hohen Stengel mit 
lebhaft gelben Blüthenähren erheben. Blüthezeit vom Juli bis zum 
September. 

Gaisraute, gemeine (Galega officinalis Z.), 1, Meter hoch, mit 
gefiederten Blättern und blaßblauen Blüthentrauben vom Juni bis 
zum September. Auch die morgenländifhe Gaisraute (G. orientalis 
L.) ift für Nafenpläge verwendbar; fie iſt in berjelben Zeit mit blauen 
Blumen reich bejegt. 

Germer, weißer (Veratrum album Z.), prächtige, bis 1, Meter 
hohe Pflanze mit jchönen, regelmäßig gefalteten, 30 Gentimeter langen 
und 20 Gentimeter breiten Blättern. Blüthen 
gelblih-weiß in großer Rispe. Eine 
Form diejfer Art (Var. viridiflorum Mert.) 
hat jchöne grüne Blüthen. — Der ſchwarze 
Germer (Veratrum nigrum LZ.) bat 
Ihwarz-purpurne Blüthen. Diefe Bilan- 
/5> zen verlangen einen halbjchattigen Standort. 
r Goldruthe, gemeine (Solidago virga 
aurea L.), 1", Meter hoch und darüber, 
mit vielen ſchlanken beblätterten Stengeln, 
welde lange rispige Trauben gelber 
Blüthenköpfchentragen, große Büſche bildend; 
Blüthezeit im Sommer. — Die fanadijche 
Goldruthe ift ihr ähnlich, nur daß die 
goldgelben Blüthenköpfchen einſeitig— 
traubig jtehen und zufammen mächtige, pyramidale Nispen bilden. 


Gunnera, ſcharfe (Gunnera scabra AR. et P. Fig. 290), wegen 
ihrer lederartigen, querduch 40—50 Eentimeter mejjenden, bandförmig- 
gelappten Blätter jehr zu empfehlen, eignet fich jedoch nur für mildere 
Gegenden und muß jelbit hier noch gejchügt werden. Dies geichieht anı 
Beiten, wenn man die Pflanze mit einem Weidenforbe oder Kübel von 
entiprechender Größe bededt und Laub u. j. w. darüber breitet. 


Huflattich, jhneemweißer (Petasites niveus Cass.) tft bereits unter 
den Einfaljungspflanzen erwähnt. Für feuchte Stellen im Raſen würde 
auch der gelb-bunte gemeine Huflattich (Tussilago Farfara var. 
foliis variegatis) zu empfehlen jein, wenn er nicht allzuſehr wucherte. 

Knöterih, Ipigblätteriger (Polygonum euspidatum S. e/ Z. 
Fig. 291), mit 1—1”/, Meter hohen, vöthlichen, hübſch belaubten Stengeln, 
welde zuſammen prächtige Büſche bilden, die fi im Juli und Auguft 
mit weißen Blüthentrauben jchmüden. Noch jchöner ift der Sachalin— 





Figur 280. 
He:zblätterige Bocconie. 
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Anöterich (P. sachalinense F. Schm.) mit größeren, unten ſtark blau- 
grünen Blättern, von noch üppigerem Wachsthum. 





» = r 
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Figur 290. Scharfe Gunnera (Gunnera scabra). 


Kugeldiftel, ruſſiſche (Echinops rutheniceus Fisch.), über 1 Meter 
hoch, mit fiederipaltigen, unten weißfilzigen Blättern, die blauen 
Blüthen in kugeligen Köpfchen auf filzigen Stengeln; Blüthezeit im Juli: 
Auguft. Die gemeine Kugelbdiftel (E. sphaerocephalus Z.) wird nod) 
ein Mal jo hoch; ihre hellblauen Blüthen ftehen ebenfalls in Fugeligen 
Köpfen; Blüthezeit vom Juli bis zum September. 
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Liebftödel, peloponnejifches (Ligusticum peloponnesiacum Z.), 
über 1', Meter hoch, mit freudig-grüner, elegant gejchnittener Belaubung; 
verlangt etwas frischen Boden. Soll fich diefe Pflanze auch während 
des Sommers gut halten, jo muß man die Stengel mit den unbebeutenden 
weißlichen Blüthen zeitig ausschneiden. 

Sigularie, Kämpfer’s gefledte (Ligularia Kaempferi aureo- 
maculata Sieb. et Zuce., Farfugium grande Lindt.), hat prächtige, freudig- 
grüne, mit gelben Qupfen gezierte Blätter, welche in nahrhaftem und 
friſchem Boden nicht Selten einen Durchmefjer von 45-60 Gentimeter 
erreichen. 








an — * * ee — 


Figur 291. Spitzblätteriger Knöterich. Figur 292. Herzblätteriger Meerkohl. 

Meerkohl, herzblätteriger (Crambe cordifolia Ster. Fig. 292). 
Die großen rundlich-herzförmigen Wurzelblätter bilden einen mächtigen 
Busch, aus dem fich ein Stengel von fat 2 Metern Höhe entwidelt mit 
einer riefigen Rispe Eleiner, weißer Blüthen. Um dem Blätterbuiche aud) 
für den Sommer feine Schönheit zu erhalten, thut man wohl, aud hier 
den Blüthenftengel bald zu entfernen. 

Mohn, morgenländifcher (Papaver orientale L.) und deck— 
blätteriger (P. bracteatum Zind?.), beide Arten fait 1, Meter boch, 
jene mit großen zinnoberrothen, dieje mit noch viel größeren ftrahlend- 
ponceaurothen Blumen, beide während der Blüthezeit im Mai- Juni 
oder auch wohl zum zweiten Mal im Herbft auf dem Gartenrajen von 
großem Effekt. 

PBäonien. Die hinefijche (Paeonia albiflora Pal.) ift bereits 
unter den wohlriechenden Stauden genannt. — Die feinblätterige 
Päonie (Paeonia tenuifolia Z.) hat eine Form mit gefüllten pon- 
ceau-carmoilinrothben Blumen, weldhe dem zart-belaubten Buſche 
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zur großen Zierde gereichen; Blüthezeit im Mai-Juni. Dieſe Art darf 
nicht oft getheilt werden. — Bon der gewöhnlichen (P. officinalis Aerz.), 
jowie von der auffallenden Bäonie (P. paradoxa Andr.) hat man 
ebenfalls zahlreihe Formen mit gefüllten in alle möglichen rothen Nuancen 
ipielenden, auch weißen Blumen; fie laſſen fich ebenfalls mit Vortheil 
zur Aufitellung im Gartenrafen einzeln oder in SR verwenden. Der 
Flor fällt in den Mai-Juni. 

PBalmenlilie, virginifhe (Yucca — .), aus einem 
aufrechten Bujche langer, jchmaler Blätter fommen bis 1 Meter hohe 
Stengel mit großen, glodenförmigen, hängenden gelblih-weißen 
Blumen im Juni-Juli und fpäter. Sehr ornamentale Pflanze. 

Bampasgras, jilbermweißes (Gynerium argenteum Nees 
Fig. 293), bildet einen mächtigen Busch langer jchmaler, graziös zurüd- 
fallender Blätter, aus deren Mitte gegen 2 Meter hohe Halme mit 
langen, jeidenartig glänzenden, filberweißen Rispen hervorkommen. Diefe 
herrliche Grasart muß im nördlichen Deutichland gegen Froſt durch eine 
Hülle von Stroh gejchügt werden. Sie eignet jich mehr für trodenen Boden. 

Rhabarber. Bon diefer Staudengattung haben die Gärten viele 
jierende Arten mit prächtigen großen Blättern, wegen deren jie für den 
Gartenrajen, bejjer aber noch, weil die Büfche nicht ſehr hoch werden, 
für begrafte Hügel geeignet find. Die Stengel mit zahlreichen unſcheinbaren 
Blüthen find zu Fahl, um den Bilanzen zur Zierde zu gereichen, und 
werden daher lieber zum Vortheil der Blattentwicelung zeitig entfernt. 
Zu empfehlen find: der Oſtindiſche Rhabarber (Rheum australe 
Don.), der gewelltblätterige (R. undulatum Z.) und der hand— 
blätterige Rhabarber (R. palmatum Z.) 

Ritteriporn. Bon den zahlreichen hierher gehörigen perennirenden 
Arten it für den Gartenrajen wegen feiner ftattliheren Figur nur ber 
hohe Ritterſporn (Delphinium elatum Z.) geeignet. Die demjelben 
entiprungenen Formen mit einfachen oder gefüllten blauen Blumen, 
welche in 60 Gentimeter langen Nispen ftehen, find gegen 2 Meter hoch. 
BYlüthezeit von Juni bis Auguft. Wegen der vom Winde leicht nieder- 
geworfenen Stengel pflanzt man dieje Art lieber in Eleineren Gruppen, 
als einzeln. 

Rohr, breitblätteriges (Arundo Donax Z.) bildet mit zahlreichen, 
reichbeblätterten Halmen mächtige 3—4 Meter hohe Büſche und it im 
Raſen, vornehmlich in der Nähe von Waller, von ſehr malerischer Wirkung. 
Ale 2—3 Fahre muß man im Frühjahr die Halme abjchneiden, um den 
Stod zu verjüngen. Die buntblätterige Form ift zwar an fich recht 
ihön, wächſt aber weniger fräftig und bedarf eines guten Winterſchutzes. 

Seidenpflanze (Asclepias syriaca Z. Fig.294), Stengel bis 2 Meter 
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hoch, mit großen, gegenftändigen Blättern befegt; Blumen in großen Dolben, 
hellroja, von auffallender Bildung, nah Honig duftend, vom Juli 
bis zum September. 





Figur 293. Silberweißes Pampaögrad. (Gynereum argenteum.) 


Silphien. Viele hierher gehörige Arten find wegen ihrer majeftätifchen 
Haltung für landichaftlihe Gärten von Werth. Die befte unter ihnen ift 
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die Shligblätterige Silpbie (Silphium laciniatum /.), bis 2", Meter 
body, mit großen tief-fiedertheiligen Blättern; die anſehnlichen gelben 
Blüthenköpfhen — vom Juli-Auguft bis September — bilden an der 
Spige der Stengel eine Art von Aehre. Andere ſonſt wohl zu empfehlende 
Arten find weniger hoch, 3. 3. S. perfoliatum Z., S. trifoliatum Z., 
S. integrifolium MeAz., S. terebinthinaceum Z. u. a. m. 
Sonnenblume, vielblumige (Helianthus multiflorus Z.), 
17/s Meter hoch, Blumen gelb, hauptjächlich in der gefüllt blühenden 
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Figur 295. Schmalblätterige Sonnenblume. 





Form für unſeren Zweck gut zu gebrauchen; Blüthezeit vom Auguſt bis 
October. — Bon ſehr pittoreskem Habitus iſt auch die ſchmalblätterige 
Sonnenblume (H. angustifolius Z. 
Fig. 295), fait 3 Meter hoch, mit 
orangegelben Blumen im September- 
October. 

Spierjtaude, Gaisbart- (Spiraea 
Aruncus ZL.), bereit3 unter den Schatten- 
pflanzen genannt. 

Stedenfraut, gemeines (Ferula 
communis L. Fig. 296), die Blätter, 
welche fein zerjchnitten find, bilden einen 
prächtigen Buſch, aus dejjen Mitte ſich 
2, Meter hohe Stengel mit großen 
Dolden gelber Blüthen entwideln. " giguit Bee 
Doppelt ſchön werden die Laubbüjche, wenn — 
man die Stengel zeitig unterdrückt. Gleich — — 
ſchön ſind auch F. tingitana L., F. glauca L. und andere Arten. 
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Sturmbut, officineller (Aconitum Napellus Z.), hübfch belaubt, 
die bis 1%, Meter hohen Stengel mit langen Aehren blauer, bizarr 
geformter Blumen vom Mai bis Juli. — Faft noch ornamentaler ift der 
bunte Sturmbut (Aconitum variegatum Z.), deſſen Blumen in 
gebrängten Nispen ftehen und hbimmelblau und weiß gefledt find; 
Blüthezeit im Juli-Auguft. Beide giftig! 

Waſſerdoſt, purpurner (Eupatorium purpureum Z.) wird bis 
2 Meter body und ijt mit feinen röthlihen Stengeln und zu großen 
Doldentrauben vereinigten weinroth-purpurnen Blüthenköpfchen von 
angenehmer Wirkung. Blüthezeit im Auguft und September. 

Zudergras, Ravenna- (Erianthus Ravennae Zeauer.), entwidelt 
ih zu maleriſch-ſchönen Blätterbüfcheln, deren bi 2 Meter hohe Halme 
jedod nur in den milderen Gegenden Deutichlands ſich entwideln. Es 
verlangt trodenen Boden in ſüdlicher Lage und Winterſchutz, wie das 
PBampasgras. 


Auserlefene Stauden für die Rabatte. 


"Die Auswahl jegt einen guten oder gewöhnlichen Gartenboden 
voraus, ber nah Tiefe, Friihe und Nahrhaftigkeit der Mehrzahl der 
Gewächje genügt. Unter Rabatten verjteht man diejenigen der Blumen- 
kultur gewidmeten Beete, mit welchen man in Hausgärten, die meiftens 
regelmäßig angelegt find, die mit Nutzgewächſen bejegten Quartiere 
gegen die Hauptwege bin abzugrenzen pflegt. Bisweilen theilen jich 
mit den Blumen noch Beerenfträucher oder Zwergobjtbäume in den 
mehr oder weniger jchmalen Streifen Landes, der zu beiden Geiten 
der Hauptwege der Anlage von Rabatten vorbehalten wird — eine 
Deconomie, die nur mit ber geringen Bodenfläche vieler folder Gärten 
entjchuldigt werden kann. 

Zur Auswahl ſelbſt wollen wir bemerken, daß fie ſich um jo mehr 
auf die beften Arten und Formen beſchränken darf, als viele der jchon 
aufgeführten Gewächje auch für die Rabatte Berwendung finden Fönnen. 

Bei der Anordnung der Pflanzen verfährt man jo, daß die höheren 
Arten in geeigneten Abftänden auf die Mittellinie oder mehr nach dem 
hinteren Rande der Nabatte zu ftehen kommen, niedrigere dazwiichen, und 
noch kleinere — abgejehen von der eigentlichen Einfaffung — vor den- 
jelben. Für die Mittellinie fönnen jelbftverftändlicy auch die unter den 
ornamentalen Gewächſen aufgeführte Stauden benutt werden. 

Affodil, weißer (Asphodelus ramosus Z.), 1 Meter hoch, mit 
jhwertförmigen Blättern und weißen in anjehnlichen Trauben ftehenden 


Auserlefene Stauden für die Rabatte. 


Blumen im Mai und Juni. 
Der gelbe Affodil (Aspho- 
dalus luteus Z.), gegen 
1 Meter hoch, mit beblätterten 
Stengeln, an deren Spike 
gelbe Blumen in Achren 
itehen. Sie blüht im Mai- 
yuni, wie aud ihre gefüllt 
blühende Form, welde eine 
beionders jchöne Pflanze iſt. 

Afelei. Außer der 
Ihon genannten gemeinen 
Afelei verdient Empfehlung 
die gefüllte ſibiriſche in 
verihiedenen Farben, blau, 
fleiſchroth, weinroth ac. 
Sie wird etwa 30 Centimeter 
hoch und blüht im Mai-Juni. 
Ferner die Stern-Afelei 
(Var. stellata Hort), eine 
Abart der gemeinen, mit dicht 
gefüllten. Blumen in ver- 
ihiedenen Farben und ohne 
Sporn. Die kanadiſche 
Atelei Z. (Aquilegia cana- 
densis Z.), 40—50 Gentimeter 
hoch, Blumen gelb mit ſchar— 
lahrothben Spornen, im 
Mai- juni. Sharladrothe, 
aber doppelt jo große Blumen 
befigt audy A. Skinneri Hovk., 
die von Mat bis Juli blüht und 
bis SO Eentimeter hoch wird. 

Anemone, japaniſche 
(Anemone japonica Sieb. et 
Zuce. 59.297), mit 80 Etmtr. 
hohen Blüthenftengeln, welche 
vom Auguft bis October große 
rothe oder carmin-roſen— 
rothe Blumen bringen. Be— 
ſonders ſchön iſt die weiß 
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Figur 297. Zapanifhe Anemone. 
(Honorina Jobert.) 


Fiaur 298. Garten-Anernone. 
(Anemone coronaria.) 
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blühende Form Honorine Jobert. Für die befannte Garten-Anemone 
(A. coronaria L. Fig. 298), von welcher zahlveihe einfache und gefüllte, 
meiſtens ganz prächtige Farbenvarietäten eriftiven, bereitet man beſſer 
beſondere Beete. 

Aſter, zweifarbiger (Aster bicolor Horr.), auf bis 30 Gentimeter 
hohen Stengeln ftehen in Doldentrauben zahlreihe Anfangs weißliche, 
dann rojenrothe Blumen mit erft gelber, dann purpurner Scheibe. 
Blüthezeit Auguft-September. Der Pracht-Aſter (A. formosissimus 
Hort.) ift über 1 Meter hoch und trägt in pyramidalen Doldentrauben 
lilablaue Blumen; Blüthezeit September. Neu-Englands-Nfter 
(A. Novae-Angliae Air.) wird 1'/, Meter hoch und blüht im September- 
October intenfiv-blau. Roſenrother After (Aster roseus Desf.) 
unterjcheidet jih von dem letzteren bloß duch ſchön rothe Blumen. 
Außer vielen anderen Arten 
| können für die Rabatte noch ganz 
* % bejonders empfohlen werden 
2 | der Alpen⸗Aſter (Aster alpi- 
—— * nus Z), bloß 15 bis 20 Centi— 
N —* n 8%. meter hoch, mit ſchönen blaß- 
ITAP? Eur {71 > blauen Blumen im uni und 
Suli, und ihre weiß blühende 
Form. 

Bartfaden, Baſtard— 
(Pentstemon hybridus Hort 
Fig. 299); die Farbenvarietäten 
diejer Hybride können die zahl- 
reihen Arten der Gattung 
Pentstemon erjegen; fie werben 
zwiſchen 40 und 60 Gentimeter 
boh und zeichnen ſich durch 
den regelmäßig entwickelten 
Saum der Blumenfrone aus, 
durch den jie den Glorinien 
ähnlih werden; unter den 
Blumen hat man alle Nuancen 
des Noth, Lila, BViolett und 
Purpur. Blüthezeit im Juni. 
— Nebenbei aber verdienen auch 

Bigur 299. Baflarb-Bartfaden, einige Species Beachtung, unter 
anderen: Der ovalblätterige Bartfaben (Pentstemon ovatus Wougl.), 
50—70 Gentimeter bob; Blumen in pyramidalen Nispen, bläulich, 
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vom Juni bis in den September. Der weitihmweifige Bartfaden 
(P. diffusus Dowgl.), nur 40—50 Gentimeter hoch, freudig-grün, mit 
violett-rothen Blumen vom Mai-Juni bis Auguft-September, eine 
der reichblühendften und jchönften Arten. Behaarter Bartfaden 
(P. pubescens Sol.), 25—30 Gentimeter hoch, die Blumen in rispigen 
Trauben, bläulich violett, vom Mai bis October. Prädtiger 
Bartfaden (P. speciosus Dougl.), bi8 1 Meter hoch mit blauen, 
quirlförmigen, in Sträußen ftehenden Blumen vom Juni bis zum Auguft. 
Bei diefer Art muß man, wenn fie zum erften Mal blüht, die Stengel 
ausschneiden, damit fie jich reicher beftodt. 

Berg-Baldrian (Valeriana montana 7.), bis 15 Centimeter hohe 
Pflanze mit rofenrothen Blumen in breiten Doldentrauben im Mai- 
Juni. 

Bertrammwurz, rofenrothe (Pyrethrum roseum Lindi.), 40 bis 
50 Gentimeter hoch, mit Fleifchfarbigen oder rojenrothen, den 
Sommeraftern ähnlihen Blumen. Für den Blumengarten von Werth 
iind aber nur die gefüllten Sorten in den verjchiedeniten Farben, welche 
zum Theil niedriger und bufchiger werden. Dieje in der Weife ber. 
Floriftenblumen benannten Sorten find in vielen Handelsgärtnereien in 
Pflanzen zu befommen. 
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Figur 300. Indiſches Chryſanthemum. 


Blaſenkelch, prädtiger (Physostegia speciosa Benth.), bis 
1 Meter hoch, Lippen-Blumen vierreihig in dichten Aehren, hellpur— 
purroth, im Auguft-September. Birginiiher Blajenfeldh (Ph. 
virginiana Benth.), 80 Gentimeter hoch, Blumen bellpurpurroth in 
dichten Aehren, vom Juli bis September. 

Chryjanthemum, indiſches (Chrysanthemum indieum Z. 
Fig. 300). Bon diefer ausgezeichneten Art find nur mehr oder weniger 
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dicht gefüllte Formen im Handel, welche nad ihren Dimenfionen, wie 
nad) der Größe und dem Bau der Blumen und nad) ber Färbung, bie 
nur Blau und Schwarz ausfchließt, unendlich verichieden find. Sie bilden 
den Ichönften Schmud unjerer Gärten während der Herbitmonate und 
bieten noch einen bejonderen Vortheil darin, daß man jie auf ein Re— 
fervebeet pflanzen und zur Zeit ihres Flors, ohne Nachtheil für denfel- 
ben, dahin verjegen Fann, wo man ihrer bedarf. Man erhält fie in den 
Handelsgärtnereien nur als Bilanzen unter Katalogsnamen. 

Diptam, weißer (Dietamnus albus Z.), bis 60 Gentimeter hoher 
Busch, deren weiße genagelte Blumen eine lange Traube bilden. Schön 
ift auch Var. flore rubro Jaeg. mit roſenrothen, bunfler geftreifteu 
Blumen. Blüthezeit im Juni Juli. 

Drachenkopf, Altai- (Dracocephalum argunense Fisch.), mit 
ausgebreiteten, 30 Centimeter hohen Aeſten, jeder mit einer langen Aehre 
blauer Xippenblumen im Juni-Juli. Auch der etwas früher blühende 
ſchwediſche Dradenfopf (D. Ruyschianum Z.) wit dunfelblauen 
Blumen ift zu empfehlen. 

Ehrenpreis. Außer den bereit3 genannten Arten eignet fich für 
die Nabatte der Enzianartige Ehrenpreis (Veronica gentianoides 
Vhil.), 60 Gentimeter hoch, mit blaßblauen Blumen in langen Trauben 
im Juli⸗-Auguſt, und andere ihr ähnliche Arten. 

Fingerfraut, bunfelblutrothes (Potentilla atrosanguinea Lodd.), 
mit eleganter, filberweißer Belaubung und dunfel-carmoifinrothen 
Blumen auf 30—40 Gentimeter hohen Stengeln im Juni-Juli. Das 
Nepal'ſche Fingerfraut (P. nepalensis Hook.), bi8 60 Gentimeter 
hoch, mit rofenrothen Blumen im Juni- Juli und oft zum zweiten Mal 
im Herbjt Bon dieſen zwei und vielleicht noch einigen anderen Arten 
find viele Garten-Varietäten und Hybriden entitanden, von welchen wir 
empfehlen: P. Russelliana mit ſcharlachrothen, Hopwoodiana mit roſen 
und ſcharlachrothen, aurea mit goldgelben, cardinalis mit feurig- 
ſcharlachrothen Blumen. Es giebt auch Sorten mit halb- und mit ganz- 
gefüllten Blumen. 

Flammenblumen. Bon Phlox maculata Z., paniculata Z. und 
einigen anderen Arten jind viele Hybriden erzogen worden, welde man 
unter dem Namen der Staudenphlor zujammenzufafjen pflegt. Sie 
find von 45 Gentimeter bis 1 Meter hoch und werden in früh- und 
jpätblühende getheilt. Die frühen Sorten unterjcheiden jich von den 
fpäten ducch länglich-Tanzettförmige, glänzende, glatte Blätter und blühen 
von juni an bis October, zumal wenn man die abblühenden Stengel 
über dem Boden abichneidet. Einige empfehlenswerthe Sorten jind: 
Madame Duboulet mit rothen, Henry Lierval mit purpurnen, Rival 
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mit weißen, Roi Leopold mit weißen, rojenroth geftreiften Blumen 
u. ſ. w. Die jpätblühbenden Sorten treten um ſechs Wochen jpäter in 
Blüthe und manche Varietäten fahren bis in den October hinein fort zu 
blühen. Gute Sorten jind: America, rofa mit vothent Muge, Mrs. 
Webster mit großen weißen Blumen mit Eleinem Auge, Montblanc, 
rein-weiß. Kultivirt man außer diefen noch die bereits für Einfaſſun— 
gen empfohlenen Arten, jo ergiebt ji für die Flammenblume eine jechs- 
monatliche Blüthezeit. 

Slodenblumen. Außer den früher genannten Arten verdienen 
auf der Rabatte folgende angepflanzt zu 
werden: Pfirſichblätterige Gloden- 
blume (Campanula persieifolia /.), 40 
bis 60 Gentimeter hoch, mit blaßblauen 
Blumen in loderen Trauben im Juni— 
Juli; von ihr hat man aucd eine weiß- 
blühende, jowie eine gefüllte weiße 
und blaue Form. — Edle Gloden- 
blume (C. nobilis Zindi.), etwa 35 Genti- 
meter hoch, mit jehr großen glänzend 
violetten, innen purpurn gefledten Gloden. 
Blüthezeit im Juli-Auguſt; verlangt im 
Winter einigen Schuß. — Großblumige * — 
Glockenblume (Campanula (Wahlen- Figur 301. 
bergia) grandiflora Schrad. Fig. 301), Großblumige Glodenblume. 
50 Gentimeter hoch, Blumen blau, wie gefirnißt, im Juli-Auguſt. 








/ Und 
YA J I x f 
— Br au) 
N N: / v 
N? /\p 
—* CET 4 


* 


— 







* N * 








Figur 302. Nispiges Gnpsfraut. 


Gypskraut, rispiges (Gypsophila paniculata Z. Fig. 302), mit 
außerordentlich zahlreihen zarten Aeftchen, welde von „juni juli bis 
Edmidlin, 18 
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Auguft mit Keinen weißen Blüthen befegt find. Yeichte und elegante 
1 .Meter in der Höhe und Breite meſſende Büſche bildend, ift es ein 
treffliber Schmud der Rabatte und wird es vom dritten Jahre an mehr 
und mehr. 

Helenie, Herbſt- (Helenium autumnale Z.), eine gute alte Pflanze, 
welche 1—2 Meter hoch wird und vom Auguft zum October blaßgelbe 
Blüthenköpfchen trägt, die zufammen eine mächtige rispenförmige Dolde 
bilden. 

Hohlwurz, gelbe (Corydalis lutea DC. Fig. 303) bildet elegant 
belaubte Büſche von 20-30 Eenti- 
meter Höhe mit zahlreichen Fleinen, 
goldgelben, in Trauben ftehenden 
Blumen, die vom Mai bis in den 
° September hinein fait ununterbrochen 
aufeinander folgen. — Die Edel- 
Hohlwurz (Corydalis nobilis Pers.), 
30 Gentimeter hoch, mit dunkel: 
goldgelben, an der Spite ſchwärz 
—— lichen Blumen, welche an dem Ende 
| me der Stengel in Trauben ftehen und 

Figur 308. Gelbe Hohlwurz. vom April bis zum Juni erjcheinen; 

diefe Art verlangt Halbſchatten. — 
Haller’s Hohlwurz (C. Halleri W.), blos 15 Gentimeter hoch, blüht 
im April-Mai mit jhönen blaßrothen Blumen in Trauben. 

Hoteie, japanijche (Hoteia japonica Dee.), mit ihren großen, 
boppelt-dreitheiligen Blättern und 1, Meter hoben Stengeln, welche 
eine große rispenförmige, aus gelblih-weißen Blüthen gebildete Aehre 
tragen, eine jehr ornamentale Pflanze, wenn auch die Blüthen der Blumen- 
fronen entbehren. Bliüthezeit von Juni bis Auguft. 

Kaiſerkrone (Fritillaria imperialis Z.), befanntes Zwiebelgewächs 
mit vielen Gartenvarictäten, von denen aber nur die großblumigen 
Formen Var. rubra maxima Hort. und lutea maxima Hort. neben der 
Stammart Beachtung verdienen. Man pflanzt die Zwiebeln 25 Etmr. 
tief und trennt die Brut höchitens alle vier „jahre ab. 

Kamille, vömifche (Anthemis nobilis Z.). Bon diejer Pflanze 
ift nur die gefüllt blühende Form fulturwürdig. Sie wird 15 Etmr. 
boch und die weißen Blüthenköpfchen entwideln ji von Juni bis Auguft. 

Yavatere, Thüringiiche (Lavatera thuringiaca Z.), mit 1"/, bis 
2 Meter hohen Stengeln und ichönen hellroienrothen Blumen von 
„juli bis October. 

Keierblume, anſehnliche (Dielytra spectabilis IC. Fig. 304), eine 
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unferer jchönften Stauden, bis 1Mtr. hoch, ſchön belaubt, mit lebhaft-rofen- 
rothen Blumen, welche an den Spigen der Zweige in prächtigen, gebogenen 
Zrauben hängen. — Die jhöne Leierblume (D. formosa DC.) ift 
blos halb jo hoch und hat 
blaß » rojenrothe Blumen, 
die bis zum Juli aufeinander 
folgen. 

Xein, gelber (Linum 
flavum Z.), mit 30—45 Eenti- 
meter hoben Stengeln, welche 
gelbe Blumen tragen; Blüthe- 
zeit Juli. Dan dedt die Wur- 
zeln vom Herbſt an, um 
übermäßige Feuchtigkeit abzu- 
halten, mit Ziegelfteinen und 
darüber mit Moos. — Der — — E 
ſibiriſche Lein (L. sibi- es 
rieum DC.), bis 60 Gentimeter Figur 304. Anfehnlihe Leierblume. 
bh, mit bimmelblauen Blumen vom Juni bis zum Auguft. 

Lichtnelke, halcedonifche (Lychnis chalcedonica Z.), eine alte 
gute Staude, welche leider jeltener zu werden beginnt; Stengel bis 
1 Meter body; die in der Form eines Malteſerkreuzes gebildeten Blumen 
leuchtend roth, im Junisjuli. Von ihren Formen tft ganz bejonders die 
gefüllt blühende rothe zu empfehlen. — Die leuchtende Licht— 
nelfe (Lychnis fulgens Fisch.) hat bis 30 Gentimeter hohe Stengel mit 
prächtig-ſcharlachrothen Blumen vom Juni bis Auguft. — Haage's 
Lichtnelke (L. Haageana Lem.), von 30—50 Gentimeter Höhe, mit 
leuchtenden orange- oder zinnoberrotben Blumen im Juni Juli. 
Eine neuerdings verbreitete Zwergform dieſer Prachtpflanze it wegen 
ihres mehr unterjegten. Wurchjes zu Gruppen verwendbar. 

Lilien. Außer den bereits genannten Lilien erwähnen wir als für 
die Nabatte geeignet noch folgende: Die Türfenbund-Yilie (Lilium 
Martagon Z.) mit 30—50 Gentimeter hohen Stengeln, die ſich in eine 
lodere Traube rojasvioletter Blumen endigen, deren Blätter nad) 
augen umgerollt find; man hat von ihr eine weiß und eine purpurm, 
jowie eine gefüllt blühende Form. Bejonders jchön aber ijt der 
dalmatinifche Türfenbund (Martagon Catanii Vis.), 1—1, Meter 
hoch und mit doppelt fo großen dunfelspurpurnen Blumen. Alle 
blühen im Mais juni, die Zwiebeln müſſen 25 Gentimeter tief im Boden 
liegen. — Stolze Xilie (Lilium superbum Z.), die 1 Meter hohen 
Stengel tragen große prächtige Sträuße oder-rother, violettpurpurn 

18* 
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gefledter Blumen mit braunrothen Staubbeuteln, im Juli-Auguſt. — 
Die Scharladlilie (L. pomponicum Z.), 30—60 Gentimeter hoch, mit 
rothen, ſchwarz punktirten Blumen von der Form der Blumen der 
Türfenbund-Yilie. WBlüthezeit vom Mai bis Juni; die Zwiebeln find 
25 Gentimeter tief zu legen. — Die byzantiniiche Lilie (L. chal- 
cedonicum Z. Fig. 305), Stengel bis 1 Meter hoch, mit doldiq jtehenden 
lackrothen, roth gewarzten Blumen im Juni juli. — Die Tigerlilie 
(L tigrinum Gasel.), Stengel 1 Meter hoch, Blumen orange-ſcharlach— 
roth, ſchwärzlich punktirt, im Juli; von diefer Art hat man folgende 
ausgezeichnete Formen: Var. Fortunei Hort. Fig. 306 mit dunkel-ſchar— 
lachrothen, Var. Vanhouttei Horz. mit leuchtend-orange-jharladı- 
rothen und Var. flore pleno Hort. mit dicht gefüllten Blumen; die Zwiebeln 
aller müjjen 25 Gentimeter tief liegen. — Die Iſabellgelbe Lilie 





Figur 305. Emantiutfäe eifie, Figur 306. Fortune's Pilie. 


(L. testaceum Z.) treibt bi8 2 Meter hohe Stengel, auf welchen bis 
5 nanfingfarbige, orangeroth punftirte Blumen ftehen; Blüthezeit 
im Juli-Auguſt. — Die leuchtende Lilie (L. fulgens Morr.), 50 bis 
60 Eentimeter hob, Blumen doldig, lebhaft dunkelroth, jo wie ihre 
Form Var. atrosanguineum maculatum Hor’. mit gefledten Blumen, 
find Prachtpflanzen, die im Juni-Juli blühen; man ſollte fie nur alle 
4 Jahre von ihrer Brut befreien. 

Yupine, vielblumige (Lupinus polyphyllus Dougl. ig. BOT), 
Stengel bis 1", Meter body und von unten auf beblättert, mit bis 
50 Gentimeter langen Blüthenähren; Blumen bei der Stammart blau, 
doch hat man in neuerer Zeit viele Farbenvarietäten erzogen; Blüthezeit 
im Yuli- Juli. 

Morine, langblätterige (Morina longifolia Wai/.), eine ichöne 
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bis 60 Gentimeter hohe Staude, deren Stengel aus einem Blattbujche 
ih erheben und eine lange Traube quirlig geordneter Blumen tragen; 
Knospen weiß, Blumen rojenroth, ipäter lebhaft-carminroth, vom 
Juli bis September. Xeider ift dieje Pflanze etwas empfindlich und muß 
im Winter gededt werden. 

Moſchusmalve (Malva moschata Z.), bis 70 Gentimeter hoch, 
mit jchönen hell-rojenrothben Blumen vom Juni-Juli bis Auguft. 
Noch jchöner iſt die weiß blühende Form, welche auch weniger hoch wird. 

Nactferze, großfrüdhtige (Oenothera macrocarpa Pursh.), 
Blumen ſehr groß, goldgelb, von „Juli bis October; die Pflanzen 
erhalten eine bejjere Form, wenn man jie, jo lange fie noch jung, ent: 
fpigt. — Späte Nachtkerze (O. serotina Zw.), 50 Gentimeter hoch, 
mit leuchtend =gelben, doldentraubigen Blumen im Juli-Auguſt. — 
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Figur 307. Vielblumige Lupine. Figur 308. Scharlachrothe Nelkenwurz. 


Graugrüne Nachtkerze (O. glauca Mich.), eben jo hoch, wie bie 
vorige, mit großen gelben Blumen, im Juli-Auguft. 

Nelkenwurz, jharlahrothe (Geum coccineum Sibth. Fig. 308), 
auf 40 bis 50 Centimeter hohen Stengeln ſtehen ſcharlachrothe 
Blumen. Blüthezeit im Mai und Juni. 

Nießwurz, kaukaſiſche (Helleborus abschasiceus A/. Zr.), hübſcher 
Blätterbuſch, Blumen groß, rojameiß, im März April. — Morgen 
ländijhe Nießwurz (H. orientalis Gars.), Blätter nicht ausdauernd, 
wie bei der Chriftwurz; und der vorigen Art, fondern fie entwideln ſich 
nit den Blumen zugleih im MärzApril; legtere auf 20 Gentimeter 
hohen Stengeln, roſa; jehr hübſch ift aud eine Baftardform diejer Art 
(H. atrorubens hybridus) mit purpurrotben Blumen. — Die ftinfende 
Nießwurz, nah Wuchs und Belaubung die fchönfte aller Nießwurz- 


on — — 
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Arten, Schöne 50—80 Centimeter hohe Büjche bildend, mit grünen 
fchellenartigen Blumen im April, verlangt eine etwas fchattige Yage. 

Ochſenauge, ſchönes (Buphthal- 
mum speciosum Schreb. Fig. 309), mit 
ichönen großen Blättern und bis 1 Meter 
hohen Stengeln, welche große Blumen 
mit gelbem Strahl und purpurner 
Scheibe tragen. Blüthezeit im Juni— 
Juli oder fpäter. 

Päonie. Außer den bereits ge- 
nannten Arten find für die Rabatte nod) 
folgende zu empfehlen: Korallenrothe 
Päonie (Paeonia corallina Atz.), 
Stengel 60 Gentimeter bob, Blumen 

— groß, korallen-roſa oder purpur— 

Figur 309. roth, im Juli. — Wittmann's 
Schoͤnes Ochſenauge. Päonie (P. Wittmanniana Bor. Reg.), 

eben jo Hoch, mit hell-ftrohgelben 

Blumen mit etwas einwärts gebogenen großen Blumenblättern, im Mai. 

Blatterbje, breitblätterige (Bouquetwide — Lathyrus lati- 
folius Z. Fig. 310), mit 11,.—2 M. langen Stengeln; jeder der zahlreichen 








Figur 310. Preitblätterige Platterbie. 
langen Blüthenftiele mit einen Bouquet großer purpurrother Blumen vom 
„juni juli bis September. Sehr zu empfehlende Formen diefer Art find 
die weiß, die rojenroth und die dunfelroth blühende Bouquetwide. 
Auf der Nabatte nehmen ich diefe Pflanzen vortrefflich aus, wenn man 
entiprechend lange Stäbe pyramidenförmig zufammenftellt und die Stengel 
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nah und nad) daran aufbindet. — Die rundblätterige Blatterbie 
(Lathyrus rotundifolius Z/eb.), mit 2—3 Meter hohen geflügelten Stengeln 
und großen Trauben rojenrotber Blumen; dieje Pilanze muß im 
Winter bededt werden. — Die großblumige Blatterbie (L. grandiflorus 
Bof. Mag.), mit 1—2 Meter hohen Stengeln, und die Blüthenftiele mit 
je 1—3 großen purpurrothben Blumen von Mai bis zum Juli; eine 
unjerer jhönften Zierftauden. 

Prachtſcharte, ährenblüthige (Liatris spicata Milld,), bis 50 Genti- 
meter bob, die purpurrothen, quaftenförmigen Blüthen in einer 
langen Aehre; Blüthezeit vom Juli bis zum September. Eine niedrigere 
Form dieſer Art mit dichterer Aehre iſt L. pumila ort. 

Primeln. Neben den bereitS genannten eignen ih für die Rabatte 
auch folgende wegen ihrer bejonderen Schönheit zu empfehlende Arten: 
Die Cortuja-PBrimel (Primula cortusoides L. Fig. 311) mit 15 big 
20 Gentimeter hohen Blüthenfchäften, an deren Spige eine Dolde purpur- 
roienrother Blumen steht. Von dieſer 
reizenden Staude giebt es folgende ‚Formen: 
Var. amoena Hort, mit dunfel-rojen- 
rothen, weiß geäugelten, Var. grandiflora 
Hort, mit größeren magenta-rothen, 
Var. lilacina Hort, mit lilafarbigen, 
weißgejtreiften, Var. alba Hort, mit rein- 
weißen Blumen. Blüthezeit vom Mai bis 
zum „juni. Etwas Moorerde an der Rflanz- 
ftelle ift diejer Art jehr zuträglid. —- Die 
japanijhe Primel (P. japonica A. Gr.), 
mit 40 Gentimeter hohen Blüthenichäften, 
welde in 3—6 Quirlen purpurine Blumen — * ws = 
tragen, je 6—18 in einem; auch von diejer Figur 311. — Brimel. 
Pradtitaude hat man mehrere Farben— 
varietäten. 

Ranunfel, Garten- (Ranunculus asiaticus Z.), in zahlreichen ein- 
fahen oder gefüllten Farbenvarietäten. Obwohl die kleinen Knollen 
(Klauen) unter Bededung mehrere „jahre im Freien ausdauern, jo pflegt 
man jie doch alljährlicd nad) dem Abwelfen der Blätter aus dem Boden 
zu nehmen und jpäter wieder einzupflanzen, im Herbſt, wenn das Klima 
warm ift, im März in Faltem Boden und rauher Lage. Die Nanunfeln 
lieben eine offene Lage und werden deshalb lieber für fich auf bejonderen 
Beeten, als auf der Rabatte kultivirt. 

Ritterfporn. Dieje Gattung zählt mehrere ausgezeichnete, für die 
Nabatte geeignete Arten. Der großblumige Ritteriporn (Delphinium 





280 Verzeichniß der ausdauernden krautartigen Gewächſe. 


chinense Fisc/.), elegant belaubt, mit 50— 60 Centimeter hohen Stengeln 
und prächtigen azurblauen Blumen; Blüthezeit vom Juni bis Ende 
Auguſt. Man hat von dieſer Art zahlreiche Farbenvarietäten, auch eine 
weißblühende, ſowie eine niedrigere Form. — Der Baſtard-Ritter— 
jporn (Delphinium hybridum Fort. Fig. 312), eine unſerer allerbeſten 
Landſtauden, die 60— 75 Gentimeter hoch wird, mit großen Blumen, die je 
nach den Sorten vom blajjeiten Blau durh Azur- und Jndigoblau 
bis zum dunfelften Violett gehen. Bon bejonderer Schönheit find 
die gefüllten Sorten (Fig. 313), deren Blumen bie mannichfaltigiten 





Formen und Farben zeigen. Sie blühen alle vom Juni-Juli bis zum 
October, bejonders wenn man die abgeblüheten Stengel immer abjchneidet. 
Der ſchöne Nitterfporn (D. formosum Hort.), Stengel 50 Gentimeter 
bis 1 Meter hoch, mit jehr großen, präcdtig-azurblauen Blumen, vom 
Juni bis zum September und bei der eben angegebenen Behandlung 
noch länger. — Der nadtftengelige Ritterfporn (D. nudicaule 7orr. 
et Gr.), mit 35 Gentimeter hohen veräftelten Stengeln mit. leuchtend- 
ſcharlachrothen Blumen, im Sommer. Eine jehr zu empfeblende Zierpflanze. 
Nudbedie, Schöne (Rudbeckia speciosa Wend.), 30—40 Eentimeter 
hoch, die Blumen anjehnlih, mit orangegelbem Strahl und purpurner 
Scheibe, vom Auguſt bis zum September. Zu empfehlen ift auch bie 
faft noch ein Mal jo hohe leuchtende Rudbeckie (R. fulgida Avr.). 
Schafgarbe, rothblühende (Achillea rosea Hort.), Stengel 60 
bi8 70 Gentimeter hoch, Blumen rofenroth, im Juni-Juli. — Die 
Rainfarnblätterige Garbe (A. filipendulina Zem.), über 1 Meter 
hoch, Blumen goldgelb in breiten Doldentrauben, vom uni bis zum 
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Auguft. — Die gefüllte Bertram-Garbe (A. Ptarmica Z.), 70 Eenti- 
meter hoch, mit dicht-gefüllten weißen Blumen in rispigen Doldentrauben, 
im Yuli-Auguit. 

Schildblume, ſchiefe (Chelone obliqua L.), 30—40 Gentimeter 
bob; Blumen in dichten Trauben, rojaweiß oder purpurn, im Auguft- 
September; verlangt einigen Schatten. — Die bärtige Schildblume 
(Pentstemon barbatus Nut. Fig. 314), Stengel gegen 1 Meter hoch, in 
eine bis 30 Gentimeter lange rispige 
Traube auslaufend; Blumen ſcharlach— 
roth, vom uni bis zum September. 

Schwalbenwurz, incarnatrotbe 
(Asclepias incarnata Z.), gegen 1 Meter 
bob; die in Dolden ftehenden Blumen 
incarnat-roja, Blüthezeit im Auguft und 
September. — Die fnollige Schwalben- 
wur; (A. tuberosa Z.) ijt eine gegen 60 
Gentimeter hohe Prachtpflanze mit orange- 
rothen Blumen in Doldenfträußen, vom 
„juli bis in den September. PER ö 

Schwertlilie, deutfche (Iris ger- ROAD 
manica Z.), allgemein befannt. Die Stamm- Figur 314. Bärtine Schildblume. 
art mit dunfelvioletten Blumen hat 
mehrere Formen erzeugt, unter welchen die blau- und die weißblühende zu 
empfeblen jind. — Die Hollunder-Schwertlilie (Iris sambucina Z.) 
treibt TO Etmtr. hohe Stengel, auf weldhen blafblaue, bunt gezeichnete 
Blumen ftehen. Blüthezeit Mai und Juni; die Blätter find mehr gras- 
artig, alS bei den anderen Inollenwurzeligen Arten. — Die Florentinifche 
Schwertlilie (Iris florentina Z.), unterjcheidet ſich von der deutjchen 
Art durch wohlriehende, reinmweiße Blumen und blüht im Juniz; fie 
bedarf im Winter der Bededung. — Die bunte Schwertlilie (Iris 
variegata Z.), 40—60 Gentimeter hoch, Blumen gelb, braun und violett 
gezeichnet; Blüthezeit Mai-Juni. — Die Baftard-Schwertlilie (Iris 
hybrida Hort.), in zahlreihen Farbenvarietäten, welche alle wie die 
deutihe Schwertlilie für die Rabatte, oder auch zu Gruppen für fich zu 
verwenden Find. — Die grasblätterige Schwertlilie mit gegen 
30 Gentimeter hohen einblumigen Stengeln und violett-blauen 
Blumen im Mai- juni. — Die portugiefiiche (I. Xiphioides Ehrh.) 
und die ſpaniſche Schwertlilie (I. Xiphium /.), jene 40—50, bieje 
50-70 Eentimeter hoch, beide in vielen zarten Schattirungen von hell— 
und dunfelblau, braun, purpur, gelb, weiß. Wlüthezeit im Juni. 
Die Iwiebeln brauchen erſt alle drei Jahre aufgenommen zu werden. 
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Sperrfraut, blaues (Polemonium coeruleum Z.), bujdig, mit 
30-60 Gentimeter hohen Stengeln, auf deren Spite dichte Dolden- 
trauben überhängender blauer Blumen ftehen. Auch die weiß blühende 
wie die buntblätterige Form ift jehr zu empfehlen. Um den Blättern 
der leteren ihre Eleganz möglichit lange zu erhalten, muß man bie 
Blüthentengel zeitig unterdrüden. 

Spierftaude, büſchelknollige (Spiraea filipendula Z.), Stengel 
40—-60 Gentimeter hoch, aus einem rofettenartigen Blätterbujche Tich 
erhebend, mit doldenförmigen Rispen rothweißer Blumen, im Juni 
und jpäter. Sehr jhön ift auch die gefüllt blühende Form (Var. flore 
pleno ig. 315). Die handblätterige Spierftaude (S. palmata 
Hook.) ift die ſchönſte aller Spierftauden und erzeugt pächtige rotbe 
Blüthenbüſchel. Blüthezeit im Sommer. 





Figur : 315. Figur 316. 
Gefüllte büſchelknollige Spierftaude. : ZTraubenblüthige Tritome. 

Spitzmütze, herzblätterige (Tiarella cordifolia Z.), 15—20 Eenti- 
meter hohe Pflanze, welche reichblühende, leichte Büjche bildet; Blüthen 
in Aehren, weiß, im Mai. Sie verlangt leichten Boden. 

Taglilie, braunrothe (Hemerocallis fulva Z.), mit bräunlid- 
orangerothen Blumen auf 80 Gentimeter hohen Stengeln, im Juli. 
Recht zierende Formen jind die gefüllte, deren Blumenblätter an der 
Baſis orangegelb, in der Mitte purpur-blutroth find, und Kwanso Hort., 
die gefüllten Blumen von frifcherer Färbung, als bei der Stammart, und 
die Blätter mit einem filberweißen Yängsbande. 

Tritome, traubenblüthige (Tritoma Uvaria Gawl. Fig. 316), 
die aus einem jchönen Bujche jehwertförmiger Blätter Fommenden bis 
1 Meter hohen Schäfte tragen eine 12—15 Gentimeter lange Aehre 
forallenrother, fpäter orangerother Blumen. Blüthezeit im September. 
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Trollblume, europäifche (Trollius europaeus Z.), Stengel bis 
40 Gentimeter hoch, jede mit einer fugelförmigen, goldgelben Blume 
im Mais juni. Auch die bloß halb jo hohe aſiatiſche Trollblume 
(T. asiaticus Z.) it zur Bepflanzung der Nabatte geeignet. 

Tulpen. Der frühblühenden Tulpen ift bereitS gedacht worden; 
diejelben können vecht gut zur Ausſchmückung dev Rabatte benugt werden. 
Nicht minder gut die jpätblühenden Sorten. Es iſt bekannt, daß fie 
einen luftigen und jonnigen Standort verlangen und deßhalb für ge» 
wöhnlih nicht in der Nähe von Bäumen, Gebäuden u. ſ. w. angepflanzt 
werden biürfen, und daß jie, wenn Stengel und Blätter nad) dem Flor 
gelb werden, ausgehoben, im Schatten getrodnet, jpäter von der Brut 
gereinigt und im Auguft-Septenber wieder gepflanzt werden müſſen. Es 
ift deßhalb gerathen, jie auf der Rabatte jo zu arrangiren, daß die durch 
das Ausheben entftehende Lücke nicht zu auffällig wird, gerathener aber, 
die Tulpen für fich auf bejondere Beete zu pflanzen. 

Bergißmeinnicht-Arten (Myosotis Z.) find. ſchon mehrmals 
erwähnt worden. Wir machen bier noch auf Myosotis dissitiflora Hort. 
aufmerfiam, ein Vergipmeinnicht, das jich duch frühe und lange dauernde 
Blüthe auszeichnet, Blüthen hHimmelblau. Dieje Brlanze muß in jedem 
zweiten Jahre getheilt werben. 

Waldrebe, ganzblätterige (Clematis integrifolia Z.), big 
60 Eentimeter hoch, mit Dunfelblauen, außen weißlichen Blumen, vom 
Juni-Juli bis Auauft. David's Wald- 
rebe (Clematis Davidiana Dee. Fig. 317) 
blüht viel reicher, mit hell-violett- 
blauen Blunen, im September. Die 
aufrehte Waldrebe (C. recta Z.) 
wird 1 Meter hoch und trägt riejige 
Nispen weißer, wohlriehender Blüthen 
im Juni-Juli; man darf diefe Art nur 
alle vier oder fünf Jahre theilen. Sehr 
bübih ift auch die Form flore pleno 
Hort., mit gefüllten Blüthen in dichteren 
Nispen. Die röhrige Waldrebe (C. 
tubulosa 7wrez.) wird bis 1 Meter hoc) 
und hat fchönes, dunfelgrünes, bis zum 
Eintritt des Froftes friihes Laub; Blumen violettblau im Auguft- 
September. | 

Wanzenblume, geöhrte (Coreopsis auriculata Z.), Stengel bis 
60 Gentimeter hoch mit gelben, gegen bie Sceibe hin purpurn 
gefledten Blumen vom uni bis zum Auguft. Dieje jchöne Art ver- 
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Fig. 317. David's Waldrebe. 
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langt tiefen Boden und wird bejonders jchön, wenn man jie nur alle 


vier bis fünf Jahre theilt. 


Wiejenraute, afeleiblätterige (Thalictrum aquilegiaefolium /.), 
Stengel 1 Meter hoch und darüber mit hübſchen, graugrünen, dreifach- 





Figur 318. 
Afeleiblätterige MWiefenraute. 


fiedertheiligen Blättern, und mit einer dichten 
Nispe von Blüthen, bei denen die weißen 
Kelchblätthen und Staubfäden die Stelle 
der Blumenfrone vertreten; Blüthezeit Juni- 
Juli. Die Form mit Lila-purpur- 
rothben Blüthen (Var. atropurpureum 
Hort.) it gleichfalls eine jehr empfehlens- 
werthe Pflanze. 

Zaunlilie, unädte (Phalangium 
Liliastrum Zam.), Stengel bis 35 Centi- 
meter hoch mit einer loderen Aehre durch- 
fichtig-weißer Blüthen. Noch hübjcher ift 
die ähte Zaunlilie (P. Liliago Schred.) 
mit höheren Stengeln und fleineren weißen 
Blüthen im Juni-Juli. Die äftige Gras- 


lilie (P. ramosum Zam.) bat zahlreichere weiße Blumen in rispigen 
Trauben. Blüthezeit im Juni-Juli. 





* Eur die Erfahrung kann uns darüber belehren, 
* welche Wirkung niedrige Temperaturen auf eine 
neu eingeführte Pflanzenart äußern werbe, jelbft 
> wenn das Klima ihrer uriprünglichen Heimath 
I % dem ihrer zweiten im Allgemeinen ähnlich jein 
jollte. Auch in Betreff unjerer heimischen Ge— 
bölze fonnte uns nur die Erfahrung darüber 
Aufihluß geben, unter welchen Umftänden der 
Froſt ihre Gefundheit oder gar ihr Yeben gefährde. Die Wiſſenſchaft nimmt 
im Allgemeinen an, daß das Pflanzenleben oder, um uns deutlicher aus- 
zudrücden, dev Verlauf der Vegetationsprocejje zwiſchen den Tenperatur- 
grenzen 0” und 400 R. liege. Durch eine erhebliche Ueberjchreitung der 
unteren Temperaturgrenze können die Zellen gejchädigt umd getödtet 
werden, inden ihr Saftwaſſer zu Eis erftarrt und jpäter wieder aufthaut, 
zumal wenn beide Vorgänge mehr oder weniger raſch eintreten, während 
eine nur ganz allmälige Ab- oder Zunahme der Temperatur an ben 
meilten Gewächſen ohne Nachtheil vorübergeht. Doc zeigt ſich auch hier 
die Organijation der Pflanze jehr verjchieden und jelbit manche Barietäten 
einer und derjelben Art unterjcheiden ſich von diejer nur durch den Grad 
ihrer Fähigkeit, der Einwirkung der Kälte und des Aufthauens zu wider- 
itehen. Selbit Theile eines und dejielben Individuums verhalten jich 
der Froftwirfung gegenüber höchft verjchieden; während die im Herbſt 
fertig gebildeten Knospen, deren Zellen an bereits ajjimilirten Stoffen 
reich jind, Dagegen wenig Waller enthalten, die Winterfälte und ein mehr— 
maliges Gefrieren und Wiederaufthauen ohne Nachtheil ertragen können, 
erliegen die jungen in der Entwidelung begriffenen Theile einer Pflanze 
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im Frühjahre ſchon einem ganz geringen Nachtfrofte. Aus dem größeren 
Waſſergehalt der noch nicht gänzlich in den Nuhezuftand eingetretenen 
Gehölze des freien Landes läßt fich auch die Froftwirkung des Winters 
1870 71 erklären, der jelbft unter unzweifelhaft harten Gehölzen unzählige 
Dpfer gefordert hat. Ebenſo erklärlich it es, daß der Froſt um jo ver- 
derblicher wirkt, je niedriger die Temperatur ift, weil in diefem Falle ein 
weit größerer Theil des Zellfaftwafjers in Eis verwandelt wird, ſomit 
die Störung der Concentration des Zellſaftwaſſers bedeutender und nad) 
dem Aufthauen die Wicderherftellung der normalen Beichaffenheit des 
Saftes jchwieriger it. Daß aber die Zerreißung einzelner und ſelbſt 
größerer Parthien der Gewebeſchichten, wie fie bei plößlich eintretender 
Kälte beobachtet wird, nad dem Aufthauen für den Kortbeitand der be- 
troffenen Organe oder der ganzen Pflanze von geringerer Bedeutung. ilt, 
als die im Zelljafte bervorgerufenen Beränderungen, jcheint Durch manche 
von der Praris regiftrirte Thatfachen bewieſen zu jein. 

Bon der größten Wichtigkeit für das Berbalten der Gewächje bes 
freien Landes gegen die Einwirkung des Froſtes ift ihre jpecififche Orga— 
nifatton und über dieje läßt fich, wie fchon bemerkt, nur aus längerer 
Beobachtung derielben unter beftimmten Temperaturen ein Urtheil ge— 
winnen. Ueber den Grad der Miderftandsfähigfeit im Freien an- 
gepflanzter Gehölze hat man eine Neihe von Erfahrungen gejanmelt, auf 
die wir auch in unierer Zufammenjtellung gebübrende Rüdficht genommen 
haben. Ueber neu eingeführte Arten aber und jelbit über bei uns er— 
zogene Varietäten älterer Gehölze werden wir, wenngleich jich aus den 
klimatiſchen VBerhältniffen der Heimath der eriteren immerhin einige Schlüſſe 
ziehen lafjen, erjt durch die Erfahrung darüber belehrt werden müſſen, 
wie weit ihre Fähigkeit reihe, niedrigen Temperaturen Widerftand ent- 
gegenzufegen. Selbſt die Yndividualität von Pflanzen einer und der— 
jelben Art, ihr Alter, die ihr zu Theil gewordene Vorbehandlung, die 
Beichaffenheit des Bodens und andere Momente müſſen bierbei mit in 
Betracht gezogen werden. 

Diefe Unficherheit in Betreff der Eonftitution neu eingeführter Ge- 
bölze ift der Grund, warum manche derjelben, welche ſich jpäter voll- 
fommen hart erwiejen, Anfangs im Kalthaufe überwintert wurden. Dieſe 
Unlicherheit läßt es auch gerathen erjcheinen, mit einiger Vorſicht zu 
Werke zu gehen und von den vorräthigen Eremplaren einer Art, jo lange 
der Grab ihrer Winterhärte noch nicht feitgeftellt ift, immer nur eins 
behufs ber Beobahtung dem freien Lande anzuvertrauen, die übrigen 
aber in geichügten Näumen zu überwintern. 

Hierbei möchten wir den Beligern von Parken oder landichaftlich 
gehaltenen Gärten den guten Rath geben, fich nicht auf Anpflanzung 
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allzu vieler Gehölze von ausgeiprochener Empfindlichkeit einzulaffen, wenn 
te nicht gewillt find, den Pflanzen den jpäter zu erörternden Winterſchutz 
zu Theil werden zu lafjen, weil Gewächſe, auch wenn fie vom Froſte nur 
theilweiie befhädigt werden, jelten die ihrer Art eigenthümliche Schön- 
beit erreichen, oft nur nothdürftig ihr Leben frilten und das Auge, das 
nach äfthetiicher Befriedigung fucht, durch Mißgeſtalt oder Mißfärbung 
beleidigen. Hat man es dagegen nur mit einzelnen ſchönen, empfindlichen 
Arten zu thun, die einem Garten zur Zierde gereichen, felbft wenn fie 
noch nicht voll ausgewachien find, oder die nur in der Jugend eines an— 
gemeſſenen MWinterichuges bedürfen, fo mag man fie immerhin zur Ver— 
mebrung der Mannigfaltigkeit der Gartenjcenerie verwenden. 

Empfindlihe Gehölze können gegen die Winterfälte in verjchiedener 
Weiſe geichügt werden. Am einfachften geichieht dies dadurch, daß man 
ihnen einen Standort anweilt, an dem fie in einiger Entfernung gegen 
Norden und Dften durch eine entiprechende Bodenhebung, durch Mauern 
oder dichte Gehölzpflanzungen, 3. B. duch größere Nabelholzgruppen, 
gegen die Einwirkung Falter Luftitröme gelichert find. Man legt auch 
wohl eigens für diefen Zwed Schugheden an und wiewohl durch dieſe 
leichte Dedung die Kälte um Nichts vermindert wird, fo lehrt doch eine 
Vergleihung zwiichen den in jolcher Weile gejchügten mit den ganz frei 
ftehenden Individuen einer und derjelben Art, daß jie in vielen Fällen 
vollfommen ausreichend ift. Wenn diefe Schußpflanzungen näher an die 
Schützlinge herantreten und ihnen zugleich Schatten bieten, jo wird hier- 
duch zwar ihre Wirkung verftärkt, indem durch die Bejchattung nach 
vorangegangenen starken Nachtfröften ber verderbliche Einfluß der Mittags- 
fonne paralylirt wird, auf der anderen Seite jedoch ift die unmittelbare 
Nähe der bejchattenden Gegenftände injofern ungünftig, als die Vegetation 
in Herbit exit Spät zum Abſchluß gelangt und die Triebe jelten recht 
ausreifen und fomit dem Froſte leichter zum Opfer fallen. 

Wo ein gejichügter Standort nicht ausreicht, um Gehölze zarterer 
Natur gegen den Froſt zu jichern, da empfiehlt es ſich, Deckmaterial, wie 
Fichten» oder Tannenreilig, Schilf, Stroh, Farnkrautwedel, Haidekraut ıc. 
loder darüber zu hängen und gleichzeitig die Wurzeln mit Moos, Laub, 
Tannennadeln oder ähnlichen Materialien zu deden, zumal wenn jie fid), 
was bei faſt allen feinmwurzeligen Gewächſen der Fall ift, dicht unter der 
Oberfläche des Bodens ausbreiten. 

Biele Gehölze bedürfen des Winterihuges nur in der Jugend. "Hat 
man Moos und ähnliches Dedmaterial nicht zur Hand, jo reicht es aus, 
wenn man Erde über die Wurzeln heranzieht. In Gegenden mit leichtem, 
iehr jandigen Boden können niedrige Gehölze, 3. B. wurzelächte (Buſch-) 
Rosen mit geringer Mühe dadurch gegen Froft gefchügt werden, daß ıyan 
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die Pflanzen in herbeigezogenen Sand förmlich einhüllt. In ähnlicher 
Weiſe jhüst man hochitämmige Nojen, indem man die Stämme vorfichtig 
zur Erde niederbeugt, ſie hier mittelft einiger hölzerner Hafen befeftigt, 
der Krone eine Unterlage von Fichtenreilig giebt und fie mit etwas Laub, 
darüber aber mit Erde bededt. Aber es ijt gerathen, auch dem Stamme 
einigen Schuß zu geben. Die. Hundgroje, welche den Unterſtamm der 
Edelroje bildet, it ein Hedenftraud) und der Stamm auf ihren natür- 
lihen Standorten immer etwas gededt, weshalb freiftehende Stämme 
bisweilen erfrieren oder roftfleden erhalten, während die in die Erde ge- 
bettete Krone feinen Schaden erleidet. Liegt der niedergebogene Stamın 
dicht über dem Boden, jo wirft man etwas Erde darüber; läßt fich jedoch 
der Stamm nicht mehr jo ſtark beugen, jo behängt man ihn mit einigem 
Stroh oder Aehnlichem. 

In ähnlicher Weife Schütt man auch Weinreben und andere Gehölze 
mit langen, biegjamen Stämmen. Erſtere werden aber aud oft blos in 
Stroh eingebunden und etwas über dem Boden an Pfählen befeitigt. 
(Fig. 319.) Gehölze, welde einen höheren Grad von Empfindlichkeit 


> 


s SE, 
DEN 


i 1 J 4 
2 | “ | | — — 
—— — — — — a an Mr 
| Zn er — N 
EN | | | - 





— u — — —* —— — 





Figur 319. MWeinreve. 


gegen jtrenge Kälte zeigen, müſſen in Stroh oder Cchilf ordentlid, aber 
loder genug eingebunden werden, um die Luft nicht ganz abzujperren 
und die Bildung von Schimmel zu verhüten. Die Art, in welder dies 
geichieht, it aus Fig. 319 deutlich zu erkennen. Ganze Gruppen von 
Pflanzen zarter Conititution, welche nicht unmittelbar gededt werden dürfen, 
ſchützt man dadurd) gegen Froft, daß man fie mit einem leichten Stangen- 
gerüft überbaut, das man mit etwas Stroh oder Schilf und über diejer 
Schicht mit Laub bededt, über welches Erde geworfen oder einige Bretter 
gelegt werden, damit nicht das Yaub vom Winde fortgeführt wird. Für 
werthvolle, ihon ftattliche Einzelpflanzen ift eine andere Schußvorrichtung 
gebräuchlich. Man bindet jie nämlich loder zufammen, um fie auf einen 
geringeren Naum zu bringen, und jchlägt rund herum Stangen ein, 
die an der Spige zu einer Pyramide zujammengebunden und mit Stroh 
oder Reiſig überkleidet werden, fo daß fie eine Art von Hütte bilten. 
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Auch bier werden die Wurzeln noch bejonders mit Moos bededt. Die 


ganze Procedur ijt aus Fig. 321 zu erjehen. 





Figur 320. Dar Einbinden von Bäumen und Ehrkudet. 


Ueber Hleinere € Einzelpflanzen jtellt man Käjten, Tonnen ober Körbe, 
die man in einigem Abjtande mit Pfahlwerk umgiebt; degieren wird mit 


Meidenruthen oder Strob- 
bändern durchflochten, der 
Raum aber zwijchen dieſer 
Umzäunung und ber Wand 
des Kaſtens mit dürrem Laube 
ausgefüllt und Die obere 
Deffnung endlidy durch einen 
Dedel geſchloſſen. (Figur 322.) Ganz befon- 
ders eignet ſich diefe Schußvorrichtung für immter- 
grüne Gehölze. In jehr rauhen Lagen, in denen 
empfindliche Gewächſe einen befonders jorg- 
fältigen Winterjhuß erfordern, kann man dieſe 
beim Nahen des Winters unter der aufmerk- 
jamften Schonung der Wurzeln und mit einent 
Eroballen ausheben und in einem froftiicheren 
Raume einschlagen, der die Zulafjung von Licht 
und Yuft ermöglicht, in einem trodenen Keller, 
in Gruben, die man mit Stroh ausfleidet und 
gut bededt, und in ähnlichen Behältern. Zwar 
find es nicht allzu viele Gehölze, die eine jähr- 


Figur 321. 





Sededte Gruppe. 





Figur 322, —— 
für immergrüne Gehölze. 


liche Wiederholung diejer Procedur vertragen, doch zählen zu ihnen manche, 
die man in den Gärten ungern vermißt, 3. B. Horteniien, Fuchſien, 
Rhododendren, Korbeeren, Yauruftin (Viburnum Tinus) u. a. m. 


Echmiblin. 
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Für die meiften anderen zarten Gewächſe aber ift die Uebermwinterung 
im Freien vorzuziehen und wir haben ja bereit3 gezeigt, mit welchen ge- 
ringen Mitteln, je nach den Umftänden, der Winterſchutz ausführbar ift. 
Wir willen ja, daß viele Arten den Winter unter dem Himmel Englands 
ohne alle Bedeckung aushalten. Freilich läßt fich nicht läugnen, daß das 
engliſche Klima durch die Einwirkung der Secluft gleichförmiger ift, als 
das unfere, wenn auch hier und da das Thermometer um d—5’ R. 
unter den Gefrierpunft, bisweilen jelbft noch tiefer finkt. 

Bor allen Dingen muß, wenn wir in der Ueberwinterung empfind- 
liher Gewächſe im Freien glüdlich fein wollen, vermieden werben, 
daß der Froft zu den Wurzeln dringe. Man darf jedoch nicht an- 
nehmen, daß ſchon bei wenigen Kältegraden der Froſt jo tief einmwirke, 
daß die Wurzeln gefrieren. 

Ferner muß vermieden werden, daß der Saft in Thätigfeit 
bleibe oder in Thätigfeit fomme, wenn die Einwirkung ber 
falten Jahreszeit noch zu befürchten ift. Hierin wird am meiften 
gefehlt, und von hundert Pflanzen, welche troß ber Bedeckung erfrieren, 
gehen ficherlid 60—80 dadurch zu Grunde, daß fie zu früh ein- 
gebunden und zur unrechten Zeit ihrer ſchützenden Hülle ent- 
fleidet werden, nicht aber durch ein Uebermaß von Kälte, welches ihre 
Wurzeln getödtet hätte. Ein zu frühes Einbinden hat zur Folge, daß 
der noch nicht ganz unthätig gewordene Lebensſaft in fortgeſetzter Thätig- 
feit erhalten wird: die Pflanze treibt unter ihrer Dede und das Ende 
davon ift, daß im Frühjahr nach dem Aufbinden die zu diefer Zeit noch 
herrſchende rauhe Luft den Saft in den ſchwächlichen, vergeilten Trieben 
erftarren macht, jo daß fie abfterben, wenn fie nicht ſchon vorher unter 
der Dede vermobdert fein follten, was freilich noch öfter der Fall fein 
wird. Ein folder ungünftiger Erfolg des Winterfchuges wird dadurch 
hervorgerufen, daß beim Einbinden im Herbft der Boden nod) nicht, wenn 
auch nur oberflächlich, gefroren war; aus dem noch offenen Boden ent- 
wideln fich unter der dichtichließenden Dede feuchte Dünfte, welche zu- 
nächft geile Triebe aus der Pflanze hervorloden, dann aber das Auftreten 
von Moder und Schipimel begünftigen. Noch ſchlimmer wird die Sache, 
wenn man zur Bereitung einer Schutdede Materialien wählt, welche 
nicht blos die Kälte abhalten, jondern jelbft noh Wärme entwideln, 
3.2. ftrohigen Dünger, der noch in der Fermentation begriffen iſt. Ein 
jolher Winterfhuß führt die jo gededte Pflanze einem ficheren Unter- 
gange entgegen. 

Die erfte Negel für die glücliche Weberwinterung empfindlicher Ge— 
wächfe im freien Lande lautet alſo: Gieb ihnen die erforderliche 
Winterdede erft dann, wenn der Boden bereits vom Froſt 
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geihlofjen und fein Aufthauen mehr zu erwarten ift. Tritt wider 
Erwarten nad) dem Einbinden noch eine jo warme Witterung ein, daß das 
Aufthauen der Erde unter der Dede zu vermuthen ift, was übrigens weit we- 
niger raſch geichieht, als bei unbededtem Boden, jo öffne man die Spike des 
Einbandes bis gegen die Mitte herunter, damit der Pflanze friſche Luft 
zugeführt, und das Auftreten von Moder verhindert werde. Erft wenn 
wieder eintretender ftärferer Froſt den thätig gewordenen Saft zum zweiten 
Male jtil ftehen macht, wird die Pflanze wieder vollftändig eingebunden. 

Die zweite Regel ift folgende: Sorge dafür, daß die Pflanze 
während des Winters möglihft troden bleibe, denn Feuchtig- 
feit erzeugt Moder und Schimmel und führt noch größere Nachtheile 
herbei, wenn etwa ber Froſt bedeutend eindringen jollte. Aus diejem 
Grunde muß das Einbinden bergeftalt ausgeführt werden, daß alle 
Feuchtigkeit von der Pflanze und ihrer Dede abgewiejen wird. Hierbei 
bat man jedoch darauf zu achten, daß zwijchen der Pflanze und dem 
Dedmaterial ein hohler Raum bleibe. 

Die dritte Negel endlih, welde leider nur zu häufig aus den 
Augen geſetzt wird, ift folgende: Lodere im zeitigen Frühjahr, jo- 
bald die ftrengite Kälte vorüber ift, die Winterdbede, bamit der 
friihen Luft Zutritt verftattet werde. Nichts ift gefährlicher, als 
wenn die Pflanze in Folge eingetretener wärmerer Witterung unter der 
Dede zu treiben beginnt. Sie wird alsdann das Opfer etwaiger Spät- 
fröfte. Wird jedoch der Trieb durch zeitige Loderung der Bededung zu- 
rüdgehalten, jo findet Spätfroft den Saft noch nicht in Thätigfeit und 
fann jomit eine Erftarrung dejjelben und deren nachtheilige Folgen nicht 
herbeiführen. 

Wie die zu jhügenden Pflanzen eingebunden werden müſſen, kann 
nun zwar nicht zweifelhaft fein, wenn man die gegebenen Winfe und 
Abbildungen zu Rathe zieht, doch wollen wir der Vollitändigfeit wegen 
das Verfahren ausführlich darlegen. 

Man laffe im Spätjahr Laub jammeln von Obftbäumen und im 
Walde, foviel man immer befommen kann ; denn jelten wird man deſſelben 
zu viel haben. Wenn immer möglich, wähle man trodene Witterung 
hierzu und ſuche auch das troden gejammelte Laub unter Dad zu bringen. 
Sobald nun auch für die zu fchügenden Pflanzen die Ruhezeit eintritt, 
im Dctober und November, jieht man fie genau durch, mit dem Meijer 
in der Hand, um Dürres und Berdorbenes ſogleich auszujchneiden, und 
bei diefer Gelegenheit bindet man fie mit dünnen Weiden zujammen, jo 
weit es immer geihehen kann, ohne die Zweige zu brechen. Iſt dies ger 
ihehen, jo ftedt man 6—8 Pfähldhen oder Pfähle um fie herum in 


ihräger Richtung, jo daß, fie unten etwa 15—30 CEtmr. von ber 
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Pflanze abftehen, oben aber bindet man diejelben in eine Epige zufammen. 
So bleiben die Pflanzen, bis Froftwetter einjegt, und erft, wenn ber 
Boden jchon förmlich gefroren ift, läßt man an einem jchönen hellen Tage 
troderes Laub um die Pfähle her anlegen, wobei aud der Boden iner- 
halb der Pfähle, aber kaum handhoch, überlegt wird. Das Laub außen 
herum wird ichichtenmweife feftgetreten oder jonftwie feſtgeſtampft und feft- 
gedrüdt, aber mindejtens 12—20 Etmtr. breit angelegt und bis an bie 
Pfahlſpitze hinauf aufgethürmt. Damit der Wind das Laub nicht weg— 
führt, legt man um jeden dergleichen Stöde mehrere Tannenwedıl mit 
den Nadeln abwärts an, bindet ihre Zweigenden oben zujanımen und 
bringt auch jonft noch ein oder zwei jolide Weidenbänder an. Ueber dieje her 
fommt dann erſt noch eine dünne Kappe von langem Stroh, und ift die 
Pflanze höher, al8 daß dafjelbe den Boden erreichen könnte, jo wird das 
Tannenreilig erſt von unten her mit Stroh umiftellt und jolches um- 
bunden, und erft über die oberfte Strohlage die Kappe hergeitülpt. 
Diejes Stroh ift es vor Allem, was die Pflanze unter der Dede troden 
erhält; es weiſt allen Negen u. j. w. ab. — So bleiben die Pflanzen bis 
Ende Februar, wo man anfängt, exit das Stroh wenzunchmen und dann 
auc) das Tannenreifig und das Laub von der Tfahlipige zu entfernen, 
um der friichen Luft Zutritt zu geftatten und einen allzu frühen Trieb 
zu verhindern. Selten wird es nöthig, die Spite wieder zu verjchließen; 
jollte aber doch der Fall eintreten, fo reicht nunmehr die Strobfappe ganz gut 
aus. Im März entfernt man die Dede in der Negel ganz und läßt nur das 
Tannenreifig noch bei der Hand, um einem etiwaigen Spätfroft zu begegnen. 

Wir jchliegen diefen Abjchnitt mit einer Bemerkung über Gehöße an, 
welche im Spätherbit oder Winter auf dem Transporte nicht felten vom 
Froft überraſcht und, obgleich durch eine Emballage nothdürftig geſchützt, 
gefroren an ihren Beltinmungsort anlangen. Werden jie in diefem Zu— 
ftande an einem warnen Orte niedergelegt, um bier aufzuthauen und 
bei gelegener Zeit verpflanzt zu werden, jo fann es nicht fehlen, daß der 
größte Theil der Pflanzen zu Grunde geht. Diejen Mißgriff aber begeht 
man leider nur zu häufig und die Schuld wird auf den Baumjchulen- 
bejiger gejchoben. Man erinnere fich aber, daß es hauptiächlich plögliche 
Temperaturveränderungen jind, welche eine Desorganijation der Pflanzen— 
gewebe und ihres flüſſigen Inhalts herbeiführen. Man darf deshalb ge- 
froren ankommende Gehölzballen in feinen anderen, als eben froftfreien 
Raum bringen, wo die Pflanzen nur nad und nach aufthauen. Hält 
man doch auch ein erfrorenes Glied nicht an den warmen Ofen, fondern 
führt die Wiederheritellung der normalen Bejchaffenheit dejjelben durch all- 
mäliges Aufthauen unter einer Schneedede oder in kaltem Waſſer herbei. 


ze 





Heifpiele von Hausgärten der verfdiedenften Art; ihre 
Anlage und Unterhaltung. 
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I achdem gezeigt, was wir zunächſt unter Haus- 
gärten verjtehen, wie joldhe aus anderen Garten- 
ftylen entjtanden, welche Regeln und Geſichts— 
% punkte vorzugsweile bei deren Anlage zu berüd- 
| * N fichtigen find und wie man bei ihrer Ausführung 
verfährt; nachdem wir ferner die ornamentalen 
Verzierungen, Bauten u. dergl. m. im Allgemeinen 
beſprochen, auch die wichtigsten Bäume, Sträucher 
und —⸗ Gewächſe aufgezählt, wollen wir nun dies Alles auf be— 
ſtimmte Beiſpiele, durch Pläne erläutert, anwenden, und zwar auf ſolche 
Beiſpiele, welche wirklich ausgeführt ſind. Wir werden dabei nicht ver— 
fehlen, auch auf die Fehler aufmerkſam zu machen, um vor ähnlichen 
Mißgriffen zu warnen. 





Tafel J. Plan des pleasure-grounds auf Dom. Gütergotz 
bei Potsdam. 


Dieſe nach allen Nichtungen hin bereits bejprochene Anlage könnten 
wir fügli übergehen, wollten wir fie nicht der Reihenfolge wegen 
wenigftens andeuten. Im Allgemeinen ift diejelbe als gelungen und 
jwedentjprechend zu betrachten, doch iſt auch hier ein jehr in die Augen 
ipringender Fehler gemacht, der ich freilich leicht bejeitigen laſſen wird. 
Die nämlich im Zickzack (a la grec) um das zwiſchen 8 und 31 gelegene 
Barterre hinlaufenden, dicht mit Scharlach-Belargonien bepflanzten Blumen- 
beete machen von 6 aus gejehen einen ſehr unruhigen Eindrud; ein 
Jeder jagt ſich fofort: wären diefe Beete in einer gerade fortlaufenden 
Linie angelegt, der Effekt würde ein weit größerer fein. Man fieht hieraus 
recht deutlich, wie viel es bei dergleichen oft auf den Standpunft ankommt; 
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diefe Greeque-Beete find einer Anlage entnommen, in der fie dicht vor 
einer 4 Meter hohen Terraffe liegen und von oben gejehen ſich ganz 
herrlich ausnehmen. Hier in unferer Anlage find. fie nur aus der Ferne 
von einem um 2 Meter höheren Standpunkt zu überfehen, e8 verſchwinden 
die jcharfen Formen und das ganze wird unruhig; aljo eine an fich auch 
noch jo vorzügliche Anlage wird nicht überall mit gleihem Erfolg zu 
verwenden jein. 

x Fig. 323 giebt uns den Plan eines jehr Kleinen Hausgartens, der 
aber den Anforderungen des Beligers vollflommen entſpricht, da er ihn 
jeinem Wunſche gemäß mit einem Diener felbft in Ordnung halten fann. 
1, das jehr geräumige, niebliche, im italienifhen Styl erbaute Wohnhaus 
mit 2, der offenen Vorhalle; 3 und 4 ſind Wagenremije und Pferbeftall; 
- 5 Feberviehhof, 6 Hühnerftall, 7 Müllgrube, 8 Eingang von der Straße 
aus, 9 und 10 find Marmorftatuen, 11 ein etwas erhöhter Sigplag von 
einer Linde bejchattet, 12 ein kleiner Turn- und Spielplaß. 

Nach der jchon erwähnten Straße hin ift der Garten durch ein leichtes 
Drath-Schuppen-Bitter begrenzt, an weldhem entlang auf einem mit Bur- 
baum eingefaßten Blumenbeet hochftämmige Roſen mit Taruspyramiden 
abwechſeln. Betritt man das Grundftücd von 8 ber, jo ift zur Linken der 
Nahbarzaun durch Strauchwerk gededt, beitehend aus Flieder, Holunder, 
Goldregen und Heckenkirſchen; auf einem davorliegenden Nafenftreifen 
ftehen wie zur Rechten hochſtämmige Rojen mit Gruppen niedriger Straud)- 
rojen wecjelnd. Hühnerhof und Stallungen find mit Jungfernwein be- 
ranft, aber nur theilmweis gededt, außerdem von zwei prächtigen Linden 
beichattet. Ein Weinfpalier dedt bei 9, dem es als Hintergrund dient, 
das einförmige Souterrain des Haujes, während dies an der Hauptfront 
jeitlich der Treppe Topfgewädhje thun. Vor der geräumigen offenen 
Halle 2 liegt ein oblonger Rajenplag, welcher jih nad der Straße zu 
um etwa % Meter fenkt; ebenfalls durch Blumenarabesfen in Mujchelform 
geihmückt, find die abgejchnittenen Eden mit Yucca, Cordylinen oder der- 
gleichen Pflanzen bejett. 

Nördlich von diefem Parterre buchtet ſich der breite Kiesweg halb- 
freisförmig aus und bildet, von ciner jchönen PBlatane bejchattet, einen 
großen, angenehmen Ruheplatz, von dem man, halb verftedt durch ähnliche 
Straudpflanzungen, wie an dem gegenüberliegenden Zaun, das Treiben 
auf der ſehr belebten Straße beobachten kann. Bor dem Nordgiebel des 
Haufes, welcher jelbft mit Epheu bewachſen ift, liegt ein mit gradlinigen 
Burbaum-Figuren verziertes Rafenftüd; die von dem YBurbaum gebildeten 
Felder werden durch Tarus-Pyramiden noch mehr hervorgehoben. Blumen 
konnten wohl des tiefen Schattens wegen bier nicht angebradjt werden. 
Hinter dem Haufe find einige alte Apfelbäume guter Sorte ftehen gc- 
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blieben, fie unterbredhen die Facade des Haufes, ohne den Einblid in 
den Garten zu verdeden und gewähren dem Qurn- und Spielplag ber 
Kinder einigen Schatten, diejer Pla ift theilweis noch von einem alten, 
majeftätiichen Nußbaum überragt. Längs des im Plane angedeuteten 
Yaubenganges find hier auf breiten Rafenftreifen kleine Strauchgruppen 
nit ſolchen von Canna abwechjelnd angelegt und dieje Nafenftreifen jelbit 
wie der ganze Hof durch eine niedrige Mahonien-Hede abgegrenzt. Der 
vor 3 gelegene Brunnen ift von Trauerweiden gebedt und leicht über- 
Ichattet. 

Der Wunſch des Bejiters war, die nächte Umgebung des Haujes 
jo einzurichten, daß man ſich frei und ungezwungen bewegen und na- 
mentlich die Kinder ji tummeln Fönnten, ohne den Anlagen Schaden zu 
thun, daher die breiten freien Kieswege, die auch im Uebrigen nur an- 
genehm wirken. Weiter follten in der Anlage einige alte gute Obftbäume 
geichont werben, ſchönblühende Sträucher und Bäume von nicht zu großen 
Dimenjionen verwendet und einige bequeme, wenn möglich auch jchattige 
Wege angelegt werden; endlich war es noch jpecieller Wunſch der Frau 
vom Haufe, ein bejonderes Plägchen für ihre Alpenpflanzen zu haben, 
welche fie ſelbſt von den alljährlihen Neifen mitbrachte. 

Se Heiner das Terrain, je einfacher und größer müſſen die Najen- 
ſtücke in demfelben fein, viel Wege rauben nicht nur Pla für Pflanzungen, 
fondern machen auch eine foldhe Kleine Anlage unruhig; wie hier wird 
faft immer ein großer, bequemer Hauptweg bei weitem mehreren Eleineren 
vorzuziehen fein. Der Weg muß frei und ungezwungen fortlaufen, alle 
unnügen und nicht motivirten Biegungen vermeiden und den bier leicht 
zu überjehenden Grasplägen eine angenehme, gefällige Form verleihen; 
um den Garten möglichft groß erjcheinen zu lajjen, ift der Weg der 
Grenze nahe zu halten, den zu jchonenden Obſtbäumen muß er gehörig 
fern bleiben und doch troß alledem eine bequeme Verbindung zwijchen ben 
Hauptpunkten vermitteln. 

Die alten, theilmeife ſehr malerifhen Birnen-, Aepfel- und Kirſch— 
bäume wurden möglichft freigeftellt; einzelne ſchönblühende Sträucher, 
jowie Gruppen größerer Gehölze nad den früher angegebenen Regeln 
jo auf dem Raſen vertheilt, daß diefer nicht überladen ausjieht, jondern 
jene nur gewiljermaßen eine Verbindung zwiichen mehreren näher zuſam— 
menftehenden Obftbäumen herjtellen, jo daß dieſe mit ihnen ein zujammen- 
gehöriges Ganze zu bilden jcheinen. Dichtere Pflanzungen deden und 
verbergen die Grenze, find aber jo aus- und eingebuchtet, daß es den 
Anſchein hat, als erjtrede ſich der Garten hinter fie noch weiter fort. 

Der Heine Küchengarten, nur wenige Duadrat-Ruthen groß, mit 
Spalierobft und einigen Obftfträuchern bejegt, liegt am äußerften Ende 
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des Grundftüds und ift ebenfalls durch eine Dedpflanzung von eigent- 
lichen Garten getrennt. 

Längs der Nordgrenze war ein jehr wüſtes Grundftüd zu verbergen 
und der diefleitigen Anlage Schuß zu geben, es wurde deshalb bier der 
ganzen Länge nad eine beinahe 3 Meter hohe Hecke von Weißbuchen 
angepflanzt und dagegen ein Zaubengang gelegt, welcher nach dem Garten 
bin offen ift; diefer aus rohen Hölzern erbaute, mit wilden und edlem 
Mein bepflanzte Yaubengang giebt dent Ganzen nicht nur einen feften, 
maleriihen Hintergrund, jondern gewährt auch jene gewünjchte fchattige 
Promenade, die anders auf dem Fleinen Terrain nicht wohl her- 
zustellen war. 

In der Flucht von 11 nad) 10 wurde durch leichte Ausmuldung des 
Bodens und buchtige, feitlihe Erhöhungen eine Kleine Schlucht oder Thal 
gebildet, deren Innenſeite vorherrichend mit immergrünen Gebölzen, 
Rhododendron, ler, Kirſchlorbeer, einigen Juniperus und anderen tleinen 
Goniferen bepflanzt it und gegen deren Vorſprünge große Steine auf: 
gejchichtet wurden, zwijchen welchen die erwähnten Alpenpflanzen und 
heimiſche Farne in geeignetem Boden ihren Platz fanden; dergleichen 
Eleine Spielereien find in ſolchem Fall verzeihlich, umfomehr als man 
wirklihd von dem erhöhten Sitplat 11 aus auf 10 dadurch einen ganz 
niedlichen Blid gewinnt; die weiße Marmorftatue gegen den dunklen, 
meift immergrünen Hintergrund, die coulijlenartigen Borjprünge, die 
Bodenbewegung, alles dies ift, wenn auch Hein, von vortrefflicher Wirkung. 
Ganz am Bla wäre hier und mit geringeren Mitteln auszuführen eine 
Tuffitein » Zufanmenjtellung, wie fie Fig. 324 zeigt. Dieſer meijt 
Thüringer Tuffftein ift jegt fat überall und nicht theuer zu haben und 
läßt fich mit Cement zu allen nur möglichen dauerhaften Formen zu- 
jammenftellen, mit pafjenden Pflanzen bejegt, namentlich mit Farren, 
findet dergleichen in jo Keinen Gärten vielfach Verwendung. 

Was die Vorbereitungen des Bodens zum Pflanzen betrifft, fo find 
dieje ganz nach den früher gegebenen Anweilungen ausgeführt, d. h. e8' 
find für die einzelnftchenden Gehölze hinreichend große Pflanzgruben ge- 
wacht, für die Gruppen dagegen der Boden rijolt; eine wejentliche Ver— 
bejjerung defjelben war nicht nöthig, da überall guter mürber Lehm vor- 
handen war. Die Menge des Pflanzmaterials it nach früher gemachten 
Andeutungen mit Hülfe des Zirfels leicht aus dem Plan zu ermitteln. 
leber den Bau von dergleichen Lauben und GSpalieren, jowie über 
Bepflanzung der Blumenbeete werden wir jpäter ausführlich berichten. 

Was die Unterhaltung eines foldhen Gartens betrifft, jo iſt fie mit 
leichter Mühe und geringen Koften herzuſtellen; im erften Jahr der 
Planzung muß allerdings, wenn nöthig, ordentlich bewäſſert werden, hie 
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und da auch noch im zeiten, ſpäter aber wird das gar nicht mehr 
nöthig fein. Der Rafen dagegen bedarf ſtets bei anhaltender Dürre ber 
Bewäſſerung, will man ihn gut und friſch erhalten; allwöchentlich muB 
er mindeftens ein Mal gefhoren und wenn irgend möglich nach jedem 





Figur 324. 


Schnitt gewalzt werben. Für diefe und ähnliche Fälle, wo weder ein be- 
jonderer Gärtner noch ein des Mähens fundiger Tagelöhner gehalten werden 
fol, find die fleinen, jest allgemein gebräuchlichen Mähmajchinen, die man 
Ihon jehr gut von 30 Mark an haben kann, dringend zu empfehlen, jie 
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Ihneiden und walzen zugleich, erfordern gar feine Uebung und jehr ge- 
ringen Kraftaufwand. Fig. 325 zeigt eine ſolche Majchine, einfadhiter 
Gonftruction, die jeßt allgemein Anwendung findet in der Königlichen 
Gärtnerei zu Sangjouci. 

Wo man fein natürlihes Waller abet größere Waijerleitung bat, 
wird es ſich immer empfehlen, 
wenn nur irgend möglid auf 
dem Boden oder ſonſt wo oben 
im Gebäude, ein wenn auch noch 
jo fleines Nejervoir aufzuitellen, 
was mit Leichtigfeit durch irgend 
welhe Pumpe gefüllt werben 
farm; ſolche Pumpen giebt e$ 
jest ja von fo vorzügliher Con— 
ftruction, daß es, wie gejagt, Fee ee 
nicht viel Zeit und Kräfte erfor- gigur 3 325. 
dern würde, einen Ddergleichen 
Wafferbehälter zu füllen und von hier das Wafjer mittelft dünner Röhren 
und Schläuche zum Beiprengen des Gartens herunterzuleiten, e8 wäre dies 
doch jeder anderen Garteniprige bei weitem vorzuziehen. 

Für diefe fleinen Anlagen ift e8 nun ein Haupterforberniß, Die 
Scheere nicht aus der Hand zu laffen, Sträuche wie Bäume müſſen all- 
jährlih einige Male eingeftugt werden, damit ſie buſchig bleiben und 
nit für die Heinen Verhältniffe zu große Dimenjionen annehmen; vor- 
jihtig muß man allerdings mit den Blüthenfträuchern fein. 

Fig. 326*) zeigt den Plan eines Hausgartens, wie deſſen Yage 
und Berhältnifje garnicht ungünftiger gedacht werden können, bei einer 
Yänge von 200 Meter ift derjelbe noch nicht 38 Meter breit, zwiſchen 
den hohen Bretterzäunen der Nachbargärten wie eingefeilt, hat man 
eigentlich freien Spielraum nur nad oben. Als wir in die alte Anlage 
traten, die aus Hunderten von Burbaum eingefaßten Beeten der ver- 
Ihiedeniten Formen beftand und in wilden Durcheinander zwijchen den 
hohen Zäunen und unter alten verfommenen Objtbäumen vor uns lag, 
wußten wir in der That nicht, was hier anzufangen fei, und doch ift es 
gelungen, mit wenigen Mitteln eine ganz niedliche Anlage herzuftellen, 
die den Wünſchen des Beligers in jeder Weile entipriht. Es wurde 
dies Grundftüd Hals über Kopf, wie man zu jagen pflegt, gekauft, weil 
augenbliclich fein pajlenderes zu finden war, um einer fehr nervöjen 





*) Wir fehen zu unferm Bedauern, daß im Plan die Magnetnadel verkehrt ge» 
zeichnet ift, N. und S. müfjen umgemwechjelt werden. 
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Daine, die große Blumenlieb- 
haberin war und fich jelbft 
gern im Garten bejchäftigte, 
einen ftillen, geräufchlojen Som- 
meraufenthalt in nächjter Nähe 
Berlins zu ſchaffen. 

Die Wünſche diefer Frau 
vom Hauſe waren etwa die: 
Möglichſt friſchen, ſchönen 
Raſen, mit Blumen, Roſen 
und anderen Zierſträuchern ge— 
ſchmückt; einige ſchattige Gänge; 


Obſt ſo viel wie irgend mög— 


lich anzubringen, namentlich 
Erdbeeren und Obſtſträucher, 
zum Naſchen für die Enkel; 
etwas Gemüſeland, um wenig— 
ſtens einige Kohlrabi, Bohnen, 
Gurken, Salat und Küchen— 
kräuter ziehen zu können; an— 
genehme Ruheplätze ſo viel ge— 
ſchickt anzubringen und endlich 
ein Paar Miſtbeete, um die 
nöthigen Blumen- und Gemüſe— 
pflanzen anzuziehen. 
Orientiren wir uns zu— 
nächſt auf dem Plan. 1, das neu— 
ausgebaute zweiſtöckige Wohn- 
haus mit hohen Souterrains, 
nah der Straße hin einem 
großen Balkon; auf der ent- 
gegengejegten Gartenieite eine 
geräumige Halle 2, von der 
etwa ſechs bequeme Stufen 
nah dem’ Garten Hinunter- 
führen; 3 ift die Einfahrt; 4 
Rferdeftall und Wagenremiie; 
5 eine kleine Anhöhe; 6 der 
Brunnen; 7 Frühbeete; 8 Sit- 
plaß unter einer älteren Linde; 
9 Laubengang; 10 ein Ruhe—⸗ 


Beifpiele von Hausgärten. 301 


plag; 11 Goldfifchteih; 12 Gemüfeland; 13 und 14 erhöhte Sitzplätze; 
15 Durchſicht und 16 Erdemagazin. 

Die Umgeftaltung des Gartens wurde num damit begonnen, daß zu- 
nähft aufgeräumt, d. h. alle jchlechten Obſtbäume entfernt, ſämmtliche 
Rureinfaffungen, fowie ſonſt noch brauchbare Gehölze und Stauden in 
einen Einſchlag gebradt wurden. Die große Linde 8, einige Kaftanien 
bei 10 und das größere Gehölz jeitlih von 11 und 12, welches zumeist 
aus alten Hainbuchen, einigen Blatanen, Linden und Saftanien bejtand, 
wurden geichont, wo nöthig, nur zurecht geitugt. Nachdem hierauf die 
ganze Fläche rijolt, wurden die Dispofitionen etwa jo getroffen, zu 
Papier gebracht und jpäter ausgeführt: 

Bon 8 nad 11 hin das Terrain etwas ausgemuldet und die dabei 
gewonnene Erde jeitlich gegen die größeren Strauchgruppen geichafft, To 
daß dadurch eine ganz geringe, aber niedliche Bodenbewegung entitand. 
Der Hauptitandpunft für den Garten bleibt die über 2 Meter hoch ge— 
legene Halle 2; da der ſchönen Linde 8 wegen von bier aber fein Ueber— 
blid über einen größeren Theil.der Anlage zu schaffen war, jo wurde 
diefe wentigitens als point de vue genommen, mit einer Bank umgeben 
und gerade darauf zu ein jchöner breiter Kiesweg geführt. Zu beiden 
Seiten deſſelben auf dem Raſen fanden, in einem Abftand von 4 Meter, 
hohe Vaſen (Fig. 327), mit Agaven oder ähnlichen Pflanzen befegt, ihren 
Platz, abwechjelnd mit Kleinen Gruppen der beiten Scharlachpelargonien. 
Der frühere Hof, welcher zwiihen 5 und 7 durch einen hohen Latten— 
saun vom Garten getrennt war, wurde auf den möglichit Eleinen Raum 
bei 4 beichränft und durch hohes Gitterwerf aus rohem Holze veritedt. 
Die Heine Anhöhe 5, von alten Nüftern vollfommen befchattet, wurde 
beibehalten und in einen jehr angenehmen Sitzplatz, mit der Ausſicht auf 
2 bin verwandelt; der Kleine mit Nhododendron und Azaleen reich be- 
pflanzte Abhang gewährte von diejer Halle aus, namentlich während ber 
Blüthezeit, einen herrlihen Anblid. Jener fleine Hof und die Hauseden 
ind duch höhere Strauchgruppen theilweije gedeckt, während der beinahe 
3 Meter hohe, oben noch mit leichtem Gitterwerf gefrönte, elegante 
Bretterzaun zur Rechten den Nahbargarten verftedt; mit Kletterroſen, 
Waldreben und Geisblatt bepflanzt, bietet derjelbe eine angenehme Ab- 
wechjelung. Weiterhin wurde diejer nachbarlihe Garten durd einen 
Laubengang aus rohem Holz gededt, der fih an einen 2 Meter hoben - 
Bretterzaun, obenauf mit Gitterwerf, lehnte, nach der Gartenfeite durch 
ein 1 Meter hohes Gitter oder leichte Feitons geichloffen, mit Jungfern- 
wein und Kürbis beranft, gewährt derjelbe eine geſchützte, ſchattige 
Promenade; der erwähnte Bretterzaun ift hier mit Himbeeren bepflanjt, 
die ihren doppelten Zwed wohl erfüllen; längs diefer ganzen Laube, nad) 
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dem Garten zu zieht ſich ein 1 Meter breites Blumenbeet hin, welches 
eine Menge Pla für die Lieblinge der Hausfrau darbietet. In 9 find 
bequeme Ruheplätze angebradht und davor etwas erhöht um die Statue 
einer Flora, im Raſen Teppichbeete ausgebreitet. In dem ſich im dichten 


sigur 327. 





un 





Gebüſch verlaufenden, halb- 
freisförnigen Ende jenes 
Kaubenganges ift in näch- 
fter Nähe bes Goldfiſch— 
teiches abermals ein Rube- 
platz verftedt; 10 bietet 
noch einen ſolchen, der von 
4 alten Kaſtanien beichirmt 
it. Die Frühbeete 7 find 
duch eine 1% Meter hohe 
Ligufter - Sede und nie- 
drige Straudpflanzungen 
hinreihend gebedt, ohne 
ihnen Licht und Luft zu 
rauben. 

Der jchiefgelegene Teich 
11 wurde beibehalten; ba 
jein Gradelegen zuviel 
Arbeit und Koften ver- 
urjacht haben würde, find 
nur die Böſchungen in 
Ordnung gebradt; rund- 
herum mit hochftänmigen 
Roſen bejegt, welche durch 
Feſtons von Kletterrojen 
verbunden, macht feine 
Ihiefe Lage cher einen 
interejlanten als unange- 
nehmen Eindrud; die 
nächſtgelegenen Wege fei- 
ner Nichtung angepaßt, 
bildet er gewiſſermaßen mit 
der Umgebung den Ueber- 
gang zu dem Eleinen, regel» 


mäßig eingetheilten Küchengarten 12, der, wie jhon erwähnt, angelegt, 
um dem fpeciellen Wunfch der Beigerin zu genügen, aber ohne Hoffnung 
auf großen Erfolg, da dieſer Platz von hohen Bäumen viel zu ſehr 
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beſchattet und unterdrüdt ift; die parallelen Beete find von einem 
13 Meter breiten Raſenſtreifen eingefaßt, auf dem in Entfernungen von 
1 Meter Johannisbeeren mit Stachelbeeren abwechſeln. 13 ift eine beim 
Ansgraben des Teiches gewonnene Fleine Erdanihüttung, von einer alten 
Blatane überfchattet, von weldher aus man einen freundlichen Einblid in 
den fauber und nett gehaltenen Nachbargarten hat; ein ähnlicher Plat 
it am Ende bes Gartens 14, welcher eine prächtige Fernlicht über 
Wiefen und Felder, auf Kirchthurm und Windmühle eines anderen 
Dorfes geftattet: faft denjelben Blid gewährt 15, ein jogenanntes Aha, 
d. h. ein den Bretterzaun plötzlich unterbrechendes Drabtgitter. Endlich 
ift 16 ein hinter dichtem Gebüjch verftedtes Erdmagazin und Platz für 
Abfall aus dem Garten. Faft der ganze 2% Meter hohe Bretterzaun auf 
der Ditjeite des Gartens ift mit Spalierobft und das davorliegende Beet 
mit Erdbeeren bepflangt. 

Des in diefen Blättern ſehr fnapp bemefjenen Raumes wegen it 
der etwa 10 Meter breite Vorgarten zwifchen Wohnhaus und Landſtraße 
auf der Zeichnung fortgelafjen, derjelbe beitceht aus zwei Nuheplägen 
jeitlih des Balkons, dur Topfpflanzen und Epheugitter nad Belieben 
gededt, und einem oblongen etwas vertieften Najenftüd, welches ein Weg 
von 1 Meter Breite umschließt und in dejjen Mitte eine Blumenjchaale 
wie Fig. 27 oder 30 anzubringen, während in den Eden Yucca oder der- 
gleihen einzeln aufgejtellt werden. Nach der Straße hin ift diefer Vor— 
plat durch ein leichtes eijernes Gitter abgeichloffen. 

Hochſtämmige und Strauchrofen find in großer Menge auf dem 
Raſen im ganzen Garten angebracht, theils in Fleinen zufammenhängenden 
Gruppen, theils einzeln, aber immer jo, daß der Raſen nicht überladen 
ericheint; ebenjo andere Blüthenfträucher und Blattpflanzen, wie größere 
Gehölzgruppen, deren Bertheilung aus dem Plan erjichtlich. 

Der furz gehaltene Rajen, die mit Hülfe eines fleißigen Gärtners 
mit Liebe und Sorgfalt gepflegten Blumen, die leicht und maleriich ber 
zogenen Laubengänge, die mit einfachen, aber netten und bequemen Garten- 
möbeln ausgeftatteten Ruhepläße, fowie vor Allem die überall herrichende 
Sauberkeit — fejleln jo, daß man den Mangel an Ausdehnung ganz 
überjieht, au) das Spalierobft und die wenigen anderen Obftbäume ge- 
deihen vortrefflih, jo daß in der That auf diefem Plägchen Nichts zu 
wünjchen übrig bleibt, und entipricht es demnach den geftellten Anforderungen, 
ja übertrifft hie und da noch die gehegte Erwartung. 

Tafel II zeigt uns in A und B Grundftüde, welde von zwei 
Freunden in der Billencolonie an einem großen See erworben und bie 
ganz ihren jehr verjchiedenen Neigungen entfprechend angelegt wurden. 
Der eine der Herren — nennen wir fie der Kürze wegen A und B — 
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aljo Herr A, wahricheinlich Vegetarianer, wünſchte in feinem Garten, 
jo Elein derjelbe auch jei, möglichft viel Gemüfe, Zwiebeln und namentlich 
Schnittlauch, ferner recht viel Erdbeeren, Johannisbeeren, Etachelbeeren 
und anderes Obſt für die lieben Kinder. Herr B dagegen meinte: das 
kann ich mir alles aus der Stadt mitbringen, ich fomme bier heraus, um 
friihe Luft zu genießen, will alfo in meinem Garten nicht Kohl und 
Zwiebeln ziehen, fondern derjelbe joll mir durch bequeme Wege, friichen 
Rajen, Blumen, Strauchwerk und größere Bäume einen möglichit ange- 
nehmen Aufenthalt gewähren. 

Bevor wir jehen, wie A zu befriedigen, noch einige Notizen über die 
Terrain-Beichaffenheit beider Grundſtücke. Zwiſchen einer Chaufjee und 
großem See gelegen fällt das Terrain nad) diefem zu ziemlich be- 
deutend, jo daß in den mit hohen Souterrains verjehenen Häufern der 
Fußboden der erjten Stodwerfe beinahe in Höhe der Landftraße liegt, 
es war: daher möglich, die Beligungen nach diefer Seite hin durch einen 
Laubengang aus rohen Hölzern abzuschließen, ohne die Ausficht aus den 
Fenitern und von den Balkonen diejes Stodwerks zu beeinträchtigen, 
denn man Sieht Frei unter denjelben hindurch. Vom Laubengang aus 
fällt nun aber der Boden, jo daß die Souterrains bis zu den Fenſtern frei 
liegen, vor diefen und mit ihnen in gleicher Höhe ift ein kleines Rafen- 
parterre mit Blumenbeeten angelegt, welches durch Raſenböſchungen und 
Treppen mit der in Höhe der Yanditraße gelegenen Laube verbunden ift. 
Die Einfahrten g und p find alfo jchiefe Ebenen. 

Auf Plan A finden wir nun zunächſt, daß die Meftgrenzen des 
Grundftüds, eine Mauer, mit einigen Bäumen und größerem Straud)- 
werk, gegen welches ſich verfchiedene Blütheniträucher lehnen und was 
ftellenweife von Tannen unterbrochen. — bepflanzt ift; diefe Mauer grenzt 
nämlich das Grundjtüd gegen bis jegt noch wüſt liegende Bauftellen ab 
und jollte der Pflanzung vor Allem Schuß gegen die Weftwinde gewähren. 
Auf dem einen Ende bis in den See hineingehend, ftößt das andere 
an eine große, runde Yaube e mit erhöhtem Fußboden, jo daß man von 
hier nicht nur das rege Leben auf der Landitraße bequem beobachten 
kann, Sondern auch hoch genug ſitzt, um den freien Bli über den 
niedriger gelegenen Garten hinweg nach dem Sce zu genießen. Bon 
diefer Yaube führen einige Stufen hinunter in jenen vorerwähnten Lau— 
bengang und von diejem weiter jolche in den Garten, von wo man zu— 
nächit wieder 6—8 Stufen aufwärts auf einen geräumigen, balbrunden, 
oben mit leichtem Zinkdach überipannten Balkon gelangt und fich nun 
im Wohnhauſe befindet, welches, im italienischen Styl erbaut, noch die 
beiden Balkone e hat. Bon dem füdlichen ſieht man auf das nicdliche 
Teppichparterre d und unter den malerisch mit wildem Wein beranften 
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Laubengang hindurch auf bie Straße und den gegenüberliegenden Wald. 
Vor dem nördlichen c liegt ein größeres, halbfreisförmig abgerundetes 
Rajenparterre, in deſſen Mitte eine Blumenvaje aufgejtellt, während in 
dem b umjchließenden Raſenſtück eine kleine Fontaine mit Baffin für 
Goldfiiche angebracht ift. Der größere weiter nad) Weiten gelegene Rafen- 
plag ift mit möglichft viel Zwerg- und Strauchobft, ringsherum aber mit 
hochſtämmigen Johannis- und Stachelbeerfträuchern bejegt. Das Souterrain 
des Hauſes ift ganz und gar mit Epheu bekleidet, welcher ſelbſt von einer 
ihmalen Blumenrabatte umgeben if. Bon g aus führt eine Auffahrt 
auf der anderen Seite wieder hinab dur h nach dem Hofe, ber von 
Ballnußbäumen bejchattet ift; an i befinden jich bie nöthigen Stallungen; 
jwiihen h, i und dem Laubengang ift ein Rafenplag mit einigen Wall- 
nußbäumen; auch der Turn», Spiel- und Trodenplaß k ift noch von zwei 
Ballnugbäumen überragt. 

Abſchüſſiges Terrain, wie hier, ift für die Anlage des Küchengartens 
am wenigften geeignet und jo wurde dem Uebel in diejem Falle dadurd) 
abgeholfen, daß der obere Theil abgefarrt und nad dem See zu auf- 
gehöht wurbe. — Wie bei dergleichen Arbeiten die bejjeren und ſchlechteren 
Erdichichten zu berüdjichtigen find, haben wir früher gejehen. — Durd) 
diejen Abtrag entftand allerdings bei 1 die über 1 Meter hohe Dofiirung, 
der untere Garten aber wurde beinahe horizontal gelegt, was um fo vor- 
theilhafter, al$ am See doch Schon Wieſenboden vorherrfchend war. Die 
im Plan angebeuteten Gemijequartiere m mwurben in ber Mitte durch 
einen breiten Weg getrennt, welcher die Ausfiht und nächſte Verbindung 
mit der großen am Wafjer gelegenen Laube vermittelt, rundherum find 
diefe Quartiere mit Zwergobft und Obſtſträuchen auf Erbbeerbeeten be- 
ftanden und die Gemüfebeete jelbft zum aroßen Theil mit Schnittlauch 
und Beterjilie eingefaßt. Die mit Raſen belegte Böjhung 1 ift oben und 
unten von breiten Rajenbahnen begrenzt, welche ebenfalls mit Obftbäumen 
und Obftfträuchern bejegt find. Gegen Norden ift der Küchengarten durch 
jene Laube o, jowie durch die Wiejenftüde n begrenzt, die mit Straud)- 
gruppen bepflanzt, den nöthigen Schuß gewähren, ohne den oberen Theil 
des Gartens die Ausficht zu entziehen. Der Eleineren Kinder wegen iſt 
längs des See's ein Spriegeljaun, mit wildem Wein bepflanzt auf- 
geftellt, hier und da durch Strauchgruppen unterbrochen. 

Dem Nahbar zu Gefallen wurde auch die Dftgrenze mit einer 
dichten Dedpflanzung verjehen, um dieſen gegen Weiten Schuß zu ge- 
währen und die Kohl- und Zwiebelfelder jeinem Blid zu entziehen. Der 
Spielplag k, mit halblaubenartigem Gitterwerf umgeben und dem des 
anderen Grundftüds bei Weiten entiprechend, gejtattet den Durchgang 
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Es ift dieje Fleine Anlage jo recht im eigentlichften Sinne des Wortes 
ein gemifchter Garten; der mit Blumen, Blüthenſträuchern und Obft- 
bäumchen verzierte Raſen wechjelt mit Obft- und Gemüfeland, und boch 
ind Vaſen, Springbrunnen, Teppichbeete und Lauben ftreng geſchieden 
von den Kobl-, Zwiebel- und Schnittlaucdh-Anlagen. 

Sn B finden wir vor den Souterrain-Fenftern, gleichjam deren 
Blumenbretter bildend, das kleine friſche Nafenparterre q mit niedlichen 
Teppichbeeten; von hier führen einige Stufen hinauf zum Laubengang 
an der Straße, welcher in der großen Laube u endet; entgegengefett führen 
‚ einige Stufen hinunter nad dem Hof, welcher von Nußbäumen bejchattet 
ift, dergleihen ftehen auch vor dem Wohnhauſe und der Stallung i. Der 
Hof, durch hohe Drahtgitter nach der Straße und dem Garten hin abge- 
ſchloſſen, birgt viel Federvieh verjchiedenfter Art. 

Das Wohnhaus, gleichfall® im italienischen Styl mit einem jeitlichen 
Thurm erbaut, hat auf der Süd- und Nordjeite einen offenen Balkon rr, 
von dem nördlichen führt eine Treppe nad) dem Garten und dieſer ent- 
gegen ſetzt er fih in einer überdedten, zierlihen Veranda s fort. Eine 
weißgeftrichene Zinfguß-Statue v hebt ſich in einer Niiche von dunklem 
Laubwerk vortrefflid ab. Von u feitlich, nach v, ift ein kleiner Scief- 
jtand angelegt, der auf der Dftjeite durch hohes Gebüſch, welches ſich 
gegen den Grenzzaun lehnt, bejchattet wird, während er längs des Haufes 
von hochſtämmigen durch Feitons verbundenen Rofen begleitet wird; diefer 
Schießſtand dient auch oft als Kegelbahn. 

Gerade vor dem nördlichen Balkon, von dem aus man eine pradht- 
volle Ausficht über den weiten See hat, liegt zunächſt ein oblonger, jeit- 
lich abgerundeter Rajenitreifen, deſſen Mittelpunkt t eine Fontaine mit 
Goldfiihbafiin bildet, während jeitlih niedrige Blumenjchaalen oder 
Blumenkörbe, etwa wie Fig. 30, anzubringen find; von diefem horinzontal 
gelegten Rafenftüd aus, behält das Terrain feinen natürlichen Fall nad) 
dem See zu bei, das große Freisrunde Parterre z bildet alfo eine fchiefe 
Ebene, in der Mitte mit einer niedrigen Rojengruppe; auf einem jchmalen 
Beet, mit niedergehaltenen Monatsrojen und Heliotrop oder noch beſſer: 
Rosa Souvenir de la Malmaison mit Heliotrop — ftehen in 3 Meter 
Abſtand hochſtämmige, durch Feitons verbundene NRojen. Die im Plan 
angegebenen vier Pyramiden würden wir wie jede andere Pflanzung bier 
weglafjen, da ſolche nur unruhig und ftörend auf das PBarterre wirken 
müſſen; an Stelle der niedrigen Rojengruppe könnte auch der Abwech- 
jelung wegen eine Blattpflanzengruppe angebradt werden. Sehr an- 
genehm liegt der große, halbverſteckte Ruheplatz y, in unmittelbarer Nähe 
des Wafjers kann man bier die Friiche des Sees in vollen Zügen ge- 
nießen; einen ganz ähnlichen Bla bietet das Ende des gegenüberliegenden 
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Yaubenganges dar; q. les Uebrige ift aus dem Plane deutlich zu erjehen, 
und jo hoffen wir, dieje beiden Eleineren Anlagen den ausdrüdlichen 
Wünjchen entiprechend, angeordnet zu haben, fo verjchieden dieſe Wünjche 
aud waren. 

Was die Unterhaltung folder in Villen-Colonien gelegenen Gärten 
betrifft, jo wird diefe gewöhnlich von irgend einem Menfchen bejorgt, der 
im Sommer, während die Herrichaft die Billa bewohnt, die Stellung eines 
Hausknechts oder Portiers, im Winter die eines Kaftellang bekleidet. Je 
nachdem dieſer intelligent und fleißig oder von der Herrſchaft mehr oder 
weniger vernünftig angewieſen und bezahlt wird, wird auch der Garten 
beſſer oder ſchlechter im Stande ſein; hie und da wird auch die Unter— 
haltung einer ſolchen Anlage einem Gärtner in Accord gegeben, der davon 
lebt, mehrere derartige Gärten in Stand zu halten; was beſſer, hängt 
von den Umſtänden ab und muß vom Beſitzer reiflich erwogen werden. 

Tafel III. Iſt es auch ſcheinbar für den Gärtner bei weitem leichter, 
den Plan zur Gartenanlage für freies, ebenes Terrain zu entwerfen, 
als für ein durch Bäume, Baulichkeiten, Waſſer, Erdbewegungen u. d. m. 
cupirtes, da man ſich bier frei und unbehindert bewegen kann, fo iſt dem 
doch in Wirklichkeit nicht jo. Denn während dieſe fcheinbaren Hinder- 
niffe eine Menge Anhaltpunkte für den Zug der Wege, für Erdbewegungen, 
für die Anordnung und Bertheilung der Pflanzungen gewähren, fehlen 
foldde dort ganz und gar und müſſen die Motive für diefe oder jene 
Wendung eines Weges, für diefe oder jene Gruppirung der Gehölze ıc. 
erft Fünftlich geichaffen werden; es ift in der That durchaus nicht leicht, 
jo auf freiem, kahlem Felde jede Einzelnheit einer Anlage gehörig begründet 
ericheinen zu lajjen. 

Tafel III zeigt uns eine jolche auf einem Kartoffelfeld ausgeführte 
Heine Anlage in der Nähe von Wilmersdorf bei Berlin. Der Beliger, 
ein Gejchäftsmann aus B., hatte auf feinen täglichen Spazierritten diejen 
auf einem einen Bergrüden gelegenen Punkt oft bejucht und ſich jedes 
Mal über die ſchöne, friſche Luft gefreut, weldhe hier in unmittelbarer 
Nähe Berlins noch wehte, wie auch über die ſchöne Ausficht auf dieje 
Stadt; im Vordergrund Wieſen, an welden ſich der Zoologijche Garten 
mit feinen Baummaſſen jchließt; jo war er denn zu dem Entſchluß ge- 
fommen, bier, wenn auch auf 20 Minuten in der Runde fein Baum 
oder Strauch war, eine Billa für den Sommeraufenthalt zu bauen. 

Das Grundftüd war bei einer Breite von nur 90 Mir. 12 Preußiſche 
Morgen groß; es wurde zunächſt durch ein quer eingelegtes Eifengitter 
in zwei gleiche Hälften getheilt, und deren weſtliche, der Straße zu ge- 
[egen, wiederum, aber der Länge nad), durch eine vierzeilige Lindenallee 
halbirt. Dieſe Allee, von der Straße nad der Mitte des erwähnten 
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Gitter führend, bildet den Haupteingang 2 zu dem refervirten Theil bes 
Grundftüds, während die rechts und links abgejchnittenen Stüde ander- 
weitig als Baupläge verkauft werben follten; die 4 Baumreihen follen in 
der Mitte eine Chaufjee, rechts und links Fuß- und Reitweg beichatten. 
Unfer Plan bejchränft fih alſo nur auf die zur Gartenanlage für die 
Billa beftimmte öftliche Hälfte und beginnt unten mit dem eifernen Grenz- 
gitter und dem Ende der Allee 2. 

Der geeignetfte Plat für das Wohnhaus felbft war nicht ſchwer zu 
finden; jener jchon erwähnte Bergrüden, wenn mar jo jagen darf, auf 
dem bie Strafe nah W...... fich hinzieht, fällt bei 10 fanft ab und geht 
zwifchen 11 und 14 in eine Wiefe über ; das Haus fonnte alfo nur auf 
1 erbaut werden, da man von hier einen freien Blid über den abfallen- 
den, davor gelegenen Garten hat und noch Raum genug zur Vorfahrt, 
Hof, Stallungen u. dergl. m. 

Die geftellten Anforderungen beſchränkten fich, nachdem der Bauplat 
vereinbart, und jene Einfahrtsallee feftgeftellt war, auf einen möglichit 
geräumigen Hof mit Stallung und Zubehör für 4 Pferde und größere 
Hühnerzucht, Gärtner- und Kutiher-Wohnung, Gewächshaus, einige Früb- 
beete und Obftanlagen in möglichfter Nähe des Haufes, desgleichen Turn- 
und Spielplag, Kegelbahn und jchattige Laubengänge, endlich einen Fleinen 
Ziergarten mit möglichft ſchönem Rafen, viel Rofen, immergrünem und 
anderem Gehölz, viel Blumen u. ſ. w., an welchen fich ein für den Haus- 
halt pafjender Küchengarten fchließen follte. 

Das zweiftöcige, ziemlich Hohe Gebäude 1 wurde zunächit mit Zauben- 
gängen aus rohem Holz umgeben, um feine Höhe zu unterbrechen, rings- 
herum Schatten zu haben und es gleihjam aus dem Grün aufwachſen 
zu lajjen; duch einen gleichen Zaubengang wurde der Hof 3, ſowie der 
Turn» und Spielplag 8 abgefchnitten und endlich auch ein foldher in der 
Front des Hauſes angelegt, um bier einen Fühlen, fchattigen Spazier- 
gang und eine jehärfere Grenze für den Garten zu haben. Diefer lette 
Gang endet bei 9 in eine erhöhte geräumige Laube, von der aus man 
einen Blick über Felder und Wiejen auf Berlin hat; der untere Theil 
derjelben bildet das Kegelhaus; die Bahn felbft ift gegen den üblichen 
Grenzzaun dur Strauchwerf gedeckt und von einem Laubengang leicht 
überipannt. Der angrenzende Zurnplag, von 6 großen Platanen be— 
Ichattet, ringsherum duch Strauchwerk geſchützt, bietet auch einige ange» 
nehme Rubepläge für Zufchauer und Auffiht dar. Der Pla zur Vorfahrt 
16 ift mit einem freisrunden Raſenſtück geſchmückt, welches von einem 
jauber und niedrig gehaltenen Nojenbeet umgeben, in der Mitte eine 
Fontaine mit Goldfiichbaflin trägt; jenes Roſenbeet wird durch Funkien, 
welde auf 2 Meter Abſtand darin angebracht find, unterbrochen und mehr 
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gehoben. Der Hof 3, mit Wallnußbäumen bepflanzt, gegen das Eijengitter 
bin durh Strauchpflanzungen verftedt und gebedt, birgt gegenüber 
zwiihen Billa und Gärtnermohnung, gegen den Hauptlaubengang gelehnt, 
eine große Boliere 5 zur Hühnerzucht und in 4 die nöthigen Stallungen 
und Wagenremijen, über welche fich die Kutjcherwohnungen und Futter: 
böden befinden. 

Nach dem Garten zu hat das Wohnhaus eine prächtige von Säulen 
getragene offene Halle zur ebenen Erde, welche ein Balfon ber oberen 
Etage abdedt, mit dem Blid rechts und links in dem langen Laubengang, 
mit wildem Wein und Kürbijjen maleriſch beranft und durch herabhän- 
gende Blumenampeln reich geſchmückt, zwiihen denen bunte Lampions 
luftig hin- und berflattern. Der Vorplat 10 ift von zwei prächtigen 
Linden bejchattet, rechts und links von diefen auf dem Nafen zwei hohe 
Blumenjchaalen, fiehe Fig. 27. Bon 10 ab neigt ſich das Terrain und 
ift da zunächſt auf diefer jchiefen Ebene ein großes Blumenparterre an- 
gelegt, eingejchloffen und gewifjermaßen als Blumengarten dicht abgegrenzt 
durch höhere und niedere Strauchpflanzungen, welche jo angeordnet find, 
dab 3—4 und mehr Meter hohe Gehölze den Hintergrund für die Nifchen 
bilden, — jiehe den Plan — während man zwijchen je zwei folchen, über 
niedrige Spiräengebüjch hinweg, ben freien Blid in den Garten und in 
die Ferne hat, wo ſich in jeder Lücke ein anderes Bild zeigt. Beginnen 
wir mit dem Gentrum dieſes Blumengartens, fo bildet dies ein Beet von 
ſtrauchigen Noijette-Rojen oder Blattpflanzen, wie Canna, Arum, Berillen 
u. dergl. m.; rundherum liegen 8 große mit Burbaum eingefaßte Beete, 
die mit Monatsrojen dicht zu bepflanzen und welche durch Rajen getrennt 
und umgeben find, niedrig gehalten werben ſolche von vorzüglicher Wirkung 
fein. Das 1 Meter von ber äußeren Kante 12 abgelegene, ebenfo breite 
Beet ift mit hochſtämmigen Rofen und Büjchen von Mahonien abwechjelnd 
bejegt, welch erftere über leptere hinweg durch Feitons von Kletterrofen 
verbunden find; dieſe hochſtämmigen Rofen dürfen natürlich nicht 1'/, Meter 
überfteigen, auch müſſen zwijchen 10 und 12 die Feſtons fehlen, damit 
der Blick auf dag Barterre nicht behindert wird. Das Beet ift unten mit 
dunflem Heliotrop und Gnaphalien oder mit Rosa Souvenir de la Mal- 
maison und Oxalis tropaeloides zu bepflanzen. Es folgt hierauf ein 
jauber gehaltener feſter Kiesweg und alsdann wieder frifcher, grüner 
Naien, auf welchem mit dem gegenüberliegenden übereinftimmend auch 
hochſtämmige Rojen angebradt, an Stelle der Mahonien-Büjche find hier 
aber Tarus- oder Thuja- Pyramiden auf Fleinen Verbenen-, Laetanen- 
oder ähnlichen Beeten; hinter jedem dieſer Beete buchtet ſich der Raſen 
zu halbfreisförmigen Niihen aus, welche, wie ihre Verbindungsftüde, 
dur eine etwa 75 Gentimeter hohe jaubere Thujahede jcharf begrenzt 
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werden; vor diejer Hede liegt ein ſchmales Beet, welches äußerft vortheil- 
haft abwechjelnd, aber dicht, mit Scharlach-Pelargonien und Oenothera 
frutescens, davor ein dichtes Band von einer befjeren Varietät der Lobelia 
Erinus bepflanzt wird; dieje grellen Farben gegen die dunfele Thujahede 
find von außerordentlichem Effekt; die Hede jelbft lehnt ſich gegen jene 
ſchon erwähnte Gehölzpflanzung. 

Der das Grundftüd gegen Süden begrenzende hohe Bretterzaun 
wurde durch Strauchpflanzungen, mit einzelnen Bäumen und Nadelhölzern 
gemischt, gededt, ebenfo der Gemüfegarten 14 und die Fleine Objtanlage 13, im 
Uebrigen ift die Bepflanzung aus dem Plan erjichtlich; die großen Raſen— 
flächen, welche einem Garten immer eine gewiſſe Ruhe verleihen, waren 
umſomehr zu enpfehlen, als man beim Haufe herum genug Kleine Spazier- 
gänge hatte und da man durch ausreichende Bewäſſerung diefelben friſch 
und in gutem Stand erhalten konnte. — Es war nämlich für diefen 
Zwed eine Kleine Dampfmaſchine aufgeftellt, weldhe das nöthige Wafler 
in ein Nejervoir auf dem Haufe beförderte. — In 11 find noch zwei 
mehr oder weniger verftedte Nuhepläge gegeben. 

Der Stallung 4 und der daranftoßenden Gärinerwohnung, jchließt 
fih ein aus zwei Abtheilungen beftehendes Gewächshaus an, vor dem 
einige Frühbeete liegen, weiter bildet die Nordgrenze eine 3 Meter hohe 
Mauer, gegen welche jih Obitipaliere lehnen, vor dieſen liegen 3 Obſt— 
quartiere, in deren Mitte eine Neihe hochftämmiger Obſtbäume, Birnen 
und Nepfel befter Sorte angepflanzt find, während diejelben durch Straud)- 
obſt eingefaßt, die mittleren Beete dagegen mit Erbbeerpflanzen, Blumen 
und einigen Küchenkräutern befegt find. Vom Hof aus führt ein Fahr- 
weg herunter nach 15, Dung- und Erdmagazin, ſowie weiter nad dem 
ziemlich bedeutenden Gemüjegarten; diefer Weg ift ſüdlich durch einen 
mit Himbeeren bepflanzten Springelzaun begrenjt. 

Im Kücjengarten ſelbſt find die einzelnen Quartiere wieder durch 
Hochſtämme, Pyramiden und Strauchobft eingefaßt, der hier vorherrichende 
mehr oder weniger feuchte Wiefenboden eignet fich vorzüglich zur Gemüſe— 
kultur, ebenfo der im oberen Theil des Gartens vorherrichende jandige 
Lehmboden, vortrefflich für den Baumwuchs. So ift denn auch in wenigen 
Jahren dieie Eleine Anlage zu einer Vollkommenheit gediehen, die wenig 
zu wünſchen übrig läßt, was vorzugsweiſe der raftlofen und umfichtigen 
Thätigfeit des Gärtner, jomwie dem hohen Intereſſe des Beligers zu 
danken. 

Tafel IV. Im Gegenſatz zu der vorigen Anlage haben wir es bei 
diefer nur mit dem Berbeffern und NAuslichten etwa 20—30 jähriger 
Pflanzungen zu thun; der Vorbeſitzer hatte damals mit wenig Geſchmack 
aber vielem Intereſſe eine Menge vorzügliher Gehölze, namentlic) 
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Nordamerikaner hierher gepflanzt, die theilweiſe zu wahrhaften Pracht— 
eremplaren herangewachſen, zum größeren Theil aber verfrüppelt und ver- 
fommen jind, da fie viel zu dicht geftellt und ihnen jpäter nie Plab ge- 
macht ift. Unendlich viel Schmale Wege wanden ji in allen nur mög- 
lihen Schlangenlinien durch dichtes Geftrüpp und Stangen, welche viel- 
fah aus Nadelholz beftanden, nirgends war von einer Nafenfläche die 
Rede, nirgends fonnte man über 30 Schritte weit frei um fich ſehen. 

Diejer Garten gehört zu einem der größeren Landgüter bei Yeipzig; 
das jehr große alterthümliche Wohnhaus lag demielben gegenüber am 
anderen Ende des Wirthichaftshofes, welcher von ungewöhnlicher Aus- 
dehnung, ringsherum von Stallungen eingejchloijen und dieje mit großen 
Seftungsgräben umgeben waren, über welche hinweg Zugbrüden führten; 
ein folder Graben trennte auch von 3—4 den Garten vom Wirthichafts- 
hofe 2. 

Der neue Bejiger, der die Schäge wohl erkannt hatte, die jein 
Garten an feltenen und fchönen Gehölzen barg, aber auch feine großen 
Mängel einſah, wollte ſich zunächft bemjelben näher ein bequemes Wohn— 
haus neu aufbauen, welches aber jo liegen jollte, daß er die Unannehm- 
lichfeiten des Wirthichaftshofes, aljo die Düngergruben, das Febervich 
u. dergl. nicht jo direct aus erfter Hand genoß und quer über den ganzen 
Hof mußte, um in den Garten zu gelangen — wohl aber wollte ex diefen 
Hof vom Haufe aus beobachten können. Der unter dieſen Umftänden 
geeignetite Plag war aljo 1, bis dahin eine dichte, große Fichtenpflanzung, 
welche den Garten faft hermetiich abſchloß; man hat von bier die ganze 
langgeftredte Anlage vor ſich und ift auf der anderen Seite vom Wirth- 
ſchaftshofe durch 4 Reihen prächtiger Kaftanienbäume (auf unjerem Plan 
ind nur 2 davon angedeutet) vollfommen gededt, kann aber unter den 
hohen Kronen hinweg ihn noch hinreichend überjehen. Der alte Burg- 
graben 3—4 wurde zugejchüttet und in einen prächtigen, breiten Weg 
verwandelt, welcher von 3, dem Dorfe her die Vorfahrt für das neue 
Haus und 4 die Ausfahrt nad den Stallungen bildet. Zwiſchen 3 und 
15 dehnt jich der Garten noch um einige Morgen weiter aus und wird 
auf diejer ganzen Seite von einem kleinen See begrenzt, der mit jenen 
“ Gräben 'in Verbindung ſteht; zwijchen diefem und dem Wohnhaus liegt 
eine alte Schäferwohnung, die ſich zwar aus ber Ferne recht malerifch 
ausnimmt, zu der bin aber natürlich feine Wege vom Garten aus führen, 
jondern die dichten Dedpflanzungen nur hier und da unterbrochen wurden. 

Wir hatten jchon früher Gelegenheit, darauf aufmerkſam zu machen, 
wie unrecht man gewöhnlich thut, wern man fo alten, unjcheinbaren, oft 
entſetzlich häßlichen Bauten gleich das Todesurtheil fpricht, denn — es 
läßt fich in den meiſten Fällen, wo es ſich nur um das Ausſehen handelt, 
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mit fehr geringen Mitteln die elendfte Barade in einen wirkfungsvollen, 
maleriichen Bunft verwandeln; als Beifpiel das alte Schäferhaus, Fig. 328, 
von einem Gewirr von Epheu, Waldrebe und Geisblatt jo verftedt, daß 
fein hölzerner Vorbau, fein verwittertes Gemäuer und altmodifche Fenſter 
nur bie und da noch daraus hervorjehen; wahrlich, ein prächtiges Motiv 
für jeden Landichaftsmaler, das durch feine neue Anlage fofort zu er- 
jeßen wäre. 

Wie ſchon gejagt, war der ganze Garten faft überall mit fo dichten 
Baumgruppen und vorzugsweije Fichten beftanden, wie noch von 5, 6—9 

und 3, 5—15 erfichtlich; einzelne 
5 diejer großen Gruppen, die noch 
A) NH in gutem Zuftand waren, wur» 
den natürlih, namentlih als 
Dedpflanzungen beibehalten und 
nur gute Wege hindurch oder 
daran vorüber geführt. Um 
Pla für Rafenflächen zu ge- 
winnen, ift vor Allem die Mitte 
des Gartens ausgeholzt und die 
meiſten Wege befeitigt, erfteres 
geſchah mit möglichiter Schonung 
alles nur Brauchbaren, d. 5. 
wo es irgend anging blieben die 
bejjeren Gehölze unberührt und 
wurden freigeftellt, um fie zur 
vollen Geltung zu bringen oder 
fie wurden auf das forgfältiafte 
verpflanzt. Von den Wegen find nur die Hauptrichtungen beibehalten 
und die Schlangenwindungen bderjelben in jchönere, Ianggeftredte Curven 
verwandelt. 

Dod beginnen wir unjere Bejichtigung bei der Einfahrt 3, fo haben 
wir zur Rechten wie zur Linken längs des chaufjirten, fauberen Kieswegs 
einen etwa 2 Meter breiten Najenftreifen, in dem fich nahe der Kante. 
etwa 1 Meter hoch, Feitons von Jungfernwein hinziehen, die dem Weg ' 
einen bejjeren Abſchluß geben; gegen die Bäume rechter Hand lehnt fich 
eine Rabatte, mit größeren Stauden bepflanzt, als da jind: Phlor, 
Georginen, Malven u. dergl., welche gegen den dunklen Hintergrund fich 
vortrefflich abheben und der Einfahrt das Düſtere nehmen. 

Das Wohnhaus 1, außerordentlicd bequem und confortable ein- 
gerichtet, ift im Renaifjance-Styl, Hochjouterrain, einftöcig mit Manjarden 
erbaut; nach dem Garten hin führt eine bequeme, breite Treppe, aus 
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einer geräumigen, offenen Halle, welche den Hauptftandpunft bei der An- 
lage bildete, e8 wurde von hier aus nicht nur ein möglichft freier und 
weiter Einblid in den Garten erftrebt, fondern auc in anmgedeuteter 
Richtung Durchſichten eröffnet. Das vor diefer Halle gelegene große 
Parterre ift an der Kante herum durch niedrige Blumenbeete geichmüdt, 
welche von fchönen Drangebäumen unterbrochen werben; 7 iſt eine 
größere Fontaine mit Baſſin, gegen welches der Raſen janft anfteigt. 
Die Souterrains find mit Epheu bepflanzt, dem ſich mehr oder weniger 
breite Rajenftreifen, mit Bur eingefaßt, anpaflen. In 5 find für den 
Nachmittag ſchattige Sitzplätze, ein eben folcher ift 6, in dichten Fichten, 
auf einer Fleinen Anhöhe, man hat von hier aus über wildes Brombeer- 
geftrüpp mit Farren durchzogen eine prächtige Fernficht auf Felder, 
Wiejen und nachbarliche Dörfer; erftere tragen manchen Gebenfitein jener 
großen Freiheitsfämpfe, die hier ausgefochten wurden und es kann in ber 
Ihat kein ftilleres, abgeichloffeneres und nad feinem ganzen Charakter 
geeigneteres Pläschen geben, um feinen Gedanken in biejer Nichtung 
nachzuhängen. F 
Auf 8 ſteht ein Tulpenbaum von beſonderer Schönheit, wir haben 
denſelben möglichſt freigeſtellt und als Endpunkt für einen ſehr langen, 
ſchönen Laubengang, welcher durch den ganzen Küchengarten führt und 
ſich vor 10 fortſetzt, benutzt und ihn noch mehr hervorzuheben geſucht, 
durch ringsherum auf den Raſen angebrachte Teppichbeete; von 6 nad) 
8 führt ein ſchöner, ſchattiger Weg durch hohe Fichten, denen das Ein- 
fürmige duch Auslodern und VBorpflanzen junger, fräftiger Exemplare 
wenigftens theilweife benommen wurde. Die Gärtnerwohnung mit Hof 9 
ift vom Garten durch pafjendes Gitterwerf abgefchlojjen, es lehnt ſich 
bieran ein hohes Drangeriehaus mit einer Abtheilung für wärmere 
Pllanzenfulturen, diejes ziemlich unförmliche Gebäude wurde nach der 
Gartenfeite hin duch einen lichten Laubengang gededt, ohne demjelben 
Luft und Licht zu nehmen. Ein reizend eingerichteter Pavillon 11 folgt 
hierauf, mit einer großen, offenen Vorhalle, befchattet von zwei mächtigen, 
alten Akazien, welche ihre fnorrigen Aeſte maleriih fo ausbreiten, daß 
man darunter hindurch einen freien Blid in den Garten behält, es ift 
dies ein Platz, wo Nachmittags gewöhnlich der Kaffee eingenommen wird 
und auf dem man es beim Plätichern einer Fontaine und umgeben von 
den jchönften Topf- und anderen Blüthenpflanzen, eine ganze Zeit aus- 
halten fann. An jenen Bavillon ftößt die ebenfalls mit all nur mög- 
lihem Comfort ausgeftattete, überbaute Kegelbahn 12, die heizbar, allen- 
fall$ auch zum Weberwintern härterer Pflanzen benußt werden kann. Bor 
der Kegelbahn liegt der langgeftredte Raſen 13, mit einem Goldfijchbaflin 
und Fontaine; in den beiden Endpunften dagegen ftehen große Blumen- 
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ihaalen, Fig. 27, oder ähnliche. Der Laubengang zwiſchen 12 und 14 
bildet den Abjchluß gegen Obft- und Küchengarten, auf welche wir jpäter 
jpeciell zurüdfommen werden, da ihre Anlage für die gegebenen Berhält- 
niffe muftergiltig jein dürfte, diefer Yaubengang endet in der auf ziemlich 





Figur 329, 


anfteigendem Terrain im Schatten alter Bäume erbauten Eremitage, 
Sig. 329, von welder wie bei 15 mehrere Stufen nah dem Waſſer 
herunterführen, um bequem die Gondel befteigen zu fünnen. 

Wir erinnern nochmals an das vorher Gejagte, wie es nämlich eine 
ganz andere, viel danfbarere Sade it, eine ſolche Anlage mit älterem 
Material umzugeftalten, als eine ganz neu anzulegen; Kößt man dabei 
auch auf vielerlei Hindernifje, die nicht zu umgehen find, jo wirken doch 
die Bäume und Sträucher, welde aus einer älteren Pflanzung beibehalten 
werden fünnen und wären ihrer noch jo wenige, bei weitem mehr und 
fräftiger, als die doppelte und dreifahe Anzahl jelbft großer, neu— 
gepflanzter Eremplare. Wie prächtig find bier in diefer kleinen Anlage 
beifpielsweire jene wenigen wunderjchönen Hemlodstannen am Fuße der 
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Gremitage, wenn fie vom Winde leicht bewegt, die filberweiße Unterſeite 
ihrer graciös ausgebreiteten Zweige zeigen. Wie malerifch die in Eräf- 
tigfter Entwidelung ftehenden Scharladheichen, welche den rothen Herbit- 
ihmud ihrer Aefte weithin ſchirmend über den Raſen legen. Die älteren 
Geltis, alljährlich ſcharf zurücgeichnitten, werfen ihre langen, jchlanfen 
Ruthen, den Wafjerftrahlen einer Fontaine gleich, nach allen Richtungen 
aus. Dort am Wafler ift von aufßerordentlichem Effekt Eleagnus an- 
gustifolia in der Nähe von einigen Blutbuchen; wie ein led der Natur 
dagegen fieht Acer Negundo fol. var. aus, einfam und verlafjfen gegen 
eine dunkle Tannenwand gepreßt, jcheint er felbft zu fühlen, wie un- 
paſſend er dort jo außer allem Zufammenhang ftehe; man kann mit der- 
gleihem Material nicht vorfihtig genug fein und nur zu oft wird da— 
duch mehr verborben als genützt; fol ein Ahorn ift ja an fich ſehr 
ihön, wirft auch am beften gegen einen dunklen Hintergrund, diejer muß 
aber, wie er jelbft, loder gehalten fein, er darf demjelben nicht zu nahe 
ftehen und ift immer bejjer zu 3 und 4 Eremplaren als einzeln zu ver- 
werthen. Alle dieje Effekte find bei einer ganz neuen Pflanzung duch 
Nichts zu erreichen, und müſſen Jahre vergehen, bevor fie ſolche Reize 
darbieten kann. 

Sehr vorfichtig jei man in einer, buch ſchöne Standbäume bevor- 
jugten Anlage, namentlich wenn diefe den Schmud ihrer Nefte bis auf 
den Raſen herunter beibehalten haben, mit den Strauchpflanzungen, daß 
man nicht durch viel Gebüſch die volle, vortheilhafte Wirkung jener 
beeinträchtige oder fie gar verdedt und ihrer freien Entwidlung hinder- 
ih wird; der ruhige, würdige und dabei doch freundliche Charakter 
eines mit jolchen Einzelbäumen beftandenen jchönen Raſens, wird in den 
meilten Fällen dem mit den beften und feltenften Blüthenfträucdern be- 
jegten oder mit ihnen gemifchten vorzuziehen fein, und wieviel billiger 
ftellen fich Anlage und Unterhaltung. Um Mifverftändniffen vorzubeugen, 
möchten wir hier aber auch gleich noch darauf hinweiſen, daß man, fo 
ihön ja dergleichen bis zur Erde herab belaubte Bäume auch find, nicht 
allen den Stamm- oder Stodaufihlag beläßt, jondern darin ebenfalls 
ſehr vorfichtig zu Werke geht, denn ein ſchöner Kronenbaum wird dadurd 
wicht nur zu leicht verborben, fondern oft auch Durch- und Fernficht 
beeinträchtigt. 

Tafel V führt den Plan eines Gartens vor, wie wir ihn auf einem 
Gute bei Berlin vorfanden; etwa 10 Preußiſche Morgen groß, war jein 
Hauptbeftandtheil ein Elsbuſch, den aufzuhöhen und zugänglich zu machen 
ein plumper Teich ausgegraben war; durch dieje feuchte Wildniß waren 
einige, ſtellenweiſe noch jumpfige Wege bald grade, bald in Schlangen- 
linien gelegt, ohne fie aufzuhöhen und wenig über 1 Meter breit. Das 
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Parterre vor dem Haufe, durch breitere Wege in Kleine Stüde von aben- 
teuerliher Form zerriiien, war mit noch abenteuerlicheren Beeten ge- 
ſchmückt, welche zumeift mit einem wilden Durcheinander von Studenten- 
blumen, Aftern, Bandgras, hohem Phlor, abgeblühten Malven u. d. m. 
befegt waren. Der Vorplatz zur Auffahrt von 1 nad) 3 und dem Wirth- 
ihaftshofe 21 hatte ebenfalls die genialen Formen beibehalten, welche 
ihm nad und nah Heu- und Dung-Wagen verliehen, einige prächtige 
alte Linden, in deren Wipfel Storch und Holztaube niftete, verjuchten ver- 
gebens die Blide von den unfhönen Formen ber jo entjtandenen und 
entitellten Rafenftüde abzulenken. 

Bon hohem Werth für die Umgeftaltung diejer Anlage war dagegen 
eine große Anzahl ſchöner, alter Bäume, welche diefen Elsbuſch theils 
überragten, theil3 unter deſſen Drud nod viel zu leiden hatten; es waren 
vorhanden: prächtige alte Roth- und Hainbuchen, Eichen, Linden, Kaftanien, 
einige Tannen, Afazien, Ulmen und Kanadiihe Pappeln. Zu beiden 
Seiten des Wohnhauſes bot ein alter, ſchattiger Kaftanienhain herrliche 
Sitzplätze während ber heiferen Tageszeit dar; ein fogenannter Durchhau 
geftattete eine freie, unendlih weite Fernficht über Wiejen und Waſſer 
hinweg auf benachbarte Dörfer. Bei 16, dem vermitterten Fundament 
einer eingefallenen Eremitage oder ähnlichen Bauwerkes, wurde der Garten 
durch eine alte herrliche Lindenallee begrenzt, die zwar den Tag über eine 
ſchattige Promenade abgab, der aber jede Ausfiht auf die weithin ſich 
ausdehnenden Wieſen mit ihren ftattlihen Rinderheerden benommen war 
duch wild aufgefchoffenen Eljenauffchlag längs der Ufer des Grenz- 
grabens. Eine fleine Anhöhe 14, wo unter alien Ulmen ein Ruheplat 
errichtet war, gewährte in der That eine hübjche, freie Ausficht über die 
Felder und fonnte man namentlich von hier aus weithin die Hauptwege, 
welche zum Gute führten, überjehen, jedoch wurde einem diejer Aufent- 
halt nur zu jehr bei heißer Witterung verleidet duch einen dicht am Fuß 
gelegenen Abzugsgraben 22, welcher allerhand Unrath aus der Brennerei 
leiten iollte, aber feinen genügenden Fall hatte. 20, 23, 24 und 25 
waren Spargel- und anderes Gemüjeland, hie und da noch mit den Neften 
alter Obſtbäume und Sträucher beftanden. 

Tafel VI und danach die neue Anlage entftand nun in der Weiſe, 
daß zunächit dem Vorplag 2 eine regelmäßige ovale Form gegeben wurde, 
wobei die alten vorhandenen Linden maßgebend waren und durch An- 
pflanzung von mehr dergleichen in dem Umkreis bes Dvals ergänzt 
wurden; alle diefe Bäume find jodann durch Weinfeitons verbunden, 
während die Mitte des Najenftüds durch eine jehr große, Schöne Ganna- 
gruppe marfirt wird, aus der ſich eine hohe, große Blumenichaale erhebt, 
welche niedrig und flach mit überhängendem Sachen bepflanzt, jehr gut 
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zu dem hochaufitrebenden Mais, den breitblätterigen, üppigen Cannas, ben 
Ihönen Calladien und anderen großblätterigen Pflanzen contraftirt. Die 
Rüdwand des ziemlich hohen Schafſtalls, welcher linfer Hand der Ein- 
fahrt 1 den Hof dedt, wurde mit Weinfpalieren befleidet, welche ſich an 
einem bis 18 ausgedehnten Laubengang fortiegen, die eine Seite dieſes 
Laubenganges jteht auf der 1 Meter hohen Hofmauer, aus rohen Feld- 
jteinen erbaut, wodurch dem Ganzen ein gediegeneres Anjehen verlichen 
wird. Die Gärtnerwohnung und der Kutjchitall mit Wagenremifen 5, find 
ebenfalls dur jolde Lauben aus rohem Holz gededt und in gleicher 
Weiſe ift zu beiden Seiten des Schlojjes der Garten vom Vorplatz ge- 
Ihieden. Die Voliere 18 lehnt fih an den Giebel eines hohen Stall- 
gebäudes 19, welches mit jeiner Fortſetzung, einer 3 Meter hohen Mauer, 
bier den Garten begrenzt und die Nüdwand für Obſtſpaliere bildet. 
Zwiſchen 4 und 5 wurden die ziemlich geräumigen Gewächshäuſer 6 er- 
baut und auf 7, welches ji nach Welten noch um etwa 20 Meter fort- 
jegt, die Frühbeete, jowie Schattenwände und dergleichen Anlagen ein- 
gerichtet. Ein alter Buchengang trennt diefe von dem Trodenplaß 8, 
welcher nad) dem Garten zu wiederum durch Gehölzpflanzungen gededt 
it. Ein ähnlicher alter, dichter Buchengang, wie der eben erwähnte, liegt 
zwiichen dem Turnplatz 19 und ber Kegelbahn 9, der er ein prächtiger 
Schutz ift. Diejer alte Gang war urjprünglic von einer Hede eingefaßt, 
die aber jegt aus Rand und Band gewachſen; die Stämme dieſer alten 
Bäume, über 30 Centimeter im Durchmefler, zeigten in einer Höhe von 
3—4 Metern noch deutlich die Spuren des früheren Schnitts; fie wurden 
iharf zurückgeſetzt, d. h. jämmtliche Zweige bis auf 15—20 Gentimeter 
eingeftugt, auch ebenjo oben über der früheren Schnitthöhe; jchon im 
nächſten Jahr trieben diefe alten Stämme fo fräftig und dicht aus, daß 
jest, nad) 3 Jahren, wieder faft vollftändig ſchöne Heden hergeftellt find; 
das Ende diejes Ganges wurde durch eine Nifche von hohem Gitterwerk 
abgeichloffen, welches ebenfalls mit Weißbuchen bepflanzt einen prächtigen, 
dunklen Hintergrund für die Marmorftatue einer Wafjerträgerin, Fig. 330, 
bildet. Aus dem Krug diefer lebensgroßen Figur, auf entiprechend hohem 
Felsblock ftehend, träufelt Waſſer auf mit allerhand wilden Pflanzen be- 
jegtes Geftein, von welchem aus es ſich längs des Laubenganges im 
fühlen Schatten badyartig zwiſchen Geftein, Vergißmeinnicht, Iris, Gun— 
dermann u. a. m. hinzieht; ſolch Fleine Waflerläufe, die fi) aus gewöhn- 
lihen Feldfteinen mit Cement fehr leicht herjtellen lajjen, wirken oft 
kräftiger und beſſer als die fünftlichften Fontainen; fie können aud) leicht 
mit diefen zufammen als Abfluß derjelben angelegt werden. 

Was nun den eigentlichen Garten betrifft, jo wurde beſchloſſen, die 
vorerwähnten Gemüfeftüde 23, 24 und 25 mit zu den Gehölzpflanzungen 
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zu nehmen, die Stücde 20 dagegen für Spargel, Erdbeeren, Obftbäunte 
und Sträucher zu belafjen, den Abzugsgraben 22 V. noch außerhalb 
diefer Kulturftüde 22 VI. zu verlegen nnd hieran auf der anderen Seite 
einen ausreichend großen Gemüje- und 
DObitgarten zu bringen, da der Boden 
eine niedrige Trift, ſich vorzüglich dazu 
eignet. Die Oftgrenze des eigentlichen 
Luftgartens bildet jomit der lange grade 
Weg von 16—19 welder von 13 ab, 
einer großen runden Laube, bis 19 von 
einen Yaubengang lberipannt wurde, 
der mit allen möglichen Kletter- und 
Schlinggehölzen bezogen wird; um ihn 
vorläufig zu deden, wurden Kürbis und 
Feuerbohnen zur Bepflanzung benutzt, 
welche bei der Länge des Ganges von 
malerischem Effect jind; nad) den Spar— 
gelbeeten zu, auf etwa 3 Mir. Entfer- 
nung, iteine Dichte Tannenhede angelegt, 
die jene deden und jchügen joll; ber 
3 Mir. breite Raſenſtreif zwiichen Hede 
= und Yaube wurde mit hochſtämmigen 
= Nojen bepflanzt und durd) Feſtons ver- 
bunden. Der lange, grade Weg von 3 
nach 13 iſt beibehalten, die Nefte eines 
ihn zu beiden Seiten begleitenden Wein- 
ipaliers aber beieitigt und an deren 
Stelle 2 Mir. breite Nabatten angelegt, 
welche mit Ricinus, Georginen, bunt- 
blättrigem Mais, Canna, Fuhsichwanz, 
| orientaliihen Buchwaizen, u. dergl. 
Figur 390. Pflanzen mehr bejegt, im Herbft eine 

wunderbar jchöne und eigenthümliche 

Allee bilden, denn die Nicinus werden bei pafjender Kultur gut 5 Mtr. hoch. 
68 wurde ferner der alte Elsbuſch gelichtet, die beiferen Bäume 
freier geftellt, ihnen möglichft viel Pla und Luft verichafft, die neu 
binzugenommenen Yändereien den älteren entiprechend bepflanzt, vorzugs 
weile bierzu aber Nadelhölzer verwendet, die Wege bequemer und 
anmutbiger gelegt, die übrigen kaſſirt; jener jchmale Durchhau, von 
3—17, in ein breites, leichtbegrenztes Parterre, mit der Fontaine 10, 
verwandelt. Angenehme, erhöhte Ruhepläge in dichtem Gebüſch, unter 
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überhängenden Bäumen verftedt, find No. 11, 
von denen aus man die ſchön ausgebaute, 
mit Cariatüden geichmückte Fagade des Hauſes, 
mit einer hohen offenen Halle und ‚eleganten 
geräumigen Freitreppen überjehen fan. Der 
Eiskeller 12, ift duch ein Strohhaus im tiefften 
Schatten der Bäume verdedt. Die Mehrzahl 
der hinreichend aufgehöhten und jauber her- 
gerichteten Wege wurde auf 3 Mir. Breite 
gebracht; wo fie das Waller überjchreiten, ge- 
ſchah dies mittelft einfacher, ländlicher Brüden, 
Fig. 331, oder ähnlich. In 16 wurde wieder 
ein niedlihes Borkhaus errichtet; 15 ein 
thurmartiges Schwanenhaus, weiß gejtrichen 


mit roth abgejett, hebt ſich vortrefflich gegen LA 


den dunklen Hintergrund ab, und unterbricht 


die lange Zaubwandung äußert vortheilhaft. | 
Leider konnte das Waflerbeden nur bei 15 in | 
andere Formen gebracht werden, während es | 


bei 16 als Kanal verbleiben mußte, da bier 
jene ihöne alte Zindenallee, bei einer Aende 
tung der Ufer Gefahr lief. Ohne große 


Koften ließ Tich dies mit der in einiger Ent- | 
fernung vom Garten ziemlich jchnell vorüber- | 
fließenden Nute*) der Art in Verbindung | 


bringen, daß dies nicht nur ſelbſt Yeben befam, 
jondern bei 26 V aud für einen gan; 
anſehnlichen Wallerfall, Fig. 332, aufgeftaut 
werden fonnte. Bon wie wunderbarem Effekt 
dergleichen kleine, der Gebirgslandichaft ent: 
lehnte Scenerien grade in unferer flachen, 
ſandigen Gegend find, wo wir die Feljen 
oft nur durch einige große Felditeine erjegen 
können, ift unglaublich, aber es muß auch 
dies mit Gejchid ausgeführt jein, denn nur 
zu leicht wird es ſonſt zur Spielerei und 
lächerlich. Da auch dem Abzuggraben 22 


mehr Gefälle gegeben und eine Verbindung 


mit der Nute hergeftellt werden fonnte, fo 
teizenden, angenehmen Ruheplatz verwandelt. 





Figur 331. 





war dadurch 14 zu einem 


*) Die Nute ift ein Meiner Fluß, der bei Potsdam in die Havel geht 
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So einfach und leicht es hiernach auch zu fein fcheint, eine derartige 
Veränderung und Bergrößerung eines Gartens vorzunehmen, fo erfordert es 
doch viel Nachdenken und Erfahrung, bier überall das Richtige zu treffen, 
die alten Beftände gehörig und doch nicht zu fehr zu lichten und dieſen 
die neuen Anlagen anzupafjen. Außer dem fchon erwähnten bejchränft 
ih der ganze Blumenflor auf niedrige und hohe Nofen in der Nähe 
der Kegelbahn, Rhododendren, Azaleen und Hortenfien vor 11 und 
einige Teppichbeete in nächſter Nähe des Haufes, welches außerdem mit 
Lorbeeren, Dleander, Granaten, Myrten, Palmen und vielen anderen 
Gewähshaus-Pflanzen reich deforirt if. Schöner Rafen, üppiger Baum- 
wuchs, Sauberkeit, Einfachheit und Ruhe zeichnen dieſe Fleine Anlage 
vor vielen anderen vortheilhaft aus und machen fie zu einem Lieblings- 
aufenthalt des Beſitzers und feiner Familie; Gemüſe- und Erbbeer- 
Treiberei, diejelben Kulturen im Freien und ein vorzüglicher Objtgarten 
erhöhen auch hier den Genuß des Landlebens. 

Tafel VII endlich ftellt den außerordentlich günftig gelegenen Garten 
eines Gutes in der Nähe von Genthin dar. Betrachten wir uns zunächſt 
die Terrain-Berhältnifje, jo finden wir, daß von der Einfahrt 1 bis zum 
altertbümlichen großen Wohngebäude der Boden fanft anfteigt, von dart 
aber wieder nach 16 hin ftark abfällt und zwar fo, daß 3. B. das von 7, 8, 
10 und 11 eingejchlofjene Blumenparterre um beinahe 4 Meter höher 
liegt al$ 23, während ber horizontale Weg 5—14 wieder um 8—10 Meter 
höher, alS das Terräin bei 16. Zur weiteren Drientirung ſei noch 
vorweg bemerkt, daß diefe Gartenanlage ſich bisher auf die nächſte Um— 
gebung des Haujes, welche etwa von 1 bis 5, 22, 17 und 12 begrenzt 
wird, beichränfte, der übrige Theil, Kartoffel- und Luzernefoppeln, erjt 
jegt mit. hineingezogen wurde. 

it man, der Dorf- und Landitraße folgend, an dem großen, ge- 
räumigen Wirthichaftshofe vorüber gekommen und biegt in den Haupt— 
eingang zum Wohnhaus und Sarten 1 ein, jo hat man zunädjit ein 
großes, runbliches, wie jchon erwähnt etwas anfteigendes Parterre vor 
ich, defien jammetartige Raſenfläche durch eine große Mittelgruppe ber 
ſchönſten Blattpflanzen geziert wird, während der herumlaufende Weg zu 
beiden Seiten mit prächtigen Linden, durch Feftons verbunden, bejekt ift; 
vorgefahren, können die Wagen durch 3 gleich wieder nach dem Wirth- 
Iihaftshofe abfahren, welcher duch 2, ein großes Stallgebäude und 4, 
die Inſpectorwohnung, nad diefer Seite hin abgeichloffen it. Das 
Wohnhaus 7 mit dem Seitenflügel 8, in welchem ſich ein netter Garten- 
jalon, Billardzimmer u. vergl. befinden, fowie der von fteinernen Säulen 
getragene doppelte Laubengang 10, jchließen das jchon angebeutete 


Blumenparterre ein, welches mit der burch eine jchöne Balluftrade be» 
Schmidlin. 21 
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grenzten Promenade 11 abfchließt; 10 und 11 liegen, wie gejagt, um 
beinahe 4 Meter höher ale 23, und find durch eine mit Obftipalieren be- 
kleidete ſtarke Futtermauer gehalten. 

. Bon ber Lieblichkeit diefes Plateaus und des Aufenthalt auf dem— 
jelben fann man ſich faum einen Begriff madhen; in ber Mitte eines 
freisrunden, fauber gehaltenen Rajenftüds jenes herrliche Blumenparterre, 
aus dem jich leicht und plätſchernd eine Fontaine, Fig. 37 ähnlich, erhebt, 
deren mit einigen Sumpfpflanzen beſetztes Baflin durch Goldfiihe und 
Heine Scildfröten belebt wird; ringsherum find Gebäude und Lauben 
mit üppigen Weinjpalieren bekleidet, durch welche fi hie und da eine 
reich mit prächtigen Blüthen bebedte Glycine oder Bignonia radicans 
binzicht. Alles dies übertrifft aber die Ausficht, welche man von 11 aus 
über die Balluftrade und unter Wipfeln alter, prächtiger Eichen und 
Buchen hinweg auf Wiefen und Waſſer hat, welches Bild erft in weiter 
Ferne duch den Höhenzug des großen Flemming begrenzt wird. In ber 
That ein herrlicher Anblid, ein Sonnenuntergang bier — im Vordergrund 
die von den letzten Strahlen der fintenden Sonne noch angejftreiften 
ichlanfen Stämme jener hohen Bäume, deren Laubdad) die Terrafje jchon 
längit in fühlen Schatten gelegt. Alles heimelt einen hier an, Alles 
athmet Ruhe und Frieden! Auch für die fühlere Jahreszeit ift ein an- 
genehmer Aufenthalt in dem kleinen Wintergarten 9 gejchaffen. 

War die Anlage nun auch in der Idee oder wohl gar ſchon in Uranfängen 
vorhanden, jo fehlte doch noch die orbnende, ausführende Hand und jo 
wurde denn erſt jebt das Plateau in der befchriebenen Weiſe fertig geitellt, 
jo wurde erjt jeßt der Wintergarten eingerichtet, erſt jegt jener Hain 22 
ausgelichtet und aufgepußt; unregelmäßige Wege, welche jih von 12—22 
binzogen, wurden befeitigt und an deren Stelle die zum Haufe. pajjen- 
deren graden Linien gewählt; es war hierzu um jo mehr Grund, als die 
beiden graden Wege, allerdings jehr jchmal, von 12—17 und 5—14 vor- 
handen waren und beibehalten werden follten; 12 ein geräumiges Borfe- 
haus unter dem Schuße einer mächtigen alten Eiche, welche ihre Inorrigen 
Aeſte weithin darüber ausbreitet; al3 point de vue wurde auf 17, im 
Schuß einer größeren Pflanzung und als Nuheplag für den Blumengarten 
der Schirm, Fig. 333, aufgeftellt, ein gleicher auf der anderen Seite von ZU. 
Unter den hohen, ichlanfen Bäumen von 12—22 wird quter, friiher Raſen 
erhalten, an den Baumitämmen jelbit fanden aber möglichft viel Schlüfjel- 
blumen, Primeln, Leberblumen, Maiglödchen, Anemonen und Farnen 
ihren Platz. Der Nofengarten bejchränft ſich auf die vertieft gelegten 
Raſenſtücke 21, auf denen je 5 große Gruppen hochftämmiger Nojen der beften 
Sorten jo angepflanzt wurden, daß man die im Wuchs, Habitus und 
jonft wie zujammenpaijenden auch zuiammenftellte, während wir Die 


Beifpiele von Hausgärten. 323 


höher gelegenen Umfaffungsbeete mit niedrigen Nofen befegten. Die 
beiden Dreiede 20, in gleicher Weije vertiefte Rafenftüde, haben in ber 
Mitte eine große Blattpflanzengruppe, ringsherum find die Beete mit 
weigbunten Pelargonien und dunklem Heliotrop bepflanzt. Auf ber Terraffe 
11 genießt man die Pracht 
und den Duft biejes 
fleinen Blumengartens 
mit vollen Zügen. Der 
zwiſchen demſelben und 
dem Küchengarten 18 ge— 
legte Laubengang 19 iſt 
hierher mit Kletterroſen, 
dorthin mit Wein be— 


pflanzt: der Küchengarten, 

reichlich mit Obftbäumen 7 

beſtanden, dehnt ſich nach — 6 
Norden noch ſehr weit WW WM) 
aus, fo daß er für die OÖ Wr 


ganze Wirthſchaft voll- — 
kommen ausreicht. SE — 
Die zwiſchen 14, 12, 
l und 13 gelegene Lu— 
zernefoppel jollte mit der 
übrigen Anlage durch 
Wege und Bilanzung 
jwar in Einklang ge- = 
bracht werden, aber vor- Figur 338. 
läufig ein abgegrenztes 
Stüd für ſich bilden, in dem auch Luzerne als Rafen beibehalten wurde, 
um einige zahme Rehe, Haideſchnucken, befonders Ziegen, auch wohl ein 
Fohlen in Freiheit drejiiren zu können — wie Renz ſich ausbrüdt. Es 
wurde zu dieſem Zmwede längs der Grenzwege, 4 Meter von der Raſenkante 
entfernt, ein beinahe 2 Meter hoher Springelzaun gezogen, welcher ben 
Einblid ebenjo vollkommen geftattet, wie er das Ueberſpringen der Thiere 
verhindert; die darin angebrachten Pflanzungen find durch ähnliches 
Gitterwerk geihüst. Die äußere Einfriedigung des ganzen Gartens 
bildet eine 2 Meter hohe Badfteinmauer, zu der das Material auf der 
jum Gute gehörigen Ziegelei billig und in Menge vorhanden war. 13 ift ein 
von einem großen Rohrihirm überipannter, erhöhter Ruheplag, von dem 
aus man das luftige Tummeln der Thiere überjicht. Ein ähnlicher Plag, 
von einer Platane bejchattet, ift 14; durch eine prächtige Allee von voth- 
21* 
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blühenden Kaftanien fieht man im Hintergrund auf das alterthümliche, 
halb von alten, knorrigen Eichen und Schlingwerf verftedte Gärtnerhaug, 
Fig. 334, welches abjichtlih beim Ausbau feines äußeren Schmudes nicht 
beraubt wurde. Bon 15 aus hat man eine ähnliche ſchöne Ausficht wie 
von dem Plateau 11, unter den Kronen jener jchönen Kaftanienbäume 
hinweg auf die tiefer gelegene, ſich weithin erſtreckende Landſchaft — 
unabjehbare Wiejen, reich mit Viehheerden aller Art ausgeftattet, zerftreut 
liegende Dörfer mit ihren rauchenden Schornfteinen und im Hintergrunde 








Figur 39. 


der Flemming, auf den die Bewohner jener Gegend eben fo ftolz find, wie Die 
Tyroler auf ihre Berge. Einen gleihen Ruheplag, wenn aud) tiefer ge- 
legen, bietet 16, in dichtem Gebüſch, nahe einer Landitraße, gegen welche 
hin der Garten durch eine Tannenpflanzung gedeckt wurde. Die weitere 
Anlage, auf einem Kartoffelader ausgeführt, ift deutlich aus dem Plane zu 
erjehen und fo feien uns zum Schluß nur noch einige allgemeine Be- 
merfungen erlaubt. 

Wenn wir die eben gegebenen 9 Gartenpläne von Eleinen Anlagen 
der verjchiedenften Art und unter den verfchiebenften Verhältniffen aus— 
geführt, hier jo eingehend und fpeciell beiprachen, fo wollten wir diejelben 
damit nicht etwa als Mufterpläne hinftellen und zu deren Nahahmung 
aufmuntern, jondern daran nur zeigen, wie und aus welden Gründen 
diefe jo und jo ausgeführt find; wir wollten fie als Motive hinftellen, 
nach denen unter ähnlichen Verhältniſſen zu arbeiten ift, fo daß dieſer 
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ober jener Theil da oder dort wiederholt, nachgeahmt werden fann. 
Nichts wäre aber mißlicher, als einen foldhen für irgend ein beftimmtes 
Terrain, für beftimmte Berhältniffe ausgearbeiteten Plan, deſſen Form und 
Ideen vielleicht anfprechen, auf irgend welchen beliebigen Platz, vielleicht unter 
ganz anderen Berhältniffen, wiedergeben zu wollen. Und jo wünjchen wir 
denn, daß man fich in unjere Pläne mit Hülfe der gegebenen Beſchrei- 
bung fo recht hinein denfe, hinein lebe, um zu verftehen, was wir eigent- 
[ih gewollt; nur auf diefe Weije würde einiger Nuten daraus zu ziehen 
jein, nicht aber durch mechaniſche Nahahmung. 

Wer einige Erfahrung auf dieſem Gebiete der Gärtnerei hat, weiß 
ja jehr wohl, wie mannigfach jich jede Einzelheit einer folchen Anlage 
variiren und anderen Berhältniffen anpaſſen läßt, wie verjchiehenartig 
man 3. B. einen Nuheplag, einen Ausfichtspunft oder dergl. anlegen 


—— ni ! 4 3— Bi 

ga * ia Fi in E 
—— A 4 ! s 
— Ana) bsp 





"Figur 335. Pr 

und ausjtatten kann. An Stelle jener oft erwähnten und in unjeren 
Anlagen angewendeten Eremitagen oder Borkenhäufer fann man, wenn 
die Mittel es geitatten, mit glei günftigem Erfolg, ja vielleicht mit weit 
größerem, einen eleganten Tempel Fig. 335, eine Fünftlihe Nuine oder 
Aehnliches aufführen, nur bite man ſich auch hierbei, unfere Anpreijung 
der Wirfung des Kontraftes falfch zu verftehen. Sol ein Tempel 3. B., 
deſſen Kuppel von fchlanfen, leichten Säulen getragen werben, zu dem auch 
wohl noch elegante Stufen hinaufführen, kurz — deſſen ganzes Neußere ein 
Bild der Negelmäßigkeit, der Eleganz und Sauberkeit, mag er nun frei 
ftehen und die Kuppe einer Anhöhe Frönen, mag er ſich gegen eine dunkle 
Baunıwand lehnen ober unter chrwürdigen alten Eichen und Buchen 
placirt fein — immer wird feine nächſte Umgebung nicht, wie es bei 
einem Borken» oder Rohrhaufe vorzuziehen, etwas Wildes, VBerworrenes 
haben dürfen, jondern etwas Erhabenes, Nuhiges. Breite gute Wege 
werden hier weit beſſer paljen, als die jchmalen Schleichwege, weldhe fich 
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durch dichtes Geftrüpp zu der möglichit lange verftedt gehaltenen Eremitage 
binziehen; im Gegenjag hierzu muß ein ſolcher Tempel Schon weithin ficht- 
bar jein, ſich präjentiren. Verwerfen wir in diefem Falle den Kontraft des 
eleganten, polirten Bauwerks mit einer wilden, verworrenen Umgebung, 
jo wird andererjeitS doc kaum Etwas vortheilhafter wirken, als wenn 
fih aus einem ſolchen unentwirrbaren Buſchwerk Theile eines regel- 
mäßig gegliederten, neuen oder alten, vermwitterten Gemäuers — beide 
find von guter Wirkung — hervorheben 3. B. Fig. 336. 


3 





Dder was könnte e8 Erhabeneres und Schöneres geben, ald wenn 
Kunft und Natur ſich in der Weife die Hand reichen, wie wir es in 
einer anderen Gartenanlage geſehen, wo ſich der mit Palmen und fonftigen 
tropifchen Gewächſen reich deforirte Eingang zu einem pleasure-ground — 
eine breite Marmortreppe mit gleicher Balluftrade und vergoldetem Eifen- 
gitter — an eine haushohe wilde Felswand lehnte, von der herunter 
Waſſer in reihen Strömen fiel und fich zwijchen großen Steinen und 
Geröll verlor; von der Erhabenheit diejes Kontrajtes, Fig. 337, Tann 
man fi kaum eine Vorftellung madhen. Von weniger guter Wirfung 
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war indeß eine dem Andenken eines frühren Beligers geftiftete Säule 
auf diejer wilden großartigen Felsparthie; wir hätten fie hier gern entbehrt. 





Figur 337. 


Außerordentlich unvortheilhaft für fo Kleine Hausgärten, Garten» 
anlagen geringerer Ausdehnung überhaupt, find vor allen Dingen die 
jet jo beliebten großen, namentlih hohen Landhäufer, welde nicht 
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jelten drei Stodwerfe hoch und von einer Ausdehnung find, daß fie einer 
Kajerne ähnlicher, als einem gemüthlichen Landiig; natürlih bleiben oft 
bei folden großen Familienhäufern kaum einige Quadratmeter Raum für 
den Garten. Früher, vor einigen Jahrzehnten, begnügten ji Die 
reichen Herren der großen Stäbte nicht nur damit, während der Sommer- 
monate auf's Land -zu ziehen und dort das erite befte Bauernhaus zu 
bewohnen, fondern fie legten fogar einen befonderen Werth darauf, 
jelbft wenn fie eigene Häuſer in dem benachbarten Dorfe bejaßen, diejen 
ein möglihft einfahes, dem Bauernhauje ähnliches Aeußere 
zu geben. Wir entjinnen uns noch jehr wohl, wie die vornehmften 
Kaufmannsfamilien Berlins ganze Kolonien joldher mit Rohr gededten, 
einftöcigen Landhäufer bewohnten; der Garten galt ihnen für den Sommer 
mehr, als das Haus, und wie harmonirten beide miteinander, während 
man jet recht oft in der That nicht weiß, wie man ben Fleinen Garten 
einem ſolchen übergroßen Hauje anpaſſen foll und zumeift ſcheinen dieſe 
auc jenen zu erdrüden. 

Der wirkliche Geheimrath Beuth Erc., Gründer des fo ſegensreich wir- 
fenden Bau-Gemwerbe-Snitituts, ein Mann deſſen hohe Verdienfte durch ein 
ehernes Standbild in Berlin Anerkennung gefunden, fühlte fich nie wohler, 
als wenn er die Sommermonate in feinem mit Stroh gededten niedrigen 
Bauernhäushen zubringen fonnte; jein niedliher, geräumiger Garten, 
mit Statuen, Vaſen und Kunftwerfen aller Art geſchmückt — aber nicht 
überladen —, war damals ein Wallfahrtsort für den Funftfinnigen Ber- 
liner; jest fieht man dort PBaläfte, die den ſtädtiſchen wenig nachgeben, 
denen der Garten hat Platz machen müſſen und deren Beliger ihre Sommer- 
erholung darin finden, auch auf dem Lande vom Publikum als reich, 
bewundert zu werden. Wahrlich, ift nicht jene Epheumand, Fig. 338, mit 
ihrem niedlichen, veich mit Blumenanlagen verzierten Vorgarten jchon 
einladender zum Sommeraufenthalt, als ſolch ein Palaſt, deſſen Stud- 
und übrigen Auswüchſe ihn in die Erde zu drüden jcheinen und deſſen 
urfprüngliher Garten mit Stallungen, Wagenremifen und jonftigen 
Prachtbauten fait gänzlich ausgefüllt ift? 

Welch treues Bild der Ruhe und des Wohlbehagens zeigt uns Fig. 339. 
Das alterthümliche, Ländliche aber bequeme Wohngebäude — denn man 
hat nicht erſt Balkone und Treppen zu überwinden, um in ben Garten zu 
gelangen — ift von prächtigen Bäumen bejchattet, hinter denen fich weite 
Rajenflähen ausbreiten; leiht und ungezwungen gejchmüdt mit den 
herrlichſten Stauden, welche Jich gegen dunkle Gehölzgruppen lehnen oder . 
einzeln und truppweis aus dem Raſen erheben, macht das Ganze den 
Eindrud einer großen landjchaftlihen Scenerie, deren würbevolle Ruhe 
wohlthut, und doch ift diefe Anlage nur von geringer Ausdehnung. 
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Auch Fig. 340 endlich zeigt einen ländlihen Wohnjig, der nad 
unjerem Geſchmack eingerichtet ift; in dem nur Heinen Garten erjegen einige 
Lauben aus rohem Holz und ein paar uralte Bäume jchattige Pro- 
menaden, dagegen jieht man den üppigen, ungefünftelten Blumenheeten 
an, daß der Beſitzer viel Interefje dafür hat, fie ſelbſt pflegt und wartet; 
die mit Wein und Pfirfich befleideten Hausgiebel und Lauben verſprechen 
reihe Ernten, ein weiterer Obft- und Küchengarten ſchließt ſich dem Hofe 
an, welcher hinter dem Haufe gelegen. Seitlich ift der Ziergarten durch 
hohes Strauchwerf, aus dem hier und da ein Baum hervorragt, begrenjt, 
während man vom Haufe aus weithin einen freien Blid auf Wieje und 
Wald hat, jo daß man glauben muß, der Garten ſei von ungeheurer Aus- 
dehnung, und doch begrenzt ihn nach diefer Richtung jehr bald ein Aha, 
ein ungejehener Graben. 

Auch ſolche Beilpiele mögen bemweijen, wie fi auf kleinem Raume 
und mit geringeren Mitteln ein angenehmer, behaglicher Landſitz fchaffen 
läßt. Da uns Raum und Zeit nur Färglich zugemefjen, jo ſchließen wir 
dieſe Abtheilung mit dem nochmaligen Wunſch, daß der darin Suchende 
finden möge, was ihm frommt. 





Ber Küchengarten. 


ie wir in den eriten Zeilen dieſer Blätter an- 
deuteten, ift der Küchengarten entweder ein 
Theil des gemifchten Gartens, des deut 
ihen Hausgartens, dann aber reiner Küchen- 
garten, oder aber — er repräjentirt jelbit- 
ftändig einen ſolchen Hausgarten und it 

dann in den meilten Fällen ein verzierter 
Küchengarten; beide Formen find wohl zu unterfcheiden, denn beide werden 
wefentlich verjchieden fein. Bleiben wir zunächſt bei dem vielfach er- 
wähnten Küchengarten, als Theil des deutjhen Hausgartens 
oder des pleasure-ground der Engländer, jo haben wir bereit$ gezeigt, 
wie für diefen aus dem zur gefammten Anlage beftimmten Terrain der- 
jenige Theil herausgefuht werden muß, welder zwar etwas abjeits, 
dennoch in der Nähe des Wohnhaufes, gehörig geſchützt und doch frei 
genug liegt und deſſen Bobenbeichaffenheiten für den Gemüſebau die vor- 
theilhafteften find, wie wir das gleich näher beleichten werden. Bevor wir 
hierauf indeß weiter eingehen, erlauben wir ung, einige Worte im All— 
gemeinen vorauszujchiden, und bemerken gleichzeitig, daß für diefen Ab- 
Ihnitt jo Manches den Schriften zweier alter, bewährter Praktiker, 
nämlich der Küchengärtnerei von Th. Nietner und dem praftiichen Ge- 
müjegärtner von 9. Jäger entnommen wird. Lebterer jagt im Beginn 
jeines vortrefflihen Wertes: 

Gemüje oder Küchengewächſe im weiteften Sinne find alle zur menjch- 
lihen Nahrung dienenden Frautigen Pflanzen, mit Ausſchluß folder, 
deren Samen im reifen Zuftande verbraucht werden. Es find entweder 
eigentlihe Nahrungspflanzen oder fie tragen als Würzfräuter zur Ver- 
feinerung und DVerbefjerung der erjteren bei. Auch fultivirt man im Ge- 
müfegarten noch einige Fruchtpflanzen Frautiger Natur, nämlich Erdbeeren, 
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Melonen, Ananas u. a. Das zur Kultur dieſer Pflanzen benutzte Land 
iſt der Gemüſegarten, möge er nun ein wirklich umfriedigter Garten oder 
ein offenes Feld ſein. Der Gemüſegarten im engeren Sinne dagegen iſt 
der eingefriedigte, in der Nähe des Wohnhauſes gelegene Küchengarten, 
in dem von allen jenen Pflanzen nur die für den Bedarf der Familie er- 
forderliche Quantität und in einer Auswahl befjerer Sorten gezogen wird 
— wenigſtens möchten wir hier unter Küchengarten das verftanden willen, 
und bejchränfen uns in der weiteren Beiprehung auch nur auf dieſen. 

Unterſucht man zunächit, welchen Flächenraum wir einem jolchen ein- 
zuräumen haben, jo hängt das ab von der Größe des Grundftüds über- 
haupt, von den gemachten Anjprüchen, von bejonderen Xiebhabereien, fo» 
wie von paffendem Boden und anderen Berhältniffen, kurz — es läßt 
ih nicht ein beftimmtes Flächenmaß als das einzig richtige hinftellen. 
Wir haben in den gegebenen Plänen bereits gezeigt, wie ſich hier der 
ganze Küchengarten auf wenige Quadrat-Meter Landes beichräntt, auf dem 
einige Euppenfräuter, Ealat, Lauch, Sellerie, Zwiebeln und dergleichen 
Kleinigkeiten mehr gezogen werden, während dort ein Küchengarten 
angelegt wurde, der nicht nur das Jahr über für eine große Wirthichaft 
den ganzen Bedarf an Gemüſe lieferte, fondern auch noch viel Objtbäume, 
Spaliere und anderes mehr enthielt. Selbſt wenn man fragt, wie viel 
Quadratmeter guten Gartenlandes gehören zu einem SKüchengarten, ber 
die Bedürfnijje einer Familie von 6 Perſonen befriedigen ſoll? ſelbſt 
dann, jagen wir, wird man noch ſehr verichiedene Antworten befommen. 
Nietner verlangt z. B. für diefen Fall 3600 Quadrat - Meter, hat 
dann allerdings jeinen Küchengarten mit Obitbäumen und Sträudern, 
mit Frühbeeten und anderen Treibereien reichlich bedacht, auch aus- 
reihend bequeme Wege mit berechnet, während Jäger mit ’/ dieſer 
Fläche, aljo 720 Quadrat-Meter reichen will, freilich ohne Obft, Miftbeete 
und Wege; derjelbe meint aber, höchitens 1450 Quadrat-Meter zu be- 
dürfen, wenn er dies Alles mit einrechnet. Wenngleich wir der Anficht find, 
daß es bei Weiten befjer ift, den KHüchengarten von vornherein etwas zu 
groß, al3 zu Klein anzulegen, damit die Pflanzen ausreihend Raum zu 
ihrer vollfommenjten Ausbildung erhalten können und auch fpäter 
nicht beeinträchtigt werden durch die immer mehr lag - erfordern- 
den Obſtbäume, jo wollen wir dennoch hier auch ein Beifpiel an- 
führen, welches Jäger aufitellt, um die Bedürfniffe einer auf guten Tiſch 
haltenden Familie von 6 Perjonen an Küchengewächſen auf Eleinjtem 
Naume zu befriedigen. 

Es find dazu nöthig 720 Duadrat-Meter (circa "/, Morgen Preußiſch), 
diefe theilen wir in 45 Beete von 1'/, Meter Breite und etwa 12 Meter 
Länge und befegen fie, wie folgt: 
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Beet frühfte Kneifel- oder Ausmach⸗Erbſen. 


Folgeerbſen. 

ſpäte Markerbſen. 

Zuckererbſen. 

Stangenbohnen zum Friſchkochen und Einmachen. 

MWachs- oder andere Salatbohnen. 

frühefte Buſchbohnen. 

große oder Puffbohnen. 

Mairüben. 

früher Blumenkohl mit Frühſalat 

früher Wirfingkohl mit Frühſalat. 

früher Weißkohl mit Frühſalat. 

früher Rothkohl mit Frübjfalat. 

früher Wiener Kohlrabi. 

ipäter Herbjtblumenfohl mit Salat. 

jpäter Wirjingkohl mit Salat. 

ſpäter Rothkohl mit Salat. 

Roſenkohl mit Kohlrabi. 

fraujer Winterfohl (Grünfohl). 

früher Lauch oder Borre. 

Winterlauh oder Borre. 

Stedzwiebeln zum friſchen Gebraud. 

Spinat nur vom Herbit bis Mai. j 
Neufeeländiicher Spinat für den Sommer, mit Nettig, Kohl» 
rabi oder Salat. 

Sellerie mit Sommerenbdivien. 

Gurken zum frifhen Gebrauch und zum Einmachen mit Salat 
gelbe Rüben (Möhren, Carotten). 

Schwarzwurzeln (Scorzoneren) in einjähriger Kultur. 

gelbe Kohlrüben. 

Beterlilienwurzeln und Baftinaf oder Zuder- und Schwarzwurzeln. 
Körbelrüben (vom Herbſt bis Ende Mai). 

Spargel. 

Seekohl. 

Artifchoden. 

Kardonen (Cardy). 

Rhabarber. 

Rothe oder Salatrüben mit Sommerenbivien. 

Erdbeeren. 

Peterfilie, Körbel, Kreife und andere Suppen- und Salatkräuter. 
zur Anzucht von Gemüſepflanzen. 
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Für Nadieschen und andere Kleinigkeiten, als Knoblauch, Schalotten, 
Perlzwiebeln u. ſ. w. finden fich immer leere Pläße, 3. B. zwiichen ver- 
ichiedenen Wurzelgemüfen und fpäten Kohlpflanzungen. Da Körbelrüben, 
Mairüben, Spinat, Erbjen, Ruffbohnen, die frühen Kohlarten, Johannis— 
lau u. j m. bereitS im Juni und Anfang Juli abgeerntet werden, jo 
gewinnen wir noch circa 15 Beete für jpäte Kohlarten, nämlich 2 Beete 
Blumenkohl, 2 Beete Wirjing, 2 Beete Kohlrabi, 2 Beete niebrigen 
Krausfohl, ferner 1 Beet Lauch oder Borre, 1 Beet jpäte Sommerendivien, 
3 Beete Winterendivien, 1 Beet Napünzchen oder Feldjalat und 1 Beet 
Herbftrüben (Märkiiche oder Teltower Rüben), welche ſämmtlich noch bis 
Herbjt vollftändig auswachſen. Wer Rhapontika liebt, mag die Rapünzchen 
zwiihen dem Lauch oder zwiichen Artifchoden, Rhabarber oder Seefohl 
ſäen oder die Sommerendivien weglaſſen. Zwiſchen Rhabarber, Seefohl 
und Artiihoden kann man auch Endivien, Salat u. j. w. pflanzen, da fie 
jehr weit von einander ftehen. Schnittlaud, Sauerampfer u. bergl. 
findet als Einfaffung Platz, Dill fommt auf allen Beeten von jelbft, wenn 
jolcher einmal im Garten geftanden. Nettig fann in den Fußwegen ober 
ftatt Sommerenbdivien zwijchen Sellerie gebaut werden. Dies ift auch 
mit Salat und Kohlrüben der Fall. So wäre denn für eine hinreichende 
Menge Gemüfe und große Mannigfaltigkeit gejorgt, die man je nach dem 
gebräuchlichen Küchenzettel vielfach variiren kann. 

Da bei diejfer Berechnung weder eines Obſtſtrauches noch eines 
Weges oder Miftbeetes gedacht ift, jo ergiebt ſich jchon daraus, daß das 
Terrain, wie oben gejagt, viel zu Klein ift, denn ohne ſolche und namentlich 
ohne einige bequeme Hauptmwege, welche die Bearbeitung wejentlich er- 
leichtern, fönnen wir ung gar feinen Küchengarten denken. 

Haben wir jomit Zwed und Größe des Küchengartens im Allge- 
meinen angedeutet, jo wollen wir nun etwas näher deſſen Lage in’s 
Auge faſſen. Zunächſt foll diejelbe, wie jchon öfter ausgeſprochen eine. 
möglichit geſchützte ſein, d. h. der Garten foll durch Hügel, Wald, Gebäude 
oder Fünftliche Pflanzungen gegen die nachtheiligen Einwirkungen der rau- 
heren Jahreszeit, aljo namentlich gegen die falten N.- und W.-Stürme 
geihüst jein, ohne daß ihm Luft und Licht genommen wird; er foll da- 
gegen dem Einfluß der wärmeren Himmelsgegenden — wenn man jo 
jagen darf — offen fein. Die befte Lage würde hiernach für den Küchen- 
garten eine jogenannte jüdöftliche jein, d. b. die, welche ihm von S. 
über W. und N. bis O. den gehörigen Schuß gewährt, von O. bis S. 
aber der Sonne und den wärmeren Luftftrömungen freien Zutritt ge- 
ftattet. Ein ſehr wefentlicher Vorzug diefer Lage ift eben der, daß die 
Pflanzen jhon am frühen Morgen die wohlthätigen Strahlen der Sonne 
genießen und allmälig erwärmt, im Sommer nicht nur dem Verbrennen 
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und Austrodnen nicht jo ausgejeßt find, jondern aud im Winter und 
Frühling nicht den jo jehr nachtheiligen Wirkungen des plöglichen Auf- 
thauens, welches ftattfinden würde, träfen die jchon heißeren Sonnen- 
ftrahlen des Mittags gleich die noch erftarrten Pflanzen. 

In Bezug auf die Neigung des Terrains ift die beſte Lage für 
einen leichten, dem Grundwaſſer nicht ausgefegten Boden, welcher fich 
unter einem Himmelsftrih wie dem unjrigen befindet, eine rein bo- 
rizontale (wagerechte). Negen und fünftliche Bewäſſerung wirken auf 
dieje Lage am beiten und diejelbe jchüßt jomit die Pflanzen mehr vor 
dem Austrodnen und Verbrennen, als jede abhängige. Anders verhält 
es jih aber mit der Lage da, wo der Boden von Natur humusreich und 
bindiger, wo er bem Grundmwafjer näher liegt; in dieſem Fall dürfte eine 
Neigung von 0,10 auf 5 Meter vorzuziehen fein. Bei anhaltenden Regen 
und fteigendem Grundwafjer bejigt der Garten, welcher diefe Lage hat, 
den Vorzug, daß er leicht troden gelegt werden kann, und wird in ihm 
immer ein Theil vorhanden fein, welcher nicht vom Wafjer benachtheiligt 
it. Auch entipricht eine abhängige Lage der Kultur der Gewächſe injo- 
fern mehr, als die verichiedenen Höhen verfchiedene Klimate — wenn 
auch nur in einem ſehr geringen Grade — repräjentiren, die wiederum 
in den verjchiedenen Jahreszeiten eine frühere oder jpätere Ernte begünftigen. 
Im Allgemeinen kann man annehmen, daß der Küchengarten, je nördlicher 
jein Klima ift, defto mehr gegen Süden, je füblicher hingegen, deſto mehr 
gegen Dften geneigt fein darf. Nie aber darf die Lage ganz nördlich 
fein; andererjeits ift e8 dagegen nicht zu verwerfen, wenn die Lage in 
mwärmerer Gegend eine gemischte ift, d. b. wenn der größere Theil des 
Bodens zwar nad SO. und O., ein Eleiner Theil aber auch nad) N. 
abfällt. ES hat dieje gemijchte Lage den großen Vorzug, daß auf dem 
nördlihen Abhang des Gartens während des Sommers mancdherlei Ge- 
wähle mit Vortheil gezogen werben fünnen, deren Kultur in bober, 
warmer Lage mit leichtem Boden felten gelingt, 3. B. Salat, Blumen- 
fohl, Spinat, Erbjen u. ſ. w. Auch ift man in einem ſolchen Garten im 
Stande, eine längere Folge beftimmter Gemüje zu erzielen, was oft 
ebenfalls nicht hoch genug anzufchlagen ift. 

Iſt ferner auch im Allgemeinen anzunehmen, daß ein tief gelegener 
Miefenboden, eine Trift ober dergleichen ſich am beften zur Anlage eines 
Küchengartens eignet, jo ſollte ein folder doch immer 30 bis 50 Etm. 
über dem höchſten Stand des Grundmafjers liegen. Da aber, wo 
da3 Grundwaſſer zeitweije, im Herbft, befonders aber im Frühjahr, zu 
Tage tritt, kann natürlich von einer Kultur früher Gemüſe feine Rede 
fein, bevor nicht genügende Anftalten zur Entwäfjerung und Erhöhung 


des Terrains getroffen find. Wo es nicht auf einige Quadratmeter 
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Landes ankommt, ift in den meiften Fällen die bejte und einfachſte Ent: 
wäljerungsart die durch Gräben; man. erreicht damit einen doppelten 
Zwed, denn mit der ausgeftochenen Erde kann man mit großem VBortheil 
das für die Gemüfefulturen beftimmte Land aufhöhen, während anderer- 
jeitS die Gräben felbft nicht nur das überflüfiige Waller aufnehmen, 
jondern auch den Sommer über das zum Bewäfjern nöthige liefern. 
Muß man aber mit dem Naume geizen, nehmen foldhe Gräben zu viel 
Plag weg, fo nimmt man zur unterirdifchen Ableitung feine Zuflucht, zur 
Drainage, deren einfache Anlage und große Vortheile von Jäger in 
dem angeführten Buche ausführlich beiprochen werden und die bier 
wiederzugeben zu weit führen würde. Im Gegenjab hierzu würde jid) 
ein jeher hoch über dem Grundmwafjer gelegener Boden jehr jchlecht zum 
Küchengarten eignen, es jei denn, er wäre porös genug, um dag ihm 
vielleicht mittelft einer Wafjerleitung reichlich zugeführte Waſſer leicht aufzu- 
nehmen und anzuhalten. Die jchlechtefte Lage in Nücdjicht auf Boden- 
feuchtigfeit bleibt der Abhang, denn hier wird Negen und künſtliche Be- 
wäljerung dur Wegipülung der Erde oder Verſanden der Pflanzen oft mehr 
ſchaden, als nützen, wie denn bie ganze Bearbeitung eine ſehr Schwierige iſt. 

Je Eleiner ein Küchengarten, defto größere Aufmerkſamkeit wird man 
jeinen Schuß- und Dedpflanzungen zuwenden müſſen, damit dieſe ihn nicht 
zu jehr einengen, erjtiden, denn Luft und Licht in reihen Maße jind 
unbedingte Erforderniffe für das Gebeihen der Gemtifepflanzen. Iſt der 
Garten dagegen jo groß, daß feine Mittelquartiere troß der äußeren 
Schußpflanzungen den nachtheiligen Einwirkungen rauher Witterung 
ausgejegt find, jo laſſe man fich nicht Koften und Mühe verdrießen, 
ihn noch einige Male durh Mauern, Zäune oder Heden zu durch» 
Schneiden. Diejer Art Anlagen werden fich reichlich bezahlt machen, ſchon 
durch die befonderen Kulturen, zu welchen fie erwünfjchte Gelegenheit dar— 
bieten. Auch die gleichen äußeren Einfriedigungen» von 3—4 Meter 
Höhe gewähren außerdem Schuß für den Garten, jowie anderweitige 
große Vortheile, die wir näher beſprechen werben. 

Was nun den Boden des Küchengartens nad) feinen Beftandtheilen und 
jeiner Zuſammenſetzung betrifft, jo giebt es der Mittel unendlich viele, jede 
Bodenart für die Gemüjekultur wenigitens im kleineren Maßſtabe braud- 
bar zu machen. Beim Gemüſebau im Großen, würde das nur in fehr 
jeltenen Fällen durchzuführen fein, ja oft ganz unmöglich, der unver- 
hältnigmäßig hohen Koften wegen. Guter Boden ift ein Haupterforder- 
niß für ben Küchengarten, man fuche daher ftetS den beften, nahrhafteften, 
tiefiten dafür aus, und bei der Wahl deſſelben werden die Kulturen in 
der Nähe, jowie die Pflanzen, welche bisher auf demfelben wuchſen, ſtets 
für den Laien eine fiherere Richtſchnur abgeben, als die genaueften che- 
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miſchen Unterſuchungen. Wünjchenswerth ift es, daß ein Küchengarten 
verſchiedene Bodenarten habe, um jede Pflanze in größeiter Vollkommen— 
heit ziehen zu können. Zu einigen Kulturen muß deshalb, wo die noth- 
wendigen Eigenjchaften, wie es meift der Fall ift, nicht vorhanden find, 
durch Beimiihung der fehlenden Beitandtheile ein paſſender Boden ge- 
ichaffen werden. Dies erftredt ſich natürlih nur auf einzelne Pflan— 
zungen, auf welche bejonderer Werth gelegt wird, denn an eine fürmliche 
Beihaffung verfchiedener Bodenarten im Großen kann man allerdings nicht 
wohl denken und die meiften Gemüje begnügen ſich auch mit einen Normal- 
boden. Es ift dies ein jolcher, worin faft alle mehr oder weniger gut gedeihen. 
Nothwendig ift, daß der Boden die gehörige Tiefe habe und der Untergrund 
günftig jei. Die Wurzeln vieler Gemüfepflanzen dringen beinahe einen 
Meter tief in den Boden ein, und man müßte flachen Boden, um diejen 
zu genügen, auffüllen oder die Kultur folcher Pflanzen unterlafjen. Die 
Unterfuchung des Untergrunds ift auch deshalb von Wichtigkeit, weil er, 
wenn naß und undurchlafjend, eine vollftändige, Eoftipielige Entwäfjerung 
verlangt, während er, wenn nahe der Oberfläche Kies- oder Sandlager 
ich befinden, das Waſſer zu leicht durchläßt und bei trodener Witterung 
aller Feuchtigkeit entbehren muß. Undurchlaſſender Untergrund fo nahe der 
Oberfläche, daß das Stauwafjer die Wurzeln der Pflanzen erreicht, ift für 
jede Bodenart ſchädlich. Dagegen find ſehr durchlaſſende Unterlagen 
3. B. Tuff, bei jehr Falten, ſchwerem Boden von großem Nutzen. 

Sandiger Lehmboden oder lehmiger Sandboden, worin ent- 
weder Lehm oder Sand vorherricht, ift der Gemüſekultur am zuträglichiten; 

er erfordert zu feiner Bearbeitung den geringiten Kraftaufwand und verhält- 
nißmäßig wenig Dünger, bejonders wenn er ein jandiger Lehm ift. 

Herricht in einem Boden der Sand jehr vor, jo heißt er eben Sand- 

boden, hat wenig lösliche Theile, braucht viel Wafjer und Dünger und er- 
ihöpft fich faft durch jede Ernte. Nur mit den Düngermafjen großer Städte 
wird es möglich, ſchlechten Sandboden für den Gartenbau geeignet zu 
machen, wovon Paris und Berlin jchlagende Beweife liefern. Und dod) 
it andererjeitS Sandboden gerade manden Gemüfearten 3. B. Spargel, 
Heinen Rüben, Körbelrüben, Kartoffeln, Meerkohl u. ſ. w., befonders günftig, 
indem fie darin am wohljchmedenditen und gefündeiten werden. Er ift 
ſehr leicht und mwohlfeil zu bearbeiten, denn er bedarf viel feltener ber 
Lockerung, als jeder andere Boden, und eignet ji namentlich für den 
Anbau von Frühgemüjen vorzüglich. 

Thon boden heißt der Boden, in dem Thonerde vorherricht. it das 
lchergewicht des Thones nicht zu ſtark, jo kann er noch zu den guten Boden- 
arten gerechnet und durch fleißige Bearbeitung und richtige Düngung in 
guten Gartenboden verwandelt werden, was durch Beimiſchung von Sand 
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und Kalk noch beſſer erreicht wird. Iſt der Thonboden aber ein jehr 
ftrenger, bindiger, jo ift es am beiten, ihn jo flach wie nur möglich 
zu bearbeiten und die fruchtbare Erdihicht durch Auffüllen und nad) und 
nad durch Dünger zu bilden. Thonboden verlangt unter allen Boden- 
arten bie häufigfte Bearbeitung und Loderung, bearbeitet ſich am ſchwerſten 
und ift deshalb im Betrieb am theuerjten. Es bildet fich nad jedem Negen 
eine fefte Krufte, melde durch Behaden gelodert werden muß. Er ver- 
langt ftrohigen Mift, wodurch er loderer und wärmer wird. Da der 
Thonboden Falt ift, jo eignet er Sich chlecht zum Anbau von Frühgemüfen. 
Bon bejonderer Wichtigkeit ift für ihn das grobe Umgraben im Herbft, 
weil er nur durch die Berührung mit der Luft und durch vielen ftrohigen 
Dünger nad) und nad) mürber und gut wird. In der Nähe von Ziegeleien 
fann man mit gutem Erfolge einen Theil diejes Bodens zu mürben Bad- 
fteinen brennen, welche, zerbrödelt und demſelben wieder beigemijcht, ihn 
loder, wärmer und fruchtbarer madıen. 

Kalfboden hat viele Eigenjchaften mit dem Sandboden gemein, 
indem er wenig Feſtigkeit befigt, heiß und troden iſt, daher viel Waſſer 
und Fühlenden Dung verlangt. Durch Bewäfjerung wird die Erde des 
Kalkbodens erft breiartig, dann hart und kruſtig, jo daß öftere Loderung 
nöthig wird. Iſt er nicht mit Thon gemijcht, was häufig vorfommt, jo 
iſt er leicht zu bearbeiten; mit Lehm verbunden heißt er Mergel und bildet 
in dieſer Zuiammenfegung die Adererde großer Landftriche, welche jich 
leicht in den vortrefflichften Gartenboden verwandeln läßt. 

Die hbumusbhaltigen Moor-, Torf» und Haideböben find 
zwar an und für ſich wenig zum Gemüjebau geeignet, da bie den Ge- 
müſen nöthigen mineraliſchen Beftandtheile nur jchwad darin vertreten 
find, laſſen ſich indeß meift in den prächtigſten Gartenboden verwandeln 
theil8 durch Beimifhung anderer Erdarten, theils durch Abzugsgräben, 
welche dem Boden den jchädlichen Ueberfluß an Humusfäure oder andern 
nachtheiligen Subftanzen entziehen. Wir erinnern an die Fruchtbarkeit 
der Oldenburger Torfmoore, auf die wir jchon früher hingewiesen. 

Wenn es dem Beitreben des Kiihengärtners ganz bejonders anhein- 
fällt, jeinen zu Eultivirenden Pflanzen die erwünjchte Ausbildung und 
Vollkommenheit in allen ihren Theilen zu geben, jo müfjen auch alle Be- 
dingungen, welche fih an den Organismus der Pflanze fnüpfen, erfüllt 
werden. Da nun befannt, welche wichtige Stelle das Waſſer im Leben, 
Wachſen und Gedeihen derjelben einnimmt, jo hat der Gärtner bei der 
Anlage eines Küchengartens ein Hauptaugenmerk darauf zu richten, dab 
dafjjelbe in gehöriger Menge und, wenn irgend möglich, von quter Be- 
Ihaffenheit vorhanden jei. Es ift zwar nicht direft das Waſſer jelbft, 
welches die Pflanzen ernährt und in diejelben übergeht, jondern die in 
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diefem vorhandenen nährenden Beltandtheile erhalten fie erft durch den 
Prozeß der Auflöjung, der Verbindung mit den anderen Elementen, der 
Erde und Luft, oder mit diejer allein. Mit der Luft im Vereine erquidt 
und ernährt das Wafjer die oberirdiihe Hälfte der Pflanze. In Ber- 
bindung mit der Erde und unter Mitwirkung der Luft löſt es die darin 
vorhandenen organiſchen Bejtandtheile auf und führt jie den Pflanzen 
als Nahrungsmittel zu. 

Um aljo den Bortheil, welchen die Anwendung des Wafjers auf eine 
größere Ausbildung aller Theile der Pflanzen in beftimmten Fällen voll» 
bringen hilft, zu begünftigen, muß, wie gejagt, bei Anlage eines Küchen- 
garteng nothwendig darauf NRüdjicht genommen werden, daß die feiner 
Größe angemefjene Quantität Waſſers vorhanden ſei und daß dafjelbe 
auch für den Gebrauch bequem liege. In einer an Quellen armen 
Gegend bleibt uns oft leider Nichts übrig, als das für die Pflanzen er- 
forderliche Wafjer aus Brunnen zu beziehen, wenngleich das Brunnenwafjer 
wegen jeiner Kälte und feiner bejonderen Beftandtheile für unjeren 
Zwed nicht gerade das geeignetite ift. Um aljo dieje mehr oder weniger 
nachtheiligen Eigenichaften des Brunnenwaljers aufzuheben und es den 
Pflanzen zuträgliher zu machen, jollte man es vor feiner Benubung 
zum Bewäſſern immer erſt in offenen Gijternen oder fonftigen Be— 
hältern dem freien Zutritt der Luft und Sonnenftrahlen ausjeten. Sit 
man in einem größeren Garten auf nur einen Brunnen bejchräntt, jo 
wird man jehr wohl thun, an verjchiedenen Stellen des Areals und natür- 
lih da, wo amt meijten Waſſer gebraucht wird, Nejervoirs anzulegen, die 
von jenem entweder buch Holzrinnen, Hanfſchläuche oder am beften durch 
eine unterirdiſche Rohrleitung gejpeift werben. 

Wenn nun aber die Lage des Gartens von der Art ift, daß er 
vielleicht an einen Bach, Fluß oder ſonſtiges Gewäſſer grenzt, von wo 
aus man das Waſſer jchöpfen oder leiten kann, jo hat dies natürlich 
einen großen Vorzug und vermöge der Beitandtheile, die ein jolches 
Waſſer vor dem Brunnenwafjer voraus hat, einen wejentliden Einfluß 
auf das bejjere Gedeihen der Pflanzen. 

Geftattet e8 andernfalls der Stand des Grundwaſſers, jo legt man 
mit geringer Mühe und wenigen Koften einen Eleinen Teich mit Rafen- 
böfchungen an und verfieht von hier aus die Pflanzen mit Waſſer. Wie 
jehr bevorzugt diejenigen Gärten jind, durch welche man in Gräben oder 
Rinnen Quellwafjer leiten kann, braucht nicht exit hervorgehoben zu 
werden, und verweilen wir in dieſer Beziehung nur auf die berühmten 
Gemüſegärten Erfurts. Mittelft größerer künftliher Wafferleitungen er» 
reiht man natürlich denjelben Zwed, aber nicht jo billig. 

Im Allgemeinen wird dem Wafjer als belebendem Faktor der 
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Pflanzen viel zu wenig Gewicht beigelegt und jehr viele Gärtner glauben 
leider ihre Schuldigfeit der Pflanze gegenüber vollfommen erfüllt zu haben, 
wenn fie berjelben während der heißeren Jahreszeit gerade nur fo viel Waſſer 
zugeführt haben, als nothwendig ift, ihr das Leben nothdürftig zu friften. Viele 
Erzeugniffe unferer Gärten würden wir während der trockneren Sommer- 
witterung viel zarter und wohlichmedender finden, ließen wir ihnen das 
Waſſer in größeren Quantitäten zuflommen. So aber ift Salat 3. 9. 
hart und zähe und geht, che er sich geichloffen hat, in Blüthenftengel 
duch; Erbjen und Bohnen bilden jih nur unvollfommen aus, find 
fajerig, Faum genießbar und werden lange vor der Zeit reif. Die Erbien 
aber ficht man in den eigentlichen Sommermonaten bei uns faum noch 
fultiviren, weil fie wegen mangelnder Feuchtigkeit wohl Ungeziefer, aber 
feine Schoten anjegen. Die Kohlfamilie, befonders Blumen-, Weiß-, und 
Rothkohl, welche gern in friichem Boden ftehen, geben bei fehlender oder 
färgliher Bewäſſerung, mit Mehlthau überladen, jelten genießbare Stauden 
und Köpfe. Erdbeeren, welchen man bejonders während der Blüthezeit 
nicht die nöthige Feuchtigkeit giebt, jegen nicht nur wenig Früchte 
an, fondern dieſe bleiben auch klein und fümmerlih und verbrennen 
nicht jelten ganz. Ein gleiches Scidjal erleiden viele Wurzel- und 
Zwiebelgewächje, die, wenn fie nicht reichhaltig begofjen werden, ver- 
trodnen oder von Inſecten und ihren Larven verzehrt werden — Alles 
Folgen vernadläfligter Bewäſſerung. 

Was endlich die äußere Form des Küchengartens betrifft, fo ift nur 
ausnahmsweije und unter bejonderen Berhältniffen eine unregelmäßige, 
nicht gradlinige geftattet; in den bei Weitem meiften Fällen dagegen 
‚wird das rechtwinklige Viered als die beite Form gewählt werden, da 
diejelbe am leichteften zu bearbeiten ift, denn Schnur und Winkelmaß 
jpielen bei der Anlage und Inſtandhaltung des Küchengartens eine Haupt- 
rolle. Diefe Behauptung jchließt nicht aus, daß mit Vortheil Ab- 
weihungen vorfonmen können; 3. B. wird es kaum einen bejjeren Plab 
für die Treiberei, Frühbeete u. d. m. geben, als bie freisförmige Aus- 
buchtung einer den Küchengarten im N. begrenzenden hohen Mauer oder 
dichten Pflanzung u. ſ. w. 

Wir möchten hier noch glei einige Bemerkungen über die Grenz- 
einfriedigung ſowohl, wie über die inneren Schußwände anknüpfen. Was 
eritere betrifft, jo handelt es jich zuvörderft darum, ob eine joldhe rein 
zum Schuß gegen unbefugte Eindringlinge jeder Art dienen joll oder ob 
fie, wie wohl in den meiften Fällen, gleichzeitig Sonnenfang oder 
Scattenwand fir bejtinmte Kulturen abzugeben beftimmt ift. Für erite- 
ren Zweck würde ein jogenannter Springeljaun, ein Stadeten- oder 
Lattenzaun, eine recht dornige Hede oder offener Graben oft vollkommen 
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ausreichen, während für den erwähnten Zwed des Schußes eine bichtere, 
bejjere, meift höhere Umfriedigung gewählt werden müßte. Mauern und 
Bohlenwände von 3—4 Meter Höhe haben unbedingt den Vorzug, find 
aber auch am theueriten. Breter- und Nohrzäune, jowie dichte Heden 
ftehen jenen zwar nad, find aber bei weitem billiger und erfüllen auch 
bei 2— 3 Meter Höhe in den meiften Fällen ihren Zwed. Ein Gleiches 
gilt von den Schugwänden im Inneren größerer Küchengärten. Wenngleid), 
wie gejagt, all diefe Wände auch zum Schuß bejonderer Kulturen im 
Küchengarten verwendet werben, jo gilt dies doch beſonders für Die 
Obſtkultur und werben wir daher auf die jpeciellere Anlage derjelben erſt 
bei Beiprehung des Obftgartens zurüdfommen. 

Bevor wir nun aber an die innere Eintheilung und Einrichtung des 
Küchengartens gehen, wollen wir einen Nüdblid auf die gegebenen 
Nläne werfen, um zu jehen, in wie weit wir den an den Küchengarten 
geftellten Anforderungen darin nachkommen Fonnten. 

Fig. 323 zeigt uns den etwa 160 Quadrat-Meter großen Küchengarten 
von länglich-vierediger Form am äußerjten Ende des Eleinen Gartens. 
Sm S. und W. durch Bohlenzäune von 2 Meter Höhe, im N. von einer 
3 Meter hohen Weißbuchenhede begrenzt, wird er gegen O. nad) dem 
Garten zu durch eine Dedpflanzung von diefem getrennt, welche jtellen- 
weis nur aus faum 1 Meter hohem Strauchwerk bejteht und jo aljo auch der 
Morgenjonne freien Zutritt geftattet. Die S.-, W.- und N.-Grenze find 
mit Spalierobjt bekleidet, während die Enden der Gentüjebeete mit 
Strauchobſt bejegt find; vor den Obftipalieren haben Erdbeeren und 
Melonen ihren Pla gefunden. 5 Nohrzäune von nur 1 Meter Höhe 
bieten den nöthigen Schuß für etwas frühere Melonen und Gurken, die, 
wenn nöthig, hier leicht gegen Nachtfröfte gefichert werden können. Der 
tief rijolte jandige Lehmboden, gut gedüngt, fichert ein vortreffliches Ge— 
deihen der ſorgſam gepflegten Küchengewächſe, da ihm aud Wafjer in 
binreihender Menge mitteljt einer Karrenjprige aus dem beim nahe ge- 
legenen Brunnen befindlichen Baſſin zugeführt wird. 

In Fig. 326 finden wir den Küchengarten von unregelmäßiger 
äußerer Form ebenfall3 am Ende des Gartens placirt; derjelbe hält nur 
etwa 360 Duadrat-Meter, ift wie wir ſchon früher bemerften imO.und W. von 
hohen Bäumen dicht eingeſchloſſen, aljo jehr unglüdlich gelegen, und eben 
nur auf bejfonderen Wunſch der Hausfrau angelegt, um wenigitens einige 
Küchenfräuter und Obftiträucher haben zu können. Der Boden ift ein 
guter feuchter Sandboden, in dem Alles um jo üppiger wächſt, als aus 
dem nahe gelegenen Teiche das nöthige Waller bequem berbeigejchafft werden 
fann. Da indeß Luft und Sonne in diefem eng eingejchloffenen Raume 
nur ſpärlich Zutritt haben, jo erzeugen ſich bier. viel Mehlthau, Blattläufe 


344 Tafel I und IIA. 


und anderes Ungeziefer, die Mehrzahl der Erautigen Pflanzen vergeilen 
und find unbrauchbar, nur Erdbeeren, Sellerie, Porre, Kohlrabi, Salat 
und einige Küchenkräuter. gelangen zu einiger Volltommenheit, jo daß 
doch die Mühe nicht ganz verloren ift. 

Auf Tafel I deutet 29 nur noch die Lage des herrihaftlichen 
Küchengartens an; derjelbe, nahe der Gärtnerwohnung gelegen, reiht jich 
den Gewähshäufern, den Frühbeeten und dem Spalierobitgurten an, ift durch 
diefe Pflanzungen und Stallgebäude gegen N. und NW. geſchützt, gegen O. 
duch eine 3 Meter hohe Mauer begrenzt und gegen S. und SW., nur 
von einer Hede und einem niedrigen Springelzaun eingefaßt, der Ein- 
wirkung der Sonne offen. Der Boden, wie im ganzen Park guter Lehm— 
boden, läßt, tief rijolt, Nichts zu wünſchen übrig. Der ganze Küchen— 
garten, mit der großen Wafjerleitung vom See her in Verbindung, ift außer- 
dem reichlich mit £leinen Nefervoirs verjehen, welche überall eine bequeme 
und reihlihe Bewäſſerung geftatten. 

In Tafel ITA haben wir bereits den Heinen Sommerfig eines Herrn 
fennen gelernt, welcher jehr viel auf gute Gemüſe, namentlich aber auf Knob- 
laud, Schnittlauch, Zwiebeln und andere derartige Lederbiffen mehr gab und 
deshalb die ganze tiefer gelegene Hälfte jeines Grundftüds zum Küchengarten 
bergab; berjelbe ift etwa 800 Quadrat-Mir. groß. Form und Eintheilung ſind 
aus den Plane zu erjehen. Im O. und W. duch Pflanzungen geſchützt, wird 
er im S. durch eine etwa 1'/,Mtr. anfteigende Böſchung begrenzt. Nach der 
N.-Seite hin ließ fich diefer Garten nicht wohl dedfen, da man fonft dem oberen 
Theile die ganze freie Ausficht auf den See benommen hätte. Sit er jo 
nun zwar den Nordwinden direft ausgeſetzt, jo ift es doch eine allbefannte 
Thatſache, daß die nachtheilige Einwirkung derielben auf die Pflanzen 
bedeutend gemildert wird, wenn fie wie hier über ein größeres Gewäſſer 
daherftürmen, denn jie werden immer etwas Feuchtigkeit von jenem mit 
aufnehmen und dies wohlthuende Element den Pflanzen zuführen, alio 
in dieſem Falle eher nügen, als jchaden. Auch auf die Temperatur eines 
jolhen Gartens ift die Nähe größerer Waflerflähen von unverkennbar 
günftigem Einfluß; die Ausdünftungen derjelben ſchützen die Pflanzen im 
Sommer ebenfowohl bei fehr großer Hite und Dürre vor Verbrennen, 
al3 im Frühling und Herbit gegen die legten und erjten Fröſte. Es 
iheint ganz unglaublid, von wie großem Einfluß auf die ganze Bege- 
tation die Nähe des Waſſers namentlih dann ift, wenn fich jeine 
Fläche jüdlih vom Garten ausbreitet, und wenn gar diefer vor und 
gegen einen ſüdlichen Abhang gelegen. Wir haben vielfah Ge- 
legenheit gehabt, das Wahsthum und die vorzüglihen Kulturen in 
einem jo gelegenen echt deutihen Hausgarten am fleinen Wannenjee 
bei Potsdam zu bewundern. Unten hart am Ufer des See's Gemüſe 
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aller Art in einer Vollkommenheit, wie wir’3 faum jemals gefehen; 
weiter herauf, am terraflirten Abhang, Melonen (im Freien), Feigen, 
Trauben, Pfirfihen und anderes Obſt von einer Schönheit und Schmad- 
haftigfeit, wie es in den heißeren Klimaten nicht bejjer fein kann, und 
was nicht zu unterichäßen, bei weitem früher, als in der ganzen Gegend. 
Hat in dieſem Fall nun auch die außerordentlich günftige Lage einen 
großen Einfluß auf das vorzügliche Gelingen aller dieſer Kulturen gehabt, 
jo ift doch andererfeit3 auch nicht zu verfennen, mit welcher Liebe und 
YAufmerkjamkeit, mit welcher Umſicht und Aufopferung der Beliger jelbit 
und feine ganze Familie mitgewirkt haben. Nur da, wo Fleiß und 
Liebe zur Sache, gepaart mit dem nöthigen Verftändniß, die günftigen 
natürlihen Berhältniffe in dieſer Art ſich nüglich zu machen verjtehen 
und die ungünftigen zu befeitigen, nur da können ſolche Reſultate 
erzielt werden, wie wir hier geiehen. 

Auf Tafel III jchließt wiederum ber Küchengarten dag ganze Grund- 
ftüd gegen O. hin ab; derſelbe iſt ziemlich beträchtlich, denn er mißt 
cirea 3600 Quadrat⸗Meter, iſt alſo genau ſo groß, wie ihn Nietner 
für eine Familie von 6 Perſonen verlangt. Nach W. und N. durch 
hohe Deckpflanzungen geſchützt, ſowie durch das gegen W. anſteigende 
Terrain, iſt er gegen O. und 8. nur von einer 2 Meter hohen Bohlen- 
wand begrenzt, welche der über weite Wiejen heriteömenden Luft und den 
Strahlen der Morgen- und Mittagjonne freien Zutritt geftattet. In 
rechtwinfelige Quartiere getheilt, entfpricht er nach außen wie nach innen ber 
gewünschten Form. Eine hochgelegene Wieje mit Humusreihem Sandboben, 
eignet ſich der Platz auch in dieſer Beziehung vorzüglich zur Gemüſe— 
kultur, und dies um jo mehr, als es leicht war, einige Kleine Baſſins aus— 
zugraben, welche den Sommer über hinreichend Waller liefern. Die 
Vertheilung der Obftbäume in diefem Küchengarten ift aus dem Plane 
erſichtlich. 

Tafel IV zeigt Nichts vom Küchengarten, als deſſen NW.-Grenze; 
da derjelbe uns indeß, wie wir fchon hervorgehoben, in jeiner Anlage 
muftergiltig zu fein ſcheint, jo wollen wir ihn eingehender betrachten 
und verweiſen zu biefem Zwed auf Tafel VIII, welde ihn im Grund- 
riß darftellt. 

Auf Tafel V finden wir in 20 alte Spargel- und Objftfulturen, 
während auf ben feuchter gelegenen unregelmäßigen Barcellen 23—25 
Kohl, Zwiebeln und andere Gemüſe gebaut werden. Dadurch, daß dieſe 
legtgenannten Stüde mit zur Anlage genommen wurben, machte es ſich 
nöthig, den Blag für den Küchengarten mehr gegen O. hinaus zu jchieben, 
wo eine jehr günftig gelegene Trift Naum genug darbot, und fo wurde 
denn derſelbe hier in der ſchon früher erwähnten Art angelegt, wie ihn 
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Tafel VI theilweis darftellt; der Waflergraben 22 gewährt bier bie- 
felben Vorzüge, welche wir ſpäter bei Tafel VIII näher hervorheben 
werden; die ganze Anlage ift überhaupt jener entiprechend und jo können 
wir denn bier auf eine nähere Beichreibung verzichten. 

Auch Tafel VII zeigt einen in gleicher Weife angelegten Küchen— 
garten und überhebt uns jomit weiteren Erörterungen, nur jei hier noch 
auf die ungünftige Lage, gegen W. offen, aufmerfjam gemacht; es ließ 
ſich indeß fein günftigerer Pla in der Nähe finden, doch da derfelbe von 
bedeutender Ausdehnung und gegen N. duch Wirthſchaftsgebäude geſchützt 
it, jo fonnten ihm duch innere Schugwände auch wärmere und günftiger 
gelegene Quartiere verſchafft werden. 

Tafel VII nun endlich, vom pleasure-ground (Tafel IV) durch den 
Laubengang 12—14 und von dem Spalierobitgarten durch einen gleichen 
16—17 getrennt, ift der Küchengarten, zu Tafel IV gehörig, auf ber 
SW.-Seite von einem Kleinen See begrenzt, während ihn gegen SO. eine 
durch eine Hede verdedte Mauer abſchließt. Dieje gegen SO. und SW. 
offene Lage ift, wie wir gejehen haben, die günftigfte in Bezug auf die 
Himmelsgegend; die Nähe des Waflers ift gleichfall$ günftig und ebenfo 
die Neigung des Bodens, welcher nad) S. etwas abfällt, jo daß die Quar- 
tiere 30—32 bei hohem Wajjerftand zu leiden haben würden, hätten 
wir nicht durch Ausftih von ſechs etwa 2 Meter breiten Gräben 44 
joviel Erde gewonnen, dieje hinreichend aufzuhöhen. Wir hatten aber bei 
der Anlage dieſer Gräben, da ja Land genug vorhanden, noch einen an- 
deren Zwed im Auge, nämlich den, dieſe Quartiere, welche als die 
niedrigften fich für den Kohlbau ganz bejonders eignen, von bier aus zu 
bewäljern, namentlich zu bejprengen. Der Eleine quellenreiche See läßt 
fih leicht jo aufftauen, daß das Waller in diefen Gräben den ganzen 
Sommer über in beliebiger Höhe erhalten werden fann, was für dieſe 
Kulturen von unberehenbarem Bortheil ift. Dem Boden, feiner Qualität 
nad, fann man das Zeugniß eines guten, mergeligen Gartenbodens nicht 
verjagen, welcher freilich in den Quartieren 28 und 29 jehr fandhaltig, 
dagegen in 30 und 31 jehr humusreih wird. Es find aljo jehr ver- 
fchiedene Bodenarten vertreten, die aud) wiederum jehr verjchiedene Kulturen 
begünftigen. 

Zwiſchen 12 und 20, gegen die 4 Meter hohe Mauer 24, Liegt wie 
ſchon angedeutet, ein Spalierobftgarten, auf den wir in einem fpäteren 
Abſchnitt zurüdfommen werden. 20 ift die Wohnung des Gemüje- und 
DObftgärtners; 18 und 19 find größere Treibhäufer für Ananas, Erd- 
beeren und Wein; 21 iſt ein Quartier von Mijtbeeten zur Anzucht früher 
Gemüſe, Kartoffeln, Melonen u.d. m. Das für den eigentlihen Küchen— 
garten beitimmte Terrain, zwiſchen 14, 16, 17 und 43 gelegen, beträgt 
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incl. der Gräben und Wege 12,800 Duabdrat-Meter, eine Zahl, die fi) 
nur erklären läßt, wenn man weiß, welcher Verkehr im Haufe herricht und 
welche Anſprüche jomit die Küche macht. Da der Objtgarten, beſſer ge- 
jagt die Obftmauern, mit den dazu gehörigen Zwijchenjpalieren, Lauben, 
Treibhäujern und Gärtnerwohnung nod 3200 Duadrat-Meter einninmt, 
jo find innere Schugwände, wie wir joldhe vorher empfahlen, hier wohl 
unnöthig, da einmal jene Pla genug barbieten für bejonderen Schuß 
erheiichende Gemüſekulturen und das andere Mal diefe Anlage fich über- 
haupt hinreichenden Schußes gegen rauhe Winde erfreut, denn eine 
Waldung jenjeit3 des Eleinen Sees dedt ihn gegen W. vollftändig. 

Wir haben ſomit gejehen, daß die Lage diejes Küchengartens kaum 
in irgend welcher Beziehung Etwas zu wünſchen übrig läßt; ihr Verhält- 
niß zum Wohnhauſe, zum pleasure-ground, zum Obftgarten, zum Waffer, 
zur Himmelsgegend, Alles ift wie geſagt — mujtergiltig; Luft, Licht, 
Schutz, Alles ift im richtigen Maß vorhanden, ebenjo find die Boden- 
verhältniffe und der Waſſerſtand günftig. Bei der Größe des Gartens und 
ber Mannigfaltigfeit der Berhältniffe, welche hier berüdjichtigt werden 
müjjen und vortheilhaft verwendet werden fünnen, werden wir nicht 
fehlen, wenn wir denjelben weiter bejchreiben, feine Eintheilung und 
fonftigen Einrichtungen näher beſprechen und ihn jomit als Mufter für 
jede ähnliche Anlage empfehlen, als Mufter infoweit, als wir glauben, 
daß man für fait alle Lokalen Verhältniffe aus diefem Beijpiel erjehen 
fann, wie man bei der Anlage, Eintheilung und Bewirthſchaftung eines 
Küchengartens zu verfahren hat, von welchen Gelichtspunkten aus man 
die Sache betrachten, auf welche Berhältnifje man vorzugsweiſe Nückjicht 
nehmen muß. 

Wie Schon früher bemerkt, ift die geeignetite äußere Form für den 
Küchengarten das Rechteck; ein Gleiches gilt nun auch von allen jeinen 
inneren Theilen und wird aljo bei feiner Eintheilung überall Schnur, 
Maßſtab und Vijirftange, hier und da auch Nivellirlatte und Winkelkreuz 
zur Hand jein müjjen, denn Ebenmaß und Regelmäßigfeit müſſen bier 
überall fofort in’S Auge fpringen. Nur auf eine harmonische und mit 
Sachkenntniß überlegte Ein- und Bertheilung des Bodens in Bezug auf 
das befjere Gedeihen der Gewächje gründen fich die größeren Vortheile, 
welde man von der Gemüſekultur zu erwarten hat. Bevor wir auf dem 
zum Küchengarten gewählten Stüd Landes, welches vormals Trift war, 
zur eigentlichen Eintheilung feiner Oberfläche jchreiten, müjjen wir genau 
Boden und Untergrund unterjuchen, uns mit den Stand des Grund» 
wafjers und jonftigen Verhältniſſen befannt machen. Wie jchon gejagt, 
war der fübdlichfte Theil dieſes Terrains fo niedrig gelegen, daß er bei 
hohem Waflerftand im Frühjahr nicht felten überſchwemmt wurde; diejer 
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hohe Wafjerftand hatte allerdings theilweis feinen Grund nur darin, baf 
ein Wehr, welches das Wafler im See aufhielt, etwas zu hoch angelegt 
war; durch das Einſchieben einer Schleufe und rechtzeitiges Oeffnen ber- 
jelben fonnte man einer foldhen Ueberſchwemmung nicht nur vorbeugen, 
fondern hatte den Wafjerftand faft vollftändig in der Hand. Dieje Ein- 
rihtung ſchien nun außerordentlich vortheilhaft für die Kultur von Kohl, 
Sellerie, Porre und anderen Pflanzen, welche einen feuchten, friſchen 
Boden bejonders lieben und jo wurde befchlojfen, da auch der Boden 
felbjt und der Untergrund günftig — erfterer war ein tiefer, humus— 
reicher Mergel, legterer lehmiger Kies —, das untere Viertel des Plages zu 
jolden Kulturftücden einzurichten, wie wir fie im Dreienbrunnen bei Erfurt 
und mehrfach in Belgien und Holland gefehen. Weitere Unterjuchungen 
ergaben, daß der übrige Theil des Grundftüds in vorzüglihem mergeligen 
‚Aderboden beftand, mit Ausnahme der nördlichen Quartiere, welde in 
etwas lehmigen Sandboden übergingen. Die Tiefe wechſelte zwiſchen 
0,75 und 1,00 Meter, wo ſich dann überall ſcharfer Sand mit einer mehr 
oder weniger reihlihen Beimiſchung von Lehm vorfand. 


Die Theilung des Terrains für Gemüfe und Obitgarten ergab ji) 
eigentlih von felbft dadurch, daß der lange, gerade Weg des pleasure- 
ground, welcher ſich (Tafel IV) von 8 nad) S. ausdehnt, in den Lauben- 
gang 16—17 fortgefegt wurde; diefer follte für beide nicht nur ein beijerer 
Abſchluß fein, fondern er follte zuvörderſt die Obſtmauern mehr jhügen, 
jollte ferner Spaliere für edlen Wein abgeben und endlich als Fahrweg 
für Gartenzwede dienen; bei 17 führt berfelbe hinaus auf einen Feld- 
weg. Da es nothwendig erſchien, für biefen Garten eine befondere Auf- 
ficht zu haben, fo wurden einem zweiten Gärtner und einem ftändigen 
Gartenknecht in 20 eine Wohnung eingerichtet und in 18 und 19, wie * 
geſagt, Treibhäuſer erbaut. 


Was nun endlich den Platz für den eigentlichen Küchengarten betrifft, 
ſo haben wir ſchon früher die Anſicht ausgeſprochen, daß wir einen ſolchen 
ohne einen oder einige bequeme, breite Wege gar nicht denken können, da 
dieſe zur leichteren Bearbeitung nicht nur unumgänglich nöthig erſcheinen, 
ſondern von vornherein auch ſchon demſelben ein ſauberes, ordent— 
licheres und überſichtlicheres Anſehen verleihen. In noch größerem Maße 
wird das der Fall ſein, wo das Terrain, wie hier, ſo groß iſt, daß man um 
einige Quadrat-Meter mehr oder weniger, die man für Wege verwendet, 
nicht beforgt zu fein braucht. Schon das Aufbringen des Düngers, das 
Abbringen des Unfrauts, Alles dies erfordert die halbe Zeit, kann man 
dazu irgend welches Gefährt benugen, fei dies Karre, Handwagen ober 
Pferdegefpann. Es verſteht ſich von felbft, daß man das Land nicht un— 
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nöthiger Weiſe in lauter Eleine Parcellen zerftüdelt und für ganz un- 
nüße Wege verjchwendet. 

Zufolge der joeben ausgeſprochenen Anfiht und der vorher er- 
wähnten lofalen Berhältniffe haben wir dann diefe Fläche zunächſt durch 
zwei die Mitte im rechten Winkel jchneidende Wege, welche eine Breite von 
3 Meter befigen, in vier gleich große Abtheilungen gebracht, von denen 
jede wieder dur 2 Meter breite Wege, welche dem fürzeren der vorigen 
parallel laufen, in drei Quartiere getheilt ift, jo daß die ganze Haupt- 
flähe 4x3 gleiche Quartiere enthält, von denen drei ſehr tief, drei 
andere fehr hoch gelegen find, die übrigen ſechs aber zwiſchen diefen die Mitte 
halten. Der duch das unregelmäßige Ufer des Sees begränzte Längs- 
abjchnitt de3 Gartens ift zwar von dieſen SHauptquartieren getrennt, 
jedvoh, wie aus der Zeichnung zu erjehen, mit ihnen im harmoniſchen 
Zufammenhang geblieben. Da nun, wo ſich die beiden Hauptwege durch— 
fchneiden, jowie an den Endpunkten derjelben, find.die Eden der Quar- 
tiere durch Viertelfreislinien gebrochen, wodurd in der Mitte ein ganzer, 
an den Enden ein halber Kreis entiteht. Der Garten erhält hierdurch 
nicht allein eine gefälligere Form, jowie Räume, mancherlei Gartenarbeiten 
dafelbft vorzunehmen, jondern auch eine Art mwohlthuender Freiheit in 
feiner inneren Anordnung und Bepflanzung, ift auch für Geſpann zu- 
gänglicher, da man das jehr unangenehme Abfahren der Eden bei Wen- 
dungen nicht zu befürchten hat. Die Breite der Wege richtet fich zu- 
nächſt nach der Größe des Küchengartens, denn es verfteht fich von felbft, 
daß man in einem kleinen Garten nur ſchmale Wege haben kann, un das 
wenige zu Gebote ftehende Land möglichft für die Kulturen auszunugen. 
Außerdem hängt die Breite natürlih auch von dem Zwed ab, jo daß 
ein Weg, welder von Geipann befahren wird, breiter jein muß, als 
einer, den man höchſtens für eine Karre benugt; erjtere werden daher 
auch zu haufjiren oder fonft wie zu befeftigen fein, während das bei 
legteren nicht nöthig, vorausgejeßt, daß ber Boden nicht naß und jchlüpfrig ift. 

Sodann find jämmtliche Quartiere von 1,.—2 Meter breiten Ra— 
batten eingefaßt, denen nad Innen 60—75 Etm. breite Wege folgen. 
Wo nicht wie hier über einen befonderen Pla für Spalierobft verfügt 
werden Fann, ba würde es zweckmäßig jein, diefen 60 Etm. breiten Wegen 
abermals auf 60— 75 Etm. Abftand die fogenannten Zwiſchenſpaliere 
in Höhe von 2— 2", Meter folgen zu laſſen. Es würden biefe dann 
fämmtlihe Quartiere umgeben, fie mehr in Schuß und Sicherheit legen 
und neben dem gewährten Nuten eine Zierlichfeit bewirken, welche man 
leider in unferen Küchengärten noch recht oft ganz vermißt. 

Mas endlich die letzte Bodeneintheilung, die der Quartier in Becte 
anbetrifft, jo ift diefelbe infofern nicht ſchwierig, als man dabei nur 
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ftetS die zwedmäßigfte Länge, Breite und Lage gegen die Himmels— 
gegend vor Augen haben muß. In Bezug auf die Länge der Beete 
wäre zu bemerken, daß bdiejelbe zuförberft wieder von der Größe der 
Duartiere felbft abhängt. In unjerem Beifpiel haben die Beete bie 
Länge der Quartiere, circa 20 Meter, was wohl gerade das richtige 
Maaß zu einer bequemen Bearbeitung und Vertheilung ber verfchiedenen 
Kulturen fein dürfte. Wären anderen Falls die Quartiere doppelt fo 
lang, jo würde es nöthig fein, die 40 Meter langen Beete in der Mitte durch 
einen jchmalen Fußweg zu theilen. Lange Beete find in einzelnen Fällen 
zwar vortheilhafter, als furze, vauben dem Garten durch weniger Wege 
auch weniger Boden, allein im Allgemeinen lafjen fie ſich doch nicht jo 
zweckmäßig benußen, als Beete von geringerer Länge. 

Was den zweiten Punkt, die Breite der Beete, betrifft, jo hängt 
dieje zumeijt von der Ausdehnung der darauf zu bauenden Pflanzen ab, 
im Allgemeinen ift es nothwendig, die Beete jo breit anzulegen, daß 
man fie von beiden Seiten bequem bearbeiten fann, ohne darauf treten 
zu müſſen oder die Kulturen zu bejchädigen; mit Rückſicht hierauf ift 
ein jehr gebräuchliches Maaß die Breite von 1'/, Meter. Wie aber ſchon 
gejagt, hängt das zuerft von ber Bepflanzung ſelbſt ab, denn 3. 8. 
Erbſen, Bohnen u. d. fünnen auch mit Vortheil auf jchmaleren Beeten 
fultivirt werben, während Cardy, Artiihoden, Brodoli und Rhabarber 
deren breitere erfordern. Beftimmter als die Breiten-Dimenfion der 
Beete läßt ſich die der dazwiſchen liegenden Fußſteige angeben; diefe 
haben außer dem Zwede, die Pflanzenbeete unter einander jchärfer zu 
fondern und Luft und Licht freieren Zutritt zu vermitteln, auch noch 
den, die Beete bequemer bearbeiten zu können; dieſe Bequemlichkeit er- 
reiht man aber in den meiften Fällen jhon duch Wege von 30—40, 
höchſtens 45 Etmtr. Bei Eintheilung ber Quartiere in Beete, jowie ſchon 
vorher bei Anlage derfelben und bei jeder Vermeſſung im Küchengarten 
ift die allergrößefte Genauigkeit zu beobachten, denn gerade hier, wo man 
es immer wieder mit Parallellinien und fonjtigen regelmäßigen Figuren zu 
thun hat, wird jeder Eleine Fehler weit mehr auffallen, als in einer un- 
regelmäßigen Anlage, und Nichts beleidigt ein an Drdnung und Genauig- 
feit gewöhntes Auge mehr, als jo ein Beet oder Weg, der an einem 
Ende vielleiht nur halb fo breit ift, als am anderen, oder nicht vecht- 
winflig, jondern neben vechtwinkligen jchief liegt. 

Die Rage der Beete gegen bie Himmelsgegend endlich ift 
feineswegs gleichgiltig. Wenn fie auch für Pflanzen von niebrigerem 
Habitus ohne großen Belang ift, jo follte man es fich doch ſtets zur 
Regel machen, die Beete in der Richtung von S. nad) N. oder von SO. 
"nad NW. zu legen. Der Vortheil hiervon liegt auf der Hand; die Sonne 
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kann alle Beete und Pflanzen gleichmäßig beſcheinen, während — lägen 
die Beete von O. nah W. oder ähnlich — die öſtlichen die dahinter 
liegenden decken würden; namentlich wenn ſie mit höheren Pflanzen be— 
ſtellt ſind, trifft die dahinter gelegenen niedrigen vielleicht nie ein Sonnen— 
ſtrahl — ein oft unberechenbarer Nachtheil. Aber auch dieſe Regel iſt nicht 
überall zutreffend; eine Ausnahme muß z. B. ſchon da ftattfinden, wo ber 
Küchengarten gegen einen Abhang liegt; mag derſelbe auch noch jo gering 
fein, jo wird es ſich doch immer mehr empfehlen, die Beete möglichit 
wagerecht, al3 herablaufend anzulegen. 

Aus Tafel VIII ergiebt fih, daß hier ſowohl Quartiere wie Beete 
in der gedachten Weiſe angeordnet und eingerichtet find, mit Ausnahme der 
Beete in den Quartieren 30, 31 und 32, welche, für größere Kohlkultur 
beftimmt, folgendermaßen angelegt wurden: 

Jedes dieſer Quartiere ift zunächſt durch einen fchmalen Fußiteig 
von etwa 45 Gentimeter Breite halbirt und jede Hälfte wieder durch 
einen nicht ganz 2 Meter breiten Graben 44 in Viertel getheilt, jo daß 
man aljo zu beiden Seiten defjelben einen zwiſchen 4—5 Meter breiten 
Kulturitreifen hatte, gerade breit genug, um ihn vollftändig mittelft eigens 
dazu conitruirter Wurfichaufeln aus dem Graben mit Waller überwerfen, 
beiprengen zu können, eine Manipulation, welche für die Kultur von Kohl 
und einigen anderen Gemüfepflanzen bei warmen, trodnem Wetter von ganz 
unglaublichen Bortheil ift, wovon namentlich der Blumenkohl, Brodoli und 
Sellerie der Erfurter und Holländer jo jchlagende Beweiſe liefert. Jeder 
einzelne diefer mit Raſen ausgelegten Gräben, deren Erde zum Auffüllen 
der benachbarten Kulturftüde verwendet wurde, iſt mit dem See durch 
eine unter 36, 37 und 38 binlaufende Thonröhrenleitung verbunden, 
ebenjo der jchmale Graben von 14—16 längs des Yaubenganges. Dem 
See entgegengejegt ſpeiſen dieſe Gräben die Heinen Gementrefervoirs 45, 
welche zur weiteren Bewäſſerung des Gartens dienen. Eine andere un— 
terirdiiche Thonröhrenleitung füllt von dem Graben 14— 16 aus die Re— 
ſervoirs 45 der Quartiere 33, 34, 35 und eine gleiche führt das nöthige 
Waſſer nach der Dbftanlage, wo auf dem Giebel jeder Quermauer 22 
ein Feines halbfreisförmiges Gementrejervoir angelegt it. Die Nähe 
des Waſſers ift jomit nad) allen Richtungen hin und ohne große Koften 
für diefen Küchengarten auf das Vortheilhafteite ausgenutzt. 

Eine weitere Ausnahme von der bejchriebenen regelmäßigen Ein- 
theilung der Quartiere in Beete macht 21, welches, der Gärtnerwohnung 
und den Treibhäujern am nädjten, mit 6 Lagen Frühbeetkäften beſetzt 
ift, auf die wir jpäter zurüdfommen. Endlich ift auch Quartier 29 als 
das trodenfte und fandhaltigfte ganz und gar zur Spargelfultur beſtimm 
und wird deshalb anders einzutheilen fein. 


352 Verſchiedene Einrihtungen. Bearbeitung und Verbeſſerung des Bodens. 


Was die weiteren Einrichtungen betrifft, jo wäre zunächſt hervor- 
zubeben, daß in 46 ein paar große Plätze als Erdmagazin und Ablage- 
pläße refervirt find, nach dem Garten zu durch eine 2 Meter hohe Tannen- 
hede gededt. Dergleichen Räumlichkeiten find zur Anlage von Compoft- 
haufen, für befondere Erdmiſchungen, zur Aufbewahrung von Stangen, 
Baumpfählen, Stabelreifig u. d. m., ſowie überhaupt zur Ordnung im 
Garten unerläßlich nöthig und namentlich für einen fo großen. Es ge- 
währen diefelben auch den nöthigen Pla zur Aufftellung von Schuppen jeder 
Art und e8 werden foldhe 3. B. jhon zur Aufbewahrung der im Sommer 
überflüfligen Miftbeetfenfter, Rohr- und Strohdeden, der Dedläden von 
den Gewächshäuſern, der Schußrahmen von den Obftmauern und vieler- 
lei anderer Sachen durchaus gebraucht werden. Zur Aufnahme ähnlicher 
Gegenftände für den Winter, fowie zur Vornahme von allerhand Garten- 
arbeiten bei ungünftiger Witterung, auch zum MWafchen und Reinigen des 
Gemüſes find in 42 und 43 Schuppen mit Rohrbach errichtet, welche 
nicht nur außerordentlich nüglich, fondern auch, mit wildem Wein u. d. nt. 
bepflanzt, eine ganz niedliche Staffage abgeben. Dies über Eintheilung 
und bejondere Einrichtungen des Grund und Bodens. Jetzt zur Bearbeitung 
und Verbeſſerung defjelben. 

Der Begetationsproceß der Pflanzen lehrt uns, daß ihnen die zur 
Erhaltung nöthige Nahrung durch die Wechfelwirkung der Elemente allein 
zugeführt wird. In diefer Beziehung gehört der Boden, in welchem jie 
duch ihre Wurzeln einen feften Stand gewinnen, gleichfall® zu den 
MWahsthumsmitteln derfelben und haben wir ihn für unjere Zwecke auch 
nur aus diefem Gefichtspunft zu betrachten. Ä 

Unter Boden oder Erdfrume verftehen wir alſo, wie ſchon früher 
angedeutet, die oberite Schiht unferer Erde, welche zum Anbau für 
Pflanzen benugt wird. Wie verichiedene Bodenarten man im Allgemeinen 
für die Pflanzenkultur unterjcheidet und wie fich diejelben mehr oder 
weniger für diejelbe eignen, haben wir bereitS geſehen; ebenjo haben 
wir die beijeren oder fchlechteren Eigenschaften des Untergrundes und 
fein Verhalten zur oberen Bodenſchicht und ſomit zum Gebeihen ber 
Pflanzen bereitS erwähnt und fünnen nun alſo zu feiner Verbefjerung 
zunächſt durch Bearbeitung übergehen. 

Die Bearbeitung des Bodens ift eine feine Verbefjerung 
eigentlih nur vorbereitende rein mechanifhe Operation. Sie erfor- 
dert allein bie Eörperlihe Kraft des Arbeiterd. Die eigentliche Ver— 
befjerung des Bodens nimmt jchon mehr das Nachdenken des Menichen 
und jeine SKenntniß von der Sache felbit in Anſpruch. Wir möch— 
ten bier unter Bearbeitung zunädhft feine Urbarmahung — wenn 
man jo jagen darf — veritanden haben, db. h., daß der noch in jeinem 
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primitiven Zuftande befindliche Grund und Boden jo umgejchaffen werde, 
daß daraus alle Vortheile hervorgehen, welde nad dem früher Gefagten 
die Lage des Küchengartens bedingen. Obgleich diefe Verrichtungen, durch 
welche die vorbereitenden Bearbeitungen des Bodens ausgeführt werden, 
jämmtlih mechanische Handarbeiten find, To werben fie doch gleichzeitig 
und hauptfählih in der Abficht unternommen, um dadurch zum Theil 
chemische Proceſſe, zum Theil gemwifje andere Berbefjerungen für das 
Gedeihen der Bilanzen hervorzurufen. 

Das erite aljo, was man auf einen für den Küchengarten bejtimmten 
Terrain vorzunehmen hat, ift das Hinwegräumen und Entfernen aller fremd» 
artigen und ſolcher Gegenftände von der Oberfläche, die dem Zwed ent» 
gegen jind. Nachdem dies gejchehen, erhält der Boden diejenige Form, 
welche durch feine Lage jelbit beitimmt wird. Dieje Arbeit, obgleich 
icheinbar von geringer Bedeutung, ift in ihren Folgen aber doch von un- 
endlicher Wichtigkeit für die Prlanzenfultur und muß deshalb von vorn 
herein jo abgeichloffen werden, daß dabei fein Punkt, der die Fünftige 
Lage des Gartens betrifft, unberüdjichtigt bleibt, da fpätere Nenderungen 
in dieſer Beziehung meift mit jehr großen Schwierigkeiten und Unkoſten 
verfnüpft oder gar nicht mehr ausführbar find. Iſt die Formgebung 
des Gartens beendigt, jo tritt die Unterfuhung des Bodenwerthes und, 
wo dieſe es nöthig erjcheinen läßt, feine Verbefjerung ein. 

Verbeſſert kann der Boden werden: Durd bloße medhanijche 
Bearbeitung jeiner Beftandtheile, durh Erſatz des ihm 
Fehlenden und Entfernung oder Beihränfung der in ihm 
überflüffig vorhandenen, der Kultur nachtheiligen Beitand- 
theile und Eigenſchaften, endlih auch durch den Einfluß der 
Atmoſphäre. 

Die Verbeſſerung des Bodens durch bloße mechaniſche 
Bearbeitung ſeiner Beſtandtheile beſteht nun in der Zerkleinerung 
und Auflockerung derſelben; bewirkt wird das eine wie das andere durch 
Hacken, Graben und Rigolen. Alle dieſe Verrichtungen ſind bekannt 
und nur inſofern von einander verſchieden, als durch die eine der Boden 
mehr, durch die andere weniger zerkleinert und aufgelockert wird. Durch 
das Hacken geſchieht beides nur in der Oberfläche, durch das Rigolen in 
der Tiefe, und das Graben hält die Mitte zwiſchen Hacken und Rigolen. 

Die Wurzeln der Pflanzen ſind diejenigen Theile derſelben, denen 
bekanntlich das Geſchäft ihrer Ernährung zumeiſt obliegt, zu welcher 
Thätigkeit ſie aber der Mitwirkung der Wärme, der Luft und des Waſſers 
bedürfen. Hieraus ergiebt ſich der Vortheil und die Nothwendigkeit 
der Zerkleinerung und Auflockerung des Bodens von ſelbſt. In Folge 
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Seiten hin ungehindert auszubreiten, jondern fie werden aud in einent 
ſolchen loder gehaltenen Boden die Zahl ihrer feinen Fajerwurzeln, diejer 
wichtigen, aufjaugenden Organe, vermehren und jomit der Pflanze reich— 
lihere Nahrung zu ihrer volllommeneren Ausbildung zuführen können. 

Eine fernere günstige Folge der Aufloderung ift die größere Ein- 
wirfung der Wärme, Luft und Feuchtigkeit auf den Boden. Die 
Erdarten, welche bekanntlich zu den fchlechteiten Wärmeleitern gehören, 
würden in ihrem rohen und geichlojjenen Zuftande, namentlich wenn fie 
aus Lehm und Thon beſtehen, jehr lange Zeit nöthig haben, ehe die Luft- 
wärme ſich bis zu einer gewiſſen, der Pflanzenkultur nöthigen Tiefe wirk- 
am zeigen könnte. Nur das Auflodern des Erdreich! bejeitigt dieſe 
Schwierigkeit und gewährt oder erleichtert der Wärme ihren wohl- 
thätigen Einfluß auf die Pflanzenwurzeln. 

Mit der Wärme zugleich dringt aber auch die Luft in den aufgelo derten 
Boden, geht mit den dajelbjt vorhandenen Stoffen gewiſſe chemiſche Ver- 
bindungen ein und trägt jomit zur Berbejjerung denjelben bei. 

Auch das Waſſer wirkt da, wo ber Boden gehörig aufgelodert ift, 
weit jchneller und nachhaltiger auf das Gedeihen der Pflanzen, weil es 
ih in demjelben weit gleihmäßiger verbreiten und mit größerer Leich- 
tigleit die Zeriegung der Pflanzennährftoffe vollbringen helfen fann. 


Berbeilerung des Bodens durch Erſatz des ihm Fehlenden und durd Ent- 
ziehung oder Beichränfung der in ihm überflüſſig vorhandenen, der Kultur 
nachtheiligen Beitandtheile und Eigenicdaften. 


Im Allgemeinen willen wir zwar bereits, was fruchtbarer und was 
unfruchtbarer Boden heißt. Wir haben ferner aud) gefehen, welcher me- 
chaniſchen Operationen man ſich zu feiner Verbeſſerung bedient; allein wir 
haben noch nicht die Mittel fennen gelernt, durch welche man ihn wirk— 
lich verbejjert oder nahrhafter macht. Ernährt oder gedüngt wird 
der Boden durh das Grundwejen der in Auflöjung über- 
gegangenen organijhen Maſſen, verbejjert hingegen durch 
Zuſatz unorganijdher Subftanzen. Bleiben wir zunächft bei diejen 
jtehen, jo jehen wir, daß Lehm und Thon den Sandboden, leichten 
oder lojen Boden überhaupt verbejjern. Durch Beimiſchung compalteren 
Erdreichs verliert der letere feine hitzigen Eigenjchaften, hält die Feuch— 
tigkeit länger an und trodnet nicht jo leicht aus und zerjegt auch die in 
der Erde befindlichen Nährſtoffe in viel fürzerer Zeit. 
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“ Sand, Kalk und GypS verbefjern und erwärmen zugleich; bejon- 
der der gebrannte und zu Bulver zerfallene Kalk bringt eine außer- 
ordentlih günftige Wirkung auf die Verbeſſerung des Bodens und der 
Pflanzen hervor, aber nur beinajjen, jhweren, jauren Bodenarten, 
wo er die Feuchtigkeit begierig aufjaugt und die Säuren zerjegt. Aehnlich 
wirkt der Gyps im verfalkten Zuftande auf Falten Böden. Ungebrannt 
eignet er ſich mehr für leichtes Erdreich. 

Der Mergel iſt befonders wichtig al8 Thonmergel für feuchtes, 
unbändiges Erdreich. Als Kalfmergel leitet er wiederum dem Thon- 
und ftrengen Boden gute Dienfte, da er ihn lodert und erwärmt; dem 
leihten und loderen Erdreich dagegen giebt er Feſtigkeit; niedrigen, 
feuchten Boden macht er fruchtbarer, fowie er Überhaupt das Wahsthum 
der Pflanzen fürbert. 

Salze, Alfalien und verwandte Subftanzen jind, mit Vorficht 
angewandt, nicht nur wichtige Neizmittel für die Bilanzen, jondern fie er- 
böhen auch die Kraft der verweslichen Stoffe. 

Die Wichtigkeit des Waſſers für den Boden haben wir jchon von 
verjchiedenen Geſichtspunkten betrachtet, können es hier aljo wohl über- 
gehen. Ebenjo haben wir den verbefjernden Einfluß der Atmojphäre 
auf den Boden bereit fennen gelernt und gejehen, wie viel größer der- 
jelbe auf hinlänglich gelodertes Erdreich wirft. 

Nun noch Einiges vom Dünger und jeiner Anwendung. Die 
legten Abjchnitte haben ung gezeigt, durch welche Mittel der Boden zur 
Aufnahme der Pflanzen geeigneter gemacht werden fann; fie haben ge— 
zeigt, daß dies duch Auflodern, Bewäſſern, Entwäfjern, durch allerhand 
Zufäge, duch Auflöfung und Zerjegung, Erhöhung der Wärme u. d. m. 
geichehen fann. Tragen nun auch alle dieje Mittel und Operationen viel 
zur vollfommeneren Ausbildung der Pflanzen bei, jo ziehen dieje doch 
das eigentlich Bildende und Ernährende allein aus den thieriſchen 
und pflanzliden Maſſen — dem organijhen Dünger —, welde, 
dem Boden beigegeben, in demjelben verwejen, aufgelöft und jo in ihr 
Urweſen zurüdgeführt als wirklicher Nährftoff von den Pflanzen auf- 
genommen werden. 

Es kann hier nicht in unjerer Abjicht liegen, näher oder weitläufiger 
etwa auf den Faulungs- und Gährungsprozeß, jowie auf Ernährung der 
Pflanzen eingehen zu wollen, im Gegentheil — wir fünnen uns nur auf 
das ganz Allgemeine beſchränken und jo jei nur noch geitattet, in aller 
Kürze der verſchiedenen organiishen Düngerarten zu gedenten. Wer 
weitere Belehrung über biejen allerdings jchr wichtigen Gegenjtand 
wünjcht, den verweilen wir auf Jäger's „Düngerlehre“. 

Diele organischen Dungitoffe können aljo entweder animaliichen 
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oder vegetabilifhen Ursprungs fein oder auch gemischt zur An- 
wendung fommen. Zum animalifhen Dünger rechnen wir num nicht 
nur alle wirklich animaliihen Subftanzen, jondern aud die Erfremente 
der Thiere, und dieſe bejonders find es, welche im Gartenbau das Haupt- 
nährmittel für die Pflanzen abgeben. 

Unter ihnen nimmt der Prerdemift den eriten Rang ein. Im 
friihen Zuftande wird er zwar weniger im eigentlichen Küchengarten, als 
vielmehr in der Treiberei angewendet, da er ohne vorhergegangene Gährung 
zu bigiger Natur ift, um jeder Bodenart nüßlich zu werden. Nur für 
ſchweres, feuchtes Erdreich paßt er, ohne vorher fermentirt zu haben, da 
er die Eigenſchaft bejitt, die Erde aufzulodern und den Pflanzen eine 
wohlthätige Wärme mitzutheilen. Am häufigften wird der Pferbebung in 
Gärten gebraucht, nachdem er jih in Mijtbeeten oder Düngerhaufen gehörig 
zerſetzt hat. In dieſem Zuftande wird er faft für alle Gemüſe-Kulturen 
auch dadurch von großem Nugen, daß er auflodernd und erwärmend auf 
das Erdreich wirkt; für Sandboden paßt er diefer Eigenfchaften halber 
am wenigſten; am meiften tauglich machen ihn diejelben zur Anzucht früher 
Gemüſe im freien Lande. 

Der Kuh- oder Rindviehmift paßt vermöge feiner fetten und 
fühlenden Eigenfhaften befonders für leichteren und warmen Boden, 
taugt dagegen weniger, in manden Fällen gar nicht, für jchweres und 
nafjes, von Natur faltes Erdreih. In Folge diefer angeführten Eigen- 
Ihaften erfolgt auch die Zerfetung des Kuhdungs nur langjam; er erhißt 
ih dabei nur wenig, hält dagegen den Boden am längften fruchtbar 
und friſch und eignet fih daher für Sandboden am beiten. Da die Zer- 
jegung dieſes Düngers nur langjam vor fich geht, jo ift es, namentlich 
für trodnen Sandboden anzurathen, ihn — kann man ihn nicht ſchon 
halb verrottet, jondern nur friſch anwenden — ſchon im Herbit da, wo er 
gebraucht wird, unter zu graben, damit durch die längere Einwirkung 
der Luft und ganzen Winterfeuchtigfeit feine beſſere und jchnellere Auf- 
löfung bewirkt werde, bevor das Land mit Pflanzen beftellt wird. 

Der Schaf- und der Ziegenmift taugen ihrer jehr higigen Eigen- 
Ichaften wegen für leichten Boden gar nicht, da fie für das Wahsthum der 
Pflanzen in diefem Fall den Nachtheil haben, daß fie, ohne ſich aufzulöfen, 
als trodene Maſſen im Erdreich verbleiben und die Wurzeln verbrennen. 
Beide Diüngerarten jollten daher immer jchon im Herbft in die Erde ge- 
bracht werben. Ein fehr gutes Diüngungsmaterial find fie für ſchweren 
und naſſen Boden, welhen fie erwärmen und beleben. 

Der Schweincmift ift von den vorigen jehr verjchieden dadurch, 
daß er jehr wäſſerig ift und wenig Wärme befigt, mithin auch mehr für 
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ihon an ſich warme Bodenarten pafjend ift. Seine Wirkung ift jchnell, 
aber nicht nachhaltig. 

Der Mijt vom Federvieh giebt einen ganz vorzüglichen Dünger 
ab; von Natur ſcharf und ätend, darf er den Pflanzen weder frijch, noch 
in bedeutender Menge zugeführt werden; untergegraben eignet er jich be- 
jonders für zähen, falten, als oberflädhliche Herbitdüngung für jeden anderen 
Boden. Auffallend ift befonders die Wirkung des Taubenmiftes auf jede 
Pflanzenkultur, jedoh nur unter Mitwirkung gehöriger Feuchtigkeit; fehlt 
dieje, jo jchadet er mehr als, er nützt. Allbekannt ift ja die vorzügliche 
Einwirkung des Guano auf die Gemüfekultur, nur muß auch diejer mit 
der nöthigen Vorſicht angewendet werben. 

Die menſchlichen Erfremente find in Bezug auf Fräftige Wir- 
fung allen anderen Düngungsmaterialien vorzuziehen; da jie jedoch eben- 
falls jehr higig und ägend jind, jo dürfen jie nicht im frijchen Zuftand für 
die Pflanzenkultur benugt werden. Am häufigften finden fie entweder 
mit altent Laub oder mit kurzem Pferdedung gemischt Verwendung. Auch 
läßt man jie mit Kalk oder Kalkmergel verjegt an der Luft fermen- 
tiren und troden werden (Boudrette), wodurch jie den üblen Ge- 
ruch verlieren, milder werden und fih jo mit Erfolg faft für jeden 
Boden verwenden lafjen. Sn Baris und London bildet dieje Pou— 
drette einen bedeutenden Handels- und Ausfuhrartifel, während der 
bedeutend größere Theil der Abfälle diefer Städte auf den in ihrer Nähe 
eingerichteten Niejelfeldern einen Beweis von der außerordentlichen 
Wirkung derjelben auf die Vegetation liefert. Auch in Flandern, Holland, 
hier und da auch in Deutjchland, wird der Abtrittsdung mit außerordent- 
lihem Erfolg gerade für Gemüjebau in verdünntem, breiartigem Zuftande 
verwendet. 

MWenngleicd die bisher angeführten Erfremente die Hauptdüngungs- 
Materialien der geſammten Prlanzenkultur abgeben, jo giebt es doch nod) 
eine Menge anderer animaliiher Stoffe, die mit großem Vortheil für 
diefelbe Verwendung finden. Da dieje aber zumeift nur in geringer Menge 
vorfommen, jo werden fie auch nur bei einzelnen bejonderen Kulturen, 
dann aber mit großem Erfolg benugt. Es gehören hierher vor allen Dingen: 
der Harn oder Urin ber Thiere, das Blut, die Knochen (Knochen— 
mehl), die Klauen, Hufe und Hörner (Hornmehl), die Haare 
und Wolle (als Abgang aus den Tuchſpinnereien), das Fleiih und 
die Kadaver jelbit. Alle dieſe Subjtanzen find wie gejagt von außer- 
ordentlicher Wirkung, müſſen aber den Bilanzen mundrecht gemacht werden 
durch Zerkleinerung, wie 3. B. Knochen» und Hornmehl, oder aber durch 
Vermiihung mit anderen Körpern. 

Was nun die Dünger vegetabilijchen Urjprungs betrifft, jo 
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enthalten diefe zwar eben Pflanzen nährende Stoffe, aber in einem 
geringeren Grade als die animaliichen; fie müſſen daher im Allge- 
meinen dem Boden in weit größerer Menge beigegeben werden, um 
eine ähnliche Wirkung zu erzielen. Hat man es für diefen Zwed 
nit reifen, fajerigen oder holzigen Theilen der Bilanzen, alſo 3. B. 
mit dürren Blättern, Nadeln, Stroh u. dergl. zu thun, jo müſſen bie- 
jelben, jollen fie den Boden nicht bloß auflodern, ſondern als wirkliche 
Nahrung wieder in bie Pflanzen übergehen, zuvor durch den Gährungs- 
prozeß bis zu einem gewiſſen Grade zerſetzt fein. Anders verhält 
es fich, wenn folde Pflanzen oder Pflanzentheile dem Boden im jugend- 
lichen, noch krautigen Zuftande als Düngung zugeführt werden. Dieje voll- 
bringen ihren erwärmenden Gährungsprozeß auch unter der Erbe, da jie 
jehr leicht in Fäulniß übergehen; ihre Wirkung wird aber nicht ehr 
nachhaltig fein. Beruht hierauf nun auch die bekannte Lupinen-Kultur 
der Landwirtbichaft, jo dürfte folche duch für die Küchengärtnerei von 
feiner Bedeutung fein. Die vortheilhaftefte Verwendung für die Gemüſe— 
fultur finden alle vegetabiliichen Ueberrefte immer als Beimiſchung zu den 
animaliichen, aljo Yaub, Nadeln und Stroh als Streu in den Ställen, 
Unkraut und andere junge, Frautartige Ueberbleibjel als Bermehrung 
der Dünger und Compofthaufen. Sollen diejelben indeß allein und jelbit- 
ftändig verbraucht wirken, jo müſſen fie, wie gejagt, in bedeutender 
Quantität verabreicht werden. Außer den genannten Subftanzen gehören 
hierher und find oft von bedeutender Wirkung: Holzabfälle, alio 
Holzerde von Zimmerplägen, verrottete Gerberlohe u. dergl., die beim 
Näumen der Teiche und Gräben in großer Menge berausbeförderten 
Wajjerpflanzen, Torfabfälle, Malz, Obftabgang u. deral. 
Endlid müſſen wir aud den Dünger gemiſchten Uriprungs, 
den Compoft erwähnen, dem mit vollem Recht von allen praftifchen 
Gärtnern fo jehr das Wort gerebet wird. Die Bezeichnung Compoft tft 
aus dem Lateinifchen herzuleiten und bedeutet Zufammenjegung, Miſchung, 
aljo hier einen aus allen nur möglichen Stoffen zulammengejeßten 
Dung. Durch guten Compoſt kann augenblidlich jeder Boden in vor- 
treffliche Gartenerde umgeichaffen werden, je nachdem man mehr oder 
weniger darunter mifcht. Die Anlage ſolcher Compoſthaufen gejchieht am 
beiten in der Weiſe, daß man je nach der Menge des Bedarfs oder des 
dazu verwendbaren Materials größere oder Kleinere, flache, etwa '/, Mir. 
tiefe Gruben ausmwirft und die dabei gewonnene Erde wallartig darum 
aufjegt, wodurch fie etwa 1 Meter tief werden. „it eine ſolche Grube jehr 
auch, jo unterbricht man den Wall in der Art, daß man mit Fuhrwerk 
quer hindurch fahren kann. Beſſer ift e8 aber immer, wenn man an 
Stelle einer jo großen Compoftgrube einige Kleinere anlegt, gegen 
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welche man anfährt. Es ift auf dieſe Art leichter, fich eine gewiſſe Folge 
von älterem und jüngerem Compoſt jowohl, wie auch von einer mehr oder 
weniger nahrhaften Miſchung zu fichern In dieſe Grube nun bringt man 
alle Abfälle aus dem Garten und wo man ihrer ſonſt habhaft werden fann, 
ſoweit fie nicht zur Fütterung zu benutzen jind, jei es im grünen oder trodnen 
Zuftande, aljo alles Unkraut, Abfälle von Gemüje und jonftigen Pflanzen, 
ferner Straßenkehricht, alle animaliichen Stoffe, Haare, Hornpäne, Blut, 
Lederabfälle, Abtrittspünger und Stallmift jeder Art, jowie Ruß, Ajche, 
Kalt, Gyps, Düngefalze u. ſ. w., mijcht fie jchichtweife mit Raſen-, 
Schlamm- oder guter Adererbe und begießt fie je nach den Verhältniſſen 
öfter mit Jauche. Man wird auf diefe Weiſe ein ganz vorzügliches 
Dungmaterial erhalten und hat es, wie aus dem eben Gejagten zu erjehen 
ift, ganz in feiner Gewalt, durch dieſes oder jenes Mehr einen für die 
verjchiedenen Kulturen Fräftigeren oder milderen Compoft zu bereiten. 
Um eine möglichft jchnelle Zerlegung und gleichmäßige Mifchung des 
Ganzen zu befördern, iſt es gut, dieje Haufen recht oft umftechen zu 
lajjen und jo alle Theile fleißig mit der Luft in Berührung zu bringen. 
Erfahrung wird bald lehren, für welche Kulturen der jüngere, einjährige 
und für welche der ältere, etwa dreijährige Compoft mit Vortheil an- 
zuwenden ift. Der jüngere hat immer den Nachtheil für ji, daß Die 
in ihm etwa enthaltenen Samen der Unfräuter gewöhnlich noch gar nicht in 
Fäulniß übergegangen find und daher in Menge aufſproſſen werben, wo diejer 
angewendet wird. Fehlt es im Garten oder überhaupt an Abfällen oben ge— 
nannter Art, jo erhält man einen jehr Eräftigen, nahrhaften Compoit, 
wenn man Adererde, Kuhmiſt und Lehm zu gleichen Theilen miſcht, diejen 
noch eine gute Portion Hornipäne beigiebt, das Ganze tüchtig umarbeitet und 
dann und warın jaucht. Sand, Laub (namentlich hartes Laub), Kiennadeln 
und Torfabfall befördern in jedem Compoft die Zerjegung und machen 
ihn milder, weil fie der Luft freieren Zutritt geftatten. 

Was jchlieglich den Flüjjigen Dünger betrifft, jo legt Jäger ihm, 
wohl nicht mit Unrecht, die höchſte Wichtigkeit für den Gemüſebau bei 
und jagt darüber: Durd ihn fann man das Wahsthum der Gemüje 
faft nach Belieben regeln und bejchleunigen, mageren Boden verbejjern, 
einer ungenügenden Düngung nachhelfen, gemwilje viel Nahrung be- 
dürfende Pflanzen zu außerordentliher Bollfommenheit bringen, das 
Keimen und anfängliche Gedeihen vieler Bilanzen befördern, ſowie Enger- 
linge und Maulwurfsgrillen vertreiben. 

Der einfadhfte, Schon zubereitete flüſſige Dünger it die Miftjauche 
(Gülle). Sie verhält jich, je nachdem fie geſammelt wird, jehr verjchieden. 
Wird fie in einer waſſerdichten Grube unmittelbar aus dem Stalle geſammelt, 
jo befteht fie größtentheils aus Urin und iſt dann jo Fräftig und jcharf, 
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daß fie ungegohren und rein nicht angewendet werden fann. Schwächer 
ift die Jauche, wenn fie durch Auslaugen der Düngerhaufen durch Regen- 
wafjer entjteht. Da zur Erzeugung diefer Miftjauche ein gewiſſer Vieh— 
ftand Vorbedingung, jo fteht jolche mithin nicht immer zur Befügung. In 
dieſem Falle bereitet man ſich künſtlich flüſſigen Dünger, was den Vorzug hat, 
dag man ihn beliebig ftart oder ſchwach herſtellen kann. Man füllt zu 
diefem Zwed ein großes Faß, welches man halb in die Erde gräbt, 
oder ein feines Gementbafjin zur Hälfte mit Waſſer und giebt Schaf- 
mift, Kuhmift (ohne Stroh), Hornipäne, Ruß, Urin u. dergl. m. hinein. 
In Ermangelung von Schaf- und Kuhmift nimmt man Guano oder 
anderen Vogelmift, auch wohl Abtrittsdung, läßt dies einige Tage unter 
öfterem Umrühren ftehen und verbraucht dieje Jauche, je nach Bedarf, mit 
oder ohne weiteren Zujag von Waller. Einige Körbe Hornipäne liefern 
auf diefe Art den ganzen Sommer über Dungguß; nad Gebrauch davon 
muß das Fehlende immer wieder duch Waſſer erjegt und das Ganze 
fleißig umgerührt werden. 

Mit der Anwendung des Düngerguffes auf ſchon mit Pflanzen 
bejegten Beeten muß man jehr vorfichtig jein. Iſt der flüjjige Dünger 
jehr ſcharf und Eräftig, enthält er viel Stidjtoff und Salze, was ber Fall, 
wenn harnreihe Miftjauche, Guano und Abtrittsdünger feine Haupt- 
beitandtheile bilden, jo darf er nur zur Hälfte mit Waſſer verbünnt an- 
gewendet werden, unverdünnt aber nur bei Regenwetter, nachdem die Erde 
ihon durchnäßt ift, oder nad) ftarfem Waflerguß, aber aud dann nur 
in geringem Maße auf einmal und ohne die Pflanzen jelbft zu benegen. 
Man nennt joldhe Flüſſigkeit ſcharf und jagt, daß jie die Pflanze ver- 
brenne. In Wahrheit greift die Schärfe die Wurzeln an und die Pflanzen 
ind nicht im. Stande, den Ueberfluß von gebotener Fräftiger Nahrung, 
die fie aufgenommen haben, zu verarbeiten und als Beftandtheil aufzunehmen. 
Bei trodener Witterung find fie dazu noch weniger in der Lage, als bei 
nafjem, wo ihre Lebensthätigkeit viel ftärfer ift. Sit der flüjjige Dünger 
gegohren oder weniger jcharf, jo kann man ihn jhwad mit Wafjer 
gemifcht oder ganz unverbünnt anwenden. Negel iſt, daß man oft, aber 
wenig auf ein Mal giebt. Flüfjigen Dünger lieben und vertragen alle viel 
Nahrung bedürfenden Pflanzen, namentlich während des kräftigſten Wachs- 
thums, 3. B. die Kohlarten, Sellerie, Porre, Salat, Endivien, Rhabarber, 
Spargel, Möhren u. j. w. Andere bei ſchwacher Düngung gut gebeihende 
Gemüſe, 3. B. Hülfenfrüchte, nehmen es, wenn die Erde etwas mager und 
fein rechtes Wahsthum vorhanden ift, auch nicht übel, wenn fie von 
diejer Kraftbrühe befommen. Wenn man die Saaten, bejonders jchwer 
feimende Samen, mit Miftjauche eingießt oder vorher darin anmweicht, 
jo feimen fie jchneller und die jungen Pflanzen entwideln jich jehr raſch 
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und kräftig. Bejonders zwedmäßig ericheint dies Eingießen mit Jauche 
bei der Reihenſaat von Möhren, Bajtinaf, Zwiebeln, Schwarzwurzeln u. f. w. 
Sehr vortheilhaft iſt es ferner, die Seplinge verfchiedener Gemüjepflanzen, 
bejonders Kohlarten, Sellerie u. dergl. m. vor dem Pflanzen in einen 
Brei von flüſſigem Dünger zu tauchen, wodurd) jie der Hige und Troden- 
heit bejjer widerftehen und fogleich freudig anwadhjen. Um das Aus- 
trodnen und Welten der jungen Pflanzen zu verhindern, kann man dem 
füffigen Dünger nod etwas Lehm beimifchen oder die angefeuchteten 
Wurzeln mit Lehmpulver betreuen, damit ſich ein ordentlicher Ueber- 
zug bilde. 

Wenn das Land vor dem Umgraben mit Düngerguß getränkt werden 
joll, jo geichieht es, um den Mift zu erjegen, am häufigiten nach eriter 
und zweiter Tracht und da, wo dejjen Anwendung, wie 5. B. bei feinen 
Wurzelgemüjen, nicht rathſam erſcheint. Hierbei kann Stärke und Menge 
der Düngerbrühe nur, Nuten bringen und Uebermaß kaum jchaden. 
Es hängt dies davon ab, ob der Boden mehr oder weniger ausgezehrt 
it und was zunächſt darauf gebaut werden joll. 

Gehen wir nun zur Beftellung des Küchengartens über, jo 
verfteht man zunächſt darunter die VBertheilung, den Standort und die 
Zucht der Küchengewächſe im Allgemeinen, ohne die befondere Kultur 
diejer oder jener Pflanze vorläufig zu berüdjichtigen. Bon der richtigen, 
zwedmäßigen Eintheilung des Gartens hängt die bejjere und leichtere 
Pflege der Gewächſe ab. Dadurch daß derjelbe in bejtimmte Quartiere und 
Beete zerlegt ift, wird es dem Gärtner viel cher möglich, jeder Pflanze 
gerade das Erdreich anzumeifen, was zu ihrem vollfommenjten Gedeihen 
nöthig iſt. Um aber die Beftellung eines größeren Küchengartens 
noch weiter zu erleichtern und ganz ficher bei derjelben zu verfahren, 
wird es nöthig fein — und bei kleineren derartigen Anlagen mindeſtens 
von hohem Intereſſe — ſich ein jogenanntes Grund- oder Betriebsbuch 
anzufertigen, d. h. ein Buch, in welchem die Eintheilung duch Plan 
und Nummern angegeben und in weldes die in den einzelnen 
größeren oder Eleineren Abtheilungen gebauten Pflanzen und ihre Sultur, 
die Bodenbearbeitung, die Düngungsmweije, jede etwa gemachte bejondere 
Beobahtung und was ſonſt noch von irgend welchen Intereſſe ift, ein» 
getragen werden. Es wird ein ſolches Buch dem Gedächtniß nicht nur 
bei jeder Gelegenheit jehr zu Hülfe fommen, jondern man wird auch 
jeine Freude an einem Rückblick in dafjelbe haben. Alles dies ift nun 
von ganz befonderem Nugen für die beim Gemüſebau jo wichtige 

Wechſelwirthſchaft. Die Erfahrung hat nämlich gelehrt, daß wie bei 
der Landwirthſchaft jo namentlich in der Küchengärtnerei ein Fruchtwechſel 
nicht nur von großem Vortheil, jondern häufig durchaus nöthig wird für 


362 Die Verbeſſerung des Bodens, 


das fernere Gedeihen dieſer oder jener Pflanzenart. Nützlich und vor- 
theilhaft wird diejelbe, weil die Bilanzen ſich in friichem, fogenanntem 
Neulande fait immer bejjer und vollfommener entwideln und weil dadurch 
viel Dung gefpart werden kann. Nöt hig ift die Wechfelwirthichaft, weil 
jede Pflanzenart die zu ihrem Gedeihen vorzugsweiſe nöthigen Nahrungs- 
ftoffe dem Boden entzieht, ihn aushungert und wahrjcheinlich auch Stoffe 
abjondert, welche ihrem ferneren Wohlbefinden auf demſelben Standorte nach— 
theilig find. Sind jene unerläßlichen Stoffe verbraucht, fo leidet die Pflanze 
Noth und wird ſich meift nur noch Fümmerlich durchhelfen. Das Ausruhen 
und Durchfrieren im Winter nimmt der Erde nun wohl einen Theil 
jener ſchädlichen Abſonderungen; der Dung erjegt auch theilweije die ver- 
brauchten Nährftoffe, e8 wird dies Alles aber für gewiſſe, ja für Die 
meisten Gemüfepflanzen nicht ausreichen. Kommen dagegen andere Pflanzen 
auf diefen Boden, jo finden fie reichlich Nahrung darin, denn fie bedürfen 
zu ihrer Ausbildung auch anderer, von jenen nicht gebrauchter Stoffe u. |. w., 
bis nad) längerer oder fürzerer Frift die eriten Pflanzen bier abermals 
fräftig und freudig fortwachien werden, da mit der Zeit das Land für 
jie wieder friſch und pafjend geworden. 


Manche Pflanzen gedeihen in gutem Boden allerdings viele Jahre 
hintereinander und in Kleinen Anlagen ift ja ein Wechſel oft gar nicht 
möglid. Wir kennen bier 3. B. ſolche Gemüfeländereien, auf denen Jahr 
für Jahr derſelbe Kohl, derjelbe Sellerie und Salat gebaut wird und 
ftet8 vorzüglich geräth. Hier ift aber der Boden nicht nur vorzüglich und 
humusreich, jondern die Beliger diefer Gärten laſſen fich auch Feine Mühe 
und Arbeit verdrießen; in jedem Winter wird das ganze Land 60—80 Eimer. 
tief rigolt und ftarf gedüngt und ihm auch den ganzen. Sommer und 
Herbit hindurch die größte Aufmerkſamkeit und Pflege gewidmet. Es 
bleiben dies aber immer nur Nusnahmen und auch jene Gemüfegärtner 
würden bedeutend billiger wirthichaften, könnten fie wenigitens in ber 
Art wechieln, daß fie ein Jahr um das andere ſolche Gemüſe bauten, 
welche feines befonderen Dunges bedürfen. Das fchon ift cin großer 
Vortheil und, wie gejagt, Erjparniß, daß während die einen Bilanzen 
reichlichen und friſchen Dung verlangen, andere ſolchen nicht vertragen und 
da am beften gedeihen, wo jene geftanden und mo vor längerer Zeit 
gebüngt war; wieder andere werden am vollfommenjten und jchmad- 
hafteften, wo die zweiten das Feld geräumt haben und jo fort. 


*) Man baue 3. B. in friſch gedüngtem Boden Kohl, im nächiten Jahre 
irgend ein Wurzelgemüfe, welches feinen friſchen Dung verlangt; im 


*) Jäger’d Gemüfegärtner. 
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dritten Jahre Erbjen oder Zwiebeln wieder ohne Dung und fange dann 
von vorn an, jo kommt eine und diejelbe Pflanzenart alle drei Jahre auf 
denjelben Pla und man fpart zwei Jahre den Dung. Bringt man 
nun aber weiter im vierten Jahre in frii den Dung an Stelle des Kohls 
3. B. Sellerie, darauf im folgenden eine andere Wurzelart als im zweiten, 
und im jehsten anjtatt der Erbjen andere Hülfenfrüchte, jo hat man eine 
Sechsfelderwirthſchaft, indem der Boden nur alle ſechs Jahre dafjelbe 
Gemüſe trägt, und dieje Zeit genügt fogar für Erdbeeren, welche in diefer 
Beziehung am empfindlichften find. 

Bei der Vertheilung der Küchengewächſe find zunächit zwei Abthei- 
lungen derjelben zu unterfcheiden, welche man als genügjame und 
ungenügiame Pflanzen bezeichnen fünnte. Letztere find ſolche, welche 
zu ihrer vollkommenen Entwidlung viele und fräftige Nahrung verlangen. 
Es gehören hierher vor allem: Sellerie, Borre, faft alle Kohlarten, Salat, 
Surfen, Melonen, Rhabarber, Cardy u. ſ. w., während die genügjamen 
Gemüfepflanzen zu ihrem beften Gedeihen mit einer geringeren Menge, in 
den meiften Fällen ſogar mit denjenigen Nährſtoffen fih begnügen, welche 
die ungenügiamen im Boden zurüdgelaffen haben. In Bezug auf die An- 
forderungen, welche die zuerst genannte Gruppe zur Erlangung ihrer höchften 
Vollkommenheit an den Boden macht, ift fie wieder in zwei Abtheilungen zu 
trennen, und zwar in wirklih genügiame und magere Gewächſe. 
Während eritere zwar auch einen nahrhaften, aber feinen frifch gedüngten 
Boden verlangen, wollen diefe, die mageren Pflanzen, ein minder kräf— 
tige Land und gedeihen am bejten in dritter Fruchtfolge. Zu den 
wirflih genügjamen Pflanzen würden wir demnach rechnen: alle ehbaren 
Wurzel» und Knollengewächſe (mit Ausnahme des Sellerie) und fämmt- 
lie Zwiebelgewächſe. Alle dieſe Pflanzen erlangen in zwar nahrhaftem 
aber nicht friih gebüngtem Boden eine größere Vollkommenheit, 
namentlih in Bezug auf befjeren Geſchmack und Dauerhaftigkeit, da fie 
in dieſem Falle nicht geil treiben, was in zu fräftigem, ftarf gedüngtem 
Boden gewiß der Fall fein würde. UWeberhaupt bedingt das üppigſte, 
fräftigfte Gebdeihen der krautigen Pflanzentheile nicht immer den 
böchften Werth als Gemüje. Die Dauer und Widerftandsfähigkeit der- 
jelben ift ebenfall$ nicht zu unterjchägen, und gerade die Erträge dieſer 
Abtheilung follen den größeren Theil der Winterbebürfniffe für bie 
Küche liefern. 

Die Zahl der mageren Gewächſe beſchränkt fih faft nur auf bie 
Hüljenfrüchte, die Teltower- und Körbelrüben und einige andere. Erjtere 
wachſen in zu nahrhaftem, kräftigem Boden auf Koften der Früchte, als 
Hauptzwed ihrer Kultur, viel zu ſehr ins Kraut; legtere liefern zu große, 
unſchmackhafte Rüben. Dieſe Eintheilung nach der Nahrungsbedürftigfeit 
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der Küchengewächſe bietet an der Hand der Erfahrung einen ſicheren 
Anhalt für die Fruchtfolge. 

Die Menge des Düngers, welde dieje oder jene Pflanze ver- 
langt, hängt zum Theil von der Beſchaffenheit des Bodens ab, auf 
dem fie gebaut werden fol. Mageres, lange nicht in Kultur gemejenes 
Sand bedarf im Allgemeinen einer reichliheren Düngung, als ſolches, 
welches fortwährend bearbeitet wurde. AndererfeitS darf auch der Boden 
nicht mit Dung überladen werden, da, wie oben bemerkt, die reichlichſte 
Ernährung nicht immer das beſte Gedeihen zur Folge hat. ES muß ſich 
aljo die Menge des Düngematerial® auch nad) der Güte defjelben 
richten; fie muß fi) ferner, wie wir gejehen haben, nad) der Pflanzen- 
art richten, ob diejelbe ungenügjam, genügfam oder mager it. Zu viel 
Dung im Boden ift nicht nur Verfchwendung, jondern die Folge davon 
find auch vergeilte, unjchmadhafte, zur Dauer wenig geeignete Produfte. 

Weiter hat man bei ber Vertheilung im SKüchengarten auf die 
pajjendfte Lage für die verjchiedenen Kulturen Rückſicht zu nehmen. 
Die Südjeite von Schugwänden begünftigt jede Art von Frühkultur, 
die Nordjeite den Anbau von fpäten Erbien, Salat, Spinat, Erdbeeren 
und manden anderen Pflanzen, denen eine ſüdliche Lage, namentlich) 
während der heißeren Jahreszeit, gar nicht zujagt. Dafjelbe gilt von 
einem nördlichen Abhang einer Schußpflanzung und dergleichen. Der 
höchſte ſüdliche oder jübdöftliche Theil des Gartens eignet ſich befonders 
zur Anzucht folder Gewächſe, von denen man entweder eine frühe Ernte 
beabjichtigt, oder die man ihres ftarfen aromatifchen Geruchs und Ge- 
ihmads wegen fultivirt, 3. B. op, Lavendel, Majoran, Salbei, Thy- 
mian u. ſ. w. Jene werden durch eine warme, trodne Lage zur früheren 
Entwidlung angeregt, bei diefen bildet ſich das ihnen eigenthümliche 
Aroma ftärker aus. Im Gegenjag hierzu bringt man auf den niedrig» 
ten Theil einer abhängigen Lage diejenigen Bilanzen an, welde für 
jpätere Kulturen beftimmt find. 

Eine geſchloſſene Lage vertragen: Grünfohl, Kohlrabi, Peter— 
filie, Schnittlaud, Körbel, Sauerampfer und einige Küchenfräuter. 
In niedriger, friiher Lage gedeihen am beften: Blumenkohl, die Kopf- 
fohlarten, Sellerie, Porre u. j. w. Erdbeeren liefern hier einen ſehr 
reichen Ertrag, find indeß auch auf höherer Lage mit Vortheil zu bauen, 
wo ihr Geſchmack aromatijcher ift. 

Um bei den Hauptwegen das fortwährende Kantenabjtehen zu um— 
gehen und dem Garten ftetS ein möglichjt jauberes und freundliches 
Anjehn zu verleihen, wird es jih empfehlen, dieje ihrer ganzen Länge 
nach mit den verjchiedenen Küchenfräutern oder jonftwie einzufajjen, mit 
Lavendel, Iſop, Salbei, Schnittlaud, Erdbeeren u. j. w. 
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Sft es immerhin auch vorzuziehen, da, wo die Verhältnijje es ge— 
ftatten, fih einen bejonderen Fruchtgarten anzulegen und den Küchen— 
garten mit der Bepflanzung von Obftbäumen zu verichonen, jo können 
dennoch Verhältniffe vorkommen und fommen auch recht oft vor, wo 
eine derartige Anlage im Küchengarten nicht nur wünſchenswerth, jon- 
dern geboten erjcheint. Iſt das Grundftüd nämlich jo Klein, daß ſich 
darauf fein beionderer Plat für Obſtbäume und Sträuder findet, jo wird 
man wohl lieber einige Kohlföpfe weniger haben wollen, al3 das Obſt 
ganz und gar entbehren. Es läßt ſich in diefem alle aber meift eine 
Mittelftraße einjchlagen, indem man ſich mit Spalier- und Zwergobit- 
bäumen begnügt, welche jehr wenig Bla beanjpruchen und doch bei rich- 
tiger Behandlung und fonft günftigen Umftänden reichlichen Ertrag liefern 
fünnen. Iſt andererjeit3 der Küchengarten jo groß, daß es wiederum 
auf einige Gemüfepflanzen mehr oder weniger nicht ankommen fann, jo 
fönnen, iſt auch ein DObjtgarten vorhanden, dennoch im Küchengarten 
neben jenen Zwerg- und Spalierbäumen, auch noch recht wohl einige Hoch- 
ftämme angebracht werden, umjomehr als es ja immer auch ſolche Pflanzen 
giebt, die den Schatten und Drud der Obftbäunte, fo lange fie fich nicht au ehr 
ausbreiten, ertragen. Wo aljo aus dem einen oder dem andern Grunde bie 
DObftanlage im Küchengarten wünſchenswerth erſcheint, ordne man biejelbe 
nur fo an, daß die Gemüfefultur dadurch fowenig wie möglich benad)- 
theiligt werde. Am häufigiten und am beiten pflanzt man daher die 
DObftbäume auf die Nabatten längs der Hauptmwege; ein Theil ihres nad)- 
theiligen Einfluffes trifft hier nicht nur die Wege, ſchadet aljo Nichts, jondern 
iſt auch die Ernte da am bequemiten. 

Werfen wir einen Blid auf den nachftehenden Plan (Tafel VIII), fo fir- 
den wir hier das eben Gejagte ausgeführt und zwar inder Art, daß die Bäume 
(die Eden der Quartiere find mit Hochſtämmen bejeßt, dazwiſchen tft jedes- 
mal eine Pyramide oder Kefjelbaum und Obftfträucher) nur die Längs— 
wege begleiten, die Querwege find frei geblieben, um den QDuartieren 
durhaus Feine Morgenjonne zu entziehen. Daß zur Obitpflanzung auch 
die früher bejprochenen Zwiſchenſpaliere benugt werden, wenn ſolche vor- 
handen, bedarf wohl feiner weiteren Erwähnung Mehr über Obſt— 
anlagen, werden wir im Objtgarten jelbjt jagen, und jo fünnen wir 
nun wohl übergehen zur 
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Beginnen wir diefen Abjchnitt mit der Bemwäfierung, dem Be- 
gießen, jo haben wir zwar die Nothwendigfeit und den hohen Werth 
des Waſſers für die Prlanzenfultur ſchon kennen gelernt, ebenjo die Be- 
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Ihaffung deſſelben, nicht aber jpeciell die Art und Weife, wie und in 
welchem Duantum daſſelbe verabreicht werden fol. Die Menge des 
Waſſers, welches die Pflanzen bedürfen, hängt ab von ber Pflanzen» 
art jelbft, dann von ihrer Wachsthumsperiode, von der Yahreszeit, 
Temperatur und Witterung überhaupt, von dem Boden und mancdherlei 
anderen Umftänden, fo daß ſich aljo etwas Beftimmtes darüber nicht feit- 
ftellen läßt. Am wenigſten Wafjer gebrauchen und des Gufjes können unter 
ſonſt günftigen Umftänden ganz entbehren: Spargel, Seekohl, Cardy, 
Artiihoden, Nhabarber, Meerrettig, Zwiebeln, Erbjen, Bohnen und faft 
alle Rüben. Häufig, aber jehr vorſichtig, müſſen dagegen bei trodner 
Witterung gegofjen werden die Ausjaaten und jungen Pflänzchen; die 
obere Erde muß wenigftens immer ſoweit feucht gehalten werden, als ſich 
die Wurzeln dieſer erjtreden oder jo tief die Samen liegen. Beſſer ift 
es indeß, wenn man ein oftes Austrodnen gerade hier verhindern kann 
entweder durch Bededen der Beete, ähnlidy wie oben angedeutet, was aller» 
dings nur bei Neihenjaat thunlich oder aber durch Ueberlegen von Reijig 
und jonjtigen Schatten. Alles Gießen follte überhaupt des Morgens 
ganz früh oder gegen Abend vorgenommen werden, denn während bes 
heißen Sonnenfheins ſchadet bie Berührung des Falten Waſſers ben 
Planzen nicht nur, jondern dies wird auch zu jchnell von ber Sonne 
aufgezehrt, als das es viel nützen könnte. 

Gießt man kräftigere, ſchon größere Pflanzen, welche Waſſer bedürfen, 
ſo muß dies reichlich und nachhaltig geſchehen; es iſt beſſer, den Boden 
vielleicht einmal wöchentlich ordentlich einzuweichen, als alle Tage nur 
obenauf zu beſprengen, wodurch die Pflanzen, wie man zu ſagen pflegt, be— 
trogen werden, denn den Wurzeln kommt von ſolchem oberflächlichen Guß 
Nichts zu Gute, es bildet ſich im Gegentheil dadurch eine harte Erdkruſte 
und ſpäteres Begießen dringt gar nicht mehr ein. 

Im Gegenſatz zu den vorher genannten Küchengewächſen können 
namentlich Blumenkohl und Sellerie im Sommer gar nicht zu vieles Waſſer 
bekommen, und erinnern wir abermals an die ſchon früher erwähnten 
Kulturen dieſer vielgeſuchten Gemüſe in Holland und Erfurt und ver— 
weiſen auf die Quartiere 30, 31 und 32 (Tafel VIII), welche, für dieſen 
Zweck angelegt, mit Waſſergräben verſehen wurden, aus denen vermittelft 
eigner Schaufeln das Waſſer über die Kohl- und Selleriebeete geworfen 
wird, jo daß nicht nur der Boden volljtändig eingeſchwemmt ift, fondern 
auch die Luft ftetS einen größeren oder geringeren Grad von Feuchtigkeit 
behält. Selbft durch gelindes Negenwetter laſſe man ji vom Bewäjjern, 
da wo es zwedmäßig, nicht abhalten, denn nur zu leicht ift diefer nicht 
eindringlih genug, andererjeitS aber zieht beim Negen das Gießen 
bejier an. 
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Iſt zur Bewäſſerung eine größere Wafjerleitung mit gehörigem Drud 
zu benugen, jo lafje man das Wafler während der heißeren Tageszeit 
über einen Reisbejen flad auf den Erdboden hinlaufen oder richte ordent- 
lih Rieſelrinnen ein, welche ſich zwifchen den Gemüjebeeten hinziehen 
und diejen die nöthige Feuchtigkeit abgeben. Abends und Morgens jprite 
man dagegen, achte aber bejonders darauf, daß das Waſſer jo recht von 
oben, möglichjt fein zertheilt, dem Regen ähnlid auf die Pflanzen her- 
unter fomme und daß nicht etwa der Schlaud von der Seite direkt auf 
dieje gehalten werde. Man kann mit allen diefen Einrichtungen unend- 
lich viel nügen, aber auch viel jchaden, werden fie ungeſchickt oder ge- 
danfenlos gehandhabt. Wegen einiger beionderer Sprengapparate, Gich- 
fannen, Wajjerwagen ꝛc. verweilen wir auf einen fpäteren Abjchnitt: 
„Garten⸗Inſtrumente, Werkzeuge und ſonſtige Vorrichtungen.” 

Der Bortheile, welche ein tiefes Rigolen, Auflodern des Bodens, 
für den Gemüjebau hat, haben wir zwar fchon öfter in diefen Abichnitt - 
gedacht, bejonders bei der Anlage des Küchengartens; da daſſelbe indef 
bei verjchiedenen Kulturen oft wiederholt werden muß, fo müſſen wir hier 
no einmal darauf zurück kommen. Namentlich da, wo die Verhältniſſe 
eine anderweitige Wechjelwirthichaft nicht geftatten, erreicht man wenigitens 
einen Bodenwechſel durch öfteres Rigolen, d. h. dadurch, daß man ben 
oberen längere Zeit in Kultur gewejenen Boden mit dem unteren frijchen 
vertauscht, ihm Zeit zur Ruhe läßt, bis jener abgetragen, wieder mit 
dieſem ausgewechjelt wird u. j. w. Segen wir auch die Manipulation 
des Nigolens im Allgemeinen als befannt voraus, jo möchten wir doch 
bier ein Verfahren näher bezeichnen, welches unjere Arbeiter mit großer 
Geichieklichkeit ausführen und das ihnen das anftrengende Karren oder 
weite Werfen der Erde faft gänzlich erjpart. In biefiger Gegend wird 
dajjelbe mit: „umſchachten oder umkaſten“ bezeichnet. 

Geſetzt, das zu rigolende Stüd Land jei 8 Meter breit, jo wird 
dajjelbe querüber in die 1 Meter breiten Streifen OS, PT, QU u. ſ. w. 
getheilt und alle diefe durch die Linie LM halbirtt. Es wird hierauf 
der erite 4 Meter lange und 1 Meter breite Graben O, auf vor- 
geichriebene Tiefe ausgeftohen und die Erde gleich oberhalb S bei N jo 
aufgejegt, daß der obere Stih, wenn er Raſen oder Unkraut enthält, 
abjeits gelegt wird. Mit der Erde des folgenden Grabens P wird O 
derartig wieder zugefüllt, daß jene etwa in der Oberfläche ftedenden 
Unfräuter oder die Rajendede verkehrt zu unterft in den Graben 
fommt, und nun in diefer Weiſe fortgefahren, bis ſoviel markirte Gräben 
auf dem Streifen I übrig find, al$ der einzelne Graben Meter lang it. 
Der Arbeiter muß fih im Voraus den Punkt angeben (bier X), wo der 
viertlegte Graben beginnt. Aus der umftehenden Zeichnung wird man 
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das am beften verftehen, wenn man fich diefelbe etwas größer aufzeichnet 
nnd die Ziffern 1—32 mit einzelnen Papierfehnigeln oder ſonſtigen 
Marken belegt und nun fortnimmt und zuthut, al$ ob man bie einzelnen 
Fächer mit Erde füllen oder ausheben wollte. 

St aus dem Graben B die Erde nad A übergefegt, diejer jomit 
feer, jo wird die Erde von C derartig ausgeftochen, daß 5, 6, 7 die 
Schadte 1,2, 3 füllt, 8 bleibt ftehen und 4 offen. Jetzt wird aus dem 
nächſten Graben D 9 und 10 nah 5 und 6 geſetzt; 7 bleibt offen, 
11 und 12 vorläufig unberührt. Aus E endlid wird nun 13 nad 9 
geſchafft; 14, 15, 16 bleibt ftehen und wir haben fo 4, 7, 10, und 13 
offen. Letzteres füllen wir mit 14; 10 und 14 mit 11 und 15; 7, 11 
und 15 mit 8, 12 und 16 wodurd wir den offenen Graben 4, 8, 
12, 16 befommen;, dieſer wird gefüllt mit 17, 21, 25, 29. Jetzt ſetzt 
man die Erde 22, 26, 30 nad 21, 25, 29; fodann 27 und 31 nad 
26, 30 und hierauf 32 nah 31. Wir haben nun wieder in diagonaler 
Richtung die Schachte 17, 22, 27 und 32 auf; 32 füllt man mit 28; 
27 und 28 mit 23 und 24, und 29, 
23 und 24 ſchließlich mit 18, 19 und 
20, wonach man endlich mit ganzen 
Gräben weiter rigolen läßt. 

Es iſt dies Verfahren höchſt ein- 
fach, jo complizirt es auch auf dem 
Papier ausfehen mag. Die Arbeiter 
mejjen bier die Breite der Gräben mit 
ihren Spaten ab, welche gerade 1 Mir. 
lang find. Soviel Meter lang ein 
Graben ift, foviel Gräben vor bem 
Ende des zu rigolenden Streifens 
muß, wie gejagt, das Umſchachten be- 
gonnen werden; hier hatten wir Gräben 
M von 4 Meter Länge, fingen folglich 

mit dem vierten Graben vom Ende ar. 
Sind die Gräben 3. B. 6 Meter lang, jo wird damit beim jechiten vom Ende 
begonnen u. ſ. w. Hat man ehr breite Flächen zu rigolen, jo thut man 
gut, fie immer fo in Schmale Streifen zu theilen, daß zwei nebeneinander 
liegende denjelben Arbeitern zugewieſen werden; 3 Arbeiter bewegen fich 
bequem in einen 4 Meter langen Graben, kürzer follte derjelbe aber 
nicht fein. Der einzige Uebelftand, den dies Umjchachten hat, ift der, 
daß jchließlih die Schadhte fo Klein werden, daß nur ein Mann Platz 
zum Arbeiten bat, jedoch ift das von feinem großen Belang, da die— 
jelben bald wieder größer werben, und läßt man immer nur 2—3 Mann, 
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wie angebeutet, ſtreifenweiſe zuſammen arbeiten, fo findet jich wohl immer 
für die auf eine Stunde überflüffigen in der Nähe andere Arbeit. 

Das Graben dürfen wir zwar auch als befannt vorausjegen, doch 
möchten wir darauf aufmerkfjam machen, daß es damit durchaus nicht 
leicht genommen werben follte, da gar viel vom guten und tiefen Graben 
abhängt. Man jehe vor allen Dingen, da wo in Afford gegraben werden 
fanıt, darauf, daß alle jene Wurzeln und Unfräuter, welche leicht wieder 
zum Vorſchein kommen, ſorgſam ausgelejen werden, daß tief gegraben 
und bei jchwerem Boden die Schollen gehörig zerkleinert werden. Man 
darf deshalb dieſe Arbeit nur bei trodnem Wetter vornehmen und wenn 
es angeht, furz vor der Bepflanzung des Landes. Mußte aus irgend 
einem Grunde, vielleiht um dem Wuchern des Unfrauts Einhalt zu thun, 
Ihon früher gegraben werden und war das Land zur Pflanzzeit durch 
vielen Regen jchon wieder feit geworden, fo ift dajielbe, bevor man bie 
jungen Pflanzen hineinbringt, durch abermaliges flaches Graben oder 
jorgfältige8 Haden wieder loder zu machen, doch jehe man ſich vor, dent 
Mift dabei nicht nach oben zu bringen. Gräbt man furz vor der Be- 
jtellung, jo harfe man oder ebne das Land jonjtwie jofort, damit 
dajjelbe in der Dberfläche nicht jo leicht austrodne; gräbt man dagegen 
längere Zeit vorher oder wohl jhon im Herbft, jo laſſe man den 
Boden möglichſt rauh liegen, damit er ordentlich austrodne, von Luft 
und Froft mürbe werde oder die Feuchtigkeit beſſer aufnehme. 

Eine Berrihtung, welde nicht genug empfohlen werden fann, ift 
das zwei Stid tiefe Graben, aud holländifches Graben genannt, 
es hält dies die Mitte zwiſchen Rigolen und Graben und ift, weil tiefer, 
vortheilhafter als dieſes, und fördert raſcher, als jenes, weil flacher 
gearbeitet wird; wird dieſe Art zu graben ordentlich ausgeführt, jo er- 
fordert fie allerdings Kräfte, erjegt aber in vielen Fällen das Rigolen. 

Das Haden ift zwar hier und da noch an Stelle des Grabens zur 
Vorbereitung des Bodens gebräuchlich, erjegt daffelbe aber doch nur un- 
vollflommen; dagegen iſt es außerordentlich wichtig während der Kultur 
der Gemiüfepflanzen und muß, je nach der Beichaffenheit des Bodens, nad) 
der Eigenthümlichkeit der Pflanzenart, nad der Witterung oder fonjtigen 
Umftänden möglichjt oft wiederholt werden, um den Boden loder zu er- 
halten und zur Aufnahme von Luft, Wärme und yeuchtigfeit, wie wir ja 
Ihon gejehen haben, geeigneter zu machen. Wir haben ſchon früher ge— 
zeigt, daß ein bloßes Reinhalten und Auflodern in vielen Fällen dag 
Gießen erjegt, da der Boden dadurch geeignet wird, jeden Thau, jedes 
bischen Feuchtigkeit wie ein Schwamm aufzujfaugen. Zwiſchen den Ge- 
müjepflanzen muß dieſe Arbeit mit der gehörigen Vorſicht gefchehen und, 
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Art mit breiteren oder jchmaleren, mit ein- oder zweizinfigen Haden 2c. 
ausgeführt werden. Ein anderer Zwed des Hackens als die bloße Boden- 
lüftung ift noch der, die Unfräuter mit ihren oft tiefgehenden Wurzeln 
leichter heraus zu befommen und bedient man fid) hierzu auch an Stelle 
der Hade, wo man mit diefer nicht zukommen kann, Kleiner Grabgabeln, 
mit denen man den Boden lodert und leicht im Stande ilt, jedes, 
auch das feinfte Unkraut mit der Wurzel zu entfernen. Es gehört das 
aber eigentlich ſchon in die folgende, für den Gemüſebau gleichfalls ſehr 
wichtige Rubrik des Jätens. Bevor. wir indeß zu dieſer übergehen, 
möchten wir noch auf eine gleichfalls wichtige Hadarbeit, das An— 
häufeln, aufmerkſam machen. Es wird diejelbe vorgenommen, entweder 
um der Pflanze mehr Feitigkeit und Widerftandsfähigfeit gegen den Wind 
su geben oder fie zur Bildung neuer Wurzeln zu nöthigen oder 
endlich ihren Etamm, Strunk oder Knolle gegen da3 Austrodnen und 
gegen Sonnenbrand, jowie gegen die oft ehr nachtheilige Einwirkung falten 
Waſſers beim Begiehen zu ſchützen. Ausgeführt wird die Arbeit jo, daß 
man mit einer breiteren Hade die umliegende Erde fegelförmig gegen den 
Stamm der Pflanze heranzieht, wodurch diefer den eben erwähnten Schutt 
erhält und die zwiſchen den Reihen entftandenen Ninnen den Negen beſſer 
aufnehmen. Sit hierbei nun auch die Aufloderung des Bodens nicht der 
eigentliche Zwed, fo iſt doch eine ſolche nicht zu umgehen und wirkt diejes 
Haden aljo doppelt günftig. 

Das Jäten iſt nun eine Arbeit, welche zwar viel Zeit in Anfpruch 
nimmt, aber feiner Kräfte bedarf, daher leicht von Frauen und Kindern 
ausgeführt werden Fann, verfteht ſich aber unter gehöriger Aufiicht, denn 
von der quten Ausführung hängt es zumeift ab, ob daſſelbe oft oder 
weniger oft wiederholt werden muß. Wir haben ſchon vorher gejagt, daß 
die Wurzeln mit herausgebracht werden müſſen, daher ein Auflodern des 
Bodens auch hier zwedmäßig ift und gleichfall$ doppelt wirft. Vor allen 
Dingen muß man darüber wachen, daß das Unkraut nicht bis zur Samen- 
reife ftehen bleibe; nimmt man feine Bejeitigung dagegen zeitig vor, jo gewährt 
dies meiſt noch den Vortheil, daß man daſſelbe bei warmer, trodner 
Witterung nur loder zu baden braucht, welk werden läßt und dann ab- 
harkt. ES kann auch das Jäten überhaupt nur bei trodnem Wetter mit 
gutem Erfolg vorgenommen werden. Sehr unangenehm macht fich häufig 
die Anwendung zu friiher Compofterde im Küchengarten bemerkbar, in 
der ſich oft noch feimfähiger Samen jo mafjenhaft vorfindet, daß jpäter das 
Unfraut faum zu bewältigen ift. Am läftigften find indeß die perenniren- 
den Unkräuter, von denen die Quecke oder Pede (Tritieum repens) obenan fteht. 
Das zu ihrer NAusrottung empfohlene Mittel, das tiefe Unterrigolen, muß 
jehr gewifjenbaft und ſehr tief geſchehen; bei 1 Meter Tiefe in locerem 
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Boden kommen diejelben in Syeberkielitärie in Menge wieder zum Bor- 
ſchein und haujen ärger denn zuvor. Das Ausgraben derjelben und 
Miſchen des Bodens mit Dungjalz hat cbenfalls wenig geholfen. Das 
einzige, uns in vielen Fällen gelungene Mittel bleibt das fortwährende Ab- 
ftechen der jungen Triebe. Wege, auf denen ich ſolche ſogenannten Dueden- 
nefter fanden bei denen Ausgraben nicht geholfen hatte, wurden im 
Laufe des Sommers davon befreit durch fo oft wiederholtes Abjchuffeln, 
als jich dies Unkraut zeigte; in loderem Boden hat das allerdings größere 
Schwierigkeiten. Das Gleiche gilt im Großen und Ganzen von ans 
deren perennirenden Unkräutern; die Bertilgung einiger, wie des Löwen- 
zahns, des Sauerampfers, des Maasliebehens u. ſ. w. haben wir jchon 
früher bei der Anlage von Najenplägen erwähnt. 

Ganz junge Gemüfepflanzen, namentlich in loderem Sandboden, bei 
großer Hige vom Unkraut reinigen zu wollen, ijt eine mißlihe Sade; 
die noch wenig .bewurzelten Pflänzchen werden nicht nur jehr leicht mit 
herausgerijjen, jondern auch die wirklich ftehen bleibenden werden immer 
mehr oder weniger angehoben und welfen oder verfonmen dann jehr leicht. 
Viele Gärtner ziehen daher vor, das Unkraut bis zu einer günftigeren 
Zeit ftehen zu laſſen, damit es den Boden bejchatte. So viel das nun 
auch für ſich zu haben jcheint, jo weiß doch jeder Gemüfegärtner, wie 
viel jchneller das Unkraut als alles andere wächſt, und jo werden auch 
in dieſem Fall die zarten Gemüſepflanzen zu leicht überwuchert werden, ver- 
geilen oder ganz umkommen. Im Gegenjab zu dem vorher Gejagten wollen 
wir nod anführen, daß es ja viele Fälle giebt, wo das Auflodern des 
Bodens zum Zwed des Jätens nicht ftatthaft it; man muß dann, um 
nabeftehende Gemüjepflänzchen nicht anzuheben, zu jtören, das Unkraut 
mit dem Meſſer abjtechen und jede Koderung ſorgſam vermeiden; es jind 
dies aber doch nur Ausnahmen, die vielleicht bei Samenbeeten oder 
ſonſtwo vorkommen. 

Wenn wir dem Schuß des Bodens gegen das Austrodnen u. f. w. 
duch Unkraut aud) nicht das Wort reden konnten, fo müjjen wir doch den— 
jelben, wenn er durch andere Mittel bewirkt wird, dringend empfehlen. Dod) 
das Bededen der Becte mit Turzen, verrottetem Dung, balb ver- 
rottetem Yaub, Moos, Gerberlohe, Sägejpäne, Stroh oder pajjende Ab- 
fälle aus Scheune und Stall gehört bei uns noch immer zu den Selten» 
beiten, jo augenjcheinlich auch die DVortheile find. Alle dieſe Ded- 
materialien jchügen den Boden mehr oder weniger gegen das Austrocknen, 
halten zu große Hitze ab, binden die einmal eingedrungene länger, ge» 
währen den Boden aljo eine gleihmäßigere, wohlthuendere Wärme; 
ebenſo halten fie den Boden gleichmäßiger feucht, verhindern, daß ſich 
nach fräftigem Guß oder ftarfem Negen eine harte Krufte bildet, eriparen 
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alfo das oft zu wiederholende Behaden und halten überhaupt den Boden 
loder. Kurzer Dung ift im Allgemeinen anderen Materialien vorzuziehen, da 
er außer den eben angeführten guten Eigenjchaften auch noch die Pflanzen 
ernährt, indem feine nährenden Beftandtheile, durch die Feuchtigkeit 
ausgelaugt, in den Boden tiefer eindringen. Für Erbbeerbeete würden 
wir der Gerberlohe den Vorzug geben, da es hier mit darauf ankommt, 
die Früchte rein zu erhalten; auch fehen foldhe ſauber mit friiher Lohe 
belegten Beete gar nicht übel aus, und ber ftrenge Geruch verliert ſich 
ihon nach einigen Tagen ganz. Unter jeder derartigen Dede werben 
auch die Unfräuter mehr oder weniger unterbrüdt. 

Wie jedes Ding feine Schattenfeiten hat, jo auch diefe Bededung; 
find die VBortheile auch überwiegend, fo muß man doch jehr auf der Hut 
fein, daß nicht das Ungeziefer überhand nehme, dem foldhe eine Menge 
willfommener Schlupfwinfel darbietet, von denen aus es, meiſt Nachts, 
fein Unmefen treiben fann. Schneden, NRegenwürmer und Kellerafjeln 
werden ſich in Schaaren einfinden, trifft man nicht geeignete Vorkehrungen. 
Gegen Schneden ſoll Gerjtenipreu ſchützen, auch das Beitreuen ber Dede 
mit Aſche hilft einige Zeit. In Gerberlohe, fo lange fie einigermaßen 
friich, geht überhaupt keins diefer Ungeziefer; wird fie älter, jo miſche 
man etwas Salz darunter und dann werden Regenwürmer ficher fortbleiben. 
Uebrigens wacht auch jchon, zum Werderben biefer Thiere, in gleichem 
Verſteck die Kröte, welche dieſe feuchten Schlupfwinkel liebt, die ihr 
in jenen reihlihe Nahrung bieten. Es ift ein arges Vorurtheil, 
dieſes jo nützliche Thier als jchädlich zu verfolgen, denn mag es auch 
hier und da eine Erdbeere anfrejjen, gewiß ſteht biefer Schaben in 
feinem Berhältniß zu dem großen Nuten, welchen fie auf ihren nächt- 
lihen Wanderungen durch majjenhafte Bertilgung von allerhand Ungeziefer 
ftiftet. Wir möchten hier noch eines anderen Thieres erwähnen, deffen 
feindjelige Gefinnung gegen die Negenwürmer uns bisher, wie feine 
Exiſtenz felbft, ganz unbefannt war. Ein hiefiger Gärtner, der einige 
Zeit in den befannten Baumſchulen bei Meg beichäftigt war, ſchickte im 
legten Sommer von dort nadte, jchmwefelgelbe Schneden, etwa 3—4 Etmr. 
lang, von denen er ausjagt, daß diefelben im Eljaß förmlich zur Ver- 
tilgung von Regenwürmern kultivirt würden; dieſelben fämen dort in 
Menge, aber nie über der Erde vor. Wir bradten die 6 erhaltenen 
Schneden in einen großen mit Erde angefüllten Blumentopf, bededten diejen 
vorſichtig mit einer Glasſcheibe (die Schneden waren fehr bald in die 
Erde gegangen), thaten gegen Abend 6 der größten Negenwürmer hinein, 
von denen wir am anderen Morgen feine Spur mehr fanden. Ein 
Herausfommen der Würmer war nicht möglich geweſen. Xeider blieb es 
bis jegt bei dieſem einen Verfuh, denn durch Unvorfichtigfeit eines 
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Arbeiters wurden die Schneden verjchüttet, ehe damit weiter erperimentirt 
werden EFonnte. 

Wir find hier in ein Thema gerathen, welches weiter zu verfolgen 
wir uns doch für jetzt verjagen müſſen, jo wichtig es auch für die ganze 
Gemüſezucht ift. Viele der hierher gehörigen ſchädlichen Thiere find 
auch ebenjo nadhtheilig für die Obftkultur, den Blunengarten und andere 
Zweige der Gärtnerei, es will ung alſo am paſſendſten jcheinen, denjelben 
fpäter eine befondere, eingehendere Beiprehung zu widmen. 


Die Ernte und dns Ueberwintern der Küchengewächſe im Allgemeinert. 


Ein bejonders wichtiges und denn die Kulturen gelungen, auch 
erfreulihes Geihäft für den Gemüfegärtner wie für den Gartenbefiger 
iſt das Einernten, bejonders das Einernten des ganzen Winterbedarfs; 
namentlich legteres erfordert aber viel Aufmerkjamfeit, Umſicht und Er- 
fahrung. Die Ernte im Küchengarten (wir lafjen bier das Obſt ganz 
unberüdjichtigt) dauert eigentlih das ganze “jahr hindurch, da viele, 
jogar die meiften Küchengewächje nicht im reifen, fondern in ganz 
unausgebildetem Zuftande, ja viele in ihrer zarten Jugend genofjen werden. 
Die einen verbraucht man mit einem Mal ganz, von den anderen einzelne 
Theile nah und nad), je nad) der Entwidlung. Bon den einen genießt 
man die reifen Samen, von den anderen deren unreife Fruchthülle; von 
diefen die Blätterföpfe oder Büjchel, Blumen und Strünfe, von jenen 
nur die Blätter oder Blattitiele; von noch anderen wieder die Wurzeln, 
Knollen, Rüben, Zwiebeln u. ſ. w., kurz, diefe große Verſchiedenheit in 
der Verwendungsweiſe hat auch zine ſehr verjchiedene Erntezeit zur Folge. 
Ein bejonderer Vorzug all dieſer Produkte ift das richtige Etadium 
ihrer Neife oder Unreife und ein gutes Ausfehen. In London giebt 
man auf legtere Eigenjchaft jo viel, daß für eine ſchlank gewachſene Gurke 
auf dem Marfte mehr als doppelt foviel bezahlt wird, wie für eine krumme, 
und bie dortigen Gemüjezüchter laſſen deshalb ſolche auch in Menge in 
Glascylinder hinein wachen, in denen ſie nicht nur gerade werden 
müfjen, fondern auch zart und anjehnlich bleiben. Die holländiichen 
Treckſchuyten mit ihrer ſauberen hoch aufgethürmten Gemüjeladung in den 
Kanälen ber Marktpläge haben ſich eben durch das prächtige, reinliche 
Anſehen ihrer Küchengewächſe Weltruf erworben; indeß wird jegt ſchon 
auch in allen anderen größeren Städten ein wahrer Luxus mit jhönem 
Gemüſe getrieben. 

Beim Abbreden, Pflüden oder Schneiden einzelner Planzen- 
theile, welche für den Tiſch gebraucht werden, muß man mit der gehörigen 
Vorſicht zu Werke gehen, damit man die Pflanze ſelbſt nicht beſchädige oder 
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ihr joviel mit einem Mal nehme, daß ihr Wachsthun geftört wird. Das 
Abblatten einzelner Kohl- oder Niübenarten, fei es für Menjchen oder 
Vieh, jollte auh nur im äußerten Nothfall gefchehen, denn Erfahrung 
und genaue Beobadhtung haben gelehrt, daß das immer nur auf Koften 
bes Hauptprodufts gejchehen kann, was dadurd an Nährftoff bedeutend 
mehr verliert, als die Blätter werth waren, befonders wenn dieje Arbeit 
zu früh vorgenommen wird. 

Die HauptsErntezeit für die Wintervorräthe ift der Herbf. Die 
Dauerhaftigkeit und Widerjtandsfähigfeit der Gemüfe ift bejfonders davon 
abhängig, daß fie zur rechten Zeit, weder zu früh noch zu fpät, daß fie 
bei günjtigem Wetter, d. h. troden eingeerntet und endlich in paſſenden 
Sofalitäten und in geeigneter Weife aufbewahrt werden. Gerade diejenigen 
Factoren, welche das Gebeihen der Pflanzen, fo lange fie im Küchengarten 
ftehen, jo jehr fördern, fördern auch ihr Verderben in gejchloffenen 
Gruben oder Kellern, Feuchtigkeit und Wärme. Ein Haupterforderniß 
zum Ueberwintern der Gemüſe ift aljo ein luftiger, todener, froftfreier 
Kaum, welder Art er aud) jonft fein möge. Die meiften Nüben, Kar— 
toffeln und anderen Knollen find weniger empfindlid und halten fich in 
trodener Lage gewöhnlich am bejten in Gruben oder Mieten, die dicht 
mit Erde zugejchüttet und bei argem Froſt mit irgend welcher Streu 
bededt werden. Sind diefe Mieten und Gruben groß, jo muß man für 
eine gewiſſe DVentilation in denjelben dadurch forgen, daß man ihnen 
eine hohle Unterlage und oben eine fchornfteinartige Deffnung giebt. Die 
gewöhnlicheren Kohlarten fann man auch in flachen Gruben nebeneinander 
bis zum Kopf in die Erde einfchlagen und mit langer Streu bebdeden. 
Man jtellt diefelben aud wohl mit gutem Erfolg in einer Grube ver- 
fehrt, den Kopf nad ımten, die Wurzel nach oben, aber nicht dicht 
neben einander, und bededt jodann die Köpfe und Zwiſchenräume (damit das 
Faulen eines Kopfes nicht weiter um jich greife) leicht mit Erde, wird es 
fälter, auch nody mit Streu. Cmpfindlicher find dagegen der Blumenkohl, 
Broccoli, junge Kohlrabi, Nojenkohl und die Bleichgemüfe; die erfteren 
wollen einen trodenen, luftigen, womöglih hellen Plab im Minter 
haben,' damit fie jih im Einjchlag noch weiter ausbilden können; die 
anderen, Staudenjellerie, Mangold, Cichorien, Löwenzahn, Cardy u. ſ. w. 
verlangen ebenfalls einen guten, aber dunklen Standort. Der Zwed 
des Bleihens einzelner Gemüſe oder Gemüfetheile ift, diejelben zarter 
und wohlſchmeckender zu machen, ein Mittel, welches uns die Natur 
jelbjt an die Hand gegeben, denn im feſtgeſchloſſenen Kohlkopf find immer 
die inneren beinuhe farblojen (gebleichten) Blätter die beiten. Man 
erreicht dieſe Bleiche nur dadurd, daß man jene Pflanzen für gewiſſe Zeit 
von Luft und Licht, welche befonders bei der Bildung der Farbe und 
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fefteren Struktur thätig find, möglichft dicht abjchlieht und zwar durd) 
Anbäufeln oder Einjchlagen in Erde, am beiten Sand, durch dichtes 
Belegen mit Streu oder Pferdedung, Weberftülpen befonderer Bleichtöpfe 
oder auch wohl durch bloßes Zufammenbinden u. bergl. m. Außer den 
oben angeführten Pflanzen, welde auch theilweiie, wie 3. B. Cardy, 
ſchon im Frühjahr im -Küchengarten gebleicht werben, gejchieht Dies nod) 
mit einigen anderen, 3. B. Rhabarber, Seekohl, Spargel u. j. w.; man 
läßt dann die jungen Blätter oder Sprofjen in einen loder angebäufelten 
Erdhügel hineinwachſen oder bededt fie gleichfalls mit Streu oder 
Töpfen. Um die Vegetation zu bejchleunigen und diefe Bleichprodufte 
etwas früher zu haben, umgiebt man die Pflanzen auch wohl mit ent» 
iprechenden Gräben, füllt diefe und bededt die Erdhügel mit friſchem 
Pferdemiſt. 

Für den täglichen Gebrauch ſind, natürlich zur Ueberwinterung der 
Gemüſe, ſolche Räumlichkeiten am geeignetſten, zu deren Inhalt man 
ſtets gelangen kann, ohne Kälte und Feuchtigkeit eindringen zu laſſen, 
und deren Temperatur man gehörig regeln, die man nach Bedürfniß 
lüften kann; einen ganz beſonderen Vorzug haben eben deshalb Keller, 
Gewölbe oder ſonſtige Bauten, in denen man auch noch Fenſter anbringt, 
um die ſchon erwähnten Lichtfreunde zu befriedigen und um die nöthigen 
Arbeiten des Ausputzens, Sortirens, Umpackens bequemer ausführen zu 
können. Erfahrung iſt auch in dieſer Beziehung die beſte Lehrmeiſterin, 
der man aber, trotz aller Anweiſungen und Beſchreibungen, doch das 
übliche Lehrgeld nicht wird verſagen können. 

Wenn wir am Anfang dieſes Abſchnitts auch die Frühbeetkultur, 
ſowie die Treiberei der Ananas, Erdbeeren, Melonen u. ſ. w. als zum 
Küchengarten gehörig bezeichneten, ſo glauben wir doch eine nähere Er— 
örterung derſelben noch hinausſchieben zu müſſen, da ſich das eigentlich 
beſſer mit der Obſttreiberei und den übrigen Gewächshäuſern wird zu— 
ſammenfaſſen laſſen. Es bleibt uns ſomit nur noch übrig, einen Blick 
auf den Eingangs erwähnten Küchengarten als ſelbſtſtändigen Hausgarten 
zu werfen. 


Der verzierte Küdengarfen. 


St der Raum für den Hausgarten jo beichränft, daß er nicht einen 
bejonderen Küchengarten, Obftgarten, Vorgarten u. j. w. gejtattet, oder 
iſt der Hauptzwed mehr Nuten als Vergnügen, fo vereinige man wenigfteng 
beides in Form des verzierten Kühengartens als Typus des echten 
bürgerlichen Hausgartens. 
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Wir erwähnten als Mufter für einen ſolchen ſchon früher einen 
Garten am kleinen Wannfee bei Potsdam; es find für diefen fo recht 
bezeichnend die Worte unferer erhabenen Broteftorin der Gartenfunft, 
Shrer Königlihen und Saiferlihen Hoheit der Frau Kronprinzeflin, 
gelegentlih eines Beſuchs dafelbit: „Hier kann man dod überall eine 
faftige Frucht, überall eine ſchöne Roſe oder fonftige Blume pflüden. Hier 
ift überall das Schöne mit dem Niüglihen vereint!” — So foll und muß 
der bürgerlihe Hausgarten und vor allen der verzierte Küchengarten 
fein und damit ift eigentlich Alles bezeichnet, was wir über denjelben noch 
zu jagen hätten. Seine Einrihtung ergiebt fi von jelbjt, werfen wir 
einen Blid auf die Anlage eines Küchengartens und weiter auf die des 
Vorgartens, des pleasure-ground zurüd. Es hängt ganz von dem 
individuellen Geſchmack und Zwed ab, ob er ſich mehr nach diejer, mehr 
nad) jener Seite hinneigt. In dem einen Fall würde Obſt und Gemüfe, 
an den paſſendſten Plätzen im ganzen Garten zerftreut, mit Straud)- und 
Baumparthien oder Blumenbeeten und jchattigen Lauben abwechjeln. Im 
anderen Fall könnte der nah Anweiſung ftreng regelmäßig eingetheilte 
Küchengarten hier und da durch Blumenbeete, wozu fi die Rabatten 
längs der Hauptwege am beiten eignen würden, ſowie durch Blüthenfträucher 
u. dergl. m. in der Nähe des Wohnhaufes, bei einem NRubhepla oder 
Ausſichtspunkt Abwechjelung erhalten. Kurz, überall muß man in einem 
ſolchen Garten bald eine Frucht, bald eine Blume pflüden fönnen; 
überall muß darin das Schöne mit dem Nüplihen eng vereint 
anzutreffen jein. 


Die einzelnen Küchengewächſe. 


A. Rohlgewäcle. 


Unter den Kohlgewächſen umfaßt die Gattung Brassica viele unjerer 
werthvollften Nährpflanzen. Vor Allem ift e8 der Gemüſekohl (Brassica 
oleracea L.), in welchem jchon in der früheften Periode der Gartenkultur die 
Neigung aufwachte, die zähe Pflanzenfafer durch maſſenhafte Ablagerung 
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von Amylon und Zucker zurück zu drängen, die harte Subſtanz ſaftig, 
zartfleiſchig, für den Genuß annehmbar zu machen. Dieſe Meta— 
morphoſe vollzog ſich in der Gipfelknospe und ſo entſtand der Kopf— 
kohl; ſie beförderte die Wucherung des Zellgewebes der Blätter in noch 
höherem Grade und es bildete ſich der blaſige Wirſing und, indem ſich 
diefe auf den Rand der Blätter bejchränkte, der Krausfohl; fie wandte 
die Zufuhr der Nahrung vorwiegend den Seitenknospen des Strunkes 
zu und gab dem Nojenfohl das Dajein; die Ablagerung von Zuder 
und Amylon trat im Bereiche der Blüthenachfe auf und verwandelte im 
Broccoli und im Blumenkohl die ganze nflorescenz in markige 
Subftanz. Eine ähnliche Ummandlung vollzog jich im Kohlrabi, wo 
die nternodien des Strunfes zu einem zartfleiichigen Kopfe anjchwollen. 
Hätte die Natur das gleiche Ziel auch in der Sphäre des Wurzelhaljes 
oder der Wurzel erreicht, jo würde man in der Brassica oleracen alle 
phyſiologiſchen Effecte ſolcher Art vereinigt finden. 


Blattkohl (Brassica oleracca acephala). 


Hierher find alle Formen des Gemüſekohls zu rechnen, bei denen die 
Gipfelfnospe feinen geſchloſſenen Kopf bildet. 


Die für die Gartenkultur geeignetiten Sorten find: 
1. Der grüne Krausfohl mit breiten, 
geihligten, gefranften und krauſen Blättern, 
in einer hohen und einer niedrigen Form. 


2. Der braune Krauskohl (ig. 341) mit 
ebenso gebildeten Blättern, die aber eine bläuliche 
(Blaufohl) oder eine röthlich-braune, mit Grün 
gemiſchte Färbung haben (Braunkohl). Auc) 
hiervon giebt e8 eine hohe umd eine nicdrige 
Form. 





3. Der Federkohl ift niedrig und befigt 
zart-federartig eingeichnittene Blätter. Zu ihm 
gehört au der Plumagefohl, deſſen Blätter 
tojen- oder carminroth, gelb oder weiß geichädt 
find und ber ebenfo gut als Gartenzierde dient, 
wie er für die Küche brauchbar ift. Der Federkohl ift gegen die Stälte 
ziemlich empfindlih, zumal die bumtblätterigen Formen. In der bei» 


Figur 541. 
Hoher Kraustohl. 
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gegebenen Abbildung (Fig. 342) finden ſich die verfchiedenen Formen 
des Federkohls in einer Vaſe vereinigt. 

Man ſäet den niedrigen Krausfohl im Mai in das freie Land, den 
hoben, der zur Ausbildung längere Zeit erfordert, ſchon im April und 
pflanzt legteren im Juni aus, während der niedrige noch im Juli gepflanzt 





Figur 342. Federkohl. 


werden kann, ausgenommen den empfindlichen Feder- und Plumagekohl, 
der am beften noch vor Eintritt des Winters zum Verbrauch kommt und 
deshalb ſchon im Juni im Lande ftehen muß. 

Der Krausfohl wird je nad) der Zeit der Pflanzung 45—60 Etmtr. weit 
von einander gepflanzt; die größere Pflanzweite findet bei der frühen 
Pflanzung Anwendung, da in diejem Falle die Pflanzen größere Dimen- 
fionen erreichen. | 

Im Sommer behandelt man den Krausfohl ebenjo wie die übrigen 
Gemüfekohlformen. Im Winter hebt man ihn mit einigem Wurzelballen 
aus und ſchlägt ihn in geneigter Lage an einer Stelle des Gartens ein, 
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die den Hafen unzugänglid ift, die dem Krauskohl begierig nachſtellen. 
Die hochſtrunkigen Sorten läßt man auf den Beeten ftchen, da bei ihnen 
das Einſchlagen nicht gut angeht, und verbraucht ihn Lieber zuerft. 


Bei der Ernte ſchneidet man die Blattkrone dicht unter den unterften 
Blättern ab und läht die Strünfe im Lande jtehen, da jie zeitig im Früh— 
jahr für die Küche werthvolle zarte Sprofjen treiben. 

Erwähnung verdient der Palmenkohl (Fig. 343), welcher nicht nur, 
wie der Krausfohl, ein gutes Gemüſe abgiebt, jondern aud) als Zierpflanze 
einen gewiſſen Werth bejigt. Ausgewachſen hat er einen 1'/. Meter hoben 
nadten Strunf, der durch ein große, jehr ornamentales Blattbouquet gekrönt 
it. Die Blätter der Mitte ftehen aufrecht, 
die unteren find graciös nad) unten gebogen, 


— ; — 
ſo daß das Ganze in der That an manche — — 


Palmen erinnert. Die Blätter ſind bis 40 ZEN NY 


Gentimeter lang, ſchmal, blafig, an den Rän— FEN), Zug I 
dern ungebogen und von jchöner dunfelgrüner FI Mg: 


x 
Farbe. Da diefe Form gegen Froſt ſehr “ = 
empfindlich ift, jo müſſen die Blätter noch vor Fi 
Eintritt des Winters verbraucht werden. In 4 
Töpfe gepflanzt und in einem froftfreien, hellen 1 
Raume aufbewahrt, kann er in den Winter Be 
monaten als Tafeldecoration dienen. In der: EEE NE 


jelben Weiſe kann auch der Plunagefohl-Ber- 
wendung finden. 


Wir gedenken endlich noch des Schnittfohls, obgleich derjelbe, 
botanijch betrachtet, nicht zum Gemüſekohl, fondern zum Winterfohlraps 
(Brassica Napus Z.) gehört. Man hat von ihm mehrere Sorten, von 
denen der gewöhnliche grüne, der frausblätterige braune und ber 
gelbe Butterfohl am beliebteften find. Die braune Sorte ift in ihrer 
Blattjubitanz härter, al$ die anderen. In manden Gärten wird er jchon 
im Auguſt oder. September gefäet, in anderen erjt im Februar, immer 
aber ziemlich dicht in Reihen, um ihn wie Spinat jchneiden zu Fönnen. 
Er wird nur ein Mal gejchnitten und füllt als Kohlgemüje die Lüde 
aus zwiſchen dem Kraustohl und dem frühen Wirfing, der erjt im Juni 
zeitig wird. 


Figur 343. Palmenkohl. 


Blumenkohl oder Carviol (Brassica oleracea botrytis). 


Bon dem Blumenkohl, diefer edelften und entwideltiten Form in der 
Bildungsreihe der Brassica oleracea, fultivirt man mehrere gut unter: 
iheidbare Sorten. 
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Die wichtigeren derſelben find folgende: 

1. Haage’jher Zwergblumenfohl — Strunk fehr niedrig, über 
den Wurzeln ſchwach; Blätter Klein; Kopf von 15—25 Eentimeter Durch— 
mefjer, außerordentlich compakt, ſchwer und von fchneeiger Weiße, aud) 
bei großer Wärme lange geichloffen bleibend. Dieſe Form ift ebenfogut 





Figur 344. * Erfurter Blumenkohl. 


für das freie Land, wie zum Treiben geeignet. Selbſt unter wenig 
günftigen Verhältnifien und in Lagen, in denen andere Sorten nicht ge— 
beihen würden, ift jein Anbau immer noch von annehmbaren BEINDIER 
begleitet. 


2. Erfurter Blumenkohl (Fig. 344) — Strunf 20—25 Gentimeter 
hoch; Blätter mit etwas welligen Nändern und Kleiner als bein altatischen 
Blumenkohl; Kopf flah gemwölbt, 25—30 Gentimeter im Durchmefjer, 
weniger feſt, als beim Zwergblumenkohl, und leichter in die Blüthenftengel 
ausgehend. Dieje Sorte ijt zur Frühjahrspflanzung vor anderen gut 
geeignet. 


3. Blumenkohl von Walchern — niedrig, mit ziemlich breiten 
Blättern, welche fih ſchräg über die Blume ausbreiten, weßhalb diejelbe 
weniger von heißer Luft beeinflußt wird. Er ift ebenjo gut zur Früh— 
wie zur Spätfultur zu gebrauden. Der frühe Berliner Brumenioßl iſt 
von ihm nicht ſehr verſchieden. 
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4. Lenormand — ein niedriger früher Blumenkohl des Pariſer 
Marktes und wegen der Größe und der ausgezeichneten Beſchaffenheit 
der Köpfe ſehr geſchätzt. Er nimmt mit geringerem Boden fürlieb. 

5. Stadtholder (nach Einigen Standholder) — vom Blumenkohl 
von Walchern nicht ſehr verſchieden und wahrſcheinlich durch eine Ausleſe 
aus demſelben entſtanden. Das Laub breitet ſich faſt ganz über die 
Blume aus und ſichert ihr eine ungewöhnlich lange Dauer. Er iſt haupt— 
ſächlich als Herbſtblumenkohl beliebt. 

6. Der große aſiatiſche Blumenkohl it ebenfalls für bie 
fpäte Jahreszeit zu empfehlen und giebt in etwas leichtent, fandigen Boden 
die beiten Erträge. 

Auch der Fürzli eingeführte Niefen-Blumenfohl wird gerühmt. 
England und Frankreich haben ihre Lofalformen, die mehr oder weniger 
mit den oben aufgeführten Sorten zufammtenfallen. 

Zur Kultur des Blumenkohls kann der Boden faunt reich genug fein. 
Ein fräftiger, tief und klar bearbeiteter und ſtark mit volllommen ver: 
rottetem NRindermift gebüngter Lehmboden, tiefe Lage und bei trodener 
Witterung reichlihe Bewäſſerung find die Hauptbedingungen feines Ge- 
deihens. Hohe Lagen und trodene, heiße Luft jagen dem Blumenkohl 
nicht zu. Deßhalb gedeiht er auch beijer im Frühjahr und im Herbſt, 
als im Sommer. Allwöchentlic ein oder zwei Mal ein guter Dünger- 
guß trägt viel zur volllommenen Entwidelung dev Blumen bei, bejonders 
wenn man ihn in der Zeit anwendet, wo fie, nachdem die Pflanze aus— 
gewachjen ijt, erjcheinen jollen. Zur Bereitung des Düngerguffes eignet 
fih am beften der Nindermift. 

Für die Anzucht des Blumenkohls fommen drei Haupt-Ausjaaten in 
Anwendung: 

1. Die Herbitiaat. Man ſäet die Samen einer frühen Sorte in 
den eriten Wochen des Septembers in ein abgetragenes Miftbeet oder 
auch auf ein Gartenbeet mit loderem, gutem Boden und ſucht die Saat 
bei eintretendem Negenmwetter duch übergededte Fenfter oder Yäden zu 
ihügen. Etwa 2—3 Wochen nad den Aufgang der Samen pilirt man 
die Pflänzchen in einen zu diefem Behufe mit recht nahrhaften Boden 
zubereiteten Mijtbeetkaften und läßt ihnen bier die aufmerkſamſte Pflege 
angedeihen. Insbeſondere muß der Kaften, jo oft es nur immer bie 
Witterung gejtattet, gelüftet und das Eindringen des Froſtes verhindert 
werden. 

Gegen das Ende bes März hebt man an einem ſchönen, milden 
Tage die Pflanzen mit einem guten Wurzelballen aus und pflanzt fie 
auf eine vor einer Mauer liegende Rabatte mit recht nahrhaften Boden 
oder überhaupt auf ein gutes Gartenbeet und gießt fie reihlid an. Iſt 
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die Pflanzung nur Elein, fo hält man Blumentöpfe bereit, um die Pflanzen, 
wenn Nachtfröfte drohen, deden zu können. Bleibt die Witterung günftig 
und geht auch fonft Alles, wie es joll, fo erhält man Ende Mai bis 
Mitte Juni zum Verbrauch geeigneten Blumenkohl. 

2. Die Winterfaat. Die Samen werden gegen das Ende bes Januar 
oder zu Anfang des Februar in ein warmes Miftbeet gefäet. Die jungen 
Pflanzen behandelt man ganz in derſelben Weile, wie eben angegeben. 
Zu diefer Zeit kann den Pflanzen weit reichlicher Luft zugeführt werden, 
als im Winter, was ihre Entwidelung merklich fördert. Sind die Pflanzen 
im beften Wachsſthum, fo kann man ihnen neben dem ordnungsmäßigen 
Begießen dann und wann einen Fräftigen Düngerguß zu Theil werden 
lafjen. Sie fommen gegen das Ende des März zur Verpflanzung und 
geben ihren Ertrag im Juni und Juli. Man braucht zur Winter- 
jaat neben dem Erfurter Blumenkohl auch den Haage'ſchen Zwerg- 
Blumenkohl. 

3. Die Sommerſaat wird in der erjten Hälfte des Juni ausgeführt; 
man wählt dazu cine etwas jchattig gelegene Nabatte mit Toderem, nahr- 
haftem Boden. Sind die jungen Pflanzen groß gemug geworben, fo 
verpflanzt man fie auf reichlich gedüngte Beete, verfäumt aber nicht, fie 
Tag für Tag, wenn es nicht regnet, in den frühen Morgenftunden und 
Abends gegen Sonnenuntergang zu begiegen und bei kühler, regneriicher 
Witterung mit einem Fräftigen Düngerguß nachzuhelfen. Für diefe Kultur 
eignen fi der Erfurter Blumenkohl, der Lenormand, der Blumenkohl 
von Waldiern und andere fpäte Eorten. 

Man ſäet Blumenkohl auch wohl in den Monaten April und Mai 
auf eine gejchüste Rabatte recht dünn aus und verpflanzt fie, wie oben 
angegeben. Dieje Kultur gelingt aber nur in reich bewäjjertem Boden 
und giebt die Ernte im Juli und Auguft. 

Die Pflanzweite follte bei allen Sorten nicht unter 60 Gentimeter 
betragen. 

Dem Gartenfreunde, welcher nicht für den Markt, ſondern für die 
eigene Küche arbeitet, ift folgende Kulturmethode zu empfehlen. Man 
wirft einen Graben von 30 Gentimeter Tiefe und der gleichen Breite 
aus und füllt ihn zur Hälfte wieder mit gutem, furzem, mit Erde ge- 
milchtem Dünger. Die jungen Blumenkohlpflanzen jest man in die 
Mitte mit einem Abjtande von 60 Gentimeter. Bei trodener Witterung 
ſchwemmt man jede Pflanze wöchentlich zwei Mal gut ein und brinat 
nah dem Gießen, um eine zu raſche Verdunftung zu verhüten, etwas von 
der ausgehobenen Erde in den Graben. Auch bier find wiederholte 
Düngergüffe am Plage.! 

Die Blumenfohlbeete müſſen während des Sommers mehrmals be— 
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hackt und von Unkraut gereinigt werden. Hier und da häufelt man die 
Pflanzen an, wenn ſie im beſten Wachsthum ſtehen, und bedeckt auch 
wohl den Boden mit kurzem Miſt. 

Wenn die Blumen ſich zeigen und etwa die Größe eines Apfels 
erreicht haben, ſo knickt man eins oder zwei der um ſie herumſtehenden 
Blätter ein, ſo daß ſie die Blume bedecken und gegen die Einwirkung 
der heißen Sonne ſchützen. 

Will man ſpäten Blumenkohl für den Winter aufbewahren, ſo werden 
die Pflanzen ſammt den Wurzeln ausgehoben, von den äußeren Blättern 
befreit und im Keller cingefchlagen. Manche Schneiden auch wohl die 
Blumen unter ihrer Baſis ab und legen fie in einer trodenen froftfreien 
Kammer auf Bretter, wo fie von Zeit zu Zeit nachgejehen werden müſſen, 
damit etwaiger Moder oder Faulfleden entfernt werben fünnen. 

Gegen die zahlreichen Inſekten, welche fih auf den Kohlgewächſen 
nähren, hauptjächlich gegen die Naupen des Kohlweiplings ımd die Erd— 
flöhe muß man rechtzeitig einjchreiten. Häufige und reichlihe Spritzgüſſe 
jind den Erdflöhen zumider. 


Broccoli oder Spargelfohl (Brassica oleracea botrytis cymosa). 

Der Broccoli oder Epargelfohl ift dem Blumenkohl verwandt und 
von dieſem darin verichteden, daß fein Blüthenftand Feine aeichloffene 
Fläche bildet, ſondern fich in der Weile des Ziegenbartſchwammes in 
tleine fleifchige Parthien theilt, welche jchon frühzeitig ihre zarten, wohl- 
Ihmedenden Blüthenftengel treiben. Auch wird er viel größer und ift 
gegen Kälte nicht jo empfindlich, wie diefer. Auch von Broccoli hat man 
verichiedene Eorten, von denen wir nur Purple Cape, Green Cape und 
den Mammouth, letteren als die vorzüglichite nennen wollen. 

Im Allgemeinen verlangt diefe Gemüfepflanze nicht ganz jo viel Sorg- 
falt, wie der Blumenkohl, und nimmt auch mit weniger gutem Boden 
fürlieb. Schon dieſes Umpftandes wegen verdient fie in Deutjchland 
häufiger angebaut zu werden, als es zur Zeit noch der Fall ift. 

Bei der Kultur des Broccoli kommt es vor Allen darauf an, die 
Pflanzen bis zum Eintritt des Winters foweit zu fördern, dal; Stengel 
und Blätter vollitändig entwidelt find, jo dab fie im Frühjahr ihre 
ganze Kraft auf die Bildung der Blumen verwenden fünnen. 

Um diefes Ziel zu erreichen, fäet man die Eamen in der zweiten 
Hälfte des Mai auf eine Nabatte in warmer Lage und pikirt die Pflanzen, 
Jobald fie vier Blätter gewonnen haben, auf ein locker bearbeitetes Beet 
mit Fräftigem Boden, nahdem man die Pfahlwurzel eingefürzt hat. Zu 
Ausgang des Juli verpflanzt mar fie mit gutem Ballen auf ein nahr- 
aftes Beet mit einem Abftande von 75 Gentimeter im Verbande. Hier 
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müffen fie während des Sommers reichlich bewäljert werden, von Zeit 
zu Zeit auch mit aufgelöftem Dünger. Bis zum December werden die 
Pflanzen auf dem Höhepunkte der Vegetation angefommen jein. Beint 
Eintritt harten Froftes oder bei jtarfem Schneefall ift es gerathen, die 
Pflanzen dur ein Stangengerüft zu jhüben, das man mit Stroh oder 
Matten dedt, doch müjjen fie von diefer Hülle wieder befreit werben, ſo— 
bald es nur irgend die Witterung geftattet. 

In dieſer Weife Eultivirter Broccoli giebt feine Ernte vom April an 
und den ganzen Mai hindurch und füllt jomit eine ſehr fühlbare Lücke aus. 


Kohlrabi (Oberkohlrabi Brassica oleracea gongylodes). 

Bei diefer Form des Gemüſekohls verdidt fi der Strunk mehr oder 
weniger dicht über dem Boden zu einem fleifchigen Kopfe, der ringsum 
mit einigen langgeftielten Blättern bejegt und von einem Blätterfchopfe 
gefrönt ift. 

Man hat in den Gärten folgende Sorten, welche in der Größe des 
Kopfes und der Blätter, wohl auch in der Beichaffenheit des Fleiſches, 
hauptjächlich aber in der Zeit verichteden find, in welcher jie angebaut 
werben müſſen. 

1. Der Wiener Glasfohlrabi, zur früheften Kultur geeignet, 
mit niedrigem Strunfe und Kleinen Blättern; man unterjcheidet von ihm 
eine weiße umd eine blaue Form. 

2. Der Erfurter weiße Kohlrabi (Fig. 345); er hat wenige, 
aber ziemlich langgeftielte Blätter, eignet ſich 
bejonders zur Frühkultur und vereinigt Die 
Vorzüge des Wiener und des englischen Kohl— 
rabie Bei ungünftiger Witterung gebt er 
weniger leiht in Samen. 

3. Der englijhe Kohlrabi ift eine 
mittelfrühe Sorte und wird, zu gleicher Zeit 
mit den Wiener Kohlrabi ausgeläet, etwas 
jpäter verbraudsfähig. Er hat mäßig ent- 
wickeltes Laubwerk, weldes ein engeres 
Pflanzen ermöglicht, und hält ſich lange Zeit 
zart und ſaftig. Auch bei ihm unterjcheidet 

— man eine blaue und eine weiße Form. 

Figur 345. 4. Der Rieſenkohlrabi (Fig. 346) iſt 

Erfurter weißer Kohlrabi. ſpät, hat ein fräftig entwideltes Laub und bringt 

oft Köpfe von 3 bis 5 Kilogramm Schwere, 

welche jehr jelten holzig werden, bejonders bei der blauen Form, bei der 
fie jih den ganzen Winter hindurch butterigszart und jaftig erhalten. 
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Der Kohlrabi verlangt zum Gedeihen lockeren Boden und warme 
Lage, wenigſtens die frühen Sorten, und friſche Düngung oder bei vor— 
jähriger Düngung öfteres Begießen mit Stalljauche. Bei trockener 
Witterung wird das Fleiſch der Köpfe leicht trocken und hart und man 
darf deshalb das Begießen nicht verſäumen. 

Zum früheſten Anbau wählt __.. gr \ 
man den Wiener Glastohlrabi. Den |‘ RR j\ WW 26 
Samen ſäet man Anfangs März 
jehr dünn, damit man des Ver: 
jtopfens der Pflanzen überhoben 
it, in das Miftbeet und jeßt die 
Pflanzen im April mit einer Rflanz- 
weite von 30 Gentimeter in das 
freie Yand und zwar etwas tief, 
weil fih dann die Köpfe länger 
jaftig erhalten. Von dem Erfurter 
weißen oder dem engliichen Kohl— 
vabi fann man vom März bis zum 
Juni in jedem Monat eine Aus: 
jaat in das freie Yand machen, um 
immer junges, jaftiges Gemüſe zu 
haben, denn länger als 14 Tage ’) 
bleiben die Köpfe, Find fie einmal Fiqur 346. Niefenkohlrabi. 
ausgebildet, nicht ſchmackhaft. 

Vor Allen hat man darauf zu jehen, dab der Wiener Glasfohlrabi, 
wie alle frühen Sorten, möglichſt jung und Fräftig verpflanzt werde. 
Wird er allzu früh ausgefäet und verbleiben die Prlanzen zu lange 
auf dem Saatbeet, ehe fie ausgepflanzt werden, oder werden jie im Wachs— 
thum zurüdgehalten, jo gehen ſie leicht durch, d. h. fie treiben ihren 
Blüthenjtengel, wodurch die Köpfe für die Küche entwerthet werden. 

Die frühen Sorten fann man aud noch zu Anfang des Juli, ja 
jelbit noch im Auguft pflanzen; die Köpfe erreichen dann die Größe eines 
mäßigen Apfels und geben im Winter, im Freien eingeihhlagen und mit 
Stroh gededt, ein Gemüſe, das dem beiten getriebenen Kohlrabi an Güte 
gleichfommt. 


Für die Hauptkultur wählt man jpäte Kohlrabijorten, entweder den 
obeninicht mit aufgeführten Feldkohlrabi oder den weit vorzüglicheren Riefen- 
fohlrabi. Sie werden im April recht dünn auf ein Beet des Gartens 
geläet und frühzeitig mit einem kleinen Ballen etwas tief ausgepflanzt 
und gut eingegofjen. Die Blanzweite muß 45—50 Gentimeter betragen. 

Schmidlin. 26 
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Das Abblatten verträgt der Kohlrabi nicht und lohnt übel verftandene 
Wirthichaftlichfeit damit, daß die Köpfe hart und holzig werben. 


Kopftohl (Weißkraut, Noth- oder Blaufraut) oder Kappes. 
(Brassica oleracea var. capitata.) 
Man unterjcheidet in Anbetraht der Zeitigung frühe und ſpäte 
Sorten, nad der Form des Kopfes Sorten mit runden, platten, läng- 
lihen und fpigen Köpfen, nad der Färbung Weiß- und Rothkraut. 


a. Frühe Sorten. 
1. Das frühe Yorker Kraut (Fig. 347) — Strunk furz und 
ſchwach, Kopf länglich-eirund, äußere Blätter nah außen umgeichlagen, 
Färbung grasgrün. 





Figur 347. Figur 348. 
Frühes Yorker Kraut. Gemeines VYorker Kraut. 

2. Das gemeine Yorker Kraut (Fig. 348) — mit größerem, 
eirundem, oben mehr abgerundetem Kopfe, ſonſt ähnlich und ziemlich 
ebenſo früh. 

3. Das Ochſenherzkraut (Chou coeur de boeuf) oder Carminat— 
kraut (Fig. 349) — Kopf länglich-eiförmig, faſt 
herzförmig, klein; Blätter grün. Dieſe Sorte iſt 
etwas weniger früh, als das Yorker Kraut. 

4. Das Mai-Spikfraut hat mit dem Yorker 
Kraute im Habitus, wie im Betreff der Zeitigung 
große Nehnlichkeit, doch ift der Strunk kürzer und 
jtärfer, der Kopf in feinem unteren Theile dicker 
und oben jpiter, jo daß er fait die Form des 

Ochſenherzkraut. Winnigſtädter Krautes erhält. Das Blatt iſt an 
der oberen Kante nicht zurückgebogen. 

5. Das Zuckerhutkraut, auch Fielder Kraut genannt (Fig. 350) 
— Kopf elliptiih, aber etwas jpiger, als in der Figur angedeutet, feft, 





Kohlgewächſe. 387 


ſehr zart und von ſüßem Geſchmack; Blätter weißlich-grün, mit ſtarken 
Rippen. Dieſe Sorte eignet ſich nur zur Anzucht in ſchwerem Boden 
und in hohen Lagen. 

6. Das kleine Erfurter Kraut — Strunk kurz und ſchwach; 
Blätter nicht ſehr zahlreich, klein, ſchwach gerippt; Kopf rund und ſehr 
feſt, von hell- oder grasgrüner Farbe. 





DE Figur 351. 
Figur 350, Zuderhutfraut. Erfurter blutrothe3 Kraut. 


7. Das Nobannistagfraut (Chou Joanet, Chou nantais) — 
Strunk jehr kurz; Blätter groß, grasgrün, aufrecht, gebogen; Kopf rund, 
mittelgroß, in der Größe verjchieden, feit, zum Plagen geneigt. 

8. Das Erfurter blutrothe Kraut (Fig. 351) — früheftes und 
feinftes Rothkraut. Strunk jehr Schwach, nur 15—20 Gentimeter hoch; 
Kopf rund, fehr feft, Flein; Blätter faft rund, ſchwach gerippt, roth, je nad) 
der Witterung heller oder dunkler, vollzeitig aber unabänderlich ſchwarzroth. 

Zu den frühen Sorten gehört auch das Imperialkraut (Kaijer- 
fraut), das rothe Holländijhe Kraut, das frühe Ulmer Kraut, 
nicht ganz fo früh, wie andere Sorten, aber mit feften Köpfen u. a. m., 
welche im Ganzen. von den oben aufgeführten wenig abweichen und meijt 
nur lofale Bedeutung haben. 


b. Späte Sorten. 

9. Das Braunjhweiger Kraut (Fig. u — Strunk niedrig 
und ſchwach, in der Negel etwas 
gebogen; Blätter groß, ausgebreitet; 
Kopf jehr groß, flach gedrückt, bis- 
weilen etwas gewölbt, weißlich- 
grün. Für den Winter ift dies die 
vorzüglichfte Sorte. Ihm ähnlich iit 
das griechiſche Centnerfraut. 

10. Das Magdeburger Kraut 


— Strunk gerade, hoch, ſtart; Figur 352. Brauuſchweiger Kraut. 
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Kopf groß, faft kugelrund. Blätter zahlreich, dunkelgrün, die Rippen bis— 
weilen mit einer rothen Aber. 

11. Das Winnigftädter Kraut — Strunk furz, ſtark, aufrecht; 
Kopf nicht jehr groß, länglich-rund, in eine gedrehte Spitze ausgehend, 
von feſter Beichaffenheit; Blätter groß, zahlreich, von derjelben Farbe, 
wie die des Magdeburger Krautes. 





Figur 353. Das Schweinfurter Kraut. 


12. Das Rommerihe Spikfraut — Köpfe groß, regelmäßig. 
fontich, jehr feit, von ſehr zarter Beichaffenheit. Dieje Sorte ift dem 
Winnigitädter Kraut in mander Beziehung ähnlich. 

13. Das Schweinfurter Kraut (Fig. 353) — Strunk furz, ehr 
ftarf, unten ſehr ſchwach zulaufend; Blätter jehr groß, lebhaft grün, am 
Rande wellenförmig-fraus; Kopf loder, ungemein groß, rundlich, außen 
dunkelgrün, innen gelbgrün, ausgewachſen bläulic angelaufen, fein, aber 
nicht jehr feft und wenig haltbar, gegen Froft empfindlid. Das Berg- 
theinfelder Kraut ift nur wenig verjchieden. 

14. Das große Erfurter Kraut — Strunt 15—20 Gentimeter 
hoch, am unteren Ende ſchwach, die wenigen freien Blätter graugrün, 
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mittelgroß, etwas eingejchnitten. Kopf 20—25 Centimeter im Durchſchnitt, 
flach, feft und von zarter Subſtanz. 

15. Das große Holländiſche Blutfraut — Strumf ziemlich lang 
und ftark; Blätter ſehr groß, bläulich-grün, mit rothen Nippen, erit im 
Herbit dunkler; Kopf groß, kugelrund, blutroth. Das Holländijche 
ihwarzrothe Kraut ift jehr jpät und muß ſchon im März ausgefäct 
werden; die Pflanzen müſſen einen alljeitigen Abjtand von 75 Gentimeter 
erhalten; dieje Sorte kann auch im Auguft ausgejäet werden. 

16. Das Ulmer Gentnerfraut — Kopf jehr groß, rund, ein wenig 
gebrüdt und jehr feit, die größte aller Kopfkohlſorten. 

Außer den bier aufgeführten jpäten Sorten werden bier und da 
folgende angebaut: 

Das Ulmer blutrotbhe fpäte Kraut, das Vaugirard-Kraut, 
ein groß- und glattföpfiges, ftarfrippiges Kraut, das ſich durch jeine 
Haltbarkeit auszeichnet, das Enfieldfraut, das Utrechter weiße, blau- 
gerandete Kraut, das Münjterländiiche Kraut, eine Furz-ftrunfige, 
ſehr haltbare Sorte, das Gatſcheff'ſche Kraut, das jehr feite Köpfe 
bringt, die bis 14 Kilogramm jchwer werden follen u. a. m. 

Ueber den wirthichaftlihen Werth der einzelnen Sorten läßt ich 
etwas unter allen Umftänden Sicheres nicht jagen, da für denjelben Yage 
und Bodenart entjcheidend jind und auch die Zeit der Anpflanzung die 
Entwidelung ihrer guten Eigenſchaften fördert oder zurüchält. 

Die Sorten mit fejten Köpfen, d. h. Diejenigen, deren bünnere 
Blätter dicht aufeinander jchließen, jo daß ſich die Köpfe vermittelit des 
Krauthobel8 gut und gleichmäßig zerfleinern laſſen, jind zum Einmachen 
und zur Kultur im Großen geeignet. Es jind dieſes meiſtens jpäte 
und ausgiebige Sorten, wie das Magdeburger, das Braunichweiger, das 
Erfurter Kraut, das Ulmer Gentnerfraut u. j. w. Berühmt und durd) 
den Handel weit verbreitet ift daS Magdeburger Sauerkraut. Die roth- 
föpfigen Sorten jind wegen ihrer hübſchen Farbe zur Bereitung von 
Salat beliebt. Die meijten frühen Sorten, bei denen dicere, fleiichigere 
Blätter loder übereinander liegen, jind diefer reiheren Subftanz, jowie 
ihres ſüßen Gejchmades wegen als friſches Gemüje vorzuziehen. Es 
gilt dies vorzüglich von dem Yorker Kraute und den ihm verwandten 
Formen. Unter den jpäten Sorten giebt das Schweinfurter Kraut ein 
vortreffliches Gemüje. 

Am beften gedeiht der Kopffohl in einem milden, jandigen Lehm— 
boden, doc nimmt er aucd mit anderen Bodenarten fürlieb und das 
Ulmer Gentnerfraut joll noch in Moorboden mit Erfolg angebaut werden 
fönnen. Auch gegen rauhes Klima ift er nicht jehr empfindlich und einige 
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Sorten, wie das Fielder Kraut, erreichen fogar nur in rauhen Gebirgs- 
lagen ihre ganze Güte. 

Der Kopffohl erfordert vor Allem eine reihe Düngung, zumal wenn 
dieje aus ſtrohloſem, halb zerjegtem Stallmift befteht. Schafdünger ift 
befjer als Rinderdünger. Beſonders groß und ſchön werden die Köpfe, 
wenn man bie Pflanzen während des Sommers mehrmals mit Jauche 
begießt. 

Für die Frühkultur werden mit Erfolg nur die unter ben frühen 
Sorten angeführten Formen verwendet. Hierbei wird der Same zu 
Ende des Auguft oder im Anfang des September ausgejäet und die 
Pflanzen entweder auf den Saatbeeten, zu deren Anlage eine trodene 
und gejchüßte Stelle des Gartens in etwas abhängiger Lage ausgewählt 
werden muß, überwintert und im Frühjahre verpflanzt, oder man jeßt 
fie Schon im Herbit an Drt und Stelle in 15 Centimeter tiefe Furchen 
aus. Bei fehr günftiger Herbitwitterung werden die Seplinge nicht jelten 
zu ftarf, als daß fie den Winter im Freien ohne Nachtheil überitehen 
fönnten. Man macht deshalb etwas jpäter eine zweite Ausiaat, um für 
alle Fälle gededt zu fein. Die Saatbeete oder auch die in Furchen aus— 
gejegten Pflanzen bedeckt man, wenn ftarfe Kälte eintritt, loder mit Stroh. 

Am beften wird man in rauheren Gegenden bei der Frühfultur des 
Kopfkohls fahren, wenn man zur Ausjaat einen jogenannten falten Kaften 
wählt, der durch Fenfter oder Läden oder auch nur durch Strohdeden 
geichügt werden kann. Ein folder Kaften muß aber Tag für Tag jo 
reichlich, als es nur immer angeht, gelüftet werden und bedarf der Mäuſe 
wegen einer ftrengen Auflicht. 

Die durchmwinterten Pflanzen werben bei günftiger Witterung und 
offenem Boden gegen das Ende des März oder in den erften Tagen des 
April an Ort und Stelle geſetzt. Sollten aber die aus der Herbit- 
ſaat erwachienen Pflanzen unter günftigen Witterungsverhältniffen zu 
jtarf werden, jo ift zu befürchten, daß jie in einem feuchtiwarmen 
Frühjahr durchgehen, d. h. ichon im erften Jahre ihren Blüthenftengel 
bilden und mithin fich nicht zum Kopfe ſchließen. Im Hinblid auf eine 
ſolche Eventualität ift es gerathen, zu Ende des Februar eine nochmalige 
Ausſaat zu mahen. Die aus ihr hervorgehenden Bilanzen werden nur 
um 14—20 Tage jpäter verbraudsfähig, als die durchwinterten. 

Bei der Hauptfultur fommen ſowohl frühe, wie jpäte Sorten in 
Betracht; hierbei entiprechen diejelben ihrem Namen nur inlofern, als 
die Kopfbildung früher oder jpäter vollendet ift. Auch frühe Sorten 
fönnen die Hauptprovilion für den Winter liefern, wenn man fie erjt in 
der Mitte des Mai ausjäet und zu Ende des uni auspflanzt. So giebt 
das Eleine Erfurter Kraut als Herbft- und Winterfraut gute und 
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ſichere Erträge. Für ſehr großköpfige Sorten, wie das Ulmer Gentner- 
fraut, maht man die Ausfaat ſchon im März, um die Pflanzen im 
Mai auszufegen. Das Braunfchweiger Kraut pflanzt man erſt in ber 
Mitte des Juni aus. Für die übrigen fäet man die Samen im April 
und jegt die Pflanzen in der eriten, fpäteftens in der zweiten Woche des 
juni aus. Die Pflanzweite richtet ſich nach der Größe der Köpfe; 
während man die Fleinen Sorten nach allen Seiten hin 45 Etmtr. weit 
von einander im Dreied pflanzt, müſſen die größeren 60 Etmtr., die ſehr 
großen, wie das Schweinfurter Kraut, 1 Mir. allfeitigen Abftand erhalten. 

Ein nochmaliges Behaden des Bodens während des Sommers ift 
unerläßlich, wenn derjelbe feucht und jchwer ift. In manchen Gegenden 
ift es gebräuchlich, die Pflanzen gegen den Herbft hin zu behäufeln, db. h. 
Erde an den Strunk heranzuziehen. 

Frühes Kraut, das nad beendigter Ausbildung der Köpfe noch 
längere Zeit auf den Beeten ftehen bleibt, ift dem Platzen unterworfen. 
In diejem Falle muß man die Pflanzen ausheben und mit den Wurzeln 
einichlagen, doch thut man am beften, ſolches Kraut möglichſt raſch zu 
verbrauchen. 

Die jpäten Sorten läßt man jo lange im Lande jtehen, als nicht 
ſtarke Fröfte einfallen, da die feuchte, nebelige Herbftwitterung ihrer voll- 
fommenen Ausbildung dienlich ift. Die nicht vollentwidelten, nicht feit 
geichlojjenen Köpfe werben zur Bereitung von Brühfraut oder Komit 
verwendet. Die im Herbit geernteten Köpfe, joweit fie nicht zur Be— 
reitung von Sauerkraut, jondern fir den Winterbedarf als Gemüje oder 
Salatfraut dienen follen, bewahrt man, nachdem man jie mit einem 
Stückchen Strunfes abgeichnitten, in einem trodenen Keller auf; doch darf 
man höchſtens zwei Schichten über einander legen. Man muß den Vor- 
rath von Zeit zu Zeit fortlegen und ihn durchſehen, um ſchadhaft ge- 
wordene Blätter zu entfernen. 

Schon vom April, hauptiächli aber von der Mitte de3 Monats 
Mai ab erjcheinen mehrere Arten von Erdflöhen, bejonders der gelb- 
jtreifige (Haltica nemorum) und der Naps-Erdfloh (Haltica chry- 
socephala) auf den Kohlpflanzen, um zu frejfen und ihre Eier abzujegen. 
Sie thun den jungen Pflanzen, jchon auf den Saatbeeten, großen Schaden 
und vernichten nicht jelten ganze Pilanzungen. Neuerdings will man in 
Chlorfalfwaijer, mit dem man Morgens und Abends die Pflanzen über- 
jprigt, ein hülfreiches Mittel erfannt haben. 


Roſen- oder Sproſſenkohl (Brassica oleracea gemmifera). 
Der Roſenkohl wird von Bielen als die Krone aller Formen des 
Gemüſekohls geihägt. Er fteht in der Mitte zwiihen dem Krauskohl 
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und dem Wirfing, und die feinen rofettenartigen Sprofjen, welche fich 
faft in der ganzen Länge des Strunles entwideln, geben den ganzen 
Winter hindurch bis zum Frübjahre ein jehr delifates Gemüſe. 

Bon dem Roſenkohl find es bejonders zwei Spielarten, welche in 
den Gärten Deutichlands angebaut werden: 

Der hohe Roſenkohl (Fig. 354), mit 75 Etmtr. bis 1 Mir. hohen 
Strunke, und der Zwerg-Rojenfohl, der zwar wegen jeines niedrigen 
Strunfes eine geringere Zahl von Nojen er- 
zeugt, die aber größer find und von ge- 
ihlojjenerem Bau. 

Der Roſenkohl verlangt einen recht Fräf- 
tigen Boden und eine freie und luftige Lage, 
wenn etwas aus ihm werden joll, jowie eine 
Pflanzweite von mindeftens 60 Gentimetern. 
Für die Hauptpflanzung jäet man die Samen 
ſchon zu Ende des März oder zu Anfang des 
April in das Miftbeet, jo dab die Pflanzen 
gegen die Mitte des Mat in das freie Yand 
gefegt werden können. Dieſe Pflanzung ift 
am lohnenditen, indem fich dann alle Sprofjen 
rings um den Strunk vollfommen ausbilden. 

Wil man den Roſenkohl früher haben, 
— rn jo fäet man ihm im März auf ein Beet des 

— ee Freien Landes und pflanzt ihm im April 
Figur 354. Rofenkohl. aus. Aus dieſer Pflanzung erhält man ſchon 
vom Auguſt an Gemüſe, während die Ernte 
von der Hauptpflanzung erſt vom October beginnt und bis zum Früh— 
jahr dauert. Einige Zeit vorher ſchneidet man die Gipfelknospe, 
welche in der Küche verwerthet werden kann, zum Vortheil der Bildung 
der Roſen aus. Wenn im Spätherbft die erſten Fröſte eintreten, fo 
nimmt man die mit Nojen bebedten Strünfe ſammt den Wurzeln aus 
dem Boden und jchlägt fie an einer geſchützten Stelle des Gartens der- 
geftalt ein, daß die Roſen nicht mit der Erde in Berührung kommen. 
In diefer Lage wird der Rojenfohl entweder vom Schnee bededit oder 
fann bei jchneelojen Fröſten mit Leichtigkeit durch übergebreitetes Stroh 
geihüst werden. Vor dem Einfchlagen muß man die Strünfe entblättern. 
Hat man leere Miftbeetkäften, jo fann in denjelben der Roſenkohl mit 
der größten Sicherheit verwahrt werben. Beim Einjchlagen follte man 
immer die Wurzeln gut eingießen, weil in dieſem Falle die noch nicht 
vollfommen ausgebildeten Roſen fortwachſen. Bei der Ernte verfährt 
man fo, daß man immer nur die vollfommenften Roſen auspflüdt. 
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Wirſing (Savoyerkohl, Börſchkohl — Brassica oleracea bullata 
oder sabauda). | 


Beim Wirfing jchreitet die Blattbildung, wie bereits angedeutet, im 
Verhältniß zu den ftielartigen Rippen jo weit vor, daß ſich die Blatt- 
jubftanz mehr oder weniger blafig ausdehnt. Auch hier entwickelt jich 
die Gipfellnospe zu einem Kopfe, der von kugelrunder, länglicher und 
jelbjt pyramidaler Form, meiltens aber weniger groß und feft, dabei von 
zarterer Beichaffenheit ift, als beim Kopffohl. Auch beim Wirfing ift eine 
Früh- und eine Spätkultur gebräuchlich und je nachdem die verjchiedenen 
Formen für die eine bejjer geeignet ift, als für die andere, unterjcheidet 
man frühe oder jpäte Sorten. Die wirthichaftlih beiten derjelben find 
folgende: 

1. Der frühe Ulmer Wirſing iſt geradezu die befte aller Früh— 
jorten. Strunk niedrig, die freien Blätter wenig zahlreich, länglich, Elein, 
grob genarbt; Kopf feit, länalich, etwas zugejpißt. 

2. Der Eleine Erfurter 
MWirfing — Strunk niedrig; 
Kopf klein, feit, rund, mit we— 
nigen freien Blättern; Blätter 
fein genarbt. Dieje Sorte ift 
mittelfrüh, aber aud zum An- 
bau für den Winterbedarf zu ge- 
brauchen. a 
3. Der Wiener Wirjing Figur 355. Wiener Wirfing. 

(tg. 355) — Strunk kurz; Kopf 
länglih-rund, feit; die äußerften freien Blätter faft horizontal, die inneren 
mehr aufrecht, faft glatt. Er wird gern zum Treiben benußt. 

4. Der mittelfrühe Ulmer Wirſing — Strunf kurz, ftark; Kopf 
rund oder länglich-rund, mittelgroß, feit; Blätter dicht übereinander ge- 
lagert, fein genarbt, gelbgrün. Eine im Winter jehr haltbare Sorte. 

5. Der Erfurter Winterwirjing — Kopf groß, eirund, ftumpf- 
jpig, im Längsichnitt eine fefte, mäßig feit über einander gelagerte Blätter- 
mafje erkennen lajjend, in welche die Verlängerung des Strunfes zur 
Hälfte der Kopfhöhe eindringt. Die äußeren Blätter dunkelgrün, fein 
genarbt, die inneren gelb. Dieſe Sorte liefert die Hauptprovijion für 
den Winter. 

6. Der Eajjeler Winterwirjing — Kopf groß, bis 6 Kilogramm 
ihwer; Blätter mit ihrem Rande furz umgebogen, jo daß im Scheitel 
des Kopfes eine rundliche Vertiefung entfteht, die äußeren tief-dunfelgrün 
und hart, bie inneren zart und von fühem Geſchmack. 
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7. Der ipäte Ulmer Wirfing (Milan Pancalier de Touraine) $ig.356 
— Strunk niedrig; Kopf groß, rund, oft bis 6—7 Kilogramm jchwer; 
Blätter dunkelgrün, mit jtarfen Rippen. 

8. Der Marzelin-Wirjing (Chou Marcelin) — Strunk niedrig; 
Kopf dem Kopfkohl ähnlich gebaut, jehr feſt, glatt, gelb, gegen Kälte wenig 
empfindlich. 

9. Der große Mailänder Wirfing (Chou de Vertus) — Strunf 
mitteldoch, jehr ftark, gerade. Kopf jehr groß, flach, ähnlich dem Braun- 
ſchweiger Kraute, feſt, grob 
genarbt. Dieje Sorte fommt 
zwar in der Beichaffenheit 
der Blattjubitanz dem Kopf- 
= Eohl jehr nahe, giebt jedoch 
7 jehr bedeutende Erträge; die— 
> ser Vortheil wird jedoch durch 
die nothwendig größere Bilanz- 
weite (75 Gentimeter bis 
1 Meter) um Etwas geichmä- 





5. lert. Der Mailänder Wirfing 
Figur 356. Cpäter Ulmer Wirfing. eignet fi nur für den Feld— 
bau. 


10. Der Trommelfopf- Wirfing (Drumhead Savoy) — Kopf 
groß, glatt, gelb-grün, grob gerippt. Auch diefe Sorte iſt wegen ihrer 
Dimenfionen für gewöhnliche Gemüfegärten nicht geeignet. 

Außer diefen Sorten werden hier oder da noch angebaut: Der Blu- 

menthaler jpäte und mittelfrühe, von denen hauptſächlich der letztere 
von vorzügliher Beichaffenheit, der jpigföpfige Frankfurter, der 
Nürnberger Wiriing und einige aus England ftammende Sorten, wie 
der Victoria- und der Waterloo-Wirjing, welche wegen der Feitigfeit 
der mittelgroßen Köpfe und wegen ber zarten Beichaffenheit der Blatt- 
jubftanz beliebt jind. 
. . Der Wirjing erfordert zu jeiner gebeihlichen Kultur gleich den übrigen 
Kohlgewächſen eine reichlihe Düngung mit friſchem Stallmift und eine 
freie, doch warme Yage. Am beften entwidelt er jich in fräftigem Lehm- 
boden und unter Anwendung flüjligen Düngers. 

Den frühen Wiriing jäet man im Februar oder in den eriten Tagen 
des März in das Miftbeet und pflanzt ihn zeitig im April aus. Bei 
diefer Behandlung giebt er feine Ernte im Juni. Die mittelfrühen Sorten 
fäet man im März in das freie Land und erntet von ihnen im Juli und 
Auguft. Die Ausjaat für den Hauptbedarf muß in der erſten Woche des 
Mai und die Pflanzung bis Mitte Juni bewirkt werden. Man kann 
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aber frühe, d. h. ſich raſch entwickelnde Sorten noch im Mai anſäen, um 
im Juni-Juli abgeräumte Erbſenbeete oder ſonſt verfügbar gewordenes 
Land bepflanzen zu können. 

Gleich dem Kopfkohl aber kann auch der Wirſing ſchon im Spätherbſt 
zum Bleiben in 10 Centimeter tiefe Furchen gepflanzt, muß aber bei ein— 
tretender ſtarker, ſchneeloſer Kälte mit Wirrſtroh oder Fichtennadeln ge— 
deckt werden; bei milderer Witterung darf man nicht verſäumen, das 
Deckmaterial wieder abzuräumen. Im Frühjahr werden die Furchen beim 
Behaden der Beete wieder zugefüllt. Für dieſe Kultur find jedoch nur 
die frühen Sorten geeignet. 

Auch beim Wirfing richtet fih die Pflanzweite nad den Dimenfionen 
der einzelnen Sorten. Die kleinköpfigen Frühlorten bedürfen blos eines 
alljeitigen Abjtandes von 45 Gentimeter, die jpäten, großköpfigen Sorten 
aber müſſen 60—70 Gentimeter weit auseinander gepflanzt werden. 

Der Wirfing bedarf derjelben Pflege, wie der Kopffohl; der Boden 
muß mehrmals behadt und vom Unfraut gereinigt, von den Pflanzen 
müſſen die Raupen des Kohlweißlings abgelefen werden. Es geichieht 
dies am leichteften und gründlichften, wenn die Näupchen eben aus- 
gekrochen jind umd ſich noch nicht über die ganze Pflanzung verbreitet 
haben. Noch beſſer ift es, wenn man die auf der Unterjeite der Blätter 
in Häufchen abgejegten, leicht erkennbaren Eier zerdrüdt. Auch gegen 
die Erdflöhe ift zeitig einzufchreiten und zur Vertilgung der jehr läftigen 
Ylattläuje jol man die Pflanzen Abends mit ftarfem Seifenwaſſer 
überjprigen, das am folgenden Morgen durch Spriggüffe mit reinem 
Waſſer wieder abgejpült wird. 

Wir wollen hier einer Krankheit gedenken, von welcher der Wirſing, 
wie andere Formen des Gemüſekohls häufig befallen werden, der 
Knollenfrantheit. Diefelbe befteht in gallenartigen Anjchwellungen 
am Wurzelhalje oder an den Wurzeln, welche Anfangs kaum wahrnehmbar 
find, fich aber bald auf Koften der Entwidelung der Pflanzen ftarf ver- 
größern. Nach neueren Beobadhtungen werden dieje Auswüchje durch die 
Larven bes Kohlgallen-Rüffelfäfers (Ceutorhynchus suleicollis) ver- 
urſacht. Am leichteften beugt man dem Ueberhandnehmen diejes Käfers 
vor, wenn man die Kohlitoppeln unmittelbar nad der Ernte auszieht 
und verbrennt, ftatt fie, wie gewöhnlich, den Winter.über im Boden ftehen 
zu lajjen. In England vertilgt man im December und Januar die zu 
diefer Zeit in der Erde ruhenden Nymphen des Kohlgallenrüfjlers da- 
duch, daß man eine ſchwere Walze über die befallenen Feld- und Garten- 
grundftüde gehen läßt. 

Sind die Köpfe des Wirfings ausgewachſen, jo müſſen fie alsbald 
geerntet werden, da fie jonit plagen oder an Güte verlieren. Man 
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Ihlägt deshalb den zeitig gewordenen Frühwirſing an einer jchattigen 
Stelle des Gartens ein. 

Den Spätwirling bewahrt man zum Gebraud während des Winters 
in der Weiſe auf, das man ihn mit den Wurzeln aushebt und in Gruben 
von 30 Gentimeter Tiefe, mit den Köpfen nad) Norden geneigt, einjchlägt 
und legtere mit Stroh oder Laub, zum Schuß gegen übermäßige Feuch— 
tigfeit nöthigenfall3 noch mit Bretern bededt. Im Keller darf man nur 
geringen Borrath aufbewahren, da die Blätter bier troden werden und 
die Köpfe ein übles Ausjehen erhalten. 


B. Wurzelgewädle. 


Drei große Pflanzenfamilien find es, die Kreuzblütbler, die 
Doldengewächſe, die Korbblüthler, melde den Gärten die große 
Mehrzahl der Wurzelgewächſe geliefert haben. Alle Kulturpflanzen, 
welche wir unter dieſem Namen zuſammenfaſſen, verdanken ihre wirtb- 
Ichaftliche Bedeutung dem in den fleiichig gewordenen Wurzeln reichlich 
abgelagerten Zuder und Stärfemehl. Je bedeutender alio die Aufipeiche- 
rung diejer Stoffe und je zarter die fleifchige Subftanz, deito höher ift 
ihr Werth für die menjchliche Ernährung. Außerdem aber muß man an 
dieſe Wurzeln die Forderung ftellen, daß fie möglichft glatt gebildet feien 
und feine Klüfte und Nebenwurzeln, fondern blos eine einfache und 
verhältnißmäßig dicke und kurze Hauptwurzel befigen, da fie ſonſt bei 
der Ernte einen zu großen Aufwand an Zeit und Kraft in Anſpruch 
nehmen, wirthichaftlih unvortheilhaft fein würden. 


Haferwurzel (Tragopogon porrifolius). 


Die Haferwurzel ift eine zweijährige Pflanze und macht eine jpindel- 
förmige, außen wie innen weiße Wurzel. Der für den Anbau derjelben 
beftinmte Boden muß im Herbft gebüngt werden, wenn er nicht in alter 
Kraft fteht, und tief umgegraben. Anfangs April jäet man den Samen 
in Reihen, welche 30 Etmtr. von einander entfernt find, ziemlich dünn 
aus. Während des Sommers müjjen die Beete von Unkraut rein gehalten 
werden. Spät im Herbft, bei noch offenem Boden, nimmt man den größten 
Theil der Rüben auf, um fie im Keller in Sand einzujchlagen und 
nah und nad zu verbrauden. Die übrigen werden erjt im Frühjahr 
ausgehoben und auf 30 Gentimeter Entfernung auseinander gepflangt, 
um Samen zu erhalten. Haben die Wurzeln einmal den Blüthenftengel 
getrieben, dann jind fie für die Küche nicht mehr brauchbar. 
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Körbelriibe (Chaerophyllum bulbosum Ledeb). 


Unter den Wurzelgewächſen ift die KRörbelrübe dasjenige, welches der 
Kartoffel in Rüdjiht auf Stärkemehlaehalt und Schmadhaftigleit am 
nädjiten fommt. Iſt ihr Ertrag auch nicht jo beträchtlich, wie bei diefer, 
jo ift er doch immer jchon anjehnlich zu nennen und die bis daher ge» 
wonnenen Nejultate ihrer Kultur eröffnen uns jogar die Ausjicht auf 
verhältnigmäßige Zunahme der Ernteerträge. it es doch gelungen, die 
Pflanze jchon darin zu verbejiern, daß die Wurzeln fait die Größe furzer 
holländiſcher Garotten erreichen. 

Die Wurzel hat ein jehr zartes Fleiſch, welches den Geſchmack einer 
Kartoffel und einer edlen Kaſtanie vereinigt; es ift ſüß, ohne eigentlich 
zuderig zu fein. 

Man fultivirt in den Gärten zwei Arten, die Enollige Körbelrübe 
und die ſibiriſche (Charophyllum Prescottii DC.). XLebtere bringt 
größere Nüben, die außen goldgelb jind und ein zartes, weißes, noc) 
wohlichmedenderes Fleiſch bejigen, als bei jener. Im Halbichatten hoch— 
ftämmiger Objtbäume jäet man im September den Samen mäßig jtark 
und breitwürfig auf 2 Meter breite Beete, an unbejchatteten Stellen des 
Gartens in Neihen, welche 15 Gentimeter weit von einander entfernt 
ind. Der Boden muß alte Dungkraft haben. Im nädften Frühjahr 
durchrauft man die jungen Pflanzen bis auf 5—8 Gentimeter Abjtand. 
Im October bededt man das Yand mit einer dünnen Yage kurzen Miftes. 
Im Juli werden die Rüben geerntet und fortirt; die kleinſten pflanzt 
man jogleich wieder aus und erntet fie im nächſten Sommer voll aus— 
gewachſen. Eine hinreichende Anzahl mittelgroßer Rüben ſetzt man eben- 
fall8 wieder aus im Verband mit 36 Gentimeter Abſtand unter ſich; von 
ihnen erntet man im nächiten Sommer den benöthigten Samen: Die 
übrigen Nüben bewahrt man zum Berbraud bi$ zum October im Keller 
auf, denn erſt in diefer Zeit werden fie ſchmackhaft. Ehe man aber die 
Rüben einfellert, thut man wohl, jie auf einem luftigen Boden gut ab- 
trodnen zu laſſen. Im Keller müſſen fie in Sand förmlich eingejchichtet 
werden. 


Kohlrübe (Unterfohlrabi, Erdfohlrabi — Brassica Napus rapifera). 


Diejes Wurzelgewähs, das wir als eine Hulturform des Rapjes zu 
betrachten haben, ift eine für die bürgerliche Haushaltung jehr wichtige 
Nährpflanze. Sein wirthichaftlicher Werth wird noch dadurd erhöht, daß 
es in fait allen Bodenarten und Lagen mit geringer Mühe angebaut 
werben fann und fich leicht aufbewahren läßt. 
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Die gemeine weiße und die runde weiße Kohlrübe (Fig. 357) 
find Gegenftand des Feldbaus und werden jegt nur noch zur Viehfütterung 
benußt. 

Bon den für die Küche geeigneten Sorten ift vielleicht die vorzüglichite 
die ſchwediſche Kohlrübe (NRutabaga), von ovaler Form, gelbichalig, 
in oberem Theile violett, mit gelbem, ſüßem Fleiſche. 

Bon den übrigen Sorten find bejonders die gelbe und die weiße 
Schmalzrübe und die gelbe, rothföpfige Ulmer Nübe beliebt ge 
worden. 

Die Kohlrübe liebt vorzugsweiſe loderen Lehmboden und gedeiht am 
beften in Gegenden mit feuchter, Fühler Luft. Eine reichlihe Düngung 
aber ift das Haupterforderniß. 

Man ſäe den Samen im Mai und jeße die jungen Pflanzen, deren 
Wurzeln man auf ein Drittheil der Länge 
entipigen muß, mit etwa 50 Gentimeter 
alljeitigem Abitand. Die jungen Bilanzen 
werden oft von den Erbdflöhen jtarf mit 
genommen und müſſen gegen die Angriffe 
derielben gejhüßt werden. Unerläßlic) 
ift mehrmaliges Behaden; auch empfiehlt 
S es ſich, die Rüben im Sommer, um jie 

“ zart und jaftig zu erhalten, zu behäufeln, 
jo lange die Blätter den Boden noch 
nicht bedeckt haben. 

Die Ernte findet erft im October 
ftatt. Bei den zum Verbrauch be- 
_ ſtimmten Rüben nimmt man die Blatt 
Figur 367. Runde weiße Koblrübe. gone mit einem binnen Scheiben der 
Nübe’hinweg. Man bewahrt fie im Keller oder auch in Erdgruben auf. 
Die Schönften zum Samentragen bejtimmten Rüben blattet man joweit 
ab, daß nur die kleinen Herzblätter ftehen bleiben, und durchwintert fie 
in Gruben. 





Meerrettig (Sreen — Cochlearia Armoracia). 


Der für die Kultur des Meerrettigs geeignetite Boden ift ein frijcher, 
humusreicher Sandlehm mit durchläſſigem Untergrunde, Er verlangt 
eine jonnige Lage und ein Erdreich, das rigolt, jehr tief gegraben und 
mit Rindermift gebüngt iſt. Ueber jeine Kultur ift Schon im vorigen Kapitel 
das Nöthige mitgetheilt worden. 
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Möhre (gelbe Rübe, Mohrrübe, Carotte) (Daucus carota). 


Die Stammpflanze unierer Möhren wird in leichtem, Falfreichen 
Boden auf Wiefen und an Rainen häufig wildwachſend angetroffen. Hier 
ift ihre Wurzel weiß, dünn und holzig. (ig. 358.) Unter zahl— 





Figur 359. 
Gemeine weiße 
Möhre. 





Figur 358. Wilde Möhre. 


reihen in Gärten angebauten Sorten unterjcheiden wir zwei Haupt— 
formen; bei der einen läuft die Wurzel von ber Krone bis zur Spite 
ganz allmälig zu, bei der andern dagegen hat fie faft die Gejtalt eines 
unten etwas verfchmälerten und abgerundeten Eylinders, der in eine 
lange, feine Haarmwurzel endigt; jener entſpricht die gewöhnliche gelbe 
Möhre, diefer die Horn'ſche Carotte. 

Wir lafjen hier die zur Viehfütterung dienenden Sorten unberüd- 
fihtigt und führen blos die befjeren Gartenformen an. 

1. Die gemeine gelbe und rothe Möhre, nahrhafter und jüßer, 
als die gemeine weiße Möhre (Fig. 359), Schlanker, mit längerer, faden- 
artiger Wurzeljpige, jene von hochgelber, diefe von orangerother Farbe. 
Manche ziehen die weiße Möhre vor, weil fie einen milderen Geſchmack hat. 
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2. Die mittellange Frankfurter Möhre (Carotte rouge demi- 
longue), in der Form der gemeinen rothen Möhre ähnlich, von jchöner 
dunfelvother Farbe, jehr zartfleifchig und vorzüglich ſüß und wohlichmedend. 

3. Die Braunjhweiger Möhre ift unter den langen Möhren 
vielleicht die verbreitetite und beliebtejte Sorte und zeichnet ſich durch den 
glatten, ſchlanken Bau der Wurzeln, wie durch die dunfle Färbung und 
die Feinheit des Fleiiches aus. 

4. Die Altringham-Möhre, bis 45 Centimeter lang, aber etwas 
dünn, von orangerother Farbe; Hals kurz und von koniſcher Form, nur 
etwa 2"/, Gentimeter über dem Boden ftehend; Gejchmad mild und angenehm. 

5. Die Horn'ſche Carotte*) (Fig. 360), fait von der Yänge der 
gemeinen weißen Möhre, aber unten ftumpf, orangerotb, ſehr ſchmackhaft. 

6. Die Holländiiche Carotte (Fig. 361). Die unten mehr oder 
weniger abgeitumpfte Ereijelförmige Nübe erreicht bei verhältnißmäßiger 
Stärke eine Länge von 10—12 Gentimeter. Das Fleiich ift fein und 





Figur 360. Figur 361. Figur 362. 
Horn'ſche Carotte. Holländifhe Carotte. Pariſer Carotte. 


hellroth und hat einen ſchwachen gelben Kern. Dieſe ſchöne Carotte iſt 
die ertragreichſte der frühen Sorten für den Anbau im Freien, wie auch 
zum Treiben. Für den letztgedachten Zweck iſt ſie ſogar noch geeigneter, 
als die Pariſer Treibcarotte, da ſie ſich raſcher ausbildet und wohl— 
ſchmeckendes Gemüſe liefert, wo die Pariſer kaum noch die Größe einer 
Nuß erreicht hat und noch farblos und wäſſerig iſt. 

7. Die Boitzenburger Carotte iſt eine frühe, zartfleiſchige, kräftig 
wachſende Sorte, in der Form der hölländiſchen Carotte; das Fleiſch iſt 
rothgelb, ſehr ſüß und hat einen ſtarken, gelben Kern. 





*) Garotten nennt man die Fleineren, zum Zreiben oder zur früheften Kultur 
geeigneten Möhrenforten. 
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8. Die Carotte von Nantes iſt der holländiſchen Carotte ähnlich, 
nur daß ſie in der Form glatter, ſchlanker und etwas länger iſt, das 
Fleiſch aber lebhaft roth. 

9. Die Pariſer Carotte (Fig. 362) wird ſehr häufig zum Treiben 
benutzt. Sie hat ein feines, hellrothes Fleiſch und iſt in der Form ſehr 
veränderlich; ſie kommt bald faſt ganz rund vor, wie ſie in der Abbildung 
dargeſtellt iſt, bald oval, bald mehr walzenförmig. 

Wer im Gemüſegarten die holländiſche, die Frankfurter und für den 
Winterbedarf etwa noch die Braunſchweiger ae anbaut, wird eine 
andere nicht vermiſſen. 

Die Möhren gedeihen am beften in einem tief-loderen, nahrhaften 
und etwas friihen Gartenboden, ber im vorhergehenden Jahre gedüngt 
worden. Für den eriten Anbau muß er jchon im Herbit recht Klar 
bearbeitet werden, für die langen-Möhren mindeftens 45 Gentimeter tief. 

In der Regel ſäet man die Möhren breitwürfig, doch verdient die 
Neihenfaat den Vorzug, wenn man die Samen recht dünn ausftreut, zu 
welchem Behufe man ſie tüchtig zwiſchen den Händen reibt, um fie von 
ihren angelhafigen Boriten zu befreien, mitteljt deren jie an einander 
hängen, und mit Sand oder Aſche vermifcht. Die Neihenjaat erleichtert 
die Bearbeitung des Bodens während des Sommers, und man erhält 
bei ihr längere und jtärfere Wurzeln, Die Reihen jollten nicht weniger 
als 20 Gentimeter von einander entfernt jein. Fallen dennoch bei der 
Saat die Samen zu dicht, jo müſſen die Pflanzen, jo lange fie noch ganz 
jung, bis auf einen Abjtand von 2'/, Centimeter verzogen und nad) diejer 
Arbeit mittelft einer Brauje begoffen werden. Werden die Bilanzen 
größer, jo verzieht man fie nah und nah auf 10—15 Gentimeter Ab- 
itand und verbraudt die ausgezogenen Rüben für die Küche. Um das 
Aufgehen der Saat zu befördern, follte man die Samen vorher 24 Stunden 
lang in Waſſer einweichen. 

Iſt die Witterung günftig und der Boden nicht zu naß, jo kann 
man, namentlih, wenn eine warm und geſchützt gelegene Nabatte zur 
Verfügung fteht, eine Ausjaat ſchon zu Ende des Februar machen; eine 
zweite folgt in der Mitte des März. Hierzu benugt man nur frühe 
Sorten, die aber auch während des Sommers verbraucht werden müſſen, 
da jie bei längerer Aufbewahrung ihre auten Eigenſchaften verlieren und 
hart und troden werden. 

Die Hauptausjaat, die den Winterbedarf liefern joll und für melden 
die Frankfurter, die Altringham- und die Braunjchweiger Möhre gan; 
bejonders geeignet find, wird im April bewirkt. Kleinere Ausjaaten, um 
immer junges Gemüje zu haben, faın man nod im Mai und uni, jelbit 
noch viel jpäter machen. 
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Die für den Winterbedarf beitimmten Möhren werden im October 
bei trodener Witterung geerntet. Es ift ein großer Fehler, jie im Steller 
oder in anderen trodenen Räumen aufzubewahren, wo fie bald an Güte 
verlieren; viel beſſer jchlägt man fie im Freien ein. Man verfährt hierbei fo, 
daß man bie Möhren beim Ausnehmen am oberen Theile des Krautes 
in Bündel von 8—12 Stüd, je nach der Größe, zujammenbindet und die 
Wurzeln etwas ausgebreitet in jchräger Richtung reihenweiſe und dergeftalt 
einlegt, daß die Kronen noch mit einer 5—S Gentimeter hohen Schicht 
Erde bededt find: Hierdurch werden fie vollfommen gegen das Erfrieren 
geihüßt und bewahren ihre volle Saftigfeit und Süße. Beim Eintritt 
-ftrengerer Kälte breitet man über die Möhren Yaub oder Stroh aus, 
um die Wurzeln, jo oft man deren für die Küche gebraucht, aufnehmen 
zu fönnen. 

Mill man fich den benötbigten Samen felbft erziehen, jo fett man 
im April die ausgewählten Rüben mit einem Abjtande von 60 Gentimeter 
und mit Hülfe eines Pflanzholzes dergeftalt in die Erde, daß die Kronen 
mit der Erde gleich ftehen. Die Samenmöhren werden häufig durch die 
Naupe der Möhrenmotte (Depressaria daucella) beſchädigt, welche die 
Blüthenſtände umſpinnen und die Samen zerfrejien. Man muß dieſer 
Naupen wegen die Pflanzung oft durchjehen. 

Auch die Möhrenfliege (Psilomyia rosae) richtet oft großen Schaden 
an, indem ihre Larven die Möhren gangmeife anfreſſen (Eijenmadigtfeit). 
Werden die unteren Blätter gelb, jo ift das ein Zeichen der Anweienbeit 
der Larve und man muß dann die befallenen Möhren ausziehen und 
verfüttern. 


Paſtinake (Hanımelmöhre — Pastinaca sativa 7..). 


Auch die Paſtinake (Fig. 363) ift eine wie die Möhre bei uns wild 
wachjende zweijährige Pflanze mit weißer, den Möhren ähnlich riechender 
Wurzel. In den Gärten Fultivirt man vorzugsweije zwei Formen, Die 
Jerſey-Paſtinake (Fig. 364) und die runde oder Zucker-Paſti— 
nafe (Fig. 365) von denen die zweite, da die Wurzel Fürzer tft, mit 
einem weniger tiefen Boden fürlieb nimmt. 

Der bejte Boden für Paſtinaken ift ein bindiger Mergelboden, 
der aber loder und jehr tief bearbeitet werden muß. Ueberhaupt 
ift die. Kultur ganz diefelbe, wie wir fie für die Möhren vorgeichrieben 
haben. Man jäet den Samen jchon im Herbjt oder zeitig im Frühjahr aus, 
am beiten in Reihen, die 30 Gentimeter von einander entfernt find. Die 
aufgegangenen Pllänzchen verzieht man bis man auf 15 Gentineter Ab- 
ftand. Mit der Ernte und Aufbewahrung der Rüben verhält es ſich 
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ganz ſo, wie bei den Möhren. Fleißiges Gießen und Jäten während 
des Sommers ſind eine Hauptbedingung des Gedeihens der Paſtinake. 

Die Samen behalten ihre Keimfähigkeit nicht viel länger, als ein 
Jahr. Es empfiehlt ſich deßhalb, den Bedarf davon ſelbſt zu erziehen, 
und man verfährt hierbei ganz ſo, wie bei den Möhren angegeben; hier 
wie dort empfiehlt es ſich auch, die beſten Wurzeln hierfür auszuwählen, 
d. h. ſolche, bei denen die Form am ſchönſten entwickelt und die dabei 
möglichſt glatt und ohne Nebenwurzeln ſind. 





Figur 363. Paſtinake. Figur 364. Jerſey-Paſtinake. Figur 365. Zucker-Paſtinake. 


Die Paſtinake verdient ihrer Ergiebigkeit und Nahrhaftigkeit wegen viel 
häufiger angebaut zu werden, als es geſchieht. Bei vielen Perſonen iſt ſie 
ihres ſtark aromatiſchen Geſchmackes wegen nicht beliebt, doch kommt hierbei 
viel auf die Zubereitung an. Sind die Wurzeln in der Weiſe zerſchnitten, 
wie die Möhren, ſo wirft man ſie ſofort in ein Gefäß mit Waſſer, weil 
ſie ſonſt gelb anlaufen und ein übles Anſehen haben. Zuerſt brüht man 
ſie in reinem Waſſer ab und gießt daſſelbe weg, dann erſt bereitet man 
ſie mit fetter Fleiſchbrühe. 


Radies (Monatsrettig). (Raphanus sativus Radiola.) 


Bekanntlich iſt das Radies, gleich dem Rettig, wegen des pikanten 
Geſchmackes ſeiner Wurzel für den Frühſtückstiſch ſehr beliebt. Es iſt 
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eine einjährige Pflanze und fann in einer ziemlich langen Folge angebaut 
werden. 

Mir untericheiden nah der Wurzelbildung runde, ovale und lange, 
der Farbe nach weiße, gelbe und rothe Radies. Wegen ihrer Färbung 
find die rothen am beliebteiten. Zum Treiben zieht man die Elein- 
blätterigen runden Sorten vor. Die frühen runden dunkelrothen, hell- 
rothen und weißen Radies eignen fich für die Miftbeetfultur, wie zur 
frühen Ausfaat in das freie Land. Das gewöhnliche gelbe Radies wird 
zwar, mit den übrigen zugleich ausgeiäet, um eine Woche jpäter ver- 
brauchsfähig, wird aber viel größer und bleibt länger zart und faftig. 
Die langen Radies find zwar wenig beliebt, aber wegen ihrer Ergiebig- 
feit jehr zu empfehlen. 

Das Radies verlangt einen jehr quten und loderen- Gartenboden. 
Schon im März fann man auf eine warın, 3. B. vor einer Wand oder 
Mauer gelegene Rabatte ſäen, wenn man es nicht vorzieht, die Samen 
in Näpfe zu jtedlen und die ganz jungen Pflänzchen 10 Gentimeter von 
einander entfernt auszupflanzen und ganz leicht anzudrüden. Die Körner 
des Nadies, wie des Rettigs müſſen immer einzelm geſteckt werden, wobei 
man darauf zu halten hat, daß die Pilänzchen einen regelmäßigen all- 
jeitigen Abftand von 8—10 Gentimeter erhalten. Die erften Ausjaaten 
müſſen bei eintretender Kälte dur Strohdeden etwas geſchützt werben. 

Die Ausfaaten fönnen alle 8 Tage wiederholt werden, doch darf 
man nicht verfäumen, Saat und Pflanzen regelmäßig zu begießen, 
wenn der Boden troden werden ſollte. Wenn man dies unterläßt, jo 
werden die Nadies pelzig oder gehen durch und jind in beiden Fällen 
werthlos. Man kann Radies auch zwiſchen Gemüſe, 3. B. zwijchen Stohl- 
gewächſe pflanzen. Finden jich Erdflöhe ein, jo gehen fie auf die Radies 
und bie Koblpflanzen bleiben verſchont. Treten jie in geringer Zahl auf, 
jo macht man eine doppelte Ernte. 


Rettig (Raphanus sativus rapiferus). 


In den Gärten wird eine größere Anzahl von Rettigjorten £ultivirt. 
Einige derjelben find einjährig, die jogenannten Sommerrettige, andere 
zweijährig (Winterrettige). 

Die beliebteften Sorten find: 

1. Der runde jchwarze, der lange jchwarze und der vojenrothe 
chineſiſche Winterrettig. 

2. Der runde jhwarze, der feinblätterige weiße, der gelbe Wiener 
Sommerrettig. 

Der Rettig fordert zu feinem Gedeihen einen tief bearbeiteten Boden 
mit alter Kraft und eine warme Lage. In friiher Düngung werden 
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die Nettige unjchmadhaft und pelzig. it der Boden nicht nahrhaft 
genug, jo muß man ihn vor der Ausjaat mit Guano oder Anochenmehl 
düngen. 

Auch die Samen des Nettigs werden einzeln geftedt, die der Sommer- 
rettige im Mai als Einfafjung der Zwiebel- und Bohnenbeete und 
20 Eentimeter weit von einander, die der Winterrettige im juni 2 Etmtr. 
tief im Verband in Reihen, die 60—90 Gentimeter weit von einander ent- 
fernt jind. Säet man den Winterrettig früher, fo treibt er feine Blüthen- 
ftengel und ift dann zum Genuß untauglih. ft der Boden zur Saat- 
zeit jchon jehr troden, jo wird es nothwendig, die Samen gut einzugießen. 
Während des Sommers werden die Beete mehrmals bebadt und die 
Pflanzen wiederholt behäufelt und jo oft es erforderlich, bewäjjert. 

Die Sommerrettige werden zum jofortigem Gebrauche aus dem 
" Lande genommen, die Winterrettige aber im Oftober mit Schonung der 
Wurzeln geerntet. Da ſie im Keller leicht troden werden, jo bewahrt 
man fie für den Winter in einer Erdgrube auf. Zu diejem Behufe gräbt 
man an einer trodenen Stelle des Gartens ein 80 Gentimeter bis 
1 Meter tiefes vierediges Loch, deijen Boden man mit Stroh belegt; in 
dieje Grube legt man die NRettige mit Stroh ſchichtweiſe ein und bededt 
fie mit einem nach oben jpig zulaufenden Hügel von Erde. 


Rhapontika (Oenothera biennis £.). 


Eine Zweijährige, deren fleifchige Wurzel gleich dem Sellerie zur Be- 
reitung eines mwohljichmedenden Salat verwendet und von Vielen 
hochgeſchätzt wird. Ihr Anbau erfordert einen guten Gartenboden in 
alter Kraft. 

Die Samen jäet man in den eriten Tagen des April breitwürfig 
auf ein locer bereitetes Beet und verjegt die Schon etwas ſtark gewordenen 
Pflanzen, nahdem man alle Seitenwurzeln vorfichtig abgepußt hat, mit 
einem alljeitigen Abftande von 25 Gentimetern. Auf dieſe Weiſe erhält 
man glattere und größere Wurzeln, als wenn man, wie bier und da 
gebräudhli, die Pflanzen auf dem Saatbeete jtehen läßt und nur bis 
auf den angegebenen Abitand verzieht. 

Die außen röthlihen, innen weißen, vothgeaderten Wurzeln nimnıt 
man im Dctober auf und jchlägt fie, nahdem man alle Blätter bis auf 
das Herz abgepußt, im Keller in Sand ein. 

Der Samen bleibt nur ein Jahr lang feimfähig. Man thut deshalb 
wohl, das erforderlihe Saatgut jelbft zu erziehen, wozu bloß eine einzige 
Pflanze erforberlih ift. Zu diefem Behufe läßt man eine der Rüben 
im Lande ftehen und jammelt im Sommer die Samenfapjeln nad und 
nad, jo wie fie reif werben. 
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Salatbete (Rothe Rübe — Beta vulgaris var. hortensis). 


Dieſe Abart der gemeinen Runfelrübe ift zweijährig, wie bieje, d. 5. 
fie entwidelt im zweiten Jahre ihre Samenftengel und ftirbt dann ab. 
Bon ihr hat man verjchiedene Formen, von denen wir nur bie vorzüg- 
licheren anführen wollen. 

1. Die Erfurter Shwarzrothe Salatbete — Rübe von jchöner, 
langer Form und, wenn vollfommen ausgebildet, außen jchwarzroth, filber- 
grau glänzend, innen ſchwarzroth mit wenigen blutrothen Ringen, Blätter 
dunkelgrün, ſchwarzroth geadert, oder bräunlich-grün. 

2. Die Aegyptiihe Salatbete (Fig. 366) — Nübe plattrund, 
einer Mairübe fehr ähnlich, mit dunkelrothem, ſaftigem Fleifhe von 
feinem Geihmade; Blätter Elein. 

3. Die rauhſchalige Salatbete (Crapaudine, Ecorcee) — NRübe 
etwa von der Form der Erfurter blutrothen Salatbete, mit verdidter, 
forfartig-rauber Schale; Fleiſch dunfelroth, zart und ſaftig. Früh und 
für den Sommerbedarf geeignet. 





Figur 366. Aegyptiſche Pete. Figur 367. Erfurter blutrothe Bete. 


Auch die Erfurter blutrothe Salatbete Gig. 367) ift zu empfehlen. 

Die hellfleiihigen Sorten, wie die Bajjano-Bete und andere, 
find in Deutjchland nicht beliebt. Ueberhaupt hat die Salatbete wenig 
Liebhaber, obwohl jie einen namentlih im Winter willlommenen, ſehr 
erfriſchenden Salat giebt. Die an eine Bete zu ftellenden Anforderungen 
find eine recht dunkle Färbung, feines, feites Fleiſch, Milde und Süßigfeit 
ohne jenen Beigeihmad, den man als „Erdgeſchmack“ bezeichnet. 

Am beften erzieht man die Bete in einem nahrhaften, in alter Kraft 
ftehenden Boden. Die Ausſaat wird in der Mitte des April gemadt. 
Die jungen Pflanzen jegt man, wenn vier Blätter vollftändig entwidelt 
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find, mittelft des Pflanzholzes mit einem alljeitigen Abftande von 45 Etmtr. 
in Reihen und behadt und jätet die Beete während der Sommermonate. 

Hier und da iſt es gebräuchlich, die Samen dünn in Reihen zu 
legen und die zu dicht aufgegangenen Pflanzen nach und nad zu durchraufen, 
bis der nöthige Abjtand erreicht ift. Bei dem vorhin erwähnten Berfah- 
ren aber ijt es von Vortheil, an den auszufegenden Pflanzen alle etwaigen 
Nebenwurzeln jorafältig abzupugen, um dadurch recht glatte und unver» 
ältelte Rüben zu erzielen. 

Die Ernte findet im Detober ftatt. Bei derjelben muß man ich 
vor jeder Verlegung der Nüben hüten, da diefelben duch Saftverluft 
an Güte verlieren. Die Blätter dürfen deshalb auch nicht wie bei 
anderen Wurzelgewächſen mit einem Stüdchen der Rübe abgejchnitten, 
jondern müſſen bis auf das Herz abgedreht werden. Man bewahrt jie 
im Seller auf. 

Iſt man einmal im Belig einer recht dunkelrothen, zartfleiichigen 
Sorte, fo ift es von Vortheil, fich den benöthigten Samenbedarf jelbit 
zu erziehen, wozu wenige Rüben ausreihen. Man bewahrt die für die 
Samenzucht ausgewählten recht dunfellaubigen Nüben in Erdaruben auf, die 
man beim Eintritt des Winters mit einer Laubſchicht bededt. Im April pflanzt 
. man die Seprüben mit einem Abjtande von 45 Gentimeter aus. Der 
Boden für diejelben muß ſchon im Herbit geftürzt und im Frühjahr fein 
bearbeitet werden. 


Schwarzwurzel (Scorzonere — Scorzonera hispanica Z.). 


Die Shwarzen Wurzeln diefer perennivenden Pflanze geben ein vor» 
zügliches Gemüſe, das nur befjer befannt zu fein brauchte, um fich überall 
einzubürgern. 

Ihre Kultur erfordert einen in alter Kraft jtehenden, milden, aber 
nicht allzu loderen Boden und eine fonnige Lage. Das Land muß jchon 
im Herbft auf rauhe Scholle gegraben und im Frühjahr aut bearbeitet 
werden. Am beften jäet man die Samen in 15 Eentimeter von einander 
entfernten Reihen und verzieht die zu dicht aufgegangenen Pflanzen bis 
auf 10 Gentimeter Abftand. Kann man nad) der Saat eine Walze über 
das Beet führen, jo hat dies den Vortheil, daß der Boden ſich länger 
frijch erhält. An fleißigem Haden und Jäten darf man es nicht fehlen 
lafjen. 

Man pflegt die Schwarzwurzel einjährig zu kultiviren, wie die Möhren, 
oder zweijährig. Im zweiten Falle ſäet man jie im Frühjahr und erntet 
die Wurzeln im Dectober des zweiten Jahres. Im erften Falle muß 
der Boden jehr nahrhaft fein, damit die Wurzeln die für den Verbrauch 
wünjchenswerthe Stärke erreichen. 
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Manche Gärtner finden es vortheilhaft, die Schwarzwurzeln im 
Auguft auf abgeräumte, ſtark gedüngt gewejene Beete zu ſäen und die 
Wurzeln im Herbit des nächſten Jahres zu ernten. 

Bei der Ernte muß man jehr vorjihtig zu Werke gehen, damit nicht 
die Wurzeln durch Verlegung ihren Milchſaft und damit an Güte ver- 
lieren. Einige Wurzeln fann man behufs der Samenzucht ftehen laſſen; 
nach der Samenernte kann man ſie für die Küche verwerthen, da ſie an 
Schmackhaftigkeit nicht verloren haben.*) 


Sellerie (Apium graveolens Z.). 


Eine zweijährige Pflanze, von welder man in einjähriger Kultur 
verbrauchsfähige Knollen erzieht. Sie erfordert zu ihrem Gedeihen einen 
friihen, jehr nahrhaften und 
tiefbearbeiteten Boden. Ein 
trodenes, jandiges Erdreich iſt 
nicht zur Anzucht des. Sellerie 
geeignet. 

Die in den Samenverzeich- 
niſſen aufgeführten Sorten find 
nicht jehr von einander ver- , 
fchieden, doch bat ſich der 
Erfurter frühe Knollen— 

- jellerie (Fig. 365) als die 
vorzüglichite bewährt. 

Man jäet den Samen im 
Februar oder zu Anfang des 
März in ein warmes Mijtbeet 
recht dünn aus. Die jungen 

| Pflanzen werden mittelft einer 

Figur 368. Erfurter Knollenſellerie. Brauſe fleißig begofien und 

häufig gelüftet. Im April hebt 
man bie enter ganz ab, um die Pflanzen abzuhärten, legt jie aber 
wieder auf, jo oft die Witterung wieder rauh wird. „zn der eriten 
Woche des Mai zieht man auf 1,30 Meter breiten Beeten je drei Prlanzlinien, 





*) Da dad aus den Schwargwurzeln zu bereitende köſtliche Gemüſe noch wenig 
befannt ift, jo wollen wir hier bemerken, daß bei der Zubereitung die Nüben ab: 
geihabt, glei den Möhren in Stückchen zerihnitten und dieje fogleid für eine halbe 
Stunde in Brunnenmwafler eingeweicht werden, wodurh ihr Geihmad milder wird. 
Man bereitet fie wie den Blumenkohl. Nicht mit Unrecht rühmen Liebhaber diefes 
feinen Gemüfes, da ed den Gefhmad des Blumenkohls und des Spargels in fid) 
vereinige. 
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in denen bie Pflänzchen, nachdem man die Wurzeln auf ein Drittel ihrer 
Länge gekürzt hat, mittelft des Pflanzholzes 60 Gentimeter weit von einander 
gejegt werden. Für die Pflanzung wählt man einen Tag aus, an 
welchem der Boden von voraufgegangenem Regen noch feucht ilt. Häufige 
Aufloderung des Bodens, jo lange diejer noch nicht von den Blättern 
bededt wird, it ebenjo unerläßlich, wie ein mehrmaliges, durchdringendes 
Begießen. 

Gegen das Ende des Octobers nimmt man den Sellerie bei trockener 
Witterung aus und ſchneidet, ohne die Knollen zu verletzen, die Blätter 
bis auf die innerſten (das Herz) hinweg. Bei größeren Vorräthen be— 
wahrt man die Knollen im Freien in Gruben auf, die bis 1 Meter tief 
ausgeworfen, mit einem Erdhügel und darüber mit Stroh bededt werden. 
Geringeren VBorrath jchlägt man im Seller in Sand ein, den man von 
Zeit zu Zeit mittelſt einer Brauje anfeuchtet. 

Bei trodenem Boden ift es vortheilhaft, den jungen Gellerie in 
10—12 Gentimeter tiefe Furchen zu pflanzen, in denen die Feuchtigkeit 
länger anhält; man häufelt jie nad) und nad) zu. Auch pflanzt man gern 
zwilchen den Reihen und den Pflanzen Salat, welcher den Boden bald 
bejchattet und ihm Feuchtigkeit jichert. 


Weißrübe (Brassica Rapa rapifera). 


Die Weißrüben find nur eine Form des als Delfrucht angebauten - 
Nübjens, zwar ald Nahrungsmittel nicht jo werthvoll wie die Kohl- 
rüben, aber wegen ihres milderen Geichmades Vielen angenehmer. In 
Rückſicht auf ihre Kultur unterfcheidet man Mairüben und Herbit- 
oder Stoppelrüben, nad ihrer Form plattrunde oder runde und 
lange Rüben. 

Die bejjeren Sorten find folgende: 

1. Die Mairübe (au wohl holländiihe genannt, Fig. 369) — 
Wurzeln tellerförmig, weiß oder gelb. 

2. Die Schneeballrübe (Fig. 370) — Wurzel faft fugelig, mit 
jehr zartem, weißem Fleiſche. | 

3. Die Marteau-Rübe (Fig. 371) Wurzel cylindrifch, unten ſtumpf 
und abgerundet, im unteren Drittel meiftens verdidt. Dieje Form iſt 
in Paris jehr beliebt und fteht in den Hallen in unglaubliher Menge 
zum Verkauf. 

4. Die Freneuſe (Fig. 372) — Wurzel lang, aber nicht größer 
als die Teltower Rübe, röthlich, ſehr fein im Geſchmack und zart. 

5. Die Maltejer — Wurzel Elein, freifelförmig, mit gelber Schale 
und blaßgelbem Fleiſche. 
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6. Die Teltower oder märkiſche Nübe (Fig. 373) — Nübe 
gelblich oder bräunlich, Furz, mehlveiher und trodener als andere Sorten 
und wegen ihres feinen, würzigen Geſchmackes hoch geſchätzt. 





IN 
— — 


Figur 369. Die Mairübe. 





> 
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Figur 371. Marteau-Rübe. Figur 372. Freneufe. Figur 373. Teltower Rübe. 


Noch viele andere Sorten, 3. B. die lange Bortfelder, mit gelbem, 
wohlihmedendem Fleiihe, Robertjon’S gelbe Steinrübe, die der 
Teltower Nübe ähnliche, aber größere Jaune de Rob find für die Spät- 
fultur zu empfehlen. Die zuerft genannten drei Formen eignen fih nur 
zum frühen Anbau. 

Die Weißrüben werden am jchönften in einem jandigen, doch nahr- 
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haften Boden und in warmer, ſonniger Lage. Man kann ſich dieſes an— 
genehme, leicht verdauliche Gemüſe von Ende Mai bis ſpät in den Winter 
verſchaffen, wenn man vom März an von Zeit zu Zeit kleine Ausſaaten 
macht. Für den Winterbedarf ſäet man ſpäte Sorten im Juli-Auguſt 
und ſelbſt noch im Anfang des Septembers aus; hierzu können abgeräumte 
Beete benutzt werden, welche frühen Kohl oder Erbſen getragen haben. 
Ueberhaupt wählt man zum Rübenbau gern ein Land, das zu einer Vor— 
frucht gedüngt geweſen iſt. 

Die Samen werden breitwürfig geſäet oder in Reihen, die von 
einander 15 Centimeter entfernt ſein müſſen. Nach der Saat ſchlägt man 
das Land mit dem Rücken einer Schaufel feſt. Zu dicht aufgegangene 
Pflanzen werden verzogen, wobei man für größere Sorten einen Abſtand 
von 15 Centimeter, für kleinere einen ſolchen von 5—6 Centimeter in's 
Auge faßt. 

In trockener Zeit darf man es, wenigſtens im Anfang, nicht am 
Gießen fehlen laſſen, auch muß man den Boden behacken, ſo lange er 
nicht von den Blättern bedeckt iſt. Die Ernte muß beendigt ſein, ehe die 
Fröſte eintreten; man wählt dazu einen trocknen Tag. Man ſchneidet 
hierbei die Blätter dicht über der Rübe weg, ohne dieſe ſelbſt zu verletzen. 
Der beſte Aufbewahrungsort iſt ein etwas feuchter Keller; iſt er troden, 
jo muß man die Rüben in Sand einjchlagen und diejen von Zeit zu Zeit 
leicht mit der Brauſe anfeuchten. 

Den benöthigten Samen ſelbſt zu erziehen, möchten wir nicht rathen, 
da die Nübenforten leicht ausarten, wenn man nicht bei der Auswahl 
der Setrüben die größte Sorgfalt verwendet. 

Die Larven der Kohlfliege (Anthomyia brassicae) werden oft ben 
Pflanzungen gefährlich, indem fie Gänge durch die Rüben bohren und fie 
dadurch unbrauchbar machen. Ein ſicheres Vorbeugungs- oder Bertil- 
gungsmittel ift zur Zeit noch nicht befannt. 


Wurzelpeterfilie (Petroselinum sativum Hoffm.). 


Die Wurzelpeterfilie ift eine Abart der gemeinen Peterfilie, bei welcher 
die Neigung zur rübenartigen Bildung der Wurzel entwidelt ift. In 
manchen Gegenden ift das aus der Wurzel in der Weije der Möhren be- 
reitete Gemüje jehr beliebt, in anderen ganz unbefannt. 

Die Ausjaat muß im Frühjahr möglichft zeitig vorgenommen werden. 
Man behandelt fie ganz jo, wie bei der Möhre. Am beften ift die NReihen- 
jaat, wobei die Neihen 15 Gentimeter von einander entfernt fein und 
die Pflanzen jelbft auf einen Abftand von 10—15 Gentimeter verzogen 
werden müſſen. 
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Man nimmt die Wurzeln während des Winters bei offenem Boden 
vom Lande weg, wie man fie braucht, mit Ausnahme der zarteren Zuder- 
peterjilie, welche im Dectober aufgenommen und im Seller in Sand 
eingefchlagen werden muß, nachdem man die Blätter etwa 10 Gentimeter 
hoch über dem Kopfe der Wurzeln abgeichnitten hat. 


Zuderwurzel (Sium Sisarum Z.). 

Die Zuderwurzel hat einen etwas zu ſüßen Geihmad und findet 
deswegen nicht allzu viele Liebhaber. Sie ift perennirend und läßt fich 
ebenfo gut aus Wurzelichößlingen vermehren, wie aus Samen; dod) 
werden die aus Samen erzogenen Rüben jchöner. Die Ausjaat bewirkt 
man am liebjten im Herbit; die Behandlung iſt diejelbe, wie wir jie bei 
der PBaitinafe angegeben haben. Man Fünnte zwar die Zuderwurzeln im 
Winter im freien Yande ftehen laſſen, doch thut man in Nüdjicht auf die 
Mäuſe, welche ihnen begierig nachjtellen, bejjer, den Winterbedarf im 
October aufzuheben und einzufellern. 


Bülfengewäcle. 
Gartenerbje (Pisum sativum). 


Unter den Gartenerbjen untericheiden wir zwei Hauptgruppen: Knei— 
felerbien (Bahl-, Schaal- oder Brodelerbien) und Zudererbfen (Pisum 
saccharatum). Bekanntlich werden bei jenen nur die aus den Hülfen 
„gefneiften”, noch markig-weihen Samen, bei diejen die zarten Hülfen 
mit den nur erſt ſchwach entwicelten Samen für die Küche verwendet. 
Die zahlreihen Sorten, zu denen alljährlich neue fommen, während andere 
wieder verjchwinden, find aus einigen wenigen Grundformen entitanden, 
zumeift aus der gemeinen Saaterbje (Pisum sativum), der Marferbje 
(P. quadratum) und der preußiichen Erbje (P. coerulescens). In 
England, dem Ausgangspunkte der großen Mehrzahl der Gartenerbjen, 
unterjcheidet man mit Nücdjiht auf die Abſtammung gemwilje Typen: 
1. ZTreiberbjen (frühe Zwergerbien). 2. Markerbſen — mit großen, 
weißen, glatten, zufammengedrüdten Samen. 3. Grüne Marferbfen — 
mit dunfel-blaugrünen, ſtark bereiften Hüljen und weißen und oliven- 
grünen Samen in Miihung. 4. Preußiſche Erbjen — die reifen Samen 
bläulid. 5. Kaiſererbſen — nad) dem Typus von Blue Imperial und 
Bedman’s Imperial. 6. Weiße Runzel-Markerbjen — reife Samen weih, 
zujammengedrüdt, vunzelig. 7. Grüne Nunzel-Markerbien — Hülfen 
ſehr dunkelgrün, ſtark bereift, reife Samen weiß und olivengrün gemifcht. 
8. Blaue Runzel-Markerbſen — reife Samen blau, gerungzelt. 
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Aus jeder Gruppe wählen wir nur die allervorzüglichiten aus. 

1. Carter's erfte Ernte (Carter's First Crop) — 60 Gentimeter 
hoch, mit 7—9 Schoten, mit je 7 Erbien. Die frühefte aller Erbſen und 
alle Schoten mit einem Male verbraudhsfähig. 

Daniel O'Rourke (Sangster's No. 1) — 60 Gentimeter hoch, mit 
8—10 geraden, diden Schoten von 4’, Centimeter Länge, mit je 7—8 
Erbjen. Sie it nur wenig jpäter, als die vorige. 

Edelſtein (Beck’s Gem, in Frankreich de Grace) — nur 30 Eenti- 
meter hoch, an jedem Stengelgliede Zweige treibend, Schoten 14—18, 
paarweile, mit je 5—8 Erbien. Sehr ertragreid). 

Nabob — 50-60 Eentimeter hoch, mit 10—12 langen, gefrümmten 
Schoten, mit je 7—9 mittelgroßen Erbjen. Die ſchönſte und ertragreichfte 
der frühen weißen Zwergerbjen. 

2. Baradieserbje (Paradise Marrow) — Stengel bis 2 Meter hoch, 
gegen die Spiße veräftelt. Schoten gegen 10 Gentimeter lang, dicht ge- 
füllt mit 7—9 ſehr wohlichmedenden Erbjen. 

Zuverjicht (Thurstone's Reliance) — 2 Meter hoch und darüber, 
mit 10—12 Schoten von 9—11 Gentimeter Länge und lebhaft-dunfel- 
grüner Farbe, mit je 7—8 großen Erbjen. 

3. Wilhelm I. — die frübeite dieſer Gruppe, 1,60 Meter hoch, mit 
14—16 langen, jehr ſchönen, bereiften Schoten, mit je 7—8 bunfelgrünen 
Erbſen. 

Einzige (Unique) — nur 30—45 Centimeter hoch, mit 8—10 
paarweijen langen und breiten Schoten, mit je 6—8 jchönen grünen 
Erbjen. Eine langichotige, jehr ertragreiche Zwergerbie. 

4. Harbinger — nod früher, als Carter's erjte Ernte und Daniel 
O'Rourke, 1 Meter hoch, mit 7—8 kleinen, diden Schoten, mit je 9—11 
Erbjen. Dieje Sorte widerfteht trodener Witterung vorzüglich gut. 

Batt’S Wunder (Batt's Wonder) — Stengel did, 75 Gentimeter 
hoch, mit 12—18 paarweifen, gefrümmten, runden Schoten von freudig: 
grüner Färbung, mit je 7—9I ziemlich großen Erbien. 

5. Korbfüller (Fillbasket) — Stengel 1 Meter hoc, mit 12—-14 
paarweijen, gefrümmten, runden Schoten von freudig-grüner Färbung, 
mit je 7—9 ziemlich großen Erbien. 

Blauer Beter (Blue Peter) — etwas höher als Edelitein und 
von demijelben Wuchs, bringt 8—10 große, breite, ſchön gefärbte Schoten 
mit 5—6 Erbjen. 

Berdränger (Supplanter) — Stengel 1 Meter hoch, veräftelt, mit 
14—16 paarmweijen, jehr großen, breit-fäbelförmigen, tiefgrünen Schoten, 
mit 7—8 ſehr großen, tiefgrünen Erbjen. Diefe Sorte ift ſchön und er- 
tragreich, wie wenige. 
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6. Alexandra — weitſchweifig von Wuchs, Stengel bis 1,45 Meter 
hoch, mit 12 großen, etwas gefrümmten Schoten, mit 8—9 dicht gedrängten 
Erbjen. 

Weißer Edelftein (Carter's White, Gem.) — Stengel 60—75 
Gentimeter hoch, veräftelt, mit 8—12 paarweijen, Furzen, leicht gefrümmten, 
blaßgrünen Schoten nicht weit vom Grunde, mit 6—7 großen, weißlich- 
grünen Erbjen von ausgezeichneter Süße und Schmadhaftigfeit. Sehr 
ertragreid). 

Mammuth oder Schottlands-Held (Hay's Mammoth — Champion 
of Scotland) — Stengel fräftig, etwas über 2 Meter hoch, mit vier 
Seitenzweigen, welche ebenjo tragbar find wie der Hauptitengel, mit zu 
fammen 12—24 Schoten, bis in’ Spätjahr hinein blühend. Schoten 
meift paarig, bis 10 Gentimeter lang, etwas gekrümmt, freudig-grün, 
mit-7 ſehr großen Erbjen. Die Erbjen dieſer außerordentli reichtragen— 
den, frühen Sorte find von köſtlichem Gejchmad. 

7. Non plus ultra — von fräftigem Wuchje, 2 Meter oder darüber 
hoch, mit veräfteltem Stengel, mit 12—18 meiſt paarweijen, jehr diden, 
vollen, 8 Gentimeter langen, tief olivengrünen Schoten, mit je 7 ſehr 
großen Erbſen. Wird als die feinfte aller Gartenerbjen geichäßt. 

Dmega — von fräftigem, aufrechtem Wuchſe, der veräftelte, 75 Centi— 
meter hohe Stengel mit 20—24 paarweijen, langen, faft geraden, dunkel 
grasgrünen Schoten, mit je 8 ſehr großen Erbjen, welche tief-grün find. 
Sie hält fich lange Zeit verbrauhsfähig und widerfteht trodner Witterung 
gut. Eine ausgezeichnete, jchöne und ertragreiche Erbie. 

General Wyndham — häufig veräftelt und 2 Meter und darüber 
hoch, mit 10—14 Schoten, mit je 8 großen, dunkelgrünen Erbjen, welde 
durch Kochen freudig-grün werden. Die Pflanzen wachſen, blühen und 
fruchten bis in's Spätjahr hinein. 

8. Englands-Held (Champion of England) — von fräftigem 
Wuchſe, mit oft veräfteltem Stengel vun etwas über 2 Meter Höhe, mit 
———— Seitenzweigen; die Pflanze bringt 12—19, häufig paarweiſe, 

—9 Gentimeter lange, leicht gebogene, hellgrüne Schoten, mit je IP 
ei großen, dicht gepadten Erbjen. 

Niedrige Mammuth (Hair's Dwarf Mammoth) — von Fräftigen 
Wuchſe; der jaftig-fleiichige Stengel bis 1 Meter hoch, mit 12—16 paar- 
weiſen Schoten, mit 7 jehr großen, dicht gepadten Erbien. Eine aus- 
gezeichnete Zwergerbie. 

Knight's grüne Marferbjen — die hohe Sorte mit einem 
2 Meter hohen oft veräftelten Stengel, welcher entſpitzt Seitenzweige 
bildet; Schoten 10 Gentimeter lang, etwas gekrümmt, mit je T-—8 Erbien; 
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— die niedrige Sorte nicht über 75 Gentimeter hoch und mehr veräftelt, 
aber mit nicht fo großen Schoten. 

Bon Zudererbien find folgende die beliebteften Sorten: 

1. Die frühe niedrige Zudererbje — jehr reichtragend, mit 
feinen, rundlichen, gelben Erbien; zum Treiben geeignet. 

2, Buhsbaum-Erbie (de Grace) — jehr niedrig, mit vunden, 
gelben Erbje; für das Miftbeet, wie für frühe Ausfaaten in das Yand 
geeignet. 

3. Die frühe engliihe Zudererbje — Stengel 1,45 Meter hoch, 
mit weißen Blüthen, gefrümmten Hülfen und zur Zeit der Reife gelben 
Erbſen. 
4. Die große Säbel-Zuckererbſe — Hülſen wachsgelb, mit großen, 
gelblich-weißen, rundlichen Erbſen. 

Die Erbſen gedeihen am beſten in einem nicht ganz kalkarmen, milden 
Lehmboden mit alter Kraft und in offener, ſonniger Lage. Doch erzieht 
man ſie nicht ohne Erfolg auch in anderen Bodenarten, wenn ſie nicht 
geradezu naß oder kalt ſind. Friſche Düngung bewirkt eine vorwiegende 
Entwickelung der Stengel und Blätter, eine leichte Düngung mit Aſche 
dagegen eine frühere und raſchere Blüthe. Zwei Jahr alte Samen geben 
einen reicheren Ertrag, als Samen friſcher Ernte oder ein Jahr alte. 

Man ſäet die Erbſen am beſten 5—6 Centimeter tief in Reihen, 
denen man 20 Centimeter Abſtand giebt, uud ziemlich dicht, da nicht 
wenige Samen fehlichlagen. Hier und da it auch die .Stufenjaat d. h. 
die truppweife gebräudlich, bei welcher man in jedes Yoh 5 Erbien 
legt. Die Trupps werden im Berband angelegt und 30 Gentimeter von 
einander entfernt. 

Da Sperlinge und andere Körnerfreiler auf die Feimenden Samen 
und bie jich über der Erde erhebenden Spite ſehr begierig find, jo muß 
man für Scheuchen forgen Zu diefem Behufe jpannt man etwa 30 Gen 
timeter über dem Boden freuz und quer Fäden über das Beet aus, in 
die man bier und da eine Feder einfnüpft, oder ftedt Stäbe aus, an 
denen man an einem Faden eine mit Federn beftedte Kartoffel aufhänat. 

Für die frühefte Kultur legt man die Erbien im Spätherbit aus, 
wenn ber Boden noch offen ift. Bedingung des Gedeihens ijt ein trodener, 
leichter Boden und eine warme Lage, 3. B. eine Rabatte vor einer nad) 
Süden gelegenen Mauer. Sind die Erbjen aufgegangen und tritt Kälte 
ein ohne Schnee, jo müſſen die Beete mit Stroh gededt werden. Selbit- 
verjtändlih fann man dieje frühefte Kultur nur in einem geringen Um— 
fange betreiben. 

Eine andere Methode, frühe Erbſen zu erziehen, befteht darin, daß 
man in den eriten Tagen des März Erben ziemlich dicht in flache Käſten 
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legt, die man in einen froftficheren, lichten Raum jtellt. Die aufgezogenen 
Pflanzen gewöhnt man nad und nach an die Luft und verfegt fie in's 
freie Land in Reihen, die 30 Centimeter weit von einander entfernt find, 
und in Abftänden von 10 Gentimeter. Zwiſchen die Reihen fann man 
überwinterte Blumentohlpflanzen jegen, an bie Nänder der Beete aber 
Kopfjalat oder eine Reihe Spinat anſäen. Sind die Erbien etwa 
8 Gentimeter hoch geworden, jo behadt und behäufelt man fie und fteckt 
Reiſer bei, welche der Höhe der zur Saat gewählten Sorte entſprechen. 

Zur früheften Kultur wählt man auch die früheften Erbfenforten, 
3. B. Carter's erjte Ernte oder Edelſtein. 

Eine weitere Frühjaat macht man gegen Mitte März. Für Diefe 
eignet fih Daniel O'Rourke. 

Weitere Saaten folgen im April und Mai in Zwifchenräumen von 
14 Tagen und benugt man hierzu bie fpäten Sorten, insbejondere auch 
die Marferbien. Ja man kann jogar noch im juni und Juli Ausjaaten 
machen, für welche ganz bejonders Marferbjen zu empfehlen find. Leider 
werben die Erbjen der Spätjaat häufig von einem Pilz (Erysiphe legumi- 
nosarum), den jogenannten Mehlthau befallen, der die Ernte jehr 
beeinträchtigt und gegen den nur wenig auszurichten ift. 

Der Feinde aus der Klaſſe der Inſecten hat die Erbje nicht wenige; 
am meiſten verhaßt ift der Erbjenfäfer (Bruchus pisi), deijen Larve bie 
noch grünen Samen anfrißt. ES giebt nur ein Mittel, dieſes Ungeziefer 
in den gebührenden Schranken zu erhalten; es bejteht dies darin, daß 
man das Saatqut einer Temperatur von 42° N. (in einem Badofen) 
ausſetzt, welche die Keimfähigkeit der Samen nicht beeinträchtigt, aber bie 
in ihnen lebenden Puppen vernichtet. 

Die allgemeine Pflege der Erbjenbeete iſt ziemlich einfach und be- 
ichränft fi auf das Behaden, Behäufeln und Neifern, wenn fie einige 
Gentimeter hoch geworden find, dann Bemwällerung des Bodens und 
öftereS Ueberjprigen der Pflanzen bei trodener Witterung. Frühe Erbjen 
werden weſentlich dadurch gefördert, daß man den Pflanzen über der 
fünften Blüthe die Spiten ausfneipt. Zwar erleidet man dadurch einige 
Einbuße an der Zahl der Schoten, aber die unteren werden dafür um 
jo früher verbraudsfähig. 

Die Zudererbfen werden ebenjo behandelt wie die Sneifelerbfen. 
Doh müſſen die Schoten der niedrigen Sorten, wie ber niedrigen 
frühen und der Buhsbaum-Erbje, jung geflüdt werden, da jie leicht 
hart und ungenießbar werden. 

Will man feinen Bedarf an Samen jelbit erziehen, jo hat man 
darauf Nücticht zu nehmen, daß die einzelnen Sorten nicht unmittelbar 
neben einander zu ftehen fommen, da fie jonft nicht rein bleiben und 
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ausarten. Zur Samenzucht läßt man entweder die Schoten hängen oder 
man zeichnet eine Anzahl von Stöden aus, die man überhaupt nur als 
Samenträger benugt. 


Gartenbohne (Phaseolus vulgaris L.). 


Unter den zahlreihen Sorten der Gartenbohne unterjcheibet Die 
gartenbauliche Praxis ohne Rüdjiht auf die Abſtammung von den ver- 
ſchiedenen Varietäten des Phaseolus vulgaris zwei Gruppen: Stangen- 
bohnen, mit windendem Stengel von 1—5 Meter Höhe, und Buſch— 
bohnen (Krup-, Zwerg. oder Staudenbohnen), welche feinen windenden 
Stengel oder höchſtens nur Anfänge eines ſolchen entwideln. 

Die bewährteften Stangenbohnen find folgende: 

1. Die Schlachtſchwertbohne — fehr ergiebig und ausgezeichnet 
durch jehr lange und breite und, wenn man fie nicht zu lange am Stengel 
hängen läßt, ziemlich zartfleifchige Schoten (Hülfen), welche ſich bejonders 
gut zum Einmachen eignen. 

2. Die Zuder-Brehbohne — die allerfrüheite Stangenbohne 
nit jpedigszartfleiichigen Schoten; fie rankt nur wenig und bedarf daher 
weniger der Stangen, al$ der Reifer. 

3. Die rheiniſche Stangenbohne (Blafen-Zuder-Brehbohne) — 
bie Schoten di und ſehr zartfleiichig und ſowohl frifch gekocht, als ein- 
gemacht von vorzüglihem Geſchmack. 

4. Die Riefen-Zuder-Brehbohne — früh, mit fehr großen, 
zarten, wachsgelben Schoten von mildem Geſchmack, weshalb fie bejonders 
als Salatbohne jehr beliebt ift. 

5. Die römiſche Wahsbohne — Samen jhwarz, Schoten gelb, 
lange Zeit hindurch verbraudhsfähig und zartfleifchig, endlich aber doch 
etwas zu mehlig. Dieje und die weißjamige Wahsbohne find als die 
beften ſpäten Sorten geihäpt. 

6. Die arabiſche Bohne (Phaseolus multiflorus Zam.) in mehreren 
Spielarten, von denen die weißblühende (weißjfamige) die zartefte und im 
Geſchmack annehmbarfte ift. Sie ift jehr ergiebig und blüht vom Juni bis 
zum September; ihre langen, breiten Scoten jind etwas rauhſchalig, 
dunkelgrün und fleiihig. Dieſe Sorte erhält dadurch einen befonderen 
Werth, daß fie, gegen Näſſe und Fühle Witterung ziemlich unempfindlich, 
für rauhe Lagen geeignet ift und bis zum Spätherbft einen reichen Er- 
trag liefert. Bon jehr ſtarkem Geſchmack find die ſcharlachroth blühende 
Feuer⸗ und die zweifarbige Bohne, welche aber als eine ausgezeichnete 
Gartenzierde mwenigftens in einigen Eremplaren angejäet zu werden ver- 
dienen. — Wegen ihrer ungewöhnlih großen Scoten wird Carter’s 
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Bon Buſchbohnen verdienen in erfter Linie folgende angebaut zu 
werden: 

1. Die Shwarzbunte Dattelbohre — die Samen auf hellem 
Grunde jchwarz gefledt; eine jehr ergiebige Sorte und die befte aller 
Treibbohnen. 

2. Die Negerbohne — die früheite Buſchbohne, ſehr ertragreich 
und gegen Näffe und Kälte wenig empfindlich, doch müfjen die Schoten 
möglichft jung veripeift werden, da fie am Stengel bald hart werden. 
Die Samen find jchwarz. 

3. Die frühe Schwertbohne — mit breiten, zarten Schoten und 
weißen Samen, zum TQTreiben ganz vorzüglid, aber aud für das 
freie Land und bejonders auch zum Anbau im Großen geeignet, wo man 
ihr leichten Boden und eine freie, trodene Lage anmweifen kann. 

4. Die Schweizerbohne — jehr ergiebig, ziemlich früh, mit großen, 
didfleifchigen Schoten in der Weife der rheinischen Stangenbohne, welche 
fih lange verbrauhsfähig erhalten. Sie darf nicht in ſtark gebüngten 
Boden und nicht zu dicht gelegt werden, da fonft bie laubreichen Büſche 
leicht faulen. 

5. Schwannede’S Zuderbohne — Sehr früh, ſehr ertragreich, 
die Schoten didfleifhig und zart, mit kaum merklichen Fäden, lange ver- 
brauchsfähig, von ausgezeichneter Schmadhaftigfeit, ſowohl friſch gekocht, 
wie eingemadt. Die Samen find weiß, braun gejprenfelt. 

6. Die Schlachtſchwertbohne — die Schoten denen der Stangen- 
bohnen defjelben Namens an Größe und Güte gleich, mit weißen Samen; 
eine gute mittelfrühe Sorte. 

7. Die rothe Flageoletbohne — Belaubung hellgrün, Blüthen 
hellroſenroth; Samen purpurroth, ftark glänzend; fie ift eine vorzüglich 
gute, mittelfrühe Sorte und blüht und fruchtet bis zum Herbft, erfordert 
aber ein mildes Klima. 

8. Die weiße Flageoletbohne — jehr ertragreih und Schoten 
wie reife Samen von ausgezeichneter Schmadhaftigfeit. Dieje Sorte ift 
früher als die rothjamige Flageoletbohne. Sind die Samen eben aus- 
gebildet, aber die Schoten erft im Stadium des Abwelfens und zieht man 
in diejer Zeit die Büſche aus und hängt fie bis zum Herbit an freier 
Luft auf, jo geben die ausgehülften Samen ein jehr gejundes, zartes Gemüſe 
von feinjtem Geſchmack. Dieje Sorte gedeiht aber nur in warmen, trodnen 
Sommern. 

9. Die gelbe Zuderbohne (Spedbohne) — ertragreih, ſchön, 
mittelfrüh. 

10. Die Mailänder Bohne — Samen weiß, roth gefledt; Schoten 
jehr zart und wohljchmedend. 
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11. Die Wahsbohnen, worunter die beften: die ſchwarzbunte (Die 
frühefte), die Wachsbohne mit ſchwarzen und die mit weißen Sanıen. Gie 
find ſehr ertragreih, aber gegen Näſſe und Fühle Witterung etwas 
empfindlich. 


Die Bohnen gedeihen am bejten in lehmigem Sandboden und in 
humusreihem Aueboden. Sie lieben viele Wärme und gut verweften 
Dünger oder reidhliche Compoftdüngung und eine recht freie Lage. Der 
Boden wird im Herbit tief gegraben und im Frühjahr klar bearbeitet. 


Die Stangenbohnen werden von Anfang big Mitte Mai gelegt, wozu 
man auf 1,30 Meter breiten Beeten zwei Reihen markirt. In dieſen 
ftedt man die Stangen aus, an denen die Bohnen ſich emporwinden 
follen, mit einen jeitliden Abftande von 60 Gentimetern und bindet fie 
in der Höhe von 1,60 Meter feſt zufanmen. Um jede diejer Stangen 
zieht man eine freisförmige Furche von 2, Gentimetern Tiefe und legt 
hier 6—8 Bohnen ein, die man mit Erbe bebedt. Beginnen die Ranken 
fih zu entwideln, jo werden die Pflanzen behäufelt. In holzarmen 
Gegenden, wo die Beihaffung der Stangen jchwierig oder allzu Eoftjpielig 
fein würde, baut man lieber Bujchbohnen. 


Man kann, abgejehen vom Treiben, frühe Buſchbohnen jchon int 
legten Drittel des April in das Land fäen, wenn man eine Nabatte 
vor einer nad) Süden gelegenen Wand zur Verfügung hat. Hier legt 
man muldenförmige Vertiefungen an, in weldhe man 5—6 Bohnen legt. 
Tritt Froft ein, jo muß man die bereits aufgegangenen Pflanzen durch 
Strohdeden oder Breter zu jchüben juchen, die man gegen die Wand 
lehnt. Man kann aber auch im April recht frühe Sorten in kleinen 
Töpfen, je 5-6 Bohnen, erziehen und nad Mitte Mai topfweije in das 
Land und zwar fo tief pflanzen, daß die diden Samenblätter (Cotyledonen) 
mit in die Erde kommen. Eine zweite Frühſaat kann zu Anfang des 
Aprils bewirkt werden, die Hauptjaat aber pflegt man in der Mitte des 
Mai zu machen, wenn für die jungen Pflanzen eine Beichädigung durch 
Froft nicht mehr zu befürdten ift. Kleinere Ausjaaten können noc) 
während des Juni, ja jelbjt noch im Juli, wenn man dazu wieder frühe 
Sorten wählt, gemacht werben. 


Die Buſchbohnen werden entweder in den Reihen. einzeln oder trupp— 
weile gelegt. Die Neihen jelbjt erhalten einen Abjtand von 30 Genti- 
metern. Im eriten Falle legt man die Bohnen 3-12 Gentimeter weit 
von einander, je nad) den Dimenfionen der Büjche, welche die gewählte 
Sorte zu bilden pflegt. Im zweiten Falle bereitet man Vertiefungen von 
etwa 3 Gentimetern Tiefe, die in den marlirten Reihen 45 Centimeter 
von einander entfernt find, und legt in jede, ebenfalls je nachdem die 
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Büſche fih ausbreiten, 3—6 Bohnen. Man behadt und behäufelt die 
Reihen, wenn die Pflanzen das vierte Blatt entwidelt haben. 

Wil man die Bohnen einzeln legen, jo verdient folgendes Verfahren 
Beadhtung. 

Man giebt dem Beete eine Breite von 1,60 Meter und marfirt auf 
demfelben vier Neihen, von denen die beiden äußerften je 16 Gentimeter 
von ber Kante entfernt find, alle aber unter ſich einen gleichmäßigen 
Abftand erhalten. In dieſe Neihen legt man die Bohnen einzeln 
mit einen Abftande von 10 Gentimeter. Haben die Pflanzen das zweite 
Blatt gemacht, fo fchneidet man eine um die andre aus, fo daß bie 
bleibenden einen Abftand von 20 Gentimeter erhalten. Wollte man von 
Anfang an die einzelnen Bohnen in diefem Abjtande legen, jo würde 
man, da ein Fehlichlagen einzelner Samen nicht zu verhüten ift, in den 
Reihen jehr bedenklihe Lüden erhalten. Um die Pflanzen zu ftüßen, 
ichlägt man vorher, ehe fie zu blühen anfangen, an beiden Außenfanten 
und 10 Gentimeter von der Pflanzenreihe Pfähle fo tief ein, daß fie die 
Höhe der Pflanzen haben, und nagelt Stangen auf, an melde ſich die 
Pflanzen anlehnen fünnen. In diefer Weiſe bringt man Stangen auch 
zwijchen den inneren Reihen an, jo daß die Pflanzen weder duch Sturm 
und Sclagregen, noch durch das Pflücken aus ihrer aufrechten Stellung 
gebracht und die Früchte weder mit Erde befhmußt, noch in ihrer Ent- 
widelung zurüd gehalten werden Fünnen. 

Will man den benöthigten Samen ſelbſt erziehen, fo läßt man bei 
den Stangenbohnen am Rande der Beete, wo fie die volle Sonne haben, 
die am beiten entwidelten Schoten — etwa in der Mitte der Stengel — 
hängen und bewahrt fie, nachdem jie reif und dürr geworden, bis zur 
Saatzeit auf. Von den Buſchbohnen beftimmt man die ſchönſten Stöde 
zur Samenzucht und zieht die Büſche aus, wenn die größten Schoten 
ganz reif geworden, und hängt fie zur Nachreife an einem trodenen 
Orte auf. 

Auch bei den Bohnen darf man zwei Sorten, von denen man 
Samen ernten will, nicht zu nahe zujammen bringen, weil man jonjt 
leicht Barftarde erhält. 


Puff- oder Didbohne (Faba vulgaris WiW1.). 

Die Buffbohne ift in manchen Gegenden wegen ihrer Nahrhaftig- 
feit hochgefchägt, in anderen faum dem Namen nad bekannt. Da jie 
wenig empfindlich ift und, wenn jie ja vom Froſt bejchädigt wird, leicht 
wieder aus ben Wurzelhalje austreibt, fo fann man fie ſchon früh aus- 
jäen, in gefhüsten Gärten mit leichtem Boden jchon vom Februar ab 
und noch früher, fobald der Boden offen und abgetrodnet ift. 
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Für die Gartenkultur genügen eine oder zwei Sorten. Empfehlung 
verdienen für dieſen Zweck: 

1. Die große Erfurter Puffbohne — Blüthen weiß, mit einem 
ſchwarzen Flecken. Schoten mit 3—5 breiten, grünlich-weißen Samen. 

2. Die Monarchen-Puffbohne — Schoten ſehr lang, hängend; 
ſehr ergiebige Sorte. 

Die Puffbohne macht an den Boden nur geringe Anſprüche, gedeiht 
aber am beſten in einem nahrhaften, etwas lehmigen Gartenboden, der 
im vorigen Jahre zu Kohl u. f. w. gedüngt wurde. Für den Haupt» 
bedarf macht man die Ausſaat im März, eine Eleinere Ausſaat im April. 
Hat man über friſchen Boden in etwas fchattiger Lage zu verfügen, jo 
fann man noch in den beiden folgenden Monaten fortfahren, die Ruff- 
bohne in Eleineren Mengen ausjufäen. 

Wenn man für die für Buffbohnen beftimmten Beete eine Breite 
von 1,30 Meter annimmt, jo zieht man auf denjelben vier Furchen von 
etwa 4 Gentimeter Tiefe und legt hier im Verband die Samen truppmeije, 
jeden Trupp zu vier Bohnen von dem nächften 45 Gentimeter entfernt. 

Haben die Bohnen das jechite Blatt entwidelt, jo werben fie be- 
häufelt. Haben fich bei den früh beftellten Bohnen Früchte in hinlänglicher 
Zahl angejett, jo bricht man die Spiten aus. Man erzielt dadurch die 
raſchere Ausbildung der Schoten und entzieht der ſchwarzen Blattlaus 
(Mohnblattlau8 — Aphis fabae), welche fich nur an den jüngften Theilen 
einniftet, den Boden. 


Die Spargelerbje (Tetragonolobus purpureus Mnch.) 


Ein einjähriges, 30—40 Gentimeter hohes Hülſengewächs, deſſen 
Frucht vier häutige, wellige Flügel hat. 
(Fig. 374). Letztere giebt, jo lange jie 
jung genug ift, um ſich brechen zu lafjen, 
ein ganz ſchmackhaftes Gemüfe und einem 
noch vortrefflideren Salat, deſſen Ge- 
Ihmad an den Spargel erinnert. 

Diefe Pflanze, welche auch wegen 
ihrer Schönen ſcharlachrothen Blumen als 
ein hübſches Ziergewächs gelten und als 
folhes zur Einfafjung der Gartenwege 
dienen fann, gedeiht in jedem etwas 2 
leichten, trodenen, nicht ganz kalkarmen — — 
Boden in warmer Lage. Die Samen RE 
legt man im März oder April an die 
der Pflanze zugewieſenen Stelle und behäufelt ſie, ehe ſie in Blüthe tritt. 
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Bei der Zubereitung werden die Hülfen zuerft abgebrüht, um ihnen 
den wiberlich bitteren Geijhmad zu nehmen und dann als Salat wie 
Spargel zurecht gemadt. In machen Gegenden röftet man die Samen, 
um fie als Surrogat für den Kaffee zu verwenden. Aus dieſem Grunde 
führt die Pflanze in Frankreich den Namen Pois-cafe. 


Brünfalat, 


Lattichſalat (Lactuca sativa Z.) 


Die hier in Betracht fommenden Abarten des Lattich8 jind: 

a. Der Kopfjalat, deſſen Blätter fich jelbit zu einem Kopfe zu— 
ſammenſchließen, 

b. Der Schnittſalat, mit wellig-gerandeten, roſettenartig aus— 
gebreiteten Blättern, 

c. Der Bindſalat (römiſcher Salat, Sommer-Endivie), deſſen 
Blätter ſich in der Regel nicht zum Kopfe ſchließen, ſondern zuſammen— 
gebunden werden müſſen, um zart und ſaftig zu bleiben. 

Vom Kopfjalat bejiten die Gärten eine große Anzahl von Sorten. 
Die vorzüglicheren darunter find folgende: 

1. Der gelbe Steinfopf (Fig. 375) — Blätter gelblih-grün, mit 
flachgewelltem Rande; Kopf bloß 6'/, Gentimeter im Durchmeſſer, rund, 
ganz feit; eine frühe, zum Treiben geeignete Sorte. 





Figur 375. 
Gelber Steintopf. 





Figur 376. Berliner Kopfjalat. 


2. Wheeler's Tom Thumb — Kopf Klein, grün, mit etwas welligen 
Blättern; frühe und zum Treiben vorzüglihe, lange im Schluß ver- 
harrende Sorte. 

3. Der Schwedenkopf — bräunlicdh-grasgrün, ſchwach gefledt; Herze 
blätter gelb mit vöthlihen Rändern; Kopf jehr feſt und zart. 

4. Der Barifer Zuderjalat — Kopf hellgrün, länglich, oben ab— 
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gerundet, in der unteren Hälfte gefrauft, äußert zart, lang im Schluß 
verharrend; eine der allerbeiten Sorten. 

5. Dippe's Kopfjalat — Kopf fehr aroß, feit, gelb, von zartejter 
Beichaffenheit, lange dauernd; Samen gelb. 

6. Trotzkopf — Kopf außerordentlih groß, rund, jehr Schwer und 
feft, außen gelblich-grün, innen ſchön gelb, jehr zart und von vorzüglicher 
Schmadhaftigkeit; bietet auch der größten Sommerhige Troß. Auch der 
braune Trotzkopf ift ausgezeichnet. 

7. Blutforelle — braunroth, Herzblätter glänzend-blutroth, lang, 
oben abgerundet, ungemein zart; Samen braun. 
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Figur 377. Brauner Champagner. Figur 378. Rother Pfaͤlzer. 


8. Vollblutforelle — Kopf rothbraun, dunkelgrün durchſcheinend; 
Herzblätter glänzend braunroth; nicht nur von vorzüglicher Beſchaffenheit, 
ſondern auch wegen der ſchönen Farbe eine Zierde der Tafel. 

9. Winterſalat, der gelbe mit röthlichen Rändern und der bräun— 
lich-gelbe, beide zwar etwas hart, jedoch wegen ihrer Dauerhaftigkeit zur 
Kultur im Winter zu empfehlen. 

Außer den genannten zählen die handelsgärtneriichen Cataloge zahl- 
reiche, hier mehr, dort weniger beliebte Sorten auf, 3. B. den frühen, 
grünen Montree (zum Treiben), den gelben Berliner (Fig. 376), den 
gelben Prinzenkopf, den aſiatiſchen Kopfialat, den braunen Steinfopf, ben 
braunen Champagner (Fig. 377), den rothen Pfälzer (Fig. 378) u. a. m. 

Es ift Nichts weniger als gleichgültig, zu welder Zeit man die ver- 
fchiedenen Sorten anbaut. Die Eleinköpfigen, frühen Sorten, wie der 
grüne Montree, find nur zur Herbfttreiberei zu empfehlen, um im No- 
vember und December Salat zu haben, zur Wintertreiberei, um die 
Kühe in den Monaten Januar bis März mit Salat zu verjorgen, ber 
gelbe Steinfopf, dagegen Wheeler’s Tom Thumb zur Frühjahrstreiberei 
für den Bedarf der Monate April und Mai, für eine zeitige Anpflanzung 
auch im Freien der gelbe Berliner und der gelbe Prinzenfopf, zur 
Kultur von Ende April bis Ende Dctober der afiatiihe Salat, der 
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Parifer Zuderjalat, die Vollblut-Forelle, für die heißeften Monate der 
Trotzkopf, der Perpignaner Dauerkohl und andere jchwer in Samen 
gehende Sorten. So kann man fait das ganze ‚jahr hindurch den jo 
erfrifhenden Salat auf der Tafel haben. 

Der Salat für das Frühjahr wird bald im März; in das Miftbeet 
ober, wo ein ſolches nicht unterhalten wird, in große Töpfe gejäet, die 
man in ein temperirte8 Zimmer ftellt und durch häufige Zuführung 
friiher Luft abhärtet. Noch in demjelben Monat jet man die jungen 
Pflanzen in ein klar bearbeitete Beet in warmer Lage 20—25 Etmtr. 
weit von einander. Macht man zu berielben Zeit eine Frühſaat auf 
eine duch eine Mauer geſchützte Rabatte, jo erhält man eine un 14 Tage 
fpätere Folge von Salat. 

Den Bedarf für den Sommer fäet man gegen das Ende des März 
in Töpfe, jpäter alle 14 Tage bis 3 Wochen in das freie Land auf eine 
warm gelegene Nabatte. Haben die Pflänzhen das zweite Blatt ent- 
widelt, jo pflanzt man jie entweder auf befondere Beete oder zwilchen 
Gemüſe, welche nicht zu raſch wachſen, wie Gurken, Salatbete, Sellerie 
u. a. m. Den größeren Sommer-Salatjorten muß man einen Abftand 
von 30—45 Eentimeter geben. Die jungen Pflanzen follten nur bei 
fühler und regneriicher Witterung oder wenigftens gegen Abend verjegt und 
mit der Braufe gut eingegoffen werben. Oftmalige und reichliche Zufuhr 
von Waller verhütet ein zu baldiges Auseinandergehen der Köpfe 
und erhält den Salat zart und jchmadhaft. Auch jagt dem Salat ein 
Guß mit flüjjigem Dünger in hohem Grade zu. 

Die Winterjorten jäet man im Auguft, wenn ber Boden jchwer und 
falt ift, jonft aber im September, damit nicht die Bilanzen zu groß 
werden und dann um jo jchwerer durch den Winter fommen. Die 
Pflanzen ſetzt man auf gut und oder bearbeitete Beete in warmer, wenn 
möglich hoher Lage in etwa 10 Gentimeter breite und 6—7 Gentimeter 
tiefe Furchen. Die Beete dürfen der Sonne nicht zu ſehr ausgejegt jein, da 
die Pflanzen ſehr leiden, wenn die Sonne ſchon in den Vormittagsitunden 
ben gefrornen Boden ftarf erwärmt. Tritt heftige, jchneeloje Kälte ein, 
fo müſſen die Beete durch loder übergebreitetes Stroh etwas gejchüßt: 
werden. Im zeitigen Frühjahr, wenn der Boden abgetrodnet ift, thut 
man wohl, ihn zu behaden; man muß dann den Salat auch gegen die 
Vögel ſchützen, welche in diefer Zeit ber Pflanzenkoſt nachgeben. 

Der Schnitt- oder Stehfalat wird möglichft früh im März auf 
ein Beet für fich in Neihen geſäet und erjegt den Kopfjalat, wenn man 
auf die Treiberei nicht eingerichtet ift. An Stelle der oben angeführten Sorte 
kann man jede andere zarte Salatjorte benugen, von der man einen 
reihlihen Samenvorrath hat. 
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Der Bindfalat, auch römischer Salat, mißbräudlid Sommer- 
Endivie genanıt, hat lang ausgezogene, ftarkrippige und grünliche, 
aufrecht ftehende Blätter, die, wie bereits bemerkt, nad) ihrer Ausbildung 
oben zujammen gebunden werden müfjen, wenn die inneren Blätter zart 
und jüß werden follen. Einige Sorten fchließen fih von jelbft. 

Die befjeren unter den zahlreichen Sorten find folgende: 

1. Der gelbe Pariſer (Romaine 
blonde maraicher) (Fig. 379), mit 
zarten Blättern, welche fich jelbft Schließen, 
mithin nicht gebunden zu werben brauchen. 

2. Der 'grüne Barijer, aud 
Sachſenhäuſer genannt, jchließt fich 
ebenfall8 von ſelbſt und ift befonders 
zur Frühfultur geeignet. 

3. Der rothe ſpäte Bindjalat 
(Bolognefer), mit blutrothen, fteil auf- 
. recht ftehenden Blättern, gegen Kälte 
wenig empfindlich. 

4. Der rothgefledte Bindfalat 
(Romaine sanguine), mit jehr zarten Figur 379. Pariſer Bindefalat. 
Blättern. 

5. Der artifchofenblätterige Bindjalat, mit gejchligten, zarten 
und wohlſchmeckenden Blättern. 

Der Bindjalat ijt einem großen Theile Deutſchlands noch unbekannt, 
obwohl er für den Sommer den Kopfjalat in ausgezeichneter Weile ver- 
tritt und, wenn durch Binden gebleicht, wohlichmedender, füßer und auch 
wohl ergiebiger ift, als jener. Hier und da wird der Bindfalat als 
Gemüfe gekocht. 

Auch die Bindfalate kann man zu verjchiedenen Zeiten anbauen. 
Zur Frühkultur benugt man den grünen Pariſer oder den roth- 
gefledten Bindfalat; man fäet die Samen in derfelben Zeit aus, wie 
den frühen Kopfialat. Für die Spätkultur fann man den artijchofen- 
blätterigen Bindfalat wählen; man fäet ihn im Juli aus, verjett 
ihn mit 30 Gentimeter Abftand und begießt ihn bei trodener Witterung. 
Haben die Blätter im September ihre Ausbildung erlangt und fangen 
die Herzblätter an gelb zu werden und fich felbit zn ſchließen, fo werden 
die Stauden bei trodener Witterung von unten auf mit Baſt in zwei 
oder drei Windungen mäßig feit zufammengebunden. Mit dem Eintritt 
des Winters hebt man die nun gebleichten Pflanzen mit einem guten 
Ballen aus, jchlägt fie im Keller in Sand ein und kann fie in den 
nächſten 6—8 Wochen nad) und nad verbrauden. 
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Eine bejondere Reife, den Bindjalat zu conjerviren, verdient in weiteren 
Kreifen befannt und geübt zu fein. Hierfür braudt man im Heſſiſchen 
die gelbe Caſſeler „Sommerendivie.” Die Samen diejer Sorte, 
für melde vielleicht auch jede andere eintreten kann, werden Mitte April 
in das freie Land gejäet und die Eräftig gewordenen Pflanzen in nahrhaften 
Boden mit 45 Centimeter Abftand gejegt. Im Laufe des „juli geht die 
Ylätterfrone auseinander. Iſt diefer Zeitpunkt eingetreten, jo werben 
die Pflanzen gejchnitten und entblättert, der fleiichige Stengel aber ge- 
jhält und in Scheiben gejchnitten, dieſe jogenannten „Strünkchen“ 
gejalzen und 12 Stunden lang in der Lake ftehen gelafjen, dann aber 
nach Ablafjung der Brühe recht gleihmäßig mit Salz gemengt in hölzernen 
ober fteinernen Gefäßen im Keller für den Wintergebraud aufbewahrt. 
Für die Zubereitung wird die erforderlihe Portion aus dem Gefäl; 
genommen, in reinem Wafjer abgejpült, abgefocht und das Waſſer mittelit 
eines Durchſchlags abgegoſſen. Werben die Strünkchen mit Butter 
gejhmälzt und mit jauerem Rahm angemadt, jo hat man ein Gericht, 
das dem fchönften Blumenkohl nicht nachiteht. 

Der Lattichjalat in feinen verjchiebenen Formen verlangt zum Ge— 
deihen einen mit friſchem Dünger bereicherten Boden von loderer Beſchaffen— 
heit, wiewohl man jie auch in anderen Bodenarten mit Erfolg anbauen 
fann. In etwas ftrengem Boden hält fich der Kopfjalat länger gejchlojjen, 
als in leichtem. 

Soll der Salat recht zart und loder bleiben, jo ift häufiges Behaden 
und Feuchtigkeit unerläßlid; in trodener Zeit muß er nochmals durch— 
dringend bewäſſert und auch bisweilen mit einem Jaucheguß bedacht 
werben. 

In gewöhnlichen Gemüfegärten empfiehlt es ſich kaum, die benöthigten 
Samen jelbjt zu erziehen, nicht allein, weil man die verjchiedenen Sorten 
von einander trennen muß, um ihrer Ausartung vorzubeugen, jondern 
aud) deshalb, weil einzelne Samenpflanzen auf den Beeten einer weiteren 
Benugung derjelben für Spätkulturen im Wege fein würden. 


Die Endivie (Cichorium Endivia Z.). 


Die Endivie rivalilirt als Salatpflanze mit dem Kopfjalat, ift aber 
in manchen Gegenden auch als Kohlgemüſe geihägt. Als Salat tritt er 
in die Neihe der Grünfalate im Herbſt ein, wo es an Kopfjalat zu 
fehlen pflegt. 

Bon der Endivie giebt es zwei Hauptformen: die fraujfe oder 
eigentlihe Endivie und die breitblätterige oder Escariol. 

Bon der krauſen Endivie nennen wir folgende Sorten: 

1. Die Krausendivie von Meaur — Blätter grün, mit fein- 
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gejchnittenen und fraufen Rändern; eine fpäte Sorte, welche als Winter- 
jalat allen anderen vorzuziehen ift. 

2. Die italienijhe Endivie — ber vorigen ähnlich, aber mit 
weniger krauſen Blättern; zur frühen Kultur geeignet. 

- 3. Die Hirihhorn-Endivie — ber zuerft genannten Sorte ähnlich, 
aber nicht gefrauft und weniger groß; fie empfiehlt ſich durch ihre ver- 
hältnigmäßige Dauerhaftigkeit, 

4. Die Moos-Endivie — Kleiner als die vorige und mit gefägten, 
ftark gefrauften Blättern; eine ſehr delifate Salatpflanze, die aber etwas 
empfindlich ift und gern fault. 

Bon ber zweiten der beiden Formen ift vor allen anderen zu empfehlen: 

Der große, grüne Escariol — bis in das Herz hinein dicht 
mit breiten Blättern bejegt (voll); er läßt fih im Winter lange auf- 
bewahren. 

Die Parijer Gemüfegärtner liefern Endivien faft das ganze Jahr 
hindurch. Um eine ganz frühe Ernte zu erzielen, erziehen fie die Pflanzen 
im Spätherbit und im Winter in Frühbeeten und halten fie fortwährend 
unter Glas. In Deutichland pflegt man für die Frühfultur den Samen 
im April auf ein lauwarmes Beet zu ſäen und die Seplinge auf ein 
ähnliches Beet zu piliren. In der Mitte des Mai pflanzt man fie mit 
30 Centimeter Abjtand auf ein warm gelegenes, gegen Falte Winde ge- 
ſchütztes Beet, wo fie, falls Nachtfröfte einzutreten drohen, durch über- 
gebreitete Strohdeden geihügt werden müſſen. Sind bie Pflanzen aus- 
gewachſen, jo werden die Blätter bei trodener Witterung behufs ber 
Bleihung zufammengebunden, worauf nad 3—4 Wochen das Herz zum Ber- 
jpeifen tauglich ift. Für dieje Kultur benugt man gern die italienifche Endivie. 

Die Ausjaat jollte, um eine Folge dieſes erfriihenden Salates zu 
haben, alle 14 Tage oder 3 Wochen wiederholt werden), bis zur Mitte 
des Septenibers, für welche Spätjaat die Kraus-Endivie von Meaur ganz 
befonders geeignet iſt. 

Ehe im Herbit Froft einfällt, müſſen die Pflanzen ausgehoben und 
in einen froftjiheren Raume in Sand eingefchlagen, von Zeit zu Zeit 
aber nachgejehen und von modernden oder faulen Blättern gereinigt 
werden. Sie lafjen jich in diejer Weiſe oft bis Neujahr aufbewahren. 
Bemerken wollen wir noch, daß Samen, die älter find, als zwei Jahre 
(fie behalten ihre Keimfähigfeit 5—6 Jahre), jchönere und vollere Pflanzen 
geben, als friſche. 


Cichorie (Cichorium Intybus). 


Die Blätter der angebauten Eichorie (Fig. 380), deren Wurzel bes 
fanntlich als Kaffeefurrogat benugt wird, geben einen gefunden und wohl» 
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fchmedenden Salat, wenn fie im Winter oder zeitigen Frühjahr in einem 
warmen Keller austreiben. Am geeignetiten hierzu ift die Forellen- 
Cichorie mit rothpunftirten Blättern. 

Die Wurzeln erzieht man in Reihenjaat in einem tief-loderen, im 
Borjahre reich gedüngten Boden. Die jungen Pflanzen werden, falls fie 
zu dicht aufgegangen, verzogen und 
mehrmals behadt und von Unkraut 
rein gehalten. Im Spätherbft gräbt 
man die ziemlich ftarfen und langen 
Wurzeln aus, reinigt fie von an- 
hängender Erde, läßt fie abtrodnen 
und jchlägt fie aufrecht und eine dicht 
neben der andern im Keller in Sand 
ein, wo möglih an einer dunklen 
Stelle deſſelben. Wenn der Sand 
allzu troden wird, jo muß man ihn 
voriichtig mittelft einer Braufe mit 
erwärmtem Waſſer begießen. Bon 
den austreibenden, gelblich - weißen 
Blättern nimmt man immer nur die 
äußeren weg, jobald fie 10 Gentimeter 
lang geworben find. Die abgetriebenen 

Figur 380. Wilde Gichorie, Wurzeln können als Viehfutter ver- 
wendet werden. 

Eine jehr zu empfehlende Methode, die Wurzeln einzufchlagen, ift 
folgende: Man legt die Wurzeln in einen Kreis, jo daß der Wurzel- 
hals nad außen zu liegen fommt, und bededt fie etwas mit Sand oder 
Erde; hierüber kommt eine zweite Schicht, welche um ein Weniges ein- 
gerücdt wird, und fährt in dieſer Weife fort, bis das Ganze einen oben 
abgeftumpften Kegel bildet. 


Heldjalat (Rapünzchen — Valerianella olitoria MacA.). 


Dieje auf den Feldern gemeine einjährige Pflanze wird von Vielen 
als Salatpflanze für den Herbft, Winter und Frühjahr geſchätzt. Beſſer 
noch, al3 der gemeine Feldjalat, ift der große italienijche (Valerianella 
carinata Loisl.). Am beften wird er von Auguft bis October breitwürfig 
auf abgeräuimte Beete, ohne dieſelben bejonders zu bearbeiten, ulle 14 Tage 
einmal ausgejäet, bei offenem Boden auch wohl im Winter. Haben bie 
jungen Pflanzen das vierte Paar Blätter entwidelt, fo werben fie ge- 
ftohen, um in die Küche zu wandern; die übrigen läßt man noch etwas 
wachſen. Wünſcht man im Winter ein Gericht dieſes Salats zu haben, 
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ſo ſtürzt man über einen Theil des Beetes einen Kaſten, um den Boden 
Schnee» und froſtfrei zu erhalten. 


Die Gartenfreffe (Lepidium sativum Z.). 


Diefe einjährige Pflanze giebt einen Manchem fehr angenehmen, 
aromatiihen Frühjahrsjalat. Sie wird auch wohl dazu benußt, anderen 
Salat zu würzen. Die Samen feimen fehr raſch, aber ebenfo raſch gehen 
die Pflanzen in Samen, weshalb man fie verbrauchen muß, folange die 
Blätter noch jung und zart find. Man fäet fie fchon im zeitigen Früh— 
jahr, fo bald nur der Boden beftellbar ift, dicht in Reihen und wieder— 
holt die Saat nad) Belieben. Im Sommer muß man fie auf ein befchattetes 
Beet bringen. Im Winter kann man die Kreſſe au in Wohnräumen 
in Näpfe oder Käftchen ausfäen, wo fie fih, wenn Licht und Feuchtig— 
feit genug vorhanden find, raſch entwidelt. "Man Fultivirt mehrere 
Sorten, 3. B. die frausblätterige (fogenannte gefüllte), die engliiche 
gelbe u. a. m. 


Bruunenfreffe (Nasturtium offieinale A. Br.). 


Der gebeihlihe Anbau der Brunenkreſſe, jenes beliebteften aller 
Grünfalate, Enüpft fih an folgende Bedingungen: Weiche Quellwafler, 
das im Winter nicht zufriert, ein jchlammiger, Tehmiger Untergrund und 
ein geringer Fall des Wafjers. In diejen Schlamm foll die Brunnenfrefje 
jih einwurzeln. Zu dieſem Behufe legt man Parallelgräben von etwa 
3 Meter Breite und 40 Gentimeter Tiefe an, die buch einen fchmalen 
Raſenrand von einander getrennt find. Für einen geringen Bedarf ge- 
nügt auch ein einziger Graben von geringerer Breite. 

Man vermehrt beim Beginn der Kultur die Kreffe aus Samen, 
jpäter in jedem Jahre im Auguft aus Stedlingen, wozu man die von 
der alten Anlage zurüdgebliebenen Pflanzen benußt. Hat man den Grund 
mit gutem, nahrhaftem Erdreich bejchüttet und recht jorgfältig geebnet, jo 
pflanjt man die jungen Krejjepflanzen in Büſcheln ein, in Abjtänden von 
12—15 Gentimeter. In furzer Zeit bat ſich die Krejje bewurzelt und 
man läßt nun das Waſſer ein und regulirt feinen Stand bergeftalt, daß 
es 10—12 Gentimeter hoch in ben Gräben fteht. Jedes Unkraut, das 
ſich fpäter zeigt, auch die Waſſerlinſe, muß ſchon im Entjtehen ausgerottet 
und im Herbit müfjen alle etwa hineingefallenen Blätter nach dem Aus- 
gange der Gräben hinabgefpült und entfernt werben. Nahet der Winter 
und brohet ftrengere Kälte, jo drückt man mittelft eines bejonders dazu 
eingerichteten, durchlöcherten, an einer Stange befeitigten Brettes die 
Krefje unter den Spiegel des Wafjers, um fie der Einwirkung des Froftes 
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zu entziehen. Mit dem Eintritt milderer Witterung kann man die Krefje in 
der eben benöthigten Quantität zu ernten anfangen. Auf einem über 
den Graben gelegten Brette knieend, faßt man die Spiten ber Kreſſe 
büfchelweife und fchneidet fie nicht zu weit unten ab. Hierbei ift es vor- 
theilhaft, die Kreſſe immer nur trupp- oder ftreifenweife zu fchneiden, um den 
für jegt verichonten Pflanzen Raum zur Fräftigeren Entwidelung zu verjchaffen. 
Nah 4—5 Wochen haben bie Stengel wieder blattreiche Spigen erzeugt 
und die Kreſſe kann nun zum zweiten, jpäter aud zum dritten Male ge- 
ichnitten werden. Bemerken wollen wir no, daß die Brunnenkreſſe ge- 
düngt werden muß, was am beiten im Detober gejchieht. Zu diefem Be- 
hufe wird das Waſſer abgeftellt und der Dünger (ſtrohloſer Schaf- oder 
Ninderdünger) zwiſchen die Pflanzen eingeftreut und zu Boden gebrüdt. 
Sm Auguft oder September jedes Jahres ift die Anlage zu erneuern. 
Dies gefchieht in der Weife, daß man die alten Krejjepflanzen abräumt, 
den Boden klärt und auf's Neue ebnet, die Spiben der alten Pflanzen, 
welche als Stedlinge dienen, etwa 20-25 Gentimeter lang abjchneidet 
und jie büfchelweife in den Schlamm drüct. Diefe Arbeit führt man gegen 
den Wafjerlauf und auf einem über den Graben gelegten Brette aus. 

Die Brunenkreſſe erfordert jomit zum Gedeihen ziemlich viele Arbeit. 
Deshalb jollte nıan, falls man fi auf einem nahen Marfte mit Krefje 
verjorgen kann, auf ihre Kultur verzichten. 

Man kann jedoch, wenn man über eine Quelle von der angegebenen 
Beichaffenheit zu verfügen hat, die Anlegung im Kleinen verſuchen und 
die Pflanzung im Winter durch überlegte Stangen, über die man Stroh 
breitet, gegen die Kälte fügen; doch muß die Bedeckung weggeräumt 
werben, fo oft milde und fonnige Stunden eintreten. 


Außer den in dieſem Abjchnitte behandelten Grünſalat-Gewächſen 
werben noch manche andere Pflanzen für den gleichen Zweck benußt, 
3. B. der Löwenzahn (Leontodon Taraxacum, in der Weije ber Eichorie 
zu benugen), die gemeine Winterfrejje (Barbarea vulgaris), die 
amerifanifhe Winterfrefje (Barbarea praecox), die Bahbunge 
(Veronica Beccabunga), das Löffelfraut (Cochlearia officinalis) u. a. m., 
die jedoch jammt und fonders entbehrlih find und angebaut zu werden 
faum verdienen. 


Der Spinat und feine Surcogate. 
Spinat (Spinacia oleracea L.). 


Dom wahren Spinat eriftiren zwei Hauptformen: 
1. Der fpipblätterige Spinat (Winterjpinat — Spinacia 
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oleracea var. spinosa Mneh.) — Blätter fpießförmig-breiedig; Früchte 
ſcharfdornig; 

2. Der rundblätterige Spinat (Sommerſpinat — Spinacia 
oleracea var. inermis Mnch.) — Blätter von hellerem Grün, faft eiförmig; 
Früchte alatt. 

Der einen oder der anderen dieſer Formen gehören an: 

Der gelbe Savoyer, ber rundblätterige von Gaudry, der 
flandrifche, der fauerampferblätterige, der falatblätterige Spinat. 

Spinat erfordert zu feinem Gedeihen einen in reicher Kraft 
ftehenden oder, wenn man feinen ſolchen hat, gut gedüngten Boden und 
eine jonnige, gegen Nordwind gejchligte Lage. 

Um den Spinat als Winter- oder erftes Frühjahrsgemüje zu haben, 
fäet man ihn im Auguft oder September. Berlangt man ihn im Mai 
und Anfangs Juni, fo macht man vom Beginn des März oder im April 
alle 14 Tage eine verhältnigmäßige Ausfaat. Spätere Ernten fünnen, dba 
der Garten dann ſchon andauernd befjere Gemüse liefert, faum einigen 
Werth haben. Für die Herbitjaat wählt man die Sorten mit dornigen 
Früchten, da fie gegen Kälte weniger empfindlich find, die anderen für 
die Frühjahrsfaat, da fie nicht fo leicht in Samen gehen. 

Die breitblätterigen Sorten fann man breitwürfig ſäen, wenn man 
ven Samen dünn, aber gleihmäßig auszuftreuen verfteht; im anderen 
Falle aber ift die Ausjaat in Neihen vorzuziehen. Die jpigblätterigen 
Sorten jäet man dichter. Die Reihen müſſen 25—30 Gentimeter von 
einander entfernt fein und die Samen mit Miftjauche eingegojjen werben. 
Der Winterfpinat wird zwei Mal, im Spätherbft und im zeitigen Früh— 
jahr behadt, der Sommerfpinat nur ein Mal. Lebterer, welcher 
unter dem Einfluffe der Sommerwärme leicht in Samen jchießt, muß öfters 
durchdringend gegoffen werden und auch einige Male einen tüchtigen 
Diüngerguß erhalten, da er nur ein Mal gejchnitten werden kann und 
deshalb eine möglichft reiche Ernte liefern muß. 

Zur Samenzucht beftimmt man eines der überminterten Beete und 
zieht nad) dem DVerblühen der Stengel die männlichen Pflanzen aus, um 
die Bodenfraft allein den Samenträgern zuzumenden. Ein folches Beet 
aber darf nur cin Mal gejchnitten werben. 


Gemiüfeampfer (engliiher Spinat — Rumex Patientia Z.). 


Eine perennirende Pflanze, die hier und da wie der wahre Spinat 
benugt wird, aber weit weniger Ihmadhaft ift, als dieſer. 

Man jäet den Samen im Herbft in guten, nahrhaften Gartenboden 
teht dünn und in Reihen und hat dann kaum etwas Anderes zu thun, 
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als daß man das Beet von Zeit zu Zeit behadt. Diefer Ampfer gedeiht 
jelbft noch unter Bäumen. Man läßt dieſes Gewächs nur einige Jahre 
auf dent Becte und macht dann an einer anderen Stelle eine neue Ausfaat. 


Der Sauerampfer (Rumex acetosa Z.). 


Der Sauerampfer wird in Deutſchland wegen feines etwas ſcharfen 
Geſchmackes meiftens nicht für fi, jondern mit Spinat, Gartenmelde 
und anderen fpinatartigen Gewächſen benußt. Man hat in den Gärten 
mehrere in ben Blättern verjchiedene Sorten, den großblätterigen 
hellgrünen Sauerampfer, den franzöſiſchen Belleville (von milderem 
Geihmad), den jehr großblätterigen Fervent u. a. m. 

Soll der Sauerampfer ein wirklich ſchönes Gemüſe liefern, fo muß 
man ihm einen milden, nahrhaften Boden anmweilen. Man fäet ihn im 
Herbit oder im März und April auf ein loder zubereitetes Beet breit- 
würfig aus, drüdt nad) der Saat das Beet mit dem Nüden einer 
Schaufel feft und gießt es mit der Braufe gut ein. Wenn die Pflanzen 
beginnen, fich fräftig zu entwideln, jo ziehe man die zu dicht ftehenden 
aus. Den’Sauerampfer erntet man in der Weije, daß man immer nur 
die ſchönſten und größten Blätter abnimmt. Wenn ji die Blüthenftengel 
entwideln wollen, fo jchneidet man fie aus, um die Blatternte zu 
verlängern. 

Obwohl der Sauerampfer perennirend ift, fo pflegt man ihn 
doch nicht länger zu nutzen, als drei Jahre. Man theilt dann entweder 
die Stöde, um die Pflanzung an eine andere Stelle des Gartens zu 
verlegen, oder man macht eine neue Ausjaat. Der Sauerampfer kann, 
wenn mag ihm nicht befondere Beete widmen will, als Einfafjung von 
Gemüjequartieren angepflanzt werden. 

Der Gewürzampfer (Römifher Ampfer — Rumex scutatus Z.) 
ift ebenfalls eine perennirende Pflanze, welche fih von dem Sauerampfer 
durch den blauen Duft unterjcheidet, der Stengel und Blätter bededt. 
Man verjegt die jungen Pflanzen, die man aus einer Ausfaat im April 
erzieht, mit der Entwidelung des jechiten Blattes mit einem Abftande 
von 60 Gentimeter im Verband. Die erften Blätter kann man im Juli 
dejjelben Jahres pflüden; im zweiten und britten Jahre dauert bie 
Blätterernte vom April bis in den October. Im vierten Jahre legt 
man ein neues Beet an, wie beim Sauerampfer. Auch dieſen feinen 
Ampfer miſcht man mit Spinat, Gartenmelbe u. ſ. w. 


Die Gartenmelde (Atriplex hortensis L.). 


Bon diefer einjährigen Pflanze hat man mehrere Varietäten, bie gelbe, 
bie hellrothe und die bunfelrothe (Blutmelde, Fig. 381), von denen 
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die legteren aud als Zierpflanzen geſchätzt find, doch auch für die Küche 
benugt werden fünnen, da ſich die Blätter ziemlich grün fochen. Die 
Blätter liefern im Frühjahr ein angenehmes Gericht, werden aber weniger 
für ſich, als in Miihung mit Spinat oder anderen 
jpinatartigen Gewächſen benußt. 

Obgleich die Melde in Gartenboden jeder Art 
vorkommt, jo wird fie doch ergiebiger und jchöner 
in friſch gedüngtem Lande. 

Man fäet jie im zeitigen Frühjahr breitwürfig 
oder in Reihen ganz dünn aus und verzieht die zu 
dicht aufgegangenen Pflanzen auf einen Abftand 
von 25—30 Gentimeter. Gewöhnlich blattet man 
die Pflanzen von unten auf, jo daß die oberen, 
jüngeren, Zeit erhalten, fi auszubilden. 





Die NReismelde (Chenopodium Quinoa Z.). Br 


Einjährige Pflanze mit 0,60— 1,60 Meter Figur 381. Blutmelde. 
hohem Stengel und beduftet-grünen 5—10 Gentimeter 
langen, eiförmigen Blätter. Ergiebiger ift die Form rubricaule, welche 
2,50— 2,60 Meter hoch und jehr blattreih wird. Die Blätter werden 
abgepflüdt, wie bei der Gartenmelde, und nad Entfernung der ftarken 
Rippen wie Spinat behandelt. 

Auch die Kultur ift diefelbe, wie bei der Melde. Giebt gleich die 
Reismelde ein gutes Gericht, jo fommt fie doch an Schmadhaftigkeit dem 
eigentlihen Spinat oder dem Neufeeland-Spinat nicht bei. 


Der Neufeeland-Spinat (Tetragonia expansa Ait.). 


Diejes einjährige, vom Spinat durchaus verſchiedene Gewächs ift 
zwar eine ber beiten Erjaßpflanzen für den Spinat zur Sommerzeit, fteht 
aber an Schmadhaftigfeit den befjeren Spinatjorten nad. Da jedoch 
10—12 Pflanzen genügen, um einer mäßig großen Familie einige Male 
ein ganz annehmbares Gericht zu liefern, jo kann es immerhin als 
fulturwürdig bezeichnet werden. 

Der Neufeeland-Spinat erfordert zum Gebeihen einen frifch gebüngten, 
loder bearbeiteten Boden. Man fäet die Samen im April zu 2—3 in 
fleine Gruben, die man mit einem fetten Gompoft gefüllt hat, in 
einem Abjtande von 60—80 Gentimeter unter jih. Säet man Die 
Samen in ein Mijtbeet, was in Anbetracht der jchwer feimenden Samen 
vorzuziehen ift, jo jegt man bie Pflanzen im Mai mit dem angegebenen Ab- 


ftande aus und beichattet jie einige Tage. Reichlihe Bewäſſerung ift zu 
Schmidlin. 28 
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ihrem Gebeihen unerläßlid. Für die Küche jchneidet man die Spitzen 
und pflüdt die Blätter. Manche empfehlen die Ausſaat der Samen ſchon 
im Spätherbit in das freie Land. 


Der Mangold Geißkohl oder römischer Kohl — Beta Cicla Z.). 

Liefert der Mangold aud fein fehr feines Gemüfe, jo iſt er doch 
ergiebig und für bürgerliche Haushaltungen immerhin jehr annehmbar. 
Dan benugt die jungen Blätter, wie Spinat, und die dicken Blattrippen 
in der Weiſe zubereitet, wie Spargel. In Rückſicht auf dieje Art der Ver- 
wendung unterjcheidet man den gewöhnliden Schnittmangold und den 
Rippenmangold. 

Den erfteren jäet man vom zeitigen Frühjahr an bis in den Juli 
in Reihen und er kann gefchnitten werden, fo oft die Blätter nachgewachſen, 
und noch einige Male im nächſten Frühjahre. Unter den verjchiedenen 
Sorten des Nippenmangold8 wählt man den jogenannten GSilber- 
mangold, der in Frankreich als Poirde à cardes blanches hochgeichäßt 
wird. Auch der Schweizer Mangold ift hierzu gut zu gebrauden, 
während man die Sorten mit gelben und rothen Rippen mehr als 
Ziergewädje benußt. 

Vom NRippenmangold fäet man die Samen auf bejondere Saatbeete 
und jegt die Pflanzen, wenn jie dazu groß genug geworden, mit 
45 Centimeter Abftand unter fich in einen fetten, guten Boden, behadt und 
und begießt fie orbnungsmäßig und giebt ihnen bisweilen aud einen 
Guß mit verbünnter Jauhe. Man blattet die Pflanzen vom Juli bis 
jpät im Herbft wöchentlich ein Mal und nimmt immer die unterften Blätter, 
als die ftärkeren, zuerft. 


Das Eisfraut (Mesembrianthemum cristallinum Z.). 

Dieje einjährige Pflanze giebt zwar einen recht feinen Spinat, 
ſchwindet aber, da die Blätter viel Waſſer enthalten, beim Kochen jo 
jehr ein, daß fie für größere Familien nicht wohl zu gebrauchen ift. Zu- 
dem ift ihre Kultur im Verhältniß zu diefer geringen Ergiebigkeit zu 
umjtändlich, als daß fie in Aufnahme kommen könnte. 

Man ſäet die ungemein feinen Samen in QTöpfe oder Kältchen, 
piirt die jungen Pflänzchen und pflanzt fie gegen das Ende des Mai 
in loderen recht nahrhaften Boden mit etwa 60 Gentimeter Abftand. 
Sie verlangen viel Wärme und man weißt ihnen deshalb eine warme, 
vor einer Wand gelegene Rabatte an. Haben ji die Pflanzen ſtark 
ausgebreitet, jo jchneidet man die jungen Zweige und benußt fie als 
Spinat, ohne fie zu baden. 

Noch zweifelhafter ift der wirthichaftliche Werth einiger anderer 
Gewächſe die als Surrogat für den Spinat empfohlen werden. Zu 
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diejen gehören Basella latifolia, Phytolacca esculenta, Claytonia cubensis 
Bonptl. und perfoliata Don. und einige andere. Es wird genügen, fie 
einfach aufgeführt zu haben. 


Zwiebeln und Laudı. 
Die gemeine Zwiebel oder Zipolle (Allium Cepa L.). 


Dieſes Pilanzengefchlecht ift durch die reizende, der Verdauung an- 
genehme Schärfe charafterifirt, welche reichlich in den zähen eiweißartigen 
Saft gehült ift. Seine zahlreichen Angehörigen fommen bald in der Zwiebel, 
bald in den grünen Theilen für die Küche zur Verwendung. Die wich: 
tigfte Art dieſes Gejchlechtes ift die gemeine Zwiebel, welche jchon jeit 
ben älteften Zeiten in Kultur genommen ift. Die gebräudlichiten Sorten, 
welche ſich nicht nur durch die Form und die Farbe der Zwiebel, jondern 
auch durch den bald milderen und füßeren, bald ftrengeren und jchärferen 
Geſchmack unteriheiden, find folgende: 

1. Die blaßrothe Erfurter Zwiebel (Straßburger, Fig. 382) 
— die Zwiebel von plattrunder Form, jehr dauerhaft und deshalb vor- 
zugsweije zum Anbau im Großen geeignet. Auch die gelbe Spielart it 
zu empfehlen. 

2. Die blutrothe holländiiche Zwiebel — Zwiebel mittelgroß, 
etwas platt, lebhaft roth und mittelfrüh, im Winter jehr haltbar, von 
ſüßem Geichmad. 

3. Die Ihwarzrothe Braunſchweiger — Zwiebel plattrund, jehr 
feit, zwar wegen ihrer dunklen Farbe 
Bielen nicht angenehm, aber die jchärfite 
im Gejchmad. 

4. Die ſilberweiße holländijche 
— fein im Fleiſche und mild im Geſchmack, 
verlangt eine recht warme Lage. 

5. Die Jameszwiebel — Zwiebel 
etwas groß, eirundlich, aber um den Hals 
herum abgeplattet, fupferig-gelb, im Winter 
jehr haltbar und eine gute Stedjwiebel. 

6. Die gelbe Birnzwiebel — 
Zwiebel länger als did, birnförmig, etwas 
loder im Fleiſche, von zwar fkräftigem, 
aber ſüßem Gejhmad. Die Eleinften 
Zwiebeln, gut getrodnet und als Sted- 


zwiebeln benugt, erreichen jelbit in Faltem Boden eine bedeutende Größe. 
28*8 





Figur 382. Blaßrothe Zwiebel. 
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7. Die Maderazmwiebel in zwei Formen, die eine, fait Fugelia 
und von röthlicher Farbe, erreicht eine enorme Größe, die andere ijt platt 
und faft ebenjo groß, beide aber find von mildem und ſüßem Geihmad, 
jedod im Winter nicht haltbar. 

8. Die Bellegarde — von ovaler Form, oft 50 Centimeter im 
Umfange und bis 1", Kilogramm jchwer, das Fleiſch fein und ſüß; auch 
dieſe Zwiebel iſt nicht haltbar. 

Die unter 7 und 8 aufgeführten Zwiebeln werden nur als Gemüfe 
oder zum Füllen verwendet. 

Die gemeine Zwiebel gedeiht, wie alle zu diefem Gejchlechte gehörigen 
Gewächſe, vorzugsweije in einem recht warmen, loderen, etwas leichten 
und im Vorjahre ziemlich ſtark mit Schafmift gedüngten Boden in zweiter 
Tracht und in freier Lage. Beſonders gedeiht jie nad einer Kohl— 
pflanzung. Iſt der Boden jchwer, jo müſſen ihm lodernde Subjtanzen 
beigemengt werden. Das Land muß jchon im Herbit gegraben werden, 
wobei man möglichſt zerjegten Dünger flach unterbringt, wenn in alter 
straft ftehender Boden nicht zur Verfügung ftehen jollte. Hat man aber 
nur friichen Mift, jo bringt man ihn im Herbit nur oben auf und harft 
ihn im Frühjahr wieder ab. 

Man fultivirt die Zwiebel ein- und zweijährig. m erften Falle 
handelt es jich darum, in einem Sommer: verbrauchsfähige Zwiebeln zu 
erhalten. Zu diefem Behufe pflegt man den Samen breitwürfig und jo 
dünn zu fäen, daß man auf 10 Quadrat-Meter etwa 80 Gramm Samen 
ausftreut, worauf man ihn flach einharkt; es ift aber die Reihenſaat um 
deswillen vorzuziehen, weil der Boden zwiichen den Reihen von Unkraut 
rein und loder gehalten werden kann, jo daß die Zwiebeln größer werben, 
als bei der breitwürfigen Saat. Hier verzieht man die zu dicht auf- 
gegangenen- Bilanzen auf 5 Gentimeter Abftand. Vor der Saat, d. h. zu 
Anfang des März, muß man den Boden recht Elar bearbeiten und ihm 
einige Zeit laffen, um ich zu ſetzen. Nach der Saat wird der Boden 
mit jogenannten Tretbretern feitgetreten oder mit dem Nüden einer 
Schaufel feftgefchlagen. Wie man aber au die Saat ausführen möge, 
immer ift e8 von Wichtigkeit, daß die Zwiebeln nicht in, jondern auf dem 
Boden jich entwideln, weil ſie dann ergiebiger find und nicht jo leicht 
von der grauen Zwiebelfliege (Anthomyia ceparum) angegangen 
werben. J 

Wünſcht man recht früh große Zwiebeln zu haben, ſo ſäet man den Samen 
zu Anfang des März in ein lauwarmes Miſtbeet, lüftet die jungen Pflanzen 
oft undreichlich, hebt ſie aus, nachdem ſie das dritte Blatt gewonnen, beſchneidet 
ſie etwas an Wurzeln und Blättern und pflanzt ſie auf das friſch bereitete 
Beet in der vorigen Tiefe, mit 10 Centimeter Abſtand in Reihen, die 
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15 Gentimeter weit von einander entfernt find, und gießt fie an, bewäſſert fie 
aud) jpäter, wenn erforderlid. Die Madera und Bellegarde müſſen ſtets 
gepflanzt werden, da jie nur bei diejem Berfahren ihre Größe und Güte 
erreichen. 

Für die zweijährige Kultur ſäet man den Samen von April bis 
Mitte Mai jehr dicht in mageren Boden. Die jungen Bilanzen begießt 
man blos jo lange, bi$ ſich die Zwiebeln zu bilden anfangen. Lebtere 
bleiben jehr Hein und werden, nachdem man die größeren zum Berbraud) 
ausgelejen, im Winter in Körben oder Neken in der Nähe der Küchen- 
feuerung aufgehängt und getrodnet, weil jie dann weniger leicht in 
Samen gehen. Dieje Zwiebeln (Stedzwiebeln) werden zeitig im Frühjahr 
12—15 Gentimeter auseinander und fo tief gepflanzt, daß nur der Hals 
etwas aus dem Boden herausragt. Sie liefern den Bedarf für das 
Frühjahr und den Sommer. 

Im Auguft und September, wenn die Blätter gelb geworden und 
an der Erde liegen, werden die Zwiebeln bei trodener Witterung aus 
den Lande genommen und an Ort und Stelle zum Abtrodnen ausgebreitet 
und fortirt, wobei man die ganz Fleinen als Stedzwiebeln, die etwa 
beijchädigten zum fofortigen Verbrauch auslieft und die übrigen für den 
Winterverbraud aufhebt. 


Die Rartoffelzwiebel. 


Der Urſprung diefer Zwiebel ift zweifelhaft; Manche rechnen fie zu 
den Schalotten. Sie hat zwar einen ziemlich jcharfen Geichmad, doc) 
in Betreff ihrer Dauerhaftigfeit ift fie ganz vorzüglid. Dazu gejellt jich 
der Vortheil, daß fie auch in nicht beſonders günftigen Jahrgängen ge- 
deiht und verhältnigmäßig reiche Erträge liefert. Auf einem nahrhaften, 
tief loderen Boden erzeugt eine einzige der ausgejehten Zwiebeln an 
ihrem Wurzelſtuhle nicht jelten 12—20 junge von faſt derjelben Größe, 
wie die Mutterzwiebel. 

Man fest die Zwiebeln zu Anfang October's nad allen Seiten bin 
mit 15 Gentimeter Abftand und 5 Gentimeter tief und dedt fie bei ein- 
tretenden Frofte mit Laub, das im Frühjahr abgeharft wird. Sind fie 
im vollen Wachsthum, jo behäufelt man fie; Ende Juli aber find fie 
reif und werden an einem trodenen Tage aufgenommen. Auch bier 
wählt man zum Steden die Kleinjten Zwiebeln aus 

Etwa jeit dem Jahre 1860 zieht man von der Kartoffelzwiebel auch 
Samen, aus denen fie jich ebenjo gut, wie andere Zwiebeln, vermehren 
läßt. Die Samenträger liefern an ihrer Zwiebel nicht minder reichliche 
Brut, ald wenn fie feine Samen erzeugten. 

Man hat eine gelb- und eine rothichalige Sorte. 
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Die Schalotte (Eſchlauch — Allium ascalonium Z.). 


Die Schalotte vermehrt ſich nur durch Brutzwiebeln, die im Herbit 
oder im Frühjahr gejtedt werden. Man pflanzt legtere in Reihen, 
welche 15 Gentimeter von einander entfernt find, mit 10 Gentimeter Ab- 
ftand unter fih und 5 Gentimeter tief. 

Sie erfordert zum Gedeihen ein leichtes, fandiges Erdreich in warmer 
und geichügter Lage. Pflanzt man jie, was vorzuziehen ift, im Herbft, 
jo giebt man ihnen eine Dede aus kurzem Dünger, der im Frühjahr 
wieder abgeharft wird. Während des Sommers ift es nothwendig, den 
Boden immer loder und von Unfraut rein zu erhalten. Trodnet man die 
Zwiebeln auf Hürden an einem warmen, trodnen Orte, jo halten jie ſich 
bei geeigneter Aufbewahrung ein ganzes Jahr lang. 

Die Schalotte ift die feinste und mildefte aller Zwiebeln und wird 
deshalb für Saucen und Ragouts allen anderen vorgezogen. 

Außer der gewöhnlichen Schalotte hat man in den Gärten bie 
däniſche (rufjiiche), welche größer wird, eine braunrothe Schale hat 
und Samen trägt, aber nicht jo fein ift, wie jene. 


Die Winterzwiebel (Hohllaud, Schnittzwiebel — Allium fistulosum Z.) 


Sie fennzeichnet ſich duch etwa 30 Gentimeter hohe, unten 
sulammengedrüdte, dann röhrige, etwa in der Mitte baudhige und nad 
oben jpiß zulaufende Blätter und durch gruppenweile beifammenjigende 
länglihe Zwiebelden. Da jie aus Sibirien ftammt, jo erträgt fie bei 
uns den Winter im Freien und kann mehrere Jahre im Lande bleiben. 
Man nugt von ihr hauptjächlich die Blätter, aber auch die Eleinen Zwiebeln 
in ber Zeit, in welcher die aufbewahrten Winterzwiebeln nicht mehr ver- 
braudhsfähig find. 

Man erzieht die Winterzwiebel aus Samen und aus Brut. Den 
Samen jäet man im April in das freie Land; Anfangs Juli verjegt 
man bie Pflanzen 30 Centimeter von einander, je drei in ein Pflanzloch. 

Man hat zwei Sorten, eine weiße und eine rothe. 


Schnittlauch (Allium Schoenoprasum L.). 


Perennirend und durch Theilung alter Stöde fortzupflanzen. Am 
beiten fteht der Schnittlauch als Einfafjung an den Rändern der Haupt: 
Gartenwege, wo er nicht geftört wird. Hier läht man ihn ftehen, bis 
die Stöde fich zu ftarf ausbreiten. Beim Umlegen gegen das Ende des 
Sommers giebt man den Pflanzen eine Entfernung von 10 Gentimeter 
unter ſich. Nach denjelben hat man fich des Schneidens bis zum nächften 
Frühjahr zu enthalten, wie man ihn auch bei Negenwetter nicht Schneiden 


Zwiebeln und Lauch. 439 


darf. Um dieſe jehr geihätte Würze auch im Winter zu haben, ſetzt 
man einige Stöde mit dem Ballen in Töpfe, die man in einem mäßig 
warmen Naume hält, 3. B. im Fenſter eines Biehftalles. Der Schnitt- 
lauch liebt ein leichte8 und warmes Erdreih und eine Düngung mit 
Taubenmift, auch einen Guß mit aufgelöften Ofenruß. 


Johannislauch (Klöwen). 


Die Abftammung des Johannislauhs — fo genannt, weil er jchon 
um Johanni verbraudsfähig wird — tft unficher. Einige halten ihn für 
eine Form der Winterzwiebel, nad Anderen joll er aus dem Schnittlaud) 
entftanden fein. Er ift ausdauernd, wird aber alljährlich zu Anfang 
Septembers mit 30 Gentimeter Ab- 
ſtand umgelegt, wozuman die kleinſten 
Zwiebeln benugt. Er verlangt einen 
jandigen Boden, der im vorigen 
Jahre gedüngt wurde, erfordert aber 
feine Pflege weiter, als Behaden 
und Begießen im Frühjahre. Sind 
die Zwiebeln ausgewachſen, jo ver- 
braudt man .jie jammt den nod) 
grünen Blättern als Gemüſe. 


Der Porre (Spaniſchlauch). 


(Allium Porrum /.) 


Er iſt zweijährig und unterjchei- 
det ſich von den bisher betrachteten 
Zwiebelarten durch flache, grasartige 
Blätter. (Fig. 383.) Er ift ebenfo 
beliebt als Gemüfe, wie al$ Suppen- 
würze. Man führt von ihm in 
den handelsgärtnerifchen Verzeich— 
nijfen mehrere Sorten, die jich kaum 
durd) ein anderes Kennzeichen unter- 
jcheiden, als durch die Dimenfionen, a 
die ſie zu erreichen pflegen, z. B. den Figur 383. Porre. 
Erfurter, den Brabanter, den Muſſel— 
burgher, den Rieſenporre. 

Der Porre verlangt einen kräftigen, friſch gedüngten und etwas 
friſchen Boden und von Zeit zu Zeit einen Guß mit in Waſſer auf— 
gelöſter Miſtjauche. Die Samen werden im März möglichſt dünn in das 
Miſtbeet geſäet und die jungen Pflanzen nach der Entwickelung des ſechſten 
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Blattes in Neihen gepflanzt, die 20 Gentimeter von einander entfernt 
find, mit einem Abftande von 15 Gentimetern. Bor dem Pflanzen werden 
die Wurzelfajern bejchnitten. Die Pflanzlöcher follen 10—12 Gentimeter 
tief fein und die Pflanzen nicht angedrückt, jondern eingejchlämmt werden. 
Während des Sommers ift ein mehrmaliges Behaden und öfteres Begießen 
notwendig; auch jchneidet man den Porre ein oder zwei Mal etwa 
2’/, Centimeter hoch über dem Boden ab, wodurch er weit ftärker wird. 
Durch die tiefe Pflanzung verliert er den allzu ftarfen Lauchgeſchmack. 


Man kann den Vorre, da er ziemlich hart ift, im Freien ftehen 
lafjen oder ihn mit dem Eintritt ftärferen Froftes ausheben und im Seller 
einschlagen. Zur Anzucht von Samen läßt man einige 

der ſtärkſten Pflanzen auf den Beeten. 


Der Sommer-Porre (Allium Ampeloprasum Z.) ift 
zwar auch perennirend, erträat aber den Winter nicht. Er 
wird meiltens im Yaufe des Sommers verbraudt. Die 
Pflege iſt dieielbe. 


Der Perllaud). 


Der Perllauch ift wahricheinlih nur eine. Varietät des 
Porre, die fich, da fie feinen Samen trägt, nur durch die 
Zwiebeln fortpflanzen läßt. Die Zwiebeln werden in Sommer, 
wenn die Blätter abjterben, aus dem Boden genommen und 
die für den Verbrauch zu großen oder zu kleinen Zwiebeln 
im Herbit in Reihen 2'/, Gentimeter tief und mit 5—7 Centi— 
meter Abſtand unter Jich geitedt. Sie erfordern Feine Pflege 
weiter, als ein einmaliges Behaden. 


Der Knoblauch (Allium sativum Z.). 


FF. Perennirend. Da der Knoblauch Ätatt der Blüthen 
ER kleine LZuftzwiebeln trägt, jo kann er nicht durch Samen 
Figur 384 uch r j . . 
Knoblaud. vermehrt werden. (Fig. 354.) Man erzieht ihn vielmehr 
durch die Fleinen Theilzwiebeln (Zehen), aus welchen die 
Zwiebeln zufammengejegt find. Man ſteckt diejelben im 
April oder zu Anfang des Mai in milden, lehmigen Boden reihenweije 
15 Gentimeter von einander. Damit die Zwiebeln größer werden, ſoll man 
die langen Blätter zufammen Fnoten. 





Wenn die Blätter gelb zu werden beginnen, nimmt man die Zwiebeln 
aus dem Boden, bindet fie zu Büſcheln zuſammen und hängt fie, nachdem 
fie gereinigt, an einem luftigen Orte zum Trodnen auf. 
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Die Roggenbolfe (Allium Seorodoprasum 7.). 


Die Noggenbolle verdient dem gemeinen Knoblauch wegen ihres 
milderen, angenehmeren Gejhmades vorgezogen zu werden. Wie diejer 
trägt fie auf dem Stengel einen Fugeligen Kopf röthlicher Luftzwiebeln, 
ducch welche fie jich vermehren läßt. Sie werden im Herbit gelegt und 
im nächſten Sommer aus dem Lande genommen. 


Rürbisarkige Gewädhfe, 
Die Gurke (Kukumer — Cucumis sativus L.). 


Ueber den wirthichaftlihen Werth der Gurke dürfen wir uns wohl 
nicht noch bejonder8 erklären; aus der Zahl der für das freie Land 
geeigneten Sorten heben wir folgende al3 die beften heraus: 

1. Die mittellange Gurfe — ergiebig, ziemlich früh, mit dider 
Schale, welche ihr als Einmachegurfe befonderen Werth verleiht. 

2. Die Erfurter grüne Schlangengurfe — Frucht mit feſtem 
Fleifche und wenigen Kernen und deshalb als Salatgurfe beliebt; fie ift 
ſchwach belaubt und trägt jehr reich. 

3. Die griehiihe Walzengurfe — Frucht glatt, walzenförmig, 
oft über 50 Centimeter lang, jehr fleifchig, zur Salatbereitung geeignet; 
fehr ertragreid. 

4. Die frühe Traubengurfe — Frudt nur 10—15 Eentimeter 
lang, jehr zahlreich, zartfleiihig, als Eſſig- und Pfeffergurfe zu ver- 
wenden. 

5. Die Murom’ihe Traubengurfe — eine ungemein reich— 
tragende, jehr frühe Sorte; Frucht ganz furz, faft rund, grün; ebenjo gut 
als Treibgurfe zu gebrauchen, wie für das freie Land. 

Die Gurken gedeihen vorzugsweijle in einem milden Lehmboden in 
alter Kraft. it der Boden zu mager, fo ift es bejjer, ihn vor der Be- 
pflanzung mit Kalijalz, als ihn im Herbft vorher mit friſchem Stallmift 
zu düngen. Die Beete werben fchon im Herbft bearbeitet und im April 
umgeftochen und feingehadt, worauf man fie mit Kopfialat bepflanzt, mit 
Ausschluß des mittleren Streifens, welcher etwa ein Drittel der Beet- 
breite von 1 Meter ausmacht. Nach der eriten Woche des Mai legt man 
die Kerne. Zu dieſem Behufe zieht man genau in der Mittellinie des 
Beetes eine 5 Gentimeter tiefe Furche, in die man ausgefucht volle Kerne 
5—7 Gentimeter von einander einzeln einlegt, worauf man jie etwa eines 
Fingers hoch mit Erde bededt. 
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Gegen das Ende des Mai behadt man das Beet und regulirt die 
Pflanzung durch Verziehen der Pflanzen bis auf einen Abftand von 
60 Eentimetern. Sollte hier und da eine größere Lücke ſich vorfinden, fo 
hebt man eine der überflüfjigen Pflanzen mit dem Ballen aus und jegt 
fie ftatt der fehlenden ein. 

Iſt der Salat zu beiden Seiten der Gurken abgeerntet, jo bearbeitet 
man das Beet mit einer kleinen Hade ganz flach, reinigt e8 und be- 
bäufelt die Gurken etwas. Die legteren müſſen bei trodener Witterung 
— immer Abends — begofjen und überbrauft werden, aber man darf 
auch nicht verfäumen, den durch Regen oder durch Gießen feitgeichlagenen, 
fruftig gewordenen Boden bis auf 5 Gentimeter Tiefe zu lodern. 

Manche glauben viel dadurch zu erreichen, daß ſie die Gurfenferne 
im Januar antreiben, d. h. fie in Blumentöpfe mit Erde oder mit 
Moos legen, das nur mit einiger Erde bededt wird, und dieſe an den 
warmen Ofen ftellen, wo die Kerne nah wenigen Tagen feimen. Es 
geichieht dies gewöhnlich jchon Anfangs März und die jungen Gurfen- 
pflanzen werden jo in den Töpfen bis 15 Gentimeter groß, bis die Witterung 
im Mai e8 geftattet, jie aus den Töpfen zu ftürzen und in das freie 
Land zu jegen. Hier müſſen fie jedoch während einiger Zeit gegen heiße 
Sonne und falten Luftzug geſchützt werden und es erweiſt jich deshalb 
die Annahme als eine irrige, man werde auf diefem Wege um Vieles 
früher Gurfen zu bredhen haben, als bei der Ausjaat unmittelbar in das 
Beet. Im Gegentheil — die frühzeitig angezogenen Bilanzen werden 
durch das Auspflanzen in das Freie gewöhnlich längere Zeit im Wachs— 
thum zurücgehalten und von den im Freien erwachlenen bald überholt. 

Stehen die Gurken im beften Wachsthum, jo vertheile man Die 
Ranken gleichmäßig auf den Beeten, damit fie nicht wirr durcheinander 
wachſen. Läßt man fie an beigeftecdten, ſtarken Neifern hinauf Klettern, 
jo jegen fie gewöhnlich mehr Früchte an, als wenn fie auf dem Boden 
fortranfen. 

Zur Samenzudt jollen die allererften und vollfommenjten Früchte 
ausgewählt werden, vorzugsweife an denjenigen Pflanzen, welche den frühe— 
ften und reichten Ertrag geben. Den reifen Samen wäjcht man im 
Waſſer aus; die volllommenen Kerne erkennt man daran, daß fie im Wafjer 
zu Boden finfen. Sie bleiben 6—8 jahre feimfähig, und man will be- 
haupten, dab Pflanzen aus älterem Samen reichlicher Frucht anjegen. 


Die Melone (Cueumis Melo L.). 


In der Hauptſache iſt der Melonenbau durh ganz Deutichland 
Gegenftand der Treibfultur. Wir bejchränfen uns deshalb bier darauf, die 
Beife anzugeben, in welcher ſich unter günftigen Umftänden aud im 


Kürbisartige Gewächſe. 445 


Freien recht annehmbare Melonen erziehen lafjen. Es ift das die Methode, 
nach welcher man in Honfleur im nordweftlihen Frankreich die Melonen- 
fultur betreibt. Hier legt man für dieſen Zwed Hügel an in folgender 
Meile. 

Man wirft im Boden ein freisförmiges Loch von 20 Gentimeter 
Tiefe bei einem Durchmefjer von 30 Gentimeter aus und jchichtet in 
demselben einen fegelfürmigen Haufen guten Düngers von 60 Gentimeter 
Höhe dicht zufammen. Denjelben umfleidet man mit einer 10—15 Genti- 
meter ftarfen Schiht recht nahrhafter Gartenerde und diefe wieder mit 
einem 10 Gentimeter diden Mantel aus Dünger, der dazu dienen joll, 
dem Erdreich jeine Friſche zu erhalten. 

Auf der Spitze diefes Kegels bereitet man eine ziemlich große Ver— 
tiefung, die man mit gutem, gewöhnlich mit Miftbeeterde gemifchtem Boden 
ausfüllt, und bier pflanzt man 4—5 Melonenferne oder zwei warm 
erzogene Melonenpflanzen ein, die man durch eine Glasglode oder ein 
mit geöltem Papier überzogenes glodenförmiges Geftell ſchützt. Sind die 
Samen aufgegangen und die Pflanzen binlänglich entwidelt, jo fchneidet 
man bie ſchwächſten dicht über dem Boden weg und läßt nur die Fräftigite 
ſtehen. 

Haben die jungen Pflanzen vier bis fünf Blätter gemacht, ſo ent— 
ſpitzt man ſie über dem zweiten Blatte. Ein zweites Entſpitzen findet 
ſtatt, wenn ſich an den Nebenzweigen fünf bis ſechs Blätter entwickelt 
haben. Später ſchneidet man alle Ranken zurück, die über die Baſis 
des Kegels hinausgehen und auf der Erde hinlaufen. 

In jeder Woche ein Mal gießt man die Melonen mit flüſſigem 
Dünger und in der Zwiſchenzeit mehrmals mit reinem Waſſer; faſt täg— 
lich erhalten die Pflanzen einen leichten Spritzguß. 

Für dieſe Kultur ſind folgende Sorten vor allen anderen geeignet: 

1. Die amerikaniſche Melone — früh zeitigend, zwar nicht be— 
ſonders fein, aber doch wohlſchmeckend. 

2. Die Melone von Honfleur — Frucht länglich, mit kaum 
merflihen Rippen, ſtark geneßt. 

3. Die Zudermelone von Tours (Fig. 385) — Frudt Klein, 
ziemlich fugelig, Klein gewarzt, mit nur Schwach markirten Rippen, mit 
ſtark gezudertem, kräftig vothem Fleiſche. 

4. Die Moscatello (Fig. 386) — Frucht länglich, mit glatter 
Schale, zehnrippig, das Fleiſch mit angenehmem Muskatgeſchmack. 

5. Melone von Archangel — Frucht mittler Größe mit etwas 
flachen Rippen und genetzt. 

Loiſel empfiehlt, zum Aufbau des Kegels Laub, Kohlenabfälle, alten 
Pferdemiſt und allerlei Gartenabraum zu verwenden. 
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Selbftverftändlich fann der Melonenliebhaber folche Hügel in größerer 
Anzahl anlegen; in diejem Falle ift es jedoch vortheilbaft, fie in einer 
von Süden nah Norden ftreichenden Neihe anzulegen. Bor Ende 
Mai darf man nit daran denfen, die Pflanzen auszuſetzen. 

Neuerdings zieht man in Frankreich hierzu geeignete Melonen auch 
am Spalier, wo man über eine warme, geichüste Lage zu verfügen hat. 
Man könnte hiermit die Hügelfultur in Verbindung bringen, um des 
Erfolges fiher zu fein. Daß am Spalier die Früchte in der Negel fich 





Figur 385. Zudermelone von Tours. Figur 386. Moscatello. 


beijer ausbilden und befjer zeitigen und ihren aromatischen Gejchmad 
entwideln, läßt fih wohl annehmen, da fie hier von allen Seiten Luft 
und Licht erhalten. Aus demjelben Grunde muß man die auf dem Erb: 
hügel auf einem Stückchen Bret oder einem Ziegel ruhenden Früchte von 
Zeit zu Zeit wenden. Das einzige Unangenehme bei diejer Kultur möchte 
darin beftehen, daß die Früchte bei herannahender Zeitigung in Folge 
ihrer Schwere fich leicht vom Stiele löfen, zu Boden fallen und bejchädigt 
werden. Um diefem Uebelftande vorzubeugen, muß man das Melonen- 
jpalier häufig nachſehen und diejenigen Früchte abnehmen, welche die 
befannten, allerdings bisweilen nicht ganz deutlichen Zeichen — die Ent- 
widelung des characteriftiihen Melonengeruchs und Riſſe, welche an der 
Frucht da fich zeigen, wo der Stiel eingefügt ift — erkennen laffen. 

Für diefe Kulturweife wird bejonders Vilmorin's Klettermelone 
empfohlen. 

Die Waffermelone (Arbuje, Angurie — Cucurbita Citrullus Z.). 
Dieje geichägteite Frucht Ajiens und des füdlichen Europa kommt zwar 
in bejfonders warmen Sommern auch bei uns zur Neife, aber jo ipät 
im Jahre, daß fie zum Genuſſe nicht mehr einladet. Auch erreicht fie 
wohl niemals die vorzüglicde Beichaffenheit, wie in wärmeren Gegenden. 
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Will man mit ihrer Kultur dennoch einen Verſuch machen, fo empfehlen 
wir die Hügelfultur. 


Der Speifetürbis (Cucurbita Pepo Z.). 

Der Kürbis erfordert zu feinem Gedeihen außerordentlich viel 
Dünger und reihe Zufuhr von Waſſer, außerdem aber einen recht tief 
geloderten Boden. Man kann die Pflanzen in Töpfen erziehen und nad) 
Mitte Mai in das freie Land pflanzen oder auch die Kerne gleih an 
Drt und Stelle legen. Der Raum zwijchen den Pflanzen joll immer 
2 Meter betragen und das Pflanzloh 45 Gentimeter im Durchmeſſer 
haben und 30 Gentimeter tief fein. 

Als die wirthichaftlich beften Sorten find diejenigen zu bezeichnen, 
welche feinen zu ſtarken Kürbisgefhmadf und ein feites, an Stärfemehl 
reiches, rein-füßes Fleiih haben. 

Zum Einmachen*) find recht zuderreiche Sorten zu empfehlen, wie 
der Valparaijo- und Ohio-Kürbis, der gelbfleifchige Manteliad- 
Kürbis (Fig. 387), der italienifche platte u. a. m.; zum Kochen eignet 
fih der Marffürbis (Vegetable marrow), jo lange er nicht ganz reif 
ift, der Baftetenfürbis (Patisson, Fig. 388), der Krummhals— 
Kürbis (Crook neck) im jugendlihen Zuftande und noch manche andere. 

Auch für den Anbau 
des Kürbis wählt man 
gern, wie bei den Gurken, 
mehrere Jahre alte Samen. 
Will man die Früchte recht 
ihön haben, jo erzieht 
man den Sürbis auf — — 
niedrigen Kompoſthaufen. Fig. 387. Mantelſackkürbis. 
Auf der Höhe derſelben KON“ 
fteft man in der erften 
Woche des Mai zwei bis 
drei Kerne und bebedt fie 
2, Gentimeter hoch mit 
klarer Erde. Bon den auf- 
gehenden Pflanzen läßt 
man nur bie Fräftigjten 
Stehen. Haben die Pflanzen 
etwa 5—6 Blätter ge- 
macht, fo entipigt man fie, 


*) Eingemadhte Kürbifie guter Sorten find eine köftlihe und jehr erfriſchende Leckerei. 
Wegen der Zubereitung verweiſen wir auf den 33. Bericht des Thüringer Gartenbau— 
Vereins zu Gotha, wo mehrere von uns bewährt erfundene Methoden angegeben find. 
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um eine größere Anzahl von Ranken zu erzeugen, die man am Boden 
mit Hafen befeftigt, jo daß fie ſich einwurzeln und der Pflanze reichere 
Nahrung zuführen. 


Würzkräufer, 


Sn diejer Abtheilung faſſen wir eine große Menge theils ein-, theils 
mehrjähriger Gewächje zuſammen, welche als Fleiſch- oder Suppenwürze 
beliebt find und fich hier mehr, dort weniger angebaut finden. Ihre Kultur 
ift im Allgemeinen jehr einfach. 


Alant (Inula Helenium Z.). 


Die dide Wurzel diefer perennirenden Pflanze wird, gleich dem Kalmus 
überzudert, als die Verdauung beförderndes Mittel geihägt. (Fig. 389.) 
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Figur 389. Alant. Figur 3%. Angelika. 
Ausſaat Ende Aprils; Verpflanzung im Mai mit 60 Gentimeter Abſtand 
in ebenjo weit von einander entfernten Reihen, in Boden mit alter Kraft. 
Man erntet die Wurzeln im zweiten Herbft und kann die Pflanze dann 
aus Wurzeliproffen vermehren, die man im Herbit in derjelben Weife in 
das Land ſetzt, wie die Samenpflanzen. Ä 


Angelifa (Archangelica offieinalis Hoffın.). 


Perennirend. Die jungen 30 Centimeter hohen Stengel werden mit 
BZuder überzogen und als nervenftärfendes Mittel benugt. (Fig. 390.) 
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Die Samen werden im Herbft ausgejäet und die Stengel im Frühjahr 
gefchnitten. Im nächiten Herbft fann man die Wurzeln verwerthen, welche 
in Droguenhandlungen gern gekauft werben. 


Ani (Pimpinella Anisum Z.). 


Einjährige Pflanze. Ihre Samen werden häufig beim Einmaden 
verwendet. Sie verlangt einen warmen trodnen Boden mit alter Kraft, 
der im Herbſt gegraben und im Frühjahr Elar bearbeitet wird. Schon Ende 
April jäet man die Samen dünn in 15 Gentimeter weit von einander 
entfernte Reihen. Zu dicht aufgegangene Pflanzen verzieht man auf 
10 Gentimeter Abftand. Im Auguft zieht man die Pflanzen aus und 
hängt jie auf einem luftigen Boden zur Nachreife auf. 


Bafilifum (Ocimum minimum Z.). 


Einjährig, die ganze Pflanze von ftark-würzigem Geruch, befonders 
die violettblätterige Abart. (Fig. 391.) Man 
jäet die Samen im April in das Miftbeet, 
pifirt die Pflänzchen mit einem Abftande von 
15 Gentimetern und pflanzt fie an einer war- 
men Stelle des Garteng mit 25 — 30 Gentimeter 
Abftand aus. Das Kraut fann frifch, wie 
getrodnet als Suppenwürze benußt werden. 


Bohnenkraut (Pfefferkraut, Kölle — Satureja 
hortensis L.). 


Einjährige Pflanze. Ausſaat gegen Be, 
Ende des April möglichft dünn auf ein warm Teer 
gelegenes Beet und breitwürfig in ganz ge- Figur 391. Bafilifum. 
ringer Menge, da man dieje Gewürzpflanze 
blos als Würze zu grünen Bohnen zu verwenden pflegt. Doc) fann man 
das Kraut auch trodnen und im Winter für eingemachte Bohnen be- 
nutzen. 





Boretſch (Gurkenkraut — Borago officinalis L.). 


Einjährige Pflanze, deren ſaftige Stengel und Blätter als Zuthat zu 
Kopfſalat eine angenehme Würze bilden. Man bedarf hierzu nur einiger 
weniger Pflanzen. Die Samen legt man einzeln etwa 20 Centimeter 
weit flach in den Boden und drückt ſie an. Um Samen zu ernten, 
ſchneidet man die Pflanzen ab, wenn die Samen braun zu werden be— 
ginnen, hängt ſie zum Trocknen auf und ſchüttelt dann leicht den nöthigen 
Bedarf an Samen aus. Uebrigens pflanzt ſich der Boretſch leicht durch 
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Samenausfall fort und wird oft zu einem Unkraut, das fich aber leicht 
vertilgen läßt. 


Goriander (Coriandrum sativum Z.). 


Einjährige Pflanze, deren Blätter, jo lange fie noch jung, als 
Suppen- und Salatwürze benugt werden. Auch von den Samen macht 
man Gebrauch, um die Salatbete zu aromatijiren. Die Samen werden 
recht dünn und breitwürfig oder in Neihen ausgejäet, wie beim Anis. 


Dill (Anethum graveolens Z.). 


Einjährige Pflanze, deren junge Blätter als Salatwürze jehr beliebt 
jind, doc) ijt der Bedarf davon nicht bedeutend und es genügt daher, einige 
Samen zwijchen Möhren und andere nicht zu blattreiche Gemüſe oder 
auch am Rande der Spargelbeete auszuftreuen. Sie pflanzt ſich häufig 
dur Samenausfall von jelbft fort. Bekannt ift, daß die jungen Stengel 
mit ihren noch unreifen Samendolden zum Einmadhen der Gurken, die 
reifen Samen bei der Bereitung des Sauerfrautes Verwendung finden. 


Eſtragon (Artemisia Dracunculus Z.). 


Perennirende Pflanze, deren Blätter und junge Stengelipigen als 
Suppenwürze und zu Saucen benußt werden. Man vermehrt fie alle 
zwei Jahre durch Theilung der Wurzelftöde im Spätjommer, hat aber 
jelbft in größeren Haushaltungen leiht an 3—4 Stöden genug. Der 
Ejtragon erfordert einen nahrhaften Boden und einen fonnigen Standort. 

Neuerdings führt man im Handel auch Samen, die aus Sibirien, 
dem Baterlande des Ejtragon, importirt werden. Nach übereinftimmenden 
Berichten jollen aber die aus bdenjelben erjogenen Samen weniger 
aromatisch jein, als der feit langer Zeit in ben Gärten auf ungejchlecht- 
lihen Wege fortgepflanzte Ejtragon. 


Feuchel (Foeniculum officinale 4/2.). 


Perennirend und ebenfo gebraudt, wie der Dil. Er wird auf 
einem Gartenbeete ausgejäet. Die jungen Pflanzen jegt man im Juli 
in einer Reihe 30 Gentimeter auseinander und behadt und behäufelt fie 
während des Sommers. Der Fenchel erfordert ein mildes Erdreich in 
alter Kraft. Auch von diefer Pflanze ift der Bedarf nur gering. 

Eine Abart ift der ſüße Fenchel (Bolognefer Fenchel), den man feiner 
Stengel wegen baut, bie in gebleichtem Zuftande entweder roh mit 
Eſſig und Del oder wie Spargel zubereitet werden und wegen ihres 
feinen aromatischen Gejchmades jehr geichägt find. Aud als Suppen- 
würze ift der ſüße Fenchel vortrefflich. 
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Man fäet ihn vom zeitigen Frühjahre bis zum Juni in Neihen 
dünn aus. 


Körbel (Anthriseus Cerefolium Hoffm.). 


Eine einjährige Pflanze, welche eine allgemein beliebte Suppenmwürze 
bietet und in der frausblätterigen Varietät in den Gärten gezogen wird. 
Man jäet den Körbel in kleinen Mengen und wiederholt vom März bis 
in den juli in Reihen, im Juni und Juli in friichen und etwas be- 
ichatteten Boden, weil er in diejer Zeit leicht in Samen gebt. 


Krausmalve (Malva crispa Z2.). 


Eine einjährige, ziemlich ftattliche Pflanze, deren Blätter benußt werden, 
um feine Schüfjeln damit zu garniren, bier 
und da aber auch, jo lange jie noch jung find, 
als Kohlgemüſe bereitet werden (Fig. 392). 
Man ſäet im April einige Samen auf 
ein Gartenbeet und ſetzt die jungen Pflanzen 
mit 60 Gentimeter Abftand in gut gebüngten 
Boden in etwas fchattiger Yage. 


Kümmel (Carum Carvi L.). 


Es fommt jet jo viel Durch Deftillation 
jeines aromatischen Dels beraubter Kümmel 
in den Handel, daß man wohl thut, ben Ä 
in der Haushaltung benöthigten Samen — — Ei 
felbft zu bauen. Zu diefem Behufe ſäet Figur 392. Krausmalve. 
man ihn auf ein Beet für ſich in Neihen 
und zwar in kleinen Trupps von je 10-—12 Hörnern in einem Abftande von 
30 Gentimeter; die Neihen felbft jollen 45 Centimeter von einander ent- 
fernt jein. Die Beete werden während des Sommers behadt und die 
Pflanzen im Detober etwas behäufelt. Im April wird das Behaden 
und Behäufeln wiederholt. Mit dem Abjchneiden der Santendolden muß 
man ſchon 14 Tage vor der vollfommenen Reife vorgehen; dieielben 
werben, nachdem fie behufs der Nachreife an einem luftigen Orte aus- 
gebreitet gemwejen find, abgeflopft und zum Gebrauche aufbewahrt. 
Obſchon die Pflanze zweijährig ift, jo pflanzt fie Tich doch duch Sanıen- 
ausfall von felbit fort, wenn man das eine oder andere Individuum 
vollftändig reif werden läßt. 





Liebesapfel (Tomato — Lycopersicum esculentum Z.). 
Dieje einjährige Zierfruchtpflanze hat in füdlichen Yändern eine aus— 


gezeichnete wirthichaftlihe Bedeutung und wird neuerdings aud bei ung 
Schmidlin. 29 
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der jchönen Früchte wegen angebaut, welche nicht nur in den leuchtendften 
Farben prangen, jondern auch ein Mus einschließen, wegen deſſen fie 
als Zuthat zu Speifen, zu Saucen u. ſ. w. benugt werben. 

Bon ihren zahlreichen Gartenformen find folgende die bejjeren: 

1. Trophy — übertrifft an Größe und Schönheit der Färbung, 
jowie in ber Feftigfeit und Schmadhaftigfeit der Frucht alle übrigen 
befannten Sorten. 

2. Der frühe glatte rothe Liebesapfel — eine jehr alte Sorte; 
Frucht mittelgroß, tief forallenroth, rundlich, ſtark abgeplattet, ſehr feit 
im Fleiſche. 

3. General Grant — Frucht groß, rund, leicht abgeplattet, ſehr 
glatt und ſymmetriſch; fie wird frühzeitig reif, iſt feftfleiichig und von 
guter Beichaffenheit; jehr reichtragende Sorte. 

Der Liebesapfel trägt fo reichlih, daß der Bedarf für eine mäßig 
große Baushaltung durch 5—6 Pflanzen mehr als ausreichend gededt 
wird. Man jäet die Samen frühzeitig in das Miftbeet; nach der Mitte 
des Mai jegt man die Bilanzen auf ein nahrhaftes, gut gelodertes 
Gartenbeet in warmer, fonniger Lage. Die langen ſchwachen Zweige 
bindet man in dem Maße auf, in dem fie fich verlängern, am beiten an 
einem Eleinen Spaliere, wo man fie regelrecht vertheilt. Bon der Zeit 
an, wo die Früchte zu ſchwellen beginnen, begießt man reichlich, bei 
trodener Witterung alle Tage. Früchte von recht feſtem Fleiiche erhalten 
fi längere Zeit in unveränderter Güte. Man kann die Tomaten auch 
für den Verbrauch im Winter einmachen. 


Majoran (Origanum Majorana L.). 


Einjährige Pflanze, welche auch als Wurftkraut befannt ift und in 
ziemlich großer Menge gebraucht wird. Man fäet fie im März in das 
Miftbeet und fett die allmälig abgehärteten Pflanzen nad der Mitte des 
Mai mit 10 Centimeter Abftand unter fich in doppelt foweit von einander 
entfernten Reihen. Der Majoran liebt einen gut gedüngten jandigen 
Lehmboden, der im Herbit oder zeitig im Frühjahr gegraben fein muß. 
Man kann aber den Samen auch breitwürfig und bünn in das Yand 
jtreuen, nahdem man dajjelbe mittelft der Tretbreter feit getreten und 
mit der Harfe wieder rauh gemacht hat; er darf nur ſchwach bededt 
und das Beet muß mit furzen, verrotteten Pferbemift überjtreut werden, 
um dem Boden feine Friiche zu erhalten. Die zu dicht aufgegangenen 
Plänzchen durchzieht man auf den oben angegebenen Abitand. Zu 
Anfang des Septembers, wenn der Majoran in Blüthe tritt, jchneidet 
man ihn ab und bindet ihn in Eleine Bündchen, die man auf einem 
luftigen Hausboden zum Trodnen aufhängt. 
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Meerfenchel (Crithmum maritimum Z.). 


Diejes ausdauernde Doldengewähs ift an den Seeküſten einheimijch. 
Seine fleifchigen Blätter und Stengelipigen benugt man, nachdem jie in 
Ejiig eingelegt worden, zum Würzen der Salate. Man jäet den Samen 
im Herbft auf eine, vor einer Mauer gelegenen Rabatte und giebt die 
Pflanzen während des Sommers reihlihd. Er gedeiht auch in weniger 
gutem Boden. Hat man einmal kräftige Pflanzen, jo fann man fie leicht 
durch Stodtheilung vermehren. 


Peterfilie (Petroselinum sativum Hoffin.). 


Bon diefem beliebteften aller Würzkräuter Eultivirt man beſonders 
gern die jogenannten gefüllten, d. h. mehr ober weniger frausblätterigen 
Sorten, weil fie weniger leicht mit dem giftigen Gartenjchierling ver- 
wechjelt werden und zugleich zur Verzierung von Fleifch- und Fiſchſchüſſeln 
dienen können. Zu diejen gehört unter anderen Carter's MooSpeter- 
jilie (Champion). 

Die Peterjilie verlangt fetten Boden und wird im Herbft für das 
Frühjahr, im April für den Sommer- und im Juli für den Herbitbedarf 
in flache Reihen und jo dünn gejäet, daß auf 20 Etmtr. Länge nicht mehr 
als 10—12 Körner zu liegen fommen. Die Samen, wie die jungen 
Pflanzen müſſen häufig begofjen und die Beete behadt werden. Für den 
Winter jichert man fich diefe angenehme Suppenwürze dadurch, daß man 
ein Stüd des Beetes dergeftalt mit einer Strohdede überlegt, daß Die 
Pflanzen Luft haben. Man kann auch einige Stöde ausheben, in Käjten 
pflanzen und dieje im Keller aufitellen, wo fie etwas Licht erhalten, oder 
auch an einer warmen Stelle in der Küche. 


Pimpinelle (Poterium Sanguisorba L.). 


Eine perennirende Pflanze unjerer Wiefen, welche bei Vielen als 
Salatwürze beliebt ift und namentlich für Kopfjalat zu empfehlen ift, 
dem die Blätter einen jehr angenehmen Gejhmad ertheilen. Der ge- 
ringfte Boden ift ihr gut genug, doch verlangt fie einen jonnigen, trodnen 
Standort. Die Samen jäet man im März oder April in geringer Menge 
aus und kann fernerhin die Pimpinelle duch Stodtheilung vermehren, 
wiewohl junge Samenpflanzen eine größere Menge zarterer Blätter 
erzeugen. 


Bortulad (Portulaca oleracea L.). 


Einjährige Pflenze, deren fleifchige Stengel und Blätter al$ Suppen- 
würze, aber auch zur Bereitung von Gemüje benugt werden. Sie liebt 
einen jandigen Boden in alter Kraft und eine jonnige Lage. 
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Anı belichteften ift die goldgelbe, großblätterige Sorte. 
tan jäet die Samen erit Anfangs Vai, damit die jungen Pflanzen 
nicht vom Froſt getödtet werden. Man kann die breitwürfige Saat an- 
wenden oder die Reihenjaat und zieht in dieiem alle auf einem 1 Meter 
breiten Beete 4 Reiben. 
In beiden Fällen aber muß man den Samen jo dünn wie möglic) 
ausftreuen. Die Saat fann mehrmals wiederholt werden. 


Raute (Ruta graveolens L.). 


Ein Halbitraud von geringer Bedeutung, deſſen junge Blätter von 
manchen Perſonen als Magenmittel geichägt werden. Im Grunde ge- 
nommen wird er nur noch aus vielhundertjähriger Gewohnheit in den 
Gärten gezogen.*) Man jäet die Samen im Frühjahr auf ein loderes 
Gartenbeet aus und verjegt die Pflanzen mit einem Abjtand von 30 Eenti- 
metern unter ih. Man muß die Pflanzen öfters bejchneiden, damit immer 
wieder junge Blätter austreiben. 


Salbei (Salvia officinalis Z.). 
Der Küchengebraud der Salbei ift faum nennenswertb, doch pflanzt 
man fie häufig in Küchengärten, ebenfall$ aus — Gewohnheit. Am bejten 


gebraucht man die aus Samen erzogenen Pflanzen als Einfaffung der 
Beete und zertheilt und pflanzt fie jedes dritte oder vierte Jahr um. 


Schneckenklee. 


Wir faſſen unter dieſem Namen mehrere einjährige Arten der Klee— 
gattung Scorpiurus zuſammen, bie zwar nichts m. al? einen aroma— 





Figur 395. Geftreifter Raupenflee. Figur 394. Wurmfoörmiger Raupenklee. 


tiihen Gejchmad und Geruch bejigen, wie die Würzkräuter, deren Früchte 
aber in der Art, wie man fie gebraucht, pikant genug find. Diefelben 
haben nämlich die Gejtalt von Raupen, Würmern und Schneden (Fig. 393 
und 394) und werden zuweilen zu harmlofen Ueberrafhungen benutt, 

*) Man bielt die Raute früher für fehr heilkräftig. Hierfür zeugen zwei alte 
stlofterfprüdlein: „Salvia cum ruta faciunt tibi pocula tuta” und „Ruta per 


nares castrat odore mares', Die Blätter find ein Beftandtheil des vinaigre des 
quatre voleurs. 
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indem man einzelne davon unter Grünjalat mengt. Dieje Arten find 
Scorpiurus subvillosus Z., suleatus Z. und vermiculatus Z. und Medicago 
turbinata Wild. Man jäet einige wenige Samenkörner an Ort und Stelle 
im April-Mai in warmer Lage. 

. Stauden: oder Bleichfellerie (Apium graveolens Z.). 

Wir haben es hier nicht etwa mit dem Schnittjellerie zu thun, der 
zur Suppenwürze nur Blätter liefert und jet fait gar nicht mehr angebaut 
wird, da die Blätter des Stnollenjelleries demſelben Zwecke dienen, jon- 
dern mit einer Abart des Selleries von 1 Meter Höhe und darüber, 
ohne Knollen, aber mit 21,3", Gentimeter breiten, aus fleifhiger Wurzel. 
entipringenden Blattjtielen von zarter Subjtanz, welche, nachdem jie ge- 
bleicht worden, wegen ihres mild-aromatischen Geichmades die Stelle des 
Nadies im Winter vertreten, wie auch die fleiichige Wurzel jammt den 
Herzblättern für die Küche als Fleiſchwürze verwendet wird, 

Die beliebtefte Sorte des Bleichjellerie ift Cole's jilberweißer 
Kryftalljellerie. 

In der Anzucht der Pflanzen unterjicheidet ſich dieſe Abart nicht von 
Knollenfellerie, wohl aber jehr bedeutend in der Kultur. 

Auf 45 Gentimeter breiten Beeten werden der Yänge nad) drei 
15 Gentimeter tiefe Gräben gezogen und die fräftigjten Pflanzen in 1 Meter 
Entfernung im VBerbande eingejegt. Den Sonmer hindurch hält man jie 
feucht, vermeidet jedoch die Anwendung flüfligen Düngers. Durch öfteres 
Behaden der Beete (wobei dad Ausbrechen der Seitentriebe bejorgt wird) 
werden die Gräben zugezogen und durch Behäufeln der Stauden bis zu 
einer Höhe von 15—20 Gentimetern und Umwickeln der Btattftiele mit 
Stroh bleihen die legteren und werden weiß und zart. In ſchwerem 
Boden aber oder bei naſſer Herbitwitterung ummidelt man die Pflanzen 
ganz mit Stroh ziemlich dicht, doch nicht zu feſt. 

Statt der Ummidelung der Blattjtiele mit Stroh zieht man die 
Blätter auch wohl durd; Drainröhren von 30 Gentimeter Höhe und 
15 Gentimeter Weite, die man etwas in den Erdhaufen hineindrüdt und 
dann mit Flarer Erde ausfüllt. Hierzu find zwei Arbeiter erforderlid, 
von denen einer die über die Röhre hinausgehenden Blätter zujammen- 
hält, während der andere die Erde einfüllt und mit einem glatten Stode 
feftvrüdt. Sn der umftehenden Abbildung (Fig. 395) bedeutet a die 
durch das Anhäufeln entitandene Erhöhung, b die Drainröhren. 

Vor Eintritt des Froſtes hebt man die Stauden mit Ballen aus, 
bringt fie entweder in nicht zu feuchte Keller oder in jonftige froſtfreie Räume, 
ihlägt die Pflanzen in nicht zu naſſen Sand oder in Erde 15—20 Etmtr. 
tief ein, Schügt fie gegen Mäufe und lüftet fie bei günftiger Witterung fleißig. 
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Man kann mehrere Ausfaaten in Zwiſchenräumen folgen laffen. Die 
legte Pflanzung fann man um die Mitte des Auguft auf abgeräumten 
Zmwiebel- oder Erbjenbeeten mit einem alljeitigen Abjtande von 30—45 Etmtr. 





Figur 395. Das Rleichen des Sellerie. 


Entfernung ausführen. Die gebleichten Bilanzen bededt man mit Fichten- 
reilig und darüber mit Laub und erwirbt damit für das Frühjahr ein 
erfriichendes und wohlichmedendes Gemüſe, wenn der Anollenjellerie ſchon 
längjt jeine Güte verloren hat. 


Spaniſcher Pfeffer (Beißbeere). 


Hierher gehören einjährige Arten und Varietäten der Gattung Cap- 
sieum, beren beerenartige, lebhaft gefärbte, Icharf-aromatiiche Früchte 
zum Wirzen von Fleifchipeifen und Saucen dienen, zu welchem Behufe 
fie auch wohl in Eſſig eingelegt werden. 

Die für diefen Zweck beliebteften Sorten find: 

1. Die lange Beißbeere (Capsicum longum DC., Fig. 396), die 
gebräuchlichite, mit hängender, vother oder gelber, auch wohl mit 
violetter Frucht. | 

2. Die edige Beißbeere (Capsicum grossum Willd., Fig. 397), 
Frucht hängend, jehr mild und füß, did, corallenroth oder gelb, in einer 
Form (Var. monstruosum) 12—15 @entimeter lang und halb jo breit 
und von bejonderer Süße. 
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3. Die liebesapfelartige Beißbeere (Capsicum tomatiforme) 
— Frucht aufrecht, gerippt, corallenroth, ſehr ſüß. 

Ausjaat im März-April in das Miftbeet oder in Töpfe. Die 
Pflänzchen pilirt man mit 15 Centimeter Abftand, um ſie Ende Mai mit 
einem Ballen ausheben und in's freie Land pflanzen zu fönnen, wo fie 
40 —50 Gentimeter alljeitigen Abftand erhalten. Zu ihrem Gedeihen ift 
ein leichter, humusreicher Boden in guter Lage, z. B. vor einer ſüdlich 





—— 
Der Ir. 


Figur 3%. Lange Beißbeere. Figur 397. Edige Beihbeere. 


gelegenen Mauer und oft wiederholte reichlihe Bewäſſerung erforderlich. 
Sollten durch ungünftige Witterung die Früchte bis zum Herbit nicht 
vollfommen zeitigen, jo kann man fie mit einem Ballen ausheben und 
in Töpfen im Wohnzimmer aufitellen, dem fie mit ihren prächtigen 
Früchten zur Zierde gereichen. 


Süßkörbel (Staudentörbel — Myrrhis odorata Scop.). 


Man ſäet die Samen diejer perennirenden Pflanze im Herbit ganz 
dünn in Reihen und pflanzt fie jpäter durch Stodtheilung fort. Die 
Blätter geben eine angenehme Suppenwürze. Mit 6—8 Pflanzen reicht 
man für eine mäßig große Haushaltung aus. 


Thymian (Thymus vulgaris L.). 

Diejer fleine aromatiiche Halbitrauch verlangt einen fonnigen, trodnen 
Standort. Man ſäet den Samen im zeitigen Frühjahr dünn in Neihen, 
namentlih auch als Einfaffung, und verzieht die Pflanzen auf 15 Eenti- 
meter Abjtand. Später vermehrt man ihn duch Stodtheilung. 
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Waldmeilter (Asperula odorata 7..). 


Diejes Kleine ausdauernde Gewächs wird, obwohl e8 in mandhen Laub— 
wäldern jehr häufig, bisweilen in Gärten er- 
zogen, um im Mai das Kraut zur Bereitung des 
jogenannten Maiweins zu benuten (Fig. 398). 
Es liebt vor Allem Schatten und Friſche. 
Man jäet den Waldmeifter im Juli aus, pifirt 
die Pflanzen und fegt fie im Herbit oder 
im Frühjahr mit 25 Gentimeter Abjtand 
aus und vermehrt fie jpäter durch Stod- 
theilung. 





Figur 398. Waldmeifter. 


Daurrinltaren. 


In dieſer Mbtheilung beſprechen wir mehrere Gewächſe jehr ver- 
jchiedener Art, welche aber darin übereinftimmen, daß fie den Boden für 
längere Jahre in Anipruch nehmen, mithin am Bodenwechſel nicht Theil 
nehmen können und Quartiere für jih erhalten müſſen Hierher gehören 
der Meerfohl, der Rhabarber, die Artifchofe, der Spargel und die ge- 
wöhnlich in Gemüſegärten gezogene Erdbeere. 


Der Meer: oder Seetohl (Crambe maritima Z.). 


In Deutichland wird der Anbau diejer Pflanze jehr mit Unrecht 
veradhläfligt. Man findet fie wildwachſend an den ſandigen Meeresfüiten 
Europas und ben Küſtenbewohnern iſt fie ſchon jeit den ältejten Zeiten 
ſehr wohl befannt; ſchon zeitig im Frühjahr ſammeln jie die jungen, 
noch weißen d. h. noch nicht vollftändig ausgebildeten Sproſſen und Blätter. 

Der Meerfohl erfordert einen ſandigen, reihen und bis auf 60 Etmtr. 
Tiefe bearbeiteten Boden. 

Man fäet den Samen in Neihen, welche 60 Gentimeter weit von 
einander entfernt jind, mit 45 Gentimeter Abftand in Gruppen von 
5--6 Hörnern und etwa 5 Gentimeter tief und verzieht fpäter die Pflanzen 
bis auf die drei beften. Die ausgezogenen Pflanzen Fönnen abjeits in 
das Land gejegt werden, um jpäter zur Ausfüllung etwaiger Lüden zu dienen. 
Die Nutzung des Beetes beginnt, wenn die Pflanzen 2 Jahr alt geworden. 
Im vorhergehenden Herbſt bededt man, nachdem die Blätter weggenommen 
worden, die einzelnen Pflanzengruppen mit einem Hügel leichter Erde 
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(Miftbeeterde), Sand, Aſche u. ſ. w. und darüber mit Laub oder Mift, 
der zeitig im Frühjahr wieder weggeräumt und durch eine neue Lage 
Sandes erjegt wird, jo daß die Erddede über den Bilanzen 15—20 Genti- 
meter hoch ift. Es gejchieht dies, um die jungen Sproſſen zu bleichen 
und dadurch zart und wohlichmedend zu machen. 

Beginnt die Erbdede fich zu heben, fo jchneidet man die Sproſſen 
vorsichtig und der Wurzel jo nahe wie möglich ab und fährt damit fort, bis 
der Ertrag abzunehmen beginnt. Man wirft alsdann die Haufen aus- 
einander und läßt die Blätter fi den Sommer hindurch frei entwideln, 
doch trägt man dafür Sorge, daß die Pflanzen nicht blühen, da ihre 
Kraft ſich ſonſt bald erichöpft. Im Herbſt bededt man die Stöde mit 
Erde wie vorher. 

E3 iſt aber gerathen, zwei Beete anzulegen und fie wechjelweiie zu 
nugen, da fie dann viele Jahre ertragsfähig bleiben. Im anderen Falle 
muß nıan jedes fünfte Jahr ein neues Beet anlegen. 

Eine frühere Ernte zarter Sprofjen erhält man, wenn man im 
Herbit, wenn die Pflanzen mit Sand bededt worden, entiprechend große 
Töpfe darüber ſetzt und dieſe etwa 45 Gentimeter hoch mit friihem 
Pferdemiſt bededt. Hat man feine Töpfe, jo thun es auch weite Thon- 
röhren, die man mit einem Ziegel bededt. Sollte der Mift zu heiß 
werden, jo muß er etwas gelodert werden. 

Im freien Lande kann man auch einen Miitbeetkaften über das 
Beet jepen, mit Yäden deden und mit Dünger umgeben. 30O—100 Pflanzen 
dürften ausreichen, um der Küche vom April ab jede Woche ein Mal 
Sprofjen zu liefern. 

Man muß die Beete, wenn die Pflanzen lange Zeit Eräftig bleiben- 
jollen, Jahr für Jahr mit kurzem Mifte düngen. Wenn bei älteren 
Stöcken jih der Strunk allzufehr über den Boden erhebt, jo jchneidet 
man ihn unter Schonung der Seitenſproſſen aus. 

Diejes vortrefflide Gemüje bereitet man gleich dem Blumenkohl oder 
dem Spargel; im Geichmad hat e8 Etwas von dem einen und dem andern. 


Der Rhabarber (Rheum). 


Bom Rhabarber benugt man die diden, fleifchigen Blattitiele zur 
Bereitung eines köſtlichen Compots. Sie bilden in England und Amerifa 
einen jehr gejuchten Handelsartifel, und in London werden davon an 
einem einzigen Markttage wohl an 30 Wagenladungen, in Biladelphia 
das Doppelte davon verkauft. Die umiftehenden Figuren ftellen zwei 
als Zierftauden beliebte Arten, den jüdlichen (Rheum australe Don — 
Fig. 399) und den welligen Rhabarber (Rheum undulatum Z. — 
Fig. 400) dar, deren Blattftiele ebenfalls in der Küche benugt werden 
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fönnen. Man pflanzt aber im Gemüfegarten viel lieber engliiche Garten- 
formen an, welde um Vieles an ftärferen Blattjtielen ergiebiger find, 
3. B. Myatt’s Victoria, mit langen, rothen Blattftielen, und Linnaeus, 
welche als nicht minder ſchöne Zierpflanzen gelten... Man erzieht jie aus 





Figur ‘399. Südlicher Rhabarber. Figur 400. Welliger Rhabarber. 


Samen, wie aus Wurzeljproffen, ‚denen man mindeitens ein Blatt ge- 
lafjen hat. Die Pflanzen müſſen wenigitens 1,30 Meter von einander 
entfernt ftehen. 

Am beiten jagt dem Nhabarber ein recht tiefer, jandiger, etwas 
feuchter, aber jehr durchlaſſender Boden zu. Iſt er jedoch einmal an- 
gepflanzt, jo erfordert er feine weitere Pflege, als daß die Pflanzen im 
-Herbit von den alten Blättern befreit und gedüngt und im Frühjahr 
die Beete behadt werden; vor Allem aber muß man dafür Sorge tragen, 
daß der gewaltige Blüthenftengel, ſowie er ſich zeigt, ausgejchnitten wird, 
weil jeine Ausbildung die Pflanze merflih abſchwächt. In diefem Falle 
bleiben die Stöde eine ziemliche Reihe von Jahren ertragsfähig, beionders wenn 
man beim Nigolen des Bodens unten hin eine reichliche Menge Düngers 
bringt. Das Abblatten ſchwächt zwar die Pflanzen ebenfalls, aber nicht 
in dem Maße, wie der Blüthenftengel, zumal wenn man die Beraubung 
der Stöde nicht zu weit treibt. Hierbei erachtet man es für beſſer, die 
DBlattitiele am Grunde abzubrechen, als jie zu jchneiden. 

Wer Wurzelftöde jegen will, die in manden Handelsgärtnereien zu 
haben jind, thue es zu Anfang Octobers. Schon im nädjten Frühjahr 
find ſie nugbar, wenn man jeden Stode nur ein oder zwei Blätter zu 
nehnten jich bejchräntt. 

Zehn bis zwölf Pflanzen der VBartetät Victoria gewähren vom Mai 
ab 4 Vionate lang Blattitiele zu Compots. Man nimmt die Blattftiele 
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ab, ehe noch die Blattipreite vollfommen ausgebildet if. Sie werden 
vor der Zubereitung gefchält, abgewellt und dann wie andere Compots 
behandelt, gebrauchen aber viel Zuder. | 


Die Artiihole (Cynara Scolymus Z.). 


Die Kultur der Artiichofe beichränft fih in Deutichland zur Zeit 
noch auf wenige herrichaftlihe Gärten, verbient jedoch, gleich dem Meer- 
fohl, allgemein und für den Marft angebaut zu werben. Bekanntlich ift 
der eßbare Theil der Artiichofe der Blüthenfopf, insbejondere der fleiichige 
Grund der Schuppen und der Blüthenboden. 

Bon den zahlreihen Sorten der Artiichofe find folgende die vor- 
züglicheren: 

1. Die grüne franzöfiiche Artiichofe (von Laon) — Blüthen- 
föpfe ſehr groß, fegelförmig, mit breiten, an der Baſis fehr fleilchigen, 
dicht zufanımen gedrängten, divergirenden Schuppen. 

2. Die Bretagner Artiichofe (Camus de Bretagne) — Blüthen- 
fopf mittelgroß, rundlich, oben etwas abgeplattet, mit dichten, kurzen, 
grünen, am Grunde mäßig fleiichigen Schuppen. 

Die Artifchofe kommt in jedem nahrhaften Boden fort, auch wohl 
in trodnem, jandigem Erdreiche, wiewohl ſie fich hier nicht fo kräftig 
entwidelt; in feuchten Boden ift fie der Fäulniß unterworfen. Ein 
leichter Boden, der immer mit Pferdemift gedüngt worden, ſagt ihr am 
wenigften zu. 

Man vermehrt die Artifhode aus Wurzelihößlingen oder durch 
Samen; bie in der erſten Weife erzogenen Artiichofen entwickeln ſich 
fräftiger und find früher tragbar. In Gegenden jedoch, in denen ber 
Winter lang und bald falt, bald feucht it, gehen viele Planzen zu 
Grunde und man muß dann wohl zur Nusjaat jchreiten. 

Die meiſtens aus Frankreich bezogenen Samen ſäet man gegen Ende 
Aprils in ein warmes Miftbeet, durchzieht die etwa zu dicht aufgegangenen 
Pflanzen auf 5 Gentimeter Abitand, lüftet fie reichlich, wenn fie das 
dritte Blatt gemacht haben, gewöhnt jie nach und nach an die freie Yuft 
und pflanzt fie gegen Mitte Mai in die für fie beftimmte Stelle. 

Man kann die Artiichofen zu Anfang des Mai auch an den Platz 
ſäen. Auf einem Beete "von 1,30 Meter Breite zieht man zwei Reihen 
und legt hier 75 Gentimeter von einander im Verband je vier Hörner 
in eine 10 Gentimeter im Durchmeſſer haltende Vertiefung, in die man 
eine 5 Gentimeter hohe Schicht Mijtbeeterde gebracht hat. Bon den 
vier Pflanzen läßt man immer nur eine, die kräftigſte, ftehen. 

Vortheilhafter aber ift es, die Pflanzen in obiger Weile im Miftbeete 
heran zu ziehen, weil man in diefem Falle Schon im September braud)- 
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bare Köpfe erhält, während die an den Platz gefäeten Artiichofen erſt im 
nächſten Jahre nugbar werden. 

Leider hat die Anzucht au8 Samen das Unangenehme, dab jih auf 
den Beeten oft ausgeartete Pflanzen zeigen, welche durch ausnehmend 
üppiges Wahsthum die übrigen benadhtheiligen und nur jehr geringe 
Blüthenköpfe bringen. Man erkennt fie an ihren langen, dünnen und 
ftacheligen Blättern und muß fie, wenn man Sie gefunden, unter 
brüden. 

Hat man daher eine ausreichende Anzahl alter, bewährter Stöde, 
fo thut man bejjer, die Artiichofen aus Wurzelichößlingen zu erziehen. 
Jeder Stod hat derfelben eine größere Zahl, von denen er jelbit nur 
zwei, böchitens drei behalten darf; man kann deshalb zur Yortpflanzung 
die Fräftigiten auswählen. Man löft fie, nachdem man die Erde von dent 
Wurzelftode weggeräumt hat, in der Weile von der Mutterpflanze ab, 
daß fie einen Kleinen Theil des alten Wurzelitodes behalten. Es geſchieht 
dies am beiten zu Anfang Mai’s. 

Für Artiichofen muß der Boden tief umgearbeitet und ſtark gedüngt 
werden, am beiten mit ein Jahr lang in Haufen gelegenem Kuhdünger, 
vielleicht zur Hälfte mit alten Miftbeetbünger vermijcht, nie aber mit 
Pferdemiſt allein, wenigitens nicht in leichtem Boden. Der Abjtand der 
Wurzelitöde muß beim Pflanzen verjelbe jein, wie bei der Ausſaat an 
den Platz; es ift fogar vortheilhaft, einen Abjtand von 1 Meter anzu: 
nehmen. 

Bon der Pflanzung an bis zur Bildung der Blüthenköpfe müjjen die 
Artiſchoken ſtark begoffen werden, bei trodener Witterung jogar zwei Mal 
des Tages, Morgens und Abends. 

Die Blüthenföpfe bilden fich nicht gleichzeitig aus. Iſt der Hopf des 
Hauptitengels geerntet, jo jchneidet man leßteren dicht über der Erde ab: 
die alsdann noch nicht ganz entwidelten Blüthenköpfe der Seitenzweige 
verzehrt man roh mit Pfeffer, Eſſig und Del (a la poivrade). Giebt 
man endlich ein altes Artifchofenbeet nach drei oder vier Jahren auf, wenn 
es nicht mehr ergiebig genug ift oder die Qualität der Köpfe ſich ver 
ichlechtert, jo läßt man alle Blüthenkföpfe ohne Unterichied vollkommen 
auswachſen. 

Treten im Herbſt die erſten Fröſte ein, ſo iſt gewöhnlich ein Theil 
der Nebenblüthenköpfe noch nicht ausgewachſen. Man ſchneidet dann die 
Stengel über der Erde ab und pflanzt ſie in einem luftigen Keller 
20 Centimeter tief in feuchten Sand, um die Blüthenköpfe nach und nad) 
zu verbrauchen. 

Im Monat October unterdrüdt man bei den drei» oder vierjährigen 
Pflanzen alle jchlechten oder fehlerhaften Schöflinge zum PVortheil der 


Dauerkulturen. 461 


verſchonten, welche dann für die nächſte Frühjahrspflanzung ein vorzüg— 
liches Material geben. 

Fallen im Herbſt die erſten leichten Fröſte ein, ſo behäufelt man die 
Pflanzen zum Schutz gegen die Kälte bis zu 10 Centimeter Höhe und 
20 Centimeter Breite und zwar an einem ſchönen, ſonnigen Tage bei noch 
trockenem Boden. Treten ſtärkere Fröſte ein, ſo deckt man die Pflanzen 
mit Laub oder Nadelſtreu; die Bedeckung muß aber beim Eintritt gelinder 
Witterung im Februar hinweggeräumt werden, um Moder zu verhüten. 
Aus demſelben Grunde hat man beim Anhäufeln im Herbſt ſich davor 
in Acht zu nehmen, daß nicht Erde zwiſchen die Blätter falle. Verwendet 
man hierauf nicht die größe Aufmerkſamkeit, ſo kann im Winter leicht 
ein großer Theil der Pflanzung zu Grunde gehen. 

Das Abnehmen der Wurzelſchößlinge im Frühjahr und das Zurück— 
bringen der Erde auf den Wurzelſtock muß möglichſt raſch, am beſten 
von zwei Arbeitern an einem trüben Tage ausgeführt werben. 

Begnügt man ſich mit einer nur geringen Anzahl von Artifchofen, 
jo empfiehlt jich eine andere Weife der Durchwinterung. Man nimmt 
nämlid im Herbſt die Bilanze mit allen ihren Wurzeln aus der Erde 
und pflanzt jie in einem trodenen Keller in trodene Erde ein, bier halten 
ich die Artiichofen vortrefflih und können im Frühjahr, ſobald ftarfe 
‚sröfte nicht mehr zu befürchten find, an ihren Plat gepflanzt werden, wo 
jie ihre Blüthenköpfe um 14 Tage früher geben, al$ wären fie während 
des Winters im Freien verblieben. Man darf aber beim Einpflanzen 
nicht verjäumen, die Wurzelichößlinge abzunehmen, den Boden zu düngen 
und die Pflanzen einzugießen. 

Bei diejer Gelegenheit erwähnen wir den Cardy (Cynara Cardun- 
eulus Z.), welcher botanifch zwar ber Artiichofe verwandt, aber nur 
zweijährig it und wie eine Einjährige Eultivirt wird. Man baut ihn auch 
nicht jeiner Früchte, jondern jeiner ſtarken, fleiichigen Blattjtiele wegen an. 
Er wird 1,60—2 Meter hoch und hat viel längere, gewöhnlich jehr ftache- 
lihe Blätter. 

Die vorzüglichiten Sorten find: 

1. Der Cardy von Tours, zwar jehr ftachelig, aber mit diden, 
faft immer vollen Rippen; 

2. der volle, unbewehrte Cardy (Cardon plein inerme) — fait 
eben jo jchön wie der vorige, aber ohne Stadeln; 

3. Puvis — ohne Stadheln, mit breiten, kürzeren Blättern, als die 
übrigen Sorten, und mit jehr breiten Blattrippen. 

Diefe Gewächſe verlangen die befte und nahrhafteite Stelle des 
Küchengartens und vieles und reichlices Begießen und werden nicht 
vor Mitte Mai und am beiten gleih am Plage ausgefäet. Der Boden 
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muß vorher tief und gut bearbeitet fein. Auf dem für dieſe Kultur be- 
ftimmten Beete zieht man 1 Meter von einander entfernte Neihen; in 
diefen macht man im Verband mit einem Abftande von 1 Meter etwa 
60 Eentimeter breite und 45 Gentimeter tiefe Gruben, füllt jie 30 Eenti 
meter hoch mit faft ganz verrottetem Miftbeetvünger aus, bringt dann Die 
ausgeworfene Erde wieder auf und breitet die übrig gebliebene über das 
Beet aus. Auf den jo zubereiteten Plägen macht man mit der Hand 
eine Eleine, runde Vertiefung, in welde man drei oder vier Körner 
3 Gentimeter tief eindrüdt; die Oberflähe jchlägt man mit der Hand feſt 
an. Bei trodener, heißer Witterung müſſen die Saatitellen gut gegoffen 
werben. 


Gegen Ende Juni zieht man die ſchwächſten Pflanzen aus, jo daß 
an jedem Plage nur eine übrig bleibt, und bepflanzt die Zwiichenräume, 
da der Cardy erſt vom Auguft an kräftig zu wachen beginnt, mit andern, 
raſch zum Verbrauch kommenden Gewächſen, z. B. mit Kopfjalat oder 
Kohlrabi. 


Je mehr der Cardy im Wachsthum fortichreitet, defto mehr Waſſer 
muß man ihm darreihen, denn nur dann erhält er recht fleifchige und 
volle Blätterrippen. 


Im September beginnt man das Bleichen. Zu diefem Behufe faßt 
man die Blätter (bei den ftaheligen Cardy von Tours mittelft eines 
Strides) feit zufammen und legt drei Strohbänder um, eins unten, eins 
in der Mitte, eins oben. Hierauf hüllt man die Pflanze in langes, trodenes 
Streuftroh jo dicht und feſt ein, daß nur die äußerten Spigen der längften 
Blätter frei bleiben, im Webrigen aber Luft und Licht volllommen abge- 
ichlofjen find. Bei trodener Witterung gießt man die Pflanze gleich nad) 
dem Einbinden ein Mal. Nach drei Wochen find die Blattftiele binläng 
lich gebleicht und nun wird der Stengel dicht über der Wurzel abge: 
Ichnitten. Bei diefer Gelegenheit nimmt man bie äußeren und bie an- 
brüchig gewordenen Blätter weg, pubt die Übrigen und verbraucht fie nad) 
und nad). 


Für den Winterbedarf werden die Pflanzen blos zujammengebunden, 
aber nicht eingehüllt, zu Anfang Novembers mit dem Ballen ausgehoben 
und im Keller in Miftbeeterde dicht, aber doch jo eingepflanzt, daß fie 
einander nicht berühren. Nach etwa einer Woche muß man fie uns 
terfuhen und von allen jchlechten und vermobderten, Blättern befreien. 
Nah drei Wochen ift der Gardy gebleicht und muß wicder gereinigt 
werden, wobei man die um die Blätter feit gelegten Bänder lodert. Bei 
aufmerkiamer Behandlung bleibt er zwei bis drei Monate verbraud)s- 
fähig. 
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Der zum Winterbedarf beitimmte Cardy darf vor Ende Mai nicht 
ausgefäet werden. Zum Einbinden muß man jtetS einen heiteren, trodnen 
Tag wählen und die Sonne den Nadhtthau vollftändig abgetrodnet haben, 
da jonft der Cardy leicht von Fäulniß angegriffen wird. 

Die Blattrippen werden für die Tafel etwa wie der Spargel zu- 
bereitet. 

Bemerfen wollen wir noch, daß der Cardy wegen feines maleriichen 
Anjehns auch als Zierpflanze jehr beliebt iſt. 


Der Spargel (Asparagus offieinalis Z.). 


Man Eultivirt mehrere Racen des Spargels, den weißen Darm- 
ftädter, den violetten Holländer, den grünföpfigen Ulmer 
Spargel, den Riejenjpargel und die aus Amerika unter dem Namen 
Conover’s Colossal eingeführte Sorte. Der Niejenipargel ift das Produft 
einer mehrere Generationen hindurch conjequent durchgeführten Ausleſe; 
dafjelbe gilt von Conover's Colossal, über deſſen Vorzüge jedoch jichere 
Erfahrungen noch nicht gewonnen jind. Im Grunde find die Sorten in 
ihrer wirthichaftlichen Bedeutung nicht wejentlich verſchieden; einen ungleich 
größeren Einfluß auf den Ertrag der Anlage, wie auf die Beſchaffenheit 
bes Produkts übt die Art der Kultur. 

Folgende Kulturweije ift ebenjo einfach, wie vortheilhaft. Man wählt 
für die Anlage einen loderen, jandigen Lehmboden oder ein tiefes, nahr- 
haftes Gartenland mit gejundem Untergrunde. Hat man einen jchweren 
und feuchten Boden vor fi, jo muß er durch Beimifchung von Sand, Säge- 
jpänen, Ajche, Compoſt bis zu größerer Tiefe gelodert werden. Zunächft 
wird die für den Spargelbau bejtimmte Fläche mit einer 30 Gentimeter 
hohen Schicht alten, verrotteten Düngers überfahren und diefer möglichft 
tief untergegraben. Iſt die Oberfläche hierbei gut geebnet, jo wirft man, 
an einer Längsfeite des Quartier beginnend, die Pflanzlöcher aus. 
Diefe jollen vieredig, 30 Quadrat-Gentimeter groß und 45 Gentimeter 
tief fein. Das ausgeworfene Erdreich wird zwiichen den Pflanzlöchern aus- 
gebreitet. In den Grund der leßteren bringt man eine 8 Gentimeter 
hohe Schicht verrotteten Düngers, auf welden man etwas klare Erde in 
Form eines Kegels ſetzt. Auf diejen Kegel ftellt man die Pflanze der— 
geftalt auf, daß die Wurzeln in regelmäßiger Ausbreitung an den Seiten 
deffelben herablaufen, worauf die Pflanzitelle mit einem eingeſchlagenen 
Pfählchen bezeichnet wird, das etwas über der Oberfläche des Bodens 
binausragt. Das Loch jelbit füllt man nur ſoweit, daß die Krone ber 
Spargelpflanze etwa 8 Gentimeter hoc mit Erde bededt wird. Das 
zweite Pflanzloch bereitet man in berjelben Linie etwa 60 Gentimeter 
von dem erften und jo fort. Die zweite Neihe muß von der eriten 
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45 Gentimeter entfernt fein und müſſen bier die Pflanzen im Verband 
ftehen, d. h. mit zwei Pflanzen der erjten Reihen ein Dreied bilden. 

Wenn nah 4 Wochen die Spargelpflänzchen ericheinen, jo füllt man 
die Pflanzlöcher etwa bis zur Hälfte zu. Wenn aber im Spätherbft bie 
erften Fröfte eintreten, jo wird die ganze Fläche eingeebnet. Während 
des Sommers darf man bei anhaltender Trodenheit nicht verläumen, die 
Spargelpflanzen zu begießen, was am beften in den Morgenftunden ge— 
Ihieht. Im Winter aber wird das Spargelquartier mit vielem Furzen 
Dünger überjtreut und im Frühjahr umgegraben, wobei man fich vor 
jeder Verlegung der Pflanzen ſehr in Acht zu nehmen hat. 

Iſt die Planzung zwei Jahr alt geworden, fo erhöht man den 
Boden über den Spargelreihen um Etwas. Das Material hierfür gewinnt 
man dadurch, daft man in der Mittellinie zwiichen je zwei Neihen eine 
Furche aushebt. 

Ob die anzuiegenden Spargelpflanzen ein» oder mehrjährig jeien, 
darauf fcheint e8 uns weniger anzufommen, als darauf, daß man fich recht 
fräftige Pflanzen bejter Art zu verfchaffen juche, deren Krone furze, 
die, rundliche Knospen zeigt. Kann man deren erhalten, jo darf man, 
auch wenn jie einjährig find, auf eine eben jo frühe Nutzung rechnen, 
als hätte man dreijährige Pflanzen ausgejegt. 

Am gerathenften ift es, die benöthigten Pflanzen ſelbſt anzuziehen. 
Zu dieſem Behufe bezieht man aus einer zuverläfligen Bezugsquelle guten 
Samen, den man im Spätherbft in 3 Gentimenter tiefe Neihen jäet, 
welche 12 Gentimeter weit von einander entfernt find, und zwar richtet 
man fich hierbei fo ein, daß der Zwiſchenraum zwijchen je zwei Körnern 
3 Gentimenter beträgt. Die Samen werben etwa 5 Gentimeter hoch mit 
fettem Compoſt bededt. Säet man den Samen im Frühjahr, To quellt 
man ihn einige Tage vor der NAusjaat ein. Der Boden muß recht loder, 
wo möglich jandig, und jehr nahrhaft, am beiten mit Hühner- oder 
Taubenmijt gedüngt fein. Sind die Pflänzchen 4 Centimeter hoch ge- 
worden, jo verzieht man fie nach und nach bis auf 10 Gentimeter Abjtand 
und bededt die Fläche mit furzem Mifte, begießt fie bei anhaltender 
Trodenheit und hält das Erdreich loder und von Unkraut rein. Im 
Herbft werden die Stengel über der Erde abgejchnitten. Im nächiten 
Frühjahr, wenn Alles zur Bflanzung vorbereitet ift, hebt man die Spargel— 
jtöde mit Hilfe einer Miftgabel vorſichtig aus und wählt die benöthigte 
Anzahl unter den Fräftigften aus, welche die oben angegebenen Eigen- 
Ichaften zeigen. 

Bon einer Zwiſchenkultur hat man bei jeder Spargelanlage abzu- 
jehen, wenn man wünscht, daß junge Stöde bald nutzbar werden und 
alte lange bei Kraft bleiben follen. 
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Mit der Nugung kann man jchon im dritten Jahre beginnen, wenn 
man ſich darauf beichränft, nur einige der beften Triebe (Pfeifen) zu 
ftechen und nicht länger, als bis zu Ende Mai. Wenn die Pflanzen erit 
fräftiger werden, jo fticht man Anfangs alle Pfeifen und im Juni wenig- 
ſtens noch die ftärferen. 

Die Pfeifen pflegt man in Deutichland zu ftechen, wenn fie etwas 
aus dem Boden heraus ragen und entweder ganz weiß oder nur am 
Kopfe grünlich oder röthlich gefärbt find, je nad) der Sorte. Hier und 
da läßt man fie auch einige Gentimeter lang werden. Beim Stechen 
räumt man den Boden vorlichtig weg, um nicht bie erſt balb aus- 
gebildeten Pfeifen abzubrechen, und fticht man nicht zu tief, um nicht die 
Spargelfrone zu verlegen. Bei ausreichender Bodentiefe fann man die 
Pfeifen 15 Gentimeter lang ftechen. 

In der Negel bleibt eine gut angelegte Pflanzung 20—25 Jahre 
und noch länger ertragsfähig, wenn fie forgfältig unterhalten, d. b. wenn 
man bie Beete in jedem Frühjahr ftarf mit Dünger (Schafmift) bebedt, der 
beim Behaden untergebraht wird. Bon ausgezeichnetem Erfolg tft es, 
wenn man nac Johanni die Stöde mehrmals mit einer ſtark verdünnten 
Auflöjung von Ehilifalpeter oder Guano begießt. 

Andere hier und da gebräuchliche Methoden, Spargelbeete anzulegen, 
laufen, obgleich fie Eoftipieliger find, im Allgemeinen auf die von ung 
gegebene Vorſchrift hinaus. 

Der Spargel zählt unter den Inſekten mande Scädiger, von denen 
man die Prlanzung rechtzeitig befreien muß. Im Mai ftellen jih auf 
jungen Spargelpflanzen zwei Eleine Käfer ein, der zwölfpunftige 
Zirpfäfer (Lema 12-punetata) und das bunte Spargelhähnden 
(L. asparagi). Sie müjjen abgelefen werden, weil ihre Yarven die Zer- 
ſtörung fortiegen und im Auguft neuen Käfern das Dajein geben, welche 
den,alten Spargel beſchädigen und für eine neue Generation jorgen. 

Wenn die Spargelpfeifen grün werben und fich zu ftreden beginnen, 
jo findet man nicht jelten umnatürlich gekrümmte, mißfarbige Stengel. 
Dieielben jind im Innern von den Maden der Spargelfliege 
(Platyparea poceiloptera) zerfreffen und mit den Tonnenpüppchen der— 
jelben beſetzt. Dergleichen Stengel müſſen bis auf den Wurzeljtod ab- 
geichnitten und vernichtet werden. 

Auch, der Engerling richtet unter den Spargelpflanzen oft großen 
Schaden an. Welke Spiten und gefrümmte Stengel weiien meifteng auf 
jeine Anwejenheit hin. Sobald man diefe Anzeichen wahrninmt, muß 
man die Erde bis auf den Wurzelitamm wegräumen, den Engerling auf- 
ſuchen und tödten. Sit die Wurzel nur leicht angefreifen, jo pflegt ſich 
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Gegen den Roft, welcher die Pflanzen in der Regel in Folge plöt- 
lihen und bedeutenden Temperaturwechjels befällt, läßt fich leider Nichts 
ausrichten. 


Die Erdbeere. 


Für den Gemüfegarten find die dankbarften Formen der Erdbeere 
die Ananas-Erdbeeren (Fragaria grandiflora Ehrh. — Fig. 401), 





mn 


Figur 401. Ananad-Erdbeere. 


die Monats-Erdbeeren (Fr. semperflorens Heyn.), für den Anbau 
im Großen Princesse royale (Fig. 402) und die Bierländer Erdbeeren 
(Fr. elatior Z. — Caprons). 

Bon den Ananas-Erdbeeren können wir aus der übergroßen Anzahl 
von Sorten folgende als bewährt anführen: Lucas (früb), Duc de Mala- 
koff (mittelfrüh), La Constante (ipät), Marguerite (früh), British Queen 
(mittelfrüb), Empress Eugenie (mittelfrüh), Admiral Dundas (jpät), 
Excellent (mittelfrüh), Globe (de Jonghe, mittelfrüh), President (früh), 
May Queen (früh), Hovey's Scedling (mittelfrüb). 

Unter den neueiten deutſchen Erzeugniſſen diejer Klaſſe verdienen 
bei Anpflanzungen berüdjichtigt zu werden: Deutsche Kaiserin, Deut- 
scher Kronprinz, Deutsche Kronprinzessin, Graf Moltke, Kriegsminister 
Roon. 

Von den Monatserdbeeren, die zwar fleine Früchte bringen, aber in 
mehreren Folgen, können empfohlen werden: Gloire de Saint-Genis Laval, 
Galland, Reine des quatre Saisons und die unter dem Namen Gaillon 
befannte und jehr geihägte rothfrüchtige Sorte ohne Ausläufer. 
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Alle Erdbeeren, die großfrüchtigen zumal, gedeihen am beiten in einem 
tiefen, frischen und nahrhaften, mäßig ſchweren Boden und in einer freien, 
aber nicht von fcharfem Luftzuge beeinflußten Lage, weldhe womöglid in 
den Nachmittagsftunden beichattet it. in jandiges oder überhaupt leichtes 
Erdreich muß, nachdem es gegraben und gedüngt worden, durch Bei- 
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Figur 402. Erdbeere Princesse-royale. 





mengung alten, verwitterten Baulehms oder durch Teichſchlamm verbeſſert 
werden. 

Die geeignetfte Zeit, Erdbeeren anzupflanzen, ift der Monat Auguft; 
Schon im nächſten Jahre geben jie eine ziemlich reiche Ernte, während bie 
fpäter gepflanzten Klein uud ſchwach bleiben und oft unter den Einflüſſen 
bes nächſten Winters leiden, eine Frühjahrspflanzung dagegen zwar ein- 
zelne Blüthen erzeugt, die aber unterdrüdt werben müſſen. 

Zur Anpflanzung wählt man fräftige, der Mutterpflanze am nächiten 
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jtehende Ausläufer. Bei der Zubereitung derjelben fchneidet man bie 
großen Blätter weg und verkürzt die langen Wurzelfajern. 


Auf einem Beete von 1,30 M. Breite legt man 4 Reihen an, in 
denen mit einem Abftand von 60 Gentimeter die Pflanzen im Verband 
gejegt und recht feſt angedrüdt und eingefchlämmt werden. Das Gebdeihen 
der Pflanzung wird wejentlich dadurch befördert, daß man fie bei trodener 
Witterung am Abend fleißig mit der Braufe begießt, die Beete loder und 
von Unkraut rein erhält und die Ranken wegichneidet, ſowie jie ſich ent- 
wideln. Man verfchont von denjelben nur jo viele, als man zur 
Anlage neuer Erdbeerenbeete nöthig hat. 


Im Herbit müſſen behufs der Kräftigung der Pflanzen und zum 
Schutz gegen Froft die Beete mit furzem, zerjegtem Kuhmift oder mit 
Miftbeeterde dergeitalt bededt werden, daß das Herz der Pflanze frei 
bleibt. Iſt der Boden jpäter gefroren, jo deckt man fie nicht zu dicht mit 
SFichtenreifig oder ähnlichem Material. Lebteres wird abgeräumt, jobald 
die ftärfiten Nachtfröfte vorüber find, am beften bei trübem Himmel. 


Die weitere Pflege der Erdbeerenbeete befteht darin, dab, wenn bei 
günstiger Witterung die Pflanzen in’ Vegetation treten, die alten, trodenen 
Blätter abgeichnitten, die vom vorigen Jahre gebliebenen, an den Nanfen 
erzeugten Pflanzen ausgeftochen und die Beete behadt werden, wobei 
man den Furzen Dünger unterbringt. Etwas ſpäter wird ein guter 
GCompoit dünn über die Beete ausgebreitet. Bei trodener Witterung 
müſſen die Beete fleißig bewäſſert werden, zumal in der Zeit, in welcher 
ich die Blüthen und Früchte bilden. Fortgeſetzte VBodenloderung trägt 
viel zum Gedeihen der Pflanzung bei, wobei man die überflüſſigen Nanten 
wegnimmt Wenn man während dev Blüthe gießt, jo darf dies nur mit 
dem Rohre geichehen, um nicht die Befruchtung zu ftören; erſt nach der 
Blüthe überbrauft man das Beet Abends nach trodenen und warmen 
Tagen. 


Erſt im zweiten „jahre nach der Pflanzung zeigen jich bei gleich jorg- 
fältiger Prlege die Früchte in ihrer wahren Größe und Schönheit. 


Die Früchte der Ananaserdbeere neigen ſich vermöge ihrer Schwere 
gern gegen den Boden und werden in Ddiejer Yage leicht beichmußt, faul- 
fledig oder von Wirmern und Nadtichneden angefreiien. Man umgiebt 
deshalb jede Pflanze mit einem jener billigen Drabtgeitelle, welche unter 
dem Namen der Erdbeer-Crinoline im Handel find, um das Umfallen 
der Fruchtſtengel zu verhüten, oder man belegt den Boden rund um die 
Pflanze mit Flachsſchaben, Flachsknoten oder nicht zu fein geliebter (kör— 
niger) Coaksaſche. 
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Gegen die Schnecken, welche auf den Erdbeerbeeten oft großen Schaden 
anrichten, muß man noch beſonders einſchreiten. Es iſt daher gerathen, 
zur Zeit der Fruchtreife auf den Beeten Eleine Häufchen angefeuchteter 
Weizenkleie auszulegen, von der die Schneden gern freſſen, und legtere 
in der Morgenfrühe abzulefen. 


Das Sammeln der Früchte gefchieht während der Reifezeit täglich, 
am beiten in den Morgenitunden. Man pflücdt fie hierbei mit ihren 
Kelchblättern und einem Stüdchen des Stiels ab. 


Nah der Ernte reinigt man die Beete von allen Ranken, behackt, 
bewäſſert die Beete bei trodener Witterung und behandelt fie überhaupt 
ganz jo, wie im eriten Jahre. 


Länger als vier Jahre bleiben die Erbbeerbeete nicht ertragsfähig. 
Man muß deshalb jchon im dritten: Jahre für eine neue Anlage forgen. 
Auf den aufgegebenen Beeten dürfen erſt nad) 5 oder 6 Jahren wieder 
Erdbeeren Platz nehmen. 


Die Monatserbbeeren find wegen ihrer großen Tragbarkeit mit Necht 
beliebt; fie find jedoch von geringer Lebensdauer und es muß deshalb die 
Pflanzung womöglich alle zwei Jahre durch Ausläufer oder beſſer noch durd) 
Sämlinge erneuert werden. Die Kultur derjelben unterjcheidet fi) von der 
angegebenen Methode nur darin, daß man auf 1,30 Meter breiten Beeten 
fünf Reiben zieht und bier die Pflanzen in einem Abjtande von 30 Centi— 
metern im Verband ſetzt. Hat man im Herbit die Ranken joweit ent- 
fernt, daß nur die ſtärkſten verjchont werden, jo ftreut man im Frühjahr 
ganz verrotteten Kuh- oder Schafdünger zwiichen die Pflanzen, gießt ihn 
fräftig an und tritt ihn mit möglichiter Schonung der Pflanzen feit. 


Die Monatserdbeeren ohne Ranken find vortrefflich geeignet, Die 
Beete des Gemüjegarten einzufaſſen. 


Dauer der Keimfähigkeit der widtigeren Gemüfefamen. 


Zu ben nachitchenden auf die Dauer der Keimfähigkeit bezüglichen Zahlen 
bemerfen wir, daß diejelben nur dann maßgebend find, wenn die Samen 
vollfommen reif und troden geerntet und jo aufbewahrt werden, daß 
Alles abgehalten wird, was das im Keim jchlummernde Yeben erregen 
fönnte, Licht, Wärme und Feuchtigkeit. Kann man die Samen in den 
Frucdthüllen luftig und troden aufbewahren, jo behalten fie ihre Keim- 
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fähigkeit wohl noch Länger. Sicherer aber wird man gehen, wenn man 
ih zur Ausfaat jüngerer Samen bedient. 





Artiſchoke ...... 5 Jahre Liebesapfel...... 3—4 Jahre 
2, A— | Meerlofl ...... 3-4 „ 
Blumenkohl und alle ı Melone ....... 2—15 „ 
übrigen Kohlarten 56 „ | Möhre........ 45 ,„ 
Mobile: 4.40% 4 „ |WBaitinafe....... — 
„ in Hülſen .. 5—6 „ !Meterlilie....... 2-3 „ 
Bohnenkfraut..... 3—4 „ |®Bortulad....... D—-6 „ 
Gary ..... FERN 5. I PBuffbohne ...... 5-6 „ 
BIDEHE — 34 „ Radies ........ 5-6 „ 
DU una 3—4 „ Rapünzchen ..... — 
Endive ....... J - 40 ae 5-6 „ 
——IIVI 3—4 „ Rhabarber ...... 2-3 „ 
„ im Sülfen... 5-6 „ | NRbapontifa...... 4—5 „ 
FJ 3 „ !Sauerampfr .... 34 „ 
Gartenmelde .. ... 2 „Schwarzwurzel. ... — 
Gurfen........ 6-8 „ Sellerie ....... 3-5 „ 
Haferwurzel ... . . J 53 
Kohlrübe. . . . ... 4-5 „ „ engliicher.. . 2’. 
Kopfjalat und andere „, neujeeländijcher u: % 
gattiharten .... 4-5 „ Spargel ....... 2-3 „ 
BOrBEl 2,4% 3 „ |Meißrübe ...... 4-5 „ 
Körbelräbe ..... Ya „| Buderwurjel..... a 
Kümmel ..... Fe 2 „ | Zwiebel, Laud x... " 


Der Anban der Gemüſe. 


Es ift aus dem vorigen Abjchnitt befannt, daß die Gemüje zu ver- 
Ichiedenen Zeiten ausgejäet werden fünnen, im Frühjahr, im Sommer 
und im Herbit, entweder unmittelbar an diejenige Stellen, auf denen jie 
fih bis zur Verbrauchsfähigfeit entwideln ſollen, oder auf bejondere 
Beete, um vorerjt Seplinge zu erziehen. 

Die Frühjahrsbeftellung des Küchengartens kann ſogar nod) in einer 
dritten Weiſe bewerfitelligt werden, indem man Setzlinge auspflanzt, 
welche von einer Herbitiaat jtammen und überwintert wurden, mithin 
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weit früher auf die für fie beftimmten Beete gebracht: werden können, 
als Setlinge aus einer wenn auch noch jo zeitigen Frübjahrsjaat. 
Obgleich es nur einige wenige Gemüfearten find, welche hart genug find, 
um unbejchädigt duch den Winter zu kommen, jo iſt doch dieje Herbit- 
jaat für eine mwohlgeordnete Gemüjckultur nicht unwichtig, da fie die 
Küche in einer jonft ziemlich mageren Zeit mit Vorräthen verjorgt und 
in der Nähe großer Städte fogar recht vortheilhaft werden Fann. 


Die befte Zeit zur Ausfaat im Herbft ift die zweite Hälfte des 
Auguft oder die erite Hälfte des Monats September. Um dieſe Zeit 
find bereit3 Zwiebel», Erbjen-, Bobnen-, Kohlrabi- und Blumenkohlbeete 
frei geworden und können, nachdem jte ungedüngt umgegraben worden, 
hierfür benußt werden. Sind die Beete hergerichtet, jo geht man an die 
Ausſaat an Drt und Stelle für diejenigen Gemüſe, melde bier bis 
zum Verbrauch ftehen bleiben. Die Hauptregel für diefe Ausiaat. ift, 
daß man die Samen etwas feft in den Boden bringe, den Boden aljo 
entweder mit Hülfe der Tretbreter oder mit dem Rüden einer Schaufel 
niederdrüde. Es iſt felbftverftändlich, daß der jo zu behandelnde Boden 
nicht naß und jchmierig fein darf. Fällt während der Zeit der Keimung 
anhaltende Trodenheit ein, jo darf öfteres Begiehen der Beete nicht 
verfäumt werden. Endlich ſäe man die Samen recht dünn aus, da die 
Pflanzen alsdann weit beffer durch den Winter kommen. 


Im freien Lande werden um dieſe Zeit gebaut: Aderjalat, frühe 
Carotten, Körbel, Winterfrejje, Raftinafe, Beterfilie, Winter- 
falat, Schnittfohl, Schwarzjwurzel, Zuderwurzel, Spinat, 
englifher Spinat. it ber Boden nicht zu jchwer und naß, jo 
fönnen Knoblaud und Schalotten gelegt werden. 


Dieje Ausjaaten keimen noch ziemlich raſch, bejonders bei Reihen— 
faat, wenn man die Samen in den Furchen, ehe jie mit Erde bededt 
werden, mit Jauche einihlämmt.. Das Wahsthum jchreitet jedoch nur 
langjam vorwärts, weil es durch die bereits fühlen Nächte zurücgehalten 
wird. Außer der zeitweien Bewäſſerung bedürfen Carotten und Paſtinaken, 
wie die Zuderwurzeln, wenn die eriten Fröſte eintreten, einer leichten 
Bededung mit Streu, Yaub oder kurzem, abgelagertem Dünger, damit 
fie, jo lange ſie der Schneedede entbehren müſſen, vom ;Frofte nicht 
bejchädigt werden. Recht jonnig gelegene Beete jind für ſolche Spät- 
jaaten weniger gut geeignet, als Mander glauben möchte, weil auf 
jolhen der Wechjel von Thaumetter und Froft viel rajcher eintritt, als 
in jchattigeren Lagen, und die Bilanzen gehoben und dann durch Die 
Kälte leichter getödtet werden. Dies joll überhaupt durch das Ded- 
material verhindert werden; hierbei ift jedoch zu bemerken, daß dieſes 
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nicht eher auf die Beete gebracht werden darf, als bis der Boden vom 
Froft ſchon etwas gefchloffen ift, und daß man feinen friſchen, nod fer» 
mentirenden und Wärme erzeugenden Dünger gebrauchen darf, da ber 
Boden geichloffen und das Pflanzenleben in Ruhe bleiben joll, 

Die meiften diefer Ausfaaten liefern jehr willkommene Frühjahrs⸗ 
gemüſe; insbeſondere ſind junge Carotten und Paſtinaken ſehr geſucht 
und werden gut bezahlt. Nur dürfen ſie im Frühjahr nicht zu lange im 
Boden bleiben und darf auch keine anhaltende Trockenheit eintreten, 
wenn ſie nicht bald in Samen gehen und dann trocken oder gar holzig 
werden ſollen. 

Zur Anzucht von Setzlingen im Herbſt, um ſie zu überwintern 
und noch im Herbſt auf die für ihre Ausbildung beſtimmten Beete zu 
bringen, eignet ſich früher Wirſing, frühes Kraut, Blaukraut, 
Sellerie, Blumenkohl und Winterſalat. Zu dieſem Zwecke ſäet 
man die Samen ſehr weitläufig auf Beete, die nicht vor 11 Uhr von 
der Sonne beſchienen werden. Man begießt die Saat fleißig, um ſie 
möglichſt raſch vorwärts zu bringen. Mitte October werden die Pflanzen 
ihon ftarf genug fein, um verjegt zu werden, und nun verzieht man fie 
auf den von der Art oder Sorte erforderten Abftand und verpflanzt Die 
ausgezogenen auf frisch gegrabene, mit Dünger verjehene Beete in 
Furchen von 5 Gentimeter Tiefe. Die Seplinge haben in der Regel 
noch Zeit genug, um fich einzumurzeln, und erhalten, wenn Fröfte 
eintreten, eine Bedeckung mit Laub, Streu u. dergl., wie die Ausjaaten 
im freien Lande. Meiftens fommen jie, wenn der Boden eine Schnee- 
decke erhält, gut durch den Winter und jehen, wenn im zeitigen Frühjahr 
das Deckmaterial hinweg geräumt wird, friſch und gefund aus. 

Das Saatbeet jelbft mit den darauf verbliebenen Pflanzen erhält, 
wenn es anfängt zu frieren, eine Einfafjung von einer Brethöhe, gegen 
welche ein Erdwall geworfen und mit der Schaufel feftgeichlagen wird. 
St der Boden ctwa 2 Gentimeter tief gefroren und jcheint die Kälte 
anhalten zu wollen, jo werden Breter über das Beet gebedt und darüber 
ftrohiger Dünger oder irgend ein anderes Dedntaterial, welches das 
tiefere Eindringen des Froftes verhütet. So bleibt das Beet, bis wieder 
Thaumwetter eintritt, wo dann erjt die Strohdede, jpäter die Breter weg— 
genommen werden, jo daß die Pflanzen nach und nad aufthauen. Für 
die Nacht muß felbitveritändlich immer wieder zugededt werden bis dahin, 
wo ſtarke Fröfte nicht mehr zu befürchten find und die jungen Pflanzen 
wieder zu wachſen beginnen. 

Die in folder Weife überwinterten Pflanzen werden im April, 
jofern es die Witterung geftattet, zur Ausfülung etwaiger Lücken in 
dem im Spätjahre bepflanzten Beete, ſodann aber zur Anlage einer 
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neuen Pflanzung benußt; fie find gut bewurzelt und kräftig und gelangen 
um 3—4 Wochen früher zur Ausbildung, als die duch Frühjahrs-Aus- 
faat gewonnenen Pflanzen. So erhält man aljo eine willtommene Folge 
von Gemüfe. Zuerſt werden die ſchon im Herbft verpflanzten verbrauchs— 
fähig, dann folgen die Seplinge vom April her und zulett das Erzeugniß 
aus der Ausſaat im Frühjahr. 

Der einzige Uebelftand, der fich an die Mebermwinterung von. Gemüſe— 
pflanzen fnüpft, ift der, dab häufig eine bald Eleinere, bald größere 
Anzahl von Individuen vorzeitig in Samen geht, mithin für die Küche 
verloren if. Der Geübte kennt diefe jogenannten „Schälfe” wohl und 
hütet jich, fie auszjupflanzen; aber auch weniger Geübte können diejelben 
jehr gut heraus finden, wenn fie im März, wo das Wahsthum lebhafter 
wird, einige Tage vor dem Ausjegen die Breterbededung aud am Tage 
mehrere Stunden lang liegen lafjen; die Schalte fommen dann auffallend 
in die Höhe und werden ausgezogen und weggeworfen. 

Bei den übermwinterten Pflanzen bat man aber noch auf Eins zu 
merken. Diejelben jind nämlich mehr oder weniger vom Froft gehoben, 
oder, um mit dem Gärtner zu fpredhen, ausgezogen, d. h. der Zu- 
ſammenhang der Wurzeln mit dem Boden ift gelodert worden. Sobald 
daher die Erde etwas abgetrodnet, aber nicht früher, tritt man 
jie mit der Fußipige wieder an. Wollte man jo bei noch naſſem Boden 
verfahren, jo würden jpäter die Pflanzen im Wachsthum jigen bleiben. 

Der Anbau der Gemüſe im Frühjahre iſt der wichtigfte Theil in 
der Beitellung des Gemüfegartens. Auch hier handelt es ſich um bie 
Ausſaat unmittelbar in das freie Land und um die Anzucht von Setz— 
lingen. 

Die härteren Gemüfe aber fünnen im Freien ausgejäet werben, 
jobald der Boden volltommen aufgethaut und abgetrodnct ift, jo daß er 
bearbeitet werden fan. Man muß dieje Arbeit jo früh ausführen, als 
es nur immer möglich ift; was im Februar gethan ift, braucht man im 
März nicht zu thun. Mit der Ausſaat jelbft darf man jich nicht über- 
eilen, mwenigftens gewährt eine ehr frühe Ausjaat von Samen, welde 
leicht und raſch feimen, feinen befonderen Vortheil; denn der Boden hat im 
Februar und März noch nicht diejenige Wärme, die erforderlich ift, um 
den Keimprozeß einzuleiten und zu unterhalten; falls aber die Saat auf- 
geben jollte, jo fommt das Wahsthun der zarten Bilanzen, wenn bie 
Witterung wieder rauh wird und Falte Nächte eintreten, wieder in's 
Stoden und fie werden von den jpäter angeläeten nicht nur bald einge» 
holt, jondern oft jogar an Lebhaftigkeit der Vegetation übertroffen. 

Nur in bejonders günftigen Yagen, 3. B. auf jehr jonnig gelegenen, 
vielleicht duch eine Mauer oder dichte Hecdenpflanzungen geichügten 
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Nabatten, wo die Sonnenftrahlen den Boden rajher erwärmen, kann 
eine jehr frühe Ausjaat vortheilhaft werden, wenn man in ber Lage ift, 
fie gegen die Einflüffe raſch wechjelnder Temperatur gehörig zu jchügen. 

Am ficherften noch kann man Läufererbſen ſäen, Kreſſe, Lattich 
und Radies, in zweiter Linie Zudererbjen, Spinat, Mairüben 
und Körbel, fpäter auch wohl Buſchbohnen. Aber wir wiederholen, 
daß abgejehen von ſehr günftigen Lagen bei ſolchen frühen Ausjaaten 
wenig herausfonmmt. 

Anders stellt jih die Sadhe bei Samen, welche längere Zeit zum 
Keimen gebraudhen. Bei früher Ausfaat wirft die noch andauernde 
MWinterfeuchtigfeit auf die Erweihung der harten Samendeden vortheilhaft 
ein. Hierher gehören viele Gemüfearten aus der Familie der Schirnt- 
pflanzen (Umbelliferen), wie Beterfilie, Baftinafe, Carotten, 
Sellerie, Fendel, auch Lauch, Zwiebeln u. a. m. 

Bei diejen frühen Ausſaaten ift es wegen des feuchten Erdreichs 
weder thunlich, die Samen im Boden feit zu treten, noch nothwendig, 
da man in diejer Zeit noch nicht zu fürchten bat, daß der Boden aus- 
trodnen und die Ausjaat dadurch leiden möchte. 

Im Allgemeinen follte man auf die Ausſaat vor dem April 
verzichten. In diefem Monate aber bringe man alle für den Frübjahrs- 
bau bejtimmten Samen in das Land und zwar in folgender Ordnung: 
Peterfilie, Baftinafen, Carotten, Erbjen, Spinat, Zwiebeln, 
Körbel, Schnitttohl, Mairüben, Bete, Radies, Kopfjalat, Kreſſe, 
Zudererbjen, Melde, Shwarzmwurzel, Fendel, Kümmel, Co— 
riander, Dill, Bohnenfraut, Boretih, — jpäter im Mai eine 
zweite Folge von Buſchbohnen, jodann Stangenbohnen und Gurken. 

Noch viel weniger, als die frühe Ausfaat, taugt das frühe Aus- 
pflanzen der Setzlinge, die im zeitigen Frühjahr in Frühbeeten erzogen 
wurden, da fie in dem noch falten Boden unter dem Einfluffe der rauhen 
Luft im günftigften Falle im Wachsthum ſtill ftehen, jehr häufig aber zu 
Grunde gehen. Seplinge aus der Herbitfaat oder ſolche, welche ohne 
Anwendung warmen Düngers in fogenannten Kaltbeeten erzogen wurden, 
Jind viel härterer Natur, doch kann man fie vor der Mitte oder der 
dritten Moche des Mai felten haben. Dies iſt aber auch die bejte Zeit 
zum Auspflanzen, denn früher darf man faum auf anhaltend warme 
Witterung rechnen und einige falte Nächte bringen jogar Kohlrabijeglinge 
zurüd, wie viel mehr nicht empfindlichere Gemüſearten. 

Wer feinen Bedarf an Setzwaare ohne Frühbeet, aljo in ber 
vorhin erwähnten Weife jelbft erzieht, hat fie in einer nicht zu frühen 
Zeit in derjenigen Stärke zur Verfügung, in welder jie die Unbilden des 
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Frühjahrs leicht erträgt — die Pflanzen haben das britte oder vierte 
Blatt und jind 10—12 Etmtr. hoc). 

Aber in der Nähe größerer Städte hat man oft Gelegenheit, die be- 
nöthigte Segwaare von Gemüjegärtnern zu faufen, welche einen fürm- 
lihen Handel damit treiben und denen Alles daran gelegen ift, vecht 
früh, vielleicht jchon in der Mitte des April, möglichit ftarfe Seplinge 
auf den Markt zu bringen, welche beim Verkauf in's Auge fallen. Aber 
mit ſolcher Seßwaare ift man meiftens übel berathen, denn jie wurden 
ihon zu Anfang des März in das Frühbeet gejäet, ftetS unter Glas ger 
halten und wenig oder gar nicht abgehärtet, und find deshalb wenig ge- 
eignet, den ungünftigen Einflüffen einer fo frühen Jahreszeit im Freien 
zu widerſtehen. Dagegen können Seplinge, welche ohne Anwendung erwär- 
menden Dünger in Kaltbeete erzogen und bei ungünftiger Witterung 
nur durch Läden oder Strohdeden geihüst und jo oft wie möglich der 
freien Luft ausgejegt wurden, viel mehr vertragen, können jedoch 
nur ſpät zur Verwendung fommen, denn zu Ende des März ausgefäet 
— eine frühere Ausjaat bringt feinen Nutzen — brauden fie voll 4 bis 
5 Wochen, um verjegbar zu werden. 

Wer Seplinge zu kaufen genöthigt ift, faufe fie nicht zu früh, nicht 
vor der zweiten Woche des Mai, liberhaupt nicht früher, als man mit 
einiger Sicherheit auf andauernd günftige Witterung vechnen darf. Fer— 
ner jehe er beim Anfaufe nicht auf die Ueppigfeit des Laubes, fondern 
auf recht Fräftig entwidelte Wurzeln, wie Eleinere, langſam gewachjene 
Setzlinge fie zu beſitzen pflegen. Endlich pflanze man die Setlinge, wenn 
irgend möglich, bei trüber Witterung vor einem zu erwartenden Regen 
oder kurze Zeit nad einem folchen, und fuche den fie umgebenden Boden 
recht loder zu erhalten. Sit man genöthigt, fie unter der Einwirkung 
brennender Sonnenhige oder austrodnenden Windes zu pflanzen, fo 
müſſen fie dagegen gejchügt werden, zumal wenn fie dem Frühbeete ent- 
ftammen. 

Diejenigen Küchengewächſe, welche beim Anbau im Frühjahr in Flei- 
neren Mengen angeläet werden, um Setwaare zu liefern, find folgende: Alle 
Kohlarten, aljo Kraut, Wirfing, Blumenkohl, Broccoli, Rojen- 
fohl, ferner Salatbete, Laub, Zwiebeln, Artifhofen, Cardy, 
Mecrfohl, Rhabarber, Neufeeländer Spinat, Sellerie, Kopf- 
jalat, Bindjalat, Surfen, Melonen, PBortulad, Bafilifum, 
Beibbeeren, Liebesapfel. Für alle diefe Gewächſe ift ein Frühbeet 
nicht erforderlih, wenn man die Seglinge nicht ſehr früh haben will. 
Nur die drei legten erfordern, um feimen zu können, der Bodenwärme 
und müſſen deshalb, wenn ein Frühbeet nicht zu Gebote fteht, in Töpfen 
hinter dem Zimmerfenjter gejogen werden. 
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Dennoch gewährt die Unterhaltung eines Frühbeetes großes Ver- 
gnügen, ift im zeitigen Frühjahr die Seele der Gemüjegärtnerei und 
erleichtert auch die Anzucht einiger feinerer Gemüfearten, insbejondere die 
Melonenzudt. Wer alſo Zeit und die nöthigen Koften aufwenden kann, 
thut wohl daran, ein Frühbeet anzulegen, und wäre es auch nur behufs 
der Anzucht der benöthigten Seplinge, fall8 der Garten eine nicht ganz 
günftige Yage bejigt. Pferdebeiigern kommt die Unterhaltung eines Früh— 
beetes billiger zu ftehen, da jie den zur Erwärmung beijelben erforber- 
‚lihen Dünger zu kaufen nicht nöthig haben. 

Unter einem Frühbeete verfteht man einen aus Bretern gefertigten 
Rahmen, der auf eine Unterlage aus fermentirendem Pferdemiſt geſetzt, 
von außen mit Dünger berjelben Art (Umſchlag) umgeben und mit 
Glasfenftern bededt wird. Ein jeder Kaften, deren man mehrere an 
einander reihen fann, wird für 3—4 Fenſter eingerichtet, denen man ge- 
wöhnlid; eine Yänge von 1,50 Metern und eine Breite von 1,20 Metern 
giebt, während die Breite des Kaſtens ſich genau nach der Yänge der 
Fenſter richtet. Der Nücfeite giebt man eine Höhe von etwa 60 Eenti- 
tern, während die vordere Wand bloß 40 Gentimeter hoch wird, jo daß 
die beiden Seitenwände oben jchräg nach vorn laufen und das Negen- 
waſſer abfließen kann. Die Glasflähe muß nad Süden geneigt fein, 
damit die im dieſer frühen Jahreszeit noch ziemlich ſchräg auffallenden 
Strahlen der Sonne befjer aufgefangen werden fünnen. Wo zwei 
Fenſter mit ihren Nändern aneinander liegen, werden die legteren durch 
einen quer über das Beet laufenden Steg geftügt, der folglich die Breite 
zweier Rahmenjchenfel haben muß und in die Vorder- und Rückwand 
eingelafjen ift. Genau in der Linie, in der die Fenſter zufammenftoßen, 
muß der Steg ausgefehlt fein, um den leichteren Abfluß des Regenwaijers 
zu geftatten. Dem Rahmen giebt man an der Nüdwand, wie an den 
Seitenwänden einen Falz, in weldhem die Fenſter liegen. Die untere 
Wand erhält feinen Falz, weil ſich in ihm Waſſer jammeln, in die Käjten 
eindringen und Fäulniß veranlajfen fünnte. Um aber das Abrutichen 
der Fenſter zu verhüten, nagelt man für jedes zwei, etwa 5 Gentimeter 
über den Rand hinausgehende Eifen oder auch nur eine überjtehende 
Yatte an den Nahmen. Zur Anfertigung des legteren wählt man zu 
Bohlen von 3". Centimeter Stärke gejchnittenes Kiefern- oder Yärchen- 
holz. An den Eden läßt man die Rahmen gehörig verzinfen. 

Daß man den Rahmen und den Fenitern auch andere Dimenjionen 
geben kann, erhellt aus der Abbildung (Fig. 405), in welder die Fenſter 
breiter jind, als lang. Die Fenſterrahmen aber müjjen in jedem Falle 
5—6 Gentimeter ſtark und 10 Gentimeter breit jein, wogegen die Sprojjen 
nur etwa eine Breite von 2, Gentimeter haben dürfen. Querjprojjen, 
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wie bei Zimmerfenftern, dürfen, um Schattenwurf fo viel wie möglich 
zu vermeiden, an Miftbeetfenftern nicht angebracht werden, dagegen müljen 
fie der größeren Haltbarkeit wegen an der Stelle, wo die Nahmenjchenfel 
zufammengefügt jind, mit Winfeleifen beichlagen und auf der unteren 
Seite gerade in der Mittellinie mit einen eiſernen Querſtabe verjehen 
fein. Ein ftarfer Delanftrich darf nicht fehlen: auch muß das untere 





Figur 403. Frühbeet. 
Rahmenſtück einen Ausschnitt erhalten, durch welchen das Waſſer abfliehen 
fann. Am zweckmäßigſten it es, jedem Fenſter drei Sproffen zu geben, 
zwifchen denen aljo vier Reihen von Glasicheiben eingefügt werden. 
Yeßtere dürfen fich mit den Rändern nur etwa 6 Millimeter breit deden. 

Gegen das Ende des Februars oder in den eriten Tagen des März 
geht man an die Herrichtung des Frühbeetes. Das beſte Material zur 
Erwärmung defjelben ift mit trodenem Laube recht gleichmäßig gemiſchter 
Pferdemiſt. Ob der Platz, welchen das Beet einnehmen joll, ausgegraben 
(30 Gentimeter) werden müfje oder ob es ausreichend ſei, es auf ebener 
Erde über einer durdlaffenden Schicht von Gartenabraum, Steinichutt 
und ähnlichen Material anzulegen, hängt von der Beichaffenheit „des 
Bodens, wie von der Zeit ab, in welcher das Beet in Betrieb geſetzt 
werden ſoll. Zur Anzucht von Seglingen genügt in den meiiten Fällen 
die zweite diejer Methoden. Die Höhe der Düngerlage joll 50 —6U Eimtr. 
betragen. Das erwärmende Material wird, nachdem man den Platz, den 
das Miftlager einnehmen fol und der der Größe des Kaſtens entipridht, 
abgeftedt bat, mittelft einer Gabel ſchichtweiſe aufgebracht, wobei 
langer und Furzer Dinger gut gemifcht wird, und jede Schicht feſtgetreten, 
bis die erforderliche Höhe erreicht ift. Diejes Verfahren tft nothwendig, 
um eine in der ganzen Miitlage gleichmäßige Fermentation und Erwär- 
mung zu erzielen. 
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Sit der Mift recht jorgfältig gelagert, fo wird der Kaſten aufgejegt 
und vorläufig mit dicht an einander jchließenden Breterladen und mit 
Strohmatten bededt gehalten und mit einem den Wänden dicht anliegen- 
den, gleicherweife feftgetretenen, 30 entimeter ftarfen Düngermantel 
(Umjchlag) umgeben. Sollte der Mift beim Aufjchichten etwas troden 
fein, jo muß er mäßig mit heißem Waſſer begofjen werden. Die Wärme 
entwidelt jih je nach der Beichaffenheit des Miftes und nach ber 
Witterung in 1—3 Tagen, man erkennt dies leicht an dem aus dem 
Kaſten aufjteigenden jcharfen Dunft. Hat das Düngerlager mindeſtens 
einen Tag lang ſtarken Dampf entwirdelt, jo tritt man es nochmals 
zuſammen, gleicht etwaige Unebenheiten der Oberfläche aus und breitet 
eine Schicht dürren Laubes oder alter Miftbeeterde darüber aus, um den 
Berbrennungsprozeß nicht unmittelbar auf bie aufzubringende Erde wirken 
zu laſſen 

Für das Miftbeet eignet fih am beften ein leichter, aber durch 
übergegofjene Stalljaucdhe, Urin, Blut u. ſ. w. gefräftigter Compoft oder 
eine jandige mit vererdetem Dünger gemiſchte Lauberde, die man während 
des Winters gegen Froft und Negenwetter geſchützt und endlich durch 
eine Horde geworfen hat. Beim Aufbringen der Erde kommt der vor 
der Horde liegende Nücftand, nachdem etwaige Steine ausgelejen worden, 
unmittelbar über die Düngerlage, die klare Erde aber in einer 20—25 Etmtr. 
ftarfen Schicht darüber; fodann legt man die Feniter auf und läßt in 
der nächiten Zeit den fich noch entwidelnden Dunjt durd Lüftung ent- 
weichen, jticht auch die Erde täglich ein Mal um, damit fie gleichmäßig 
erwärmt werde. 

Im Allgemeinen nimmt man an, daß das Miftbeet, von der Bereitung 
der Diüngerlage an gerechnet, nach vierzehn Tagen beftellt werden darf. 
Es hat dann in der Regel nur noch eine Wärme von 20° R. Ehe man an die 
Ausſaat geht, drückt man die Erde mittelft eines glatten Bretes nieder 
und fucht dabei eine möglichit ebene und jaubere Fläche herzuftellen. Sit 
fie mittlerweile zu troden geworden, jo muß fie mittelft einer Brauſe 
durchfeuchtet werden. 

Nach der Ausjaat bededt man die Feniter mit Strohdeden. Weiter- 
bin jucht man im Beete wenn irgend möglich bei Nacht eine Temperatur 
von 10— 12° R., bei Tage von 14— 16 R. zn erhalten, zu welchen 
Zwede man, wenn erforderlih, den Düngerumjchlag wegräumen oder 
erhöhen oder ganz erneuern muß. Sind die Pflanzen aufgegangen, jo 
dürfen die Strohdeden für den Anfang nur bei ganz bededtem Himmel 
weg genommen werden, um die noch zarten Sämlinge nur ganz allmählig 
an das Licht zu gewöhnen. Bei günftiger Witterung d. 5. wenn die 
Luft warm und ruhig ift, hebt man die Fenſter, wie aus der Abbildung 
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(Fig. 404) zu erjehen ift, durch ein jogenanntes Luftholz. Es darf dies 
ganz bejonders bei Sonnenſchein nicht verfäumt werden, wenn die Wärme im 
Kajten jich fteigert, und zwar muß dies nad) und nach auf allen Seiten 
des Kaſtens gejchehen, bei beweater Luft aber auf der unter dem Winde 
liegenden Seite. Außerdem aber breitet man leicht gefnüpfte Nohrdeden über 
das Fenſter oder überjtreicht das Glas mit Kalkmilch, um die Kraft der 
Sonnenftrahlen zu mäßigen. 

Bei der Herrihtung von Miftbeeten fommt es übrigeng auf fo viele 
zum Theil wichtige Einzelheiten an, daß es für nicht berufsmäßige 
Gemüjegärtner gerathen eriheint, bei der Anlage die Hülfe eines Fach⸗ 
mannes in Anſpruch zu nehmen, bis man mit derſelben vertraut ge⸗ 
worden iſt. 

Die Strohdecken, durch welche man das Beet bei eintretender kalter 
Witterung zu ſchützen hat und über welche im Nothfalle noch Läden ge— 
legt werden, kann ſich Jeder leicht ſelbſt anfertigen. Man verfährt hier— 
bei in folgender Weiſe. Man nagelt von Latten einen viereckigen Rah— 
men zuſammen, ber eine Höhe von 2,50—60 Meter erhalten muß. Die 
Breite muß etwas mehr betragen, als die Länge der zu dedenden Mift- 
beetfenfter. Ueber diejen Rahmen, den man bei der Arbeit an eine Wand 
lehnt, jpannt man mit einem Abftande von 30 Centimeter recht ftarken 
Bindfaden an zu diefem Behufe in den Rahmen gefchlagenen Nägeln feft. 
An jeden diejer Schnüre bindet man an dem einen Ende dünneren, aber 
recht feiten Bindfaden von 4—5 Meter Länge, den man auf etwa 8 Cen- 
timeter langen Stäbchen gleichmäßig aufgewidelt hat, jo daß er nur in 
einer Yänge von ca. 50 Centimeter abgerollt ift. Mittelft einer einfachen 
Schleife kann das freie Stüd an bem Stäbchen in der Weiſe umjchlun- 
gen werben, daß ſich der Bindfaben von felbft nicht mehr abrollt, wohl 
aber ganz leicht, wenn man das Stäbchen bei angejpanntem Bindfaden 
in der Hand dreht. 

Mit Hülfe eines engen Rechens, durch deſſen Zähne man das Stroh 
büſchelweiſe durchzieht, wird nun langes Roggenftroh recht jorgfältig ge— 
reinigt, neben dem Rahmen zurecht gelegt und nun beginnt das Striden 
der Deden in folgender Weiſe. Man faßt mit der linken Hand 30 bis 
40 Strohhalme, ſtößt fie auf den Boden auf, bis die Schnittenden alle 
auf demjelben aufftehen, und legt dann die Büſchel mit ben Aehren nad) 
der Mitte zu und unten, wo die dünnen Faden angebunden find, quer 
über die ftarfen Schnüre her, ſodaß die Schnittenden mit dem linken 
Nahmenftüce bündig Mind. Nun faßt man mit der rechten Hand bie erfte 
Bindfadenrolle der linten Seite, fährt damit von der rechten gegen bie 
line Hand hinter ber ſtraffen Schnur herum, dann über derſelben zwifchen 
dem bünnen Bindfaden durch nad) der rechten Seite zu und zieht mit 


480 Der Küchengarten. 


dem Stäbchen gegen ſich, bis fich die jo gebildete Schleife feit um das 
Stroh zufammengezogen hat. Jetzt läßt man diefe Rolle fallen, manipu- 
lirt mit der zweiten nach der rechten Seite zu ebenjo und zulegt mit 
der dritten. Sofort erfaßt die rechte Hand einen neuen Büjchel von Stroh— 
halmen, ftößt ihn gegen den Boden und legt ihn von der rechten gegen 
die linfe Seite zu, jo daß die Aehren wieder gegen die Mitte zu liegen 
fommen. Der zweite Büjchel wird ebenjo feftgebunden, worauf von ber 
linken Seite her ein dritter Büjchel dicht an den erſten angelegt und feit- 
geichnürt wird. So fährt man fort, bis der ganze Rahmen dicht über- 
jtrickt ift. Gutes langes Roggenſtroh, ftarfer Bindfaden und feites Zu- 
jammenjchnüren der einzelnen Strohbüjchel dicht nebeneinander jind die 
wichtigften Bunte, die man bei diefer Arbeit in das Auge zu faſſen bat. 


MM. 
— 





—— 





TEEN Re X 
ae — 





er 


Figur 404. Bedecktes Frühbeet. 


Iſt der ganze Rahmen überflochten, jo werden die ftraffen Schnüre 
unten und oben gelöft und die Enden mit denen des dünnen Bindfadens 
fejt zufammen geknüpft, worauf die beiden langen Seiten recht gleich 
mäßig befchnitten und die Dede zujammengerollt und bis zur Zeit des 
Gebrauchs aufbewahrt wird. (Fig. 404.) 

In derjelben Weiſe bereitet man die Nohrdeden, welche dazu dienen, 
die Beete zu beichatten, nur daß bei diejen an die Stelle der Strohbüfchel 
einzelne Nohrhalme treten. 

Will man ſich diefer Arbeit nicht unterziehen, jo fann man Strob- 
wie Schattendeden durch Bermittelung einer Handelsgärtnerei beziehen. 

In Frühbeeten erzieht man außer den Seplingen für die Frühjahrs— 
pflanzung Radies, frühen Kopfjalat, Peterjilie, Nörbel, befonders auch 
frühe Gurken und Melonen, deren Kerne in die Mitte eines guten 
Beetes gelegt werden, um hier zu bleiben, bis jie reife Früchte tragen, 
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nachdem ſchon längit die Seplinge ihren Pla im freien Lande ein- 
genommen haben. 

In Bezug auf die Behandlung der Srühbeete müſſen wir nochmals 
darauf aufmerkſam machen, daß für das Gedeihen der in ihnen erjogenen 
Pflanzen reichlihes und rechtzeitiges Lüften noch wichtiger ift, als das 
Begießen. Denn in Frühbeeten darf nicht eben viel gegoijen werden, 
bejonder8 nicht bei trüber, Falter Witterung, dagegen muß man den 
Sämlingen, zumal in der Zeit nach dem Aufgehen möglichſt viel Friiche 
Luft zuführen, weil fie jonft umfallen und anfaulen. Bei ftürmifcher, 
trüber Luft darf man nur wenig lüften, gar nicht, wenn es zu frieren 
droht, während an winditillen, warmen Tagen die Fenſter ganz abae- 
nommen werden müjlen, Anfangs nur wenige Stunden, aber auf immer 
längere Zeit, je mehr die Setzlinge heranwachſen; denn zwei bis drei 
Wochen vor dem Auspflanzen in das Freie müſſen fie volllommen ab- 
gehärtet jein und auch während der Nacht längft feiner Bededung weder 
durch Feniter, noch durch Yäden mehr bedürfen. Setzlinge, welche nicht 
in dieſer Weije für den Aufenthalt im freien Yande vorbereitet wurden, 
gehen bei eintretender rauher Witterung unfehlbar zu Grunde. 

Weit weniger koftipielig, als die Herrichtung von Frühbeeten in ber 
eben bejchriebenen Weije, iſt die Anlage von Yaubbeeten, die ihren 
Zwed vollflommen erfüllen, wenn es nicht auf die Anzucht jehr frühen 
Setzgutes abgejehen ift, ja jogar, wenn man mit der Herftellung des 
Gartens nicht zu eilen nöthig hat, den eigentlichen Miftbeeten weit vor- 
zuziehen jind, da in ihnen die Wärme zwar milder, dabei aber anhalten- 
der und gleichförmiger ift. 

Man verfährt bei der Anlage eines Laubbeetes in folgender Weije. 

Man wirft an der wärmiten Stelle des Gartens eine Grube von 
30—60 Eentimeter Tiefe, 3—4 Meter Länge und 1,30 Meter Breite aus. 
In diejelbe bringt man Laub von Bäumen, welches feſt eingetreten 
werden muß, bis auf einen Naum von etwa 15 Gentimeter Höhe, der 
mit guter, durchgeworfener oder gejiebter Erde ausgefüllt wird. Diejes 
Saublager wird mit einem Nahmen, wie er oben bejchrieben murde, 
eingefaßt und, nachdem es befäet worden, mit Fenitern bededt: Ein 
ſolches Yaubbeet darf jedoch nicht vor Mitte oder Ende des Monats 
März eingerichtet werden, doch erhält man in ihm gejunde Setzlinge 
immer noch früh genug — zu Anfang des Mai. 

Sole Beete lafjen ſich auch recht aut benugen, um einzelne Ge- 
müſe, namentlid Blumenkohl, Kohlrabi, Wirſing, Salat u. a. m. 
um einige Wochen früher in die Küche zu liefern, als aus dem freien 
Lande. Hierzu kann man Seßlinge von der Herbftiaat benugen. Werden 


die Pflanzen etwa zu Anfang des März in das Beet geſett * iſt die 
Scqcmidlin. 
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Witterung nicht ungünftig, jo fann man im Juni Blumenfohl, noch früher 
Kohlrabi, etwas jpäter Wirfing und Frühlraut haben. Legt man zu An- 
fang des Mai Melonenferne in ein jolches Beet, jo kann es in einen 
guten Jahrgange wohl gelingen, daß man gegen das Ende des Auguft 
reife Früchte erhält. 

Wir Schließen mit einigen Bemerkungen über den Anbau von Ge- 
müjen im Sommer, vom Ende Mai an bis in den Juli. Die Sa- 
men werden in angemejjener Folge zu verichiedenen Zeiten und immer 
in das freie Yand gejäet, denn das Erdreich ift in dieſen Monaten jo 
weit erwärmt, daß ſelbſt empfindlichere Gewächſe in ihm feimen und 
wacjen. Befriedigende Rejultate kann man indeß von dieſen Spätful- 
turen nur dann erwarten, wenn man zur Ausfaat und Prlanzung etwas 
Ichattig gelegene Beete wählt, welche nicht jo leicht von anhaltender Trod- 
niß leiden. 

ALS diejenigen Gewächſe, deren Anbau nod in diejen Monaten von 
Erfolg begleitet ift, find zu bezeichnen: 

1. Zur Ausſaat auf Beete, auf denen fie ihre Verbrauchsfähigkeit 
erreichen jollen: Nettige, jpäte Bohnen, Kopfjalat, Bindjalat, 
Endivien, Körbel, Winterzwiebel; 

2. Zu Seglingen: Kohlrabi, Wirjing, Blumenkohl, Winter- 
Kohlarten, NRojenfohl, Sellerie. Kraut jollte jchon früher ange— 
baut jein: 

Wie oft nun eins diefer Küchengewächſe während biefer Periode an- 
zubauen jei, hängt natürlid vom Bedarfe ab und fann hier nicht beftinmt 
angegeben werden. Bon Salat, Wirſing und Kohlrabi jedoch empfiehlt 
es jich, etwa alle 2—3 Wochen eine Kleine Ausjaat zur Anzucht von Sep- 
lingen zu maden, wobei hauptſächlich die jpäten Sorten in Betracht 
kommen. 
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ämmtliche Anlagen zur Kultur der Obftbäume fann 
man zunächt, ganz abgejehen von der Treiberei, 
in drei große Abtheilungen bringen, nämlich: in 
die bereitS angedeutete, im Verein mit dem 
Kühengarten; jodann in ſogenannte Obſt— 
plantagen, Obſtgüter, Weinberge und 
endlich in eigentliche Obſtgärten, d. h. be— 
— für die Kultur der feineren und feinſten Obſtſorten angelegte 
und geſchützte Räumlichkeiten. Am häufigſten wird man im bürgerlichen 
Hausgarten die erſte Form vertreten finden, über die wir auch bereits 
unſere allgemeinen Bemerkungen ausgeſprochen und in Tafel VIII weiter 
veranſchaulicht haben. Wie geſagt — es ſind in dieſem Küchengarten die 
Eden der Quartiere zwar mit Hochſtämmen bepflanzt, doch iſt das in der 
Art geſchehen, daß längs des Mittelweges Apfelbäume mit Kirjchen und 
Pflaumen abmwechjeln (wir ſprechen nur von den Edbäumen), und zwar 
ftehen leßtere zwiihen den feuchteren QUuartieren 24, 25, 26 und 30, 
31, 32, während die Kirſchen zwijchen den höher gelegenen 27, 28, 29 
und 33, 34, 35 gepflanzt find. Es iſt dieſer Wechſel von Stein- und 
Kernobſt bejonders da anzurathen, wo man mit dem Naume jparjanı um— 
gehen muß; die Kernobftbäume erreihen nämlih im höheren Alter 
oft eine große Ausdehnung und würden jich gegenjeitig hinderlich jein, 
wären fie dicht neben einander gepflanzt; da nun aber die Steinobjtbäume 
im Allgemeinen von weit fürzerer Lebensdauer find als jene, jo werden 
fie, mit Kernobſt abwechjelnd geftellt, diefem den Platz längjt geräumt 
haben, wenn es in jeiner Fräftigften Entwidelung dejjen mehr bedarf. 
Die jeitlichen Längswege find in gleicher Weife an Stelle der Apfelbäume 
mit Birnenbäumen bepflanzt. Bevor wir nun zu der Hauptabtheilung, 
3ı* 
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dem eigentlihen Obftgarten mit der Obſtmauer und den Spalieren über- 
gehen, jeien uns einige Bemerkungen über Obftplantagen geftattet. 

Bon großer Wichtigkeit ift vor Allem der Untergrund des Grundftüds, 
welches zu einer folchen Anlage auserjehen ift. Wir verweilen auf das bereits 
bei der Anlage des KHüchengartens hierüber Erwähnte, was aud) auf 
Objtpflanzungen volle Anwendung findet. Sodann betrachte man ſich Boden 
und Yage genau, ehe zur Auswahl der zu pflanzenden Bäume geichritten 
wird und wolle nicht erzwingen, was die Natur verjagt hat. Man wolle 
nicht in Kies oder blofem Thonboden Obftbäume ziehen oder auf naſſen, 
jumpfigen Stellen, wo jolche jchlechterdings nicht fortfommen Fönnen, oder 
3.8. feine Apfelforten auf mageren, hochgelegenen Triften, wo faum noc) 
die Weichſel gedeiht. Andererfeits kann ein oft ganz unfruchtbar jcheinender 
Boden, wenn bderjelbe nur ordentlich in Bearbeitung genommen wird, 
ganz brauchbar gemacht werden für Apfel» und Birnenbäume, Pflaumen 
oder Kirſchen, nur muß er mehrere Jahre in Kultur ftehen, che man jene 
Bäume darauf bringen kann. Ebenjo fönnen befanntlich in vielen Fällen 
durch zwedmäßige Entwäljerung najje, ſaure Wiejen doch ganz ordentlich 
troden gelegt werden, jo daß fich nach einigen Jahren Objtiorten, welde 
mit ihren Wurzelm nicht jehr tief qehen, wie 3, B. Aepfel, wohl darauf 
befinden; Pflaumen vertragen jogar noch einen ziemlih feuchten 
Boden. Auf gutem Wiejenboden gedeihen die meijten Dbjtjorten, 
wenigjtens wenn derjelbe nicht Falten Zugwinden ausgejegt ift, wo dann 
allerdings nur harte Sorten ausgewählt werden dürfen. Auf trodnem 
Wiejenlande, wenn nicht zu hoch, gedeihen in ber Negel Aepfel vor- 
züglid; auf noch höher gelegenen Triften, die nicht gar zu mager 
find, bringe man Kirchen, Maronen und Wallnüffe. Die Weichſel be- 
gnügt jih mit noch geringerem Boden, kommt fogar in reinem 
Sande fort, während die Süßkirſche auf fandigem Lehm am beiten ge- 
deiht. Sind dergleichen Triften nicht ſehr abhängig gelegen und nicht zu 
ichr heftigen Winden ausgejegt, jo eignen ſich Aepfel- und Birnenbäume 
ſehr gut zu ihrer Bepflanzung, leßtere aber nur, wenn der Boden min- 
deitens 75—100 Gentimeter tief ift. Im gutes, nahrhaftes Aderland 
laſſen jih im Allgemeinen alle Objtjorten mit Vortheil bringen, nur 
wähle man überhaupt für Obftplantagen dauerhafte Sorten, nicht gerade 
die feinen Tafelobftjorten, für welches ausſchließlich der Obſtgarten be— 
ſtimmt iſt und dag meiſt fchon nad) 20—30 Jahren brandig wird; aud) 
wollen diefe Bäume mehr Pflege haben, als man fie ihnen in der Plantage 
angedeihen laſſen kann. Dft mehr noch als durch den Boden iſt durd) 
die Lage die Auswahl der Sorten bedingt. Wo nicht gerade bejonders 
heftige Winde herrichen, ift die Obftkultur noch in ſehr hoch gelegenen 
Gegenden möglih. Weniger hohe Berge und Hügel, zumal gefchügt 
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gelegen, geben im Allgemeinen die beſte Dertlichfeit für alles Obſt ab, 
vorausgejegt, daß der Boden nur einigermaßen brauchbar ift. 

Daß in den von folden Bergen und Hügeln eingeichlofjenen 
Thälern, wenn fie nicht von unausgejegten Windzügen beherrjcht werden, 
alles Dbft nicht minder gut gedeiht, verjteht fich von jelbft. Sind fie aber dem 
Winde ausgejegt, jo wähle man auch hier härtere Sorten. Je geſchützter 
die Lage, deito feinere Obſtſorten werden darin gedeihen, wie es benn 
befannte Thatiache ift, daß man die feinften Sorten an recht warnen 
Mauern oder jonftigen Schuswänden nod in bedeutender Höhe über dent 
Meer erzielen kann. In dem durch jeine rauhe Lage verrufenen Ober- 
ſchleſien werden noch viele Obftforten mit Erfolg fultivirt; die vorzüg- 
lichen Früchte, welde Dänemark und Schweden liefern, find hinläng- 
lich befannt und beweijen, in wie nördlichen Klimaten der Obſtbau nod) 
betrieben werden kann, geſchieht e8 nur mit der gehörigen Umficht und 
Auswahl der Sorten. 

Was nun die eigentliche Kultur in den Objtanlagen betrifft, jo hat 
man zuvörderft jein Augenmerk auf die zwedmäßigfte Pflanzweite der 
Bäume unter fich zu richten. Man wähle diefe nie zu gering, damit die 
Bäume jicdh bei höchſter Entwicklung nicht binderlich werden und damit man 
wenigfiens in den erften S—10 Jahren Getreide oder noch beſſer Had: 
früchte darunter bauen kann. Lebteres geichieht, um dem Boden aud) 
während der Zeit, wo noch nicht alle Bäume tragen, Nuten abzugewinnen 
und denjelben durch Auflodern für die Objtbäume geeigneter zu machen. 
Damit Luft und Feuchtigkeit voll auf den Boden einwirken können, grabe 
oder pflüge man denſelben nach der Ernte um und laſſe ihn den Winter 
über raub liegen. Es verfteht ih, daß dabei die Baumwurzeln auf das 
Heußerfte geichont werden müfjen und follte man deshalb den Boden in 
ihrer Nähe nur mit der Grabgabel lodern. 

Ein befannter engliiher Gartenbaufchriftiteller, Nikol, jagt Darüber: 

„Es it jehr zweckmäßig, von dem Boden zwijchen den gepflanzten Obit- 
bäumen ein paar Jahre hindurch Ernten zu beziehen, damit man Erjat 
für das Bearbeiten dejjelben habe. Später, wenn die temporären Bäume 
weggeichafft worden, wird das Ganze mit Gras bejäet. ES ift indeh 
feineswegs rathſam, jehr ſtarken Gemüſebau auf diefem Boden zu be- 
treiben. Man foll jih damit begnügen, wenn man für die durd) die 
Kulturarbeiten gehabten Auslagen einigermaßen entjchädigt wird. Sobald 
die Bäume anfangen, Früchte zu tragen, läßt man den Boden mehr und 
mehr unbenugt und jowie fie die Koften deden, gänzlich. Bei Beobachtung 
diefer Negel werden fich die Bäume und der Eigenthümet wohl be- 
finden. — Ich will bier ein Verfahren mittheilen, vermöge deſſen ſich 
das Grundftüd volllommen verintereffirt und aus dem den Bäumen 
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nicht der geringfte Nachtheil, fondern nur Vortheil entipringt. Im erften 

- Jahre nach der Pflanzung nuße man den Boden bis auf 2 Fuß von 
den Stämmen, im zweiten bis auf 3, im dritten Jahr bis auf 4 Fuß 
nnd jo fort, bis die Beftellung zulegt gänzlich wegfällt; Letzteres würde, ftehen 
die Bäume 30--40 Fuß von einander, in S—10 Jahren geichehen. 
Mittlerweile werden die temporären Bäumen reichlide Ernte geben, um, 
bis die Hauptbäume tragbar werden, die Kojien zu deden. Sobald 
erftere bei Seite geichafft find, wird der Boden mit Gras beſäet. Allein 
jo lange follte er biS dicht an die Bäume bearbeitet, und alle 2-3 Jahr 
etwas Dünger untergegraben werden. — Soweit der Engländer. 

Wie wir gehört, ſetzt auch er das abwechſelnde Pflanzen von Kern- 
und Steinobft (temporäre Bäume) voraus, es würden jonft aud 30 Fuß 
eine zu geringe Pflanzweite für dergleichen Anlagen fein; jo erhalten die 
Hauptbäume aber mit der Zeit einen Abftand von 6O—80 Fuß. Hit 
der Boden niedrig und feucht, jo wird man wohl thun, ihn zu drainiren ober, 
vorausgejegt, daß er etwas Fall hat, zwiichen den Reihen eine tiefere Furche 
oder einen Graben zu ziehen, in dem das Wajjer ji jammeln und 
bejjer ablaufen fann. Die Erde dacht man regelmäßig nach bier ab, 
jo daß ſich ein Rüden bildet, auf dem die Bäume fich ſehr wohl befinden 
werden, da die Sonne auf denjelben beijer einwirken und das Waſſer 
fie nicht mehr jchädigen wird. 

Was nun die Bepflanzung einer jolhen Plantage oder Baumgutes be- 
trifft, jo gefchieht dies natürlid am zwedmäßigften in geraden Linien und 

— — — — — wendet man dabei am häufigiten die joge- 
ER TE Kia 5 nannte Vier», Fünf- und Dreipflan- 
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De ee ee! bäumen, welche für eine gegebene Fläche 
erforderlich find, als zum Ausfteden der- 
A >... jelben. Die Bäume ftehen hierbei in 
in ea Et den Eden von Quabraten, beren Seiten 
Een ee aleich der gegebenen Pflanzweite m, und 
AR: welche parallel der Grenzlinie liegen. 

Bei der Fünfpflanzung ftehen je 5 Bäume derartig. in einen 
Hauptquadrat, daß 4 in den Eden, 1 in der Mitte ſich befindet. 
(Fig. 405.) Die Diagonallinien diejer Hauptquadrate, A, geben bie 
Nichtungslinien der, Nebenquadrate a (mit je 4 Bäumen), deren Seiten 
wieder gleich der gegebenen Pflanzweite m. Es beſteht aljo eigentlich 
der ganze Unterichied zwifchen der Vier- und Fünfpflanzung darin, daß 
bei erjterer die durch die Bäume gebildeten Quadrate mit den Seiten 
der rechtwinkligen Fläche parallel liegen, bei der legteren dagegen diagonal. 
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Fig. 406 zeigt uns den Plan zur Dreipflanzung, d. bh. je 
4 Bäume bilden zwei gleichjeitige Dreiede, b, b, deren jede Seite = m 
dem gegebenen Abftand derſelben von einander. bb ift aber auch gleich 
einem vorſchobenen Viered (Rhombus), dejjen Seiten alio aud) = m und 
bei dem die Bäume wieder die Eden einnehmen. 

Am einfachſten und beften bleibt wohl, da wo Pla genua, die Bier- 
pflanzung. Wo den Bäumen eine geringere Pflanzweite vorgeichrieben, 
fann man ihnen doch durch das fjogenannte „im Berband pflanzen‘ 
mehr Raum gewähren, als duch die Vierpflanzung möglih, nur gehen 
auf einen gegebenen Pla einige Bäume weniger bin. „zit zwar die 
Fünf- und Dreipflanzung auch eine Verbandpflanzung, fo ift die ge- 
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bräudlichfte Art doch durch die Eintheilung verjchieden. Während dort die 
Diagonallinien die Pflanzmweite beftimmen, liegt diefe hier in den rechtwinkligen 
Linien. Soll ein Areal in dieier Weile (Fig. 406) bepflanzt werben, 
jo theilt man jich zunächit die Linien a c und d e durch die Pflanzweite 
in gleiche Theile, markirt jodann die Kinien: ad, 1—1, 2—2, 33, u. 1. f. 
und theilt dieje wiederum in der Art durch den gegebenen Abjtand, daß 
man bei a mit der vollen Pflanzweite beginnt und damit bis d fortfährt; 
bei 1 dagegen fängt man mit der halben Pilanzweite an zu meljen und 
fährt dann mit der ganzen bis 1 fort, wobei hier eine halbe fehlen wird; 
es ift jomit in diefer Linie 1 Plab weniger als in a d und 2—2, vor- 
ausaejegt, daß hier die Endpunfte mitbepflanzt waren, anderenfalls würde 
es umgefehrt fein. In diefer Weile wird aljo eine Linie um die andere 
mit voller oder halber Pflanzweite begonnen. 

Zur Berehnung der Stüdzahl Bäume für eine gewiſſe Fläche bei 
gegebenem Abſtand bedarf es wohl feiner langen Brobeerempel, denn 
wie aus der Zeichnung erlichtlich, ift die Sache jehr einfach. Ebenjo ver- 
weijen wir in Bezug auf die Berechnung nicht rechtwinkliger Flächen, 
für diefen Zwed, auf das bei dem Vermeſſen überhaupt Gefagte. 

Bei weitem die Mehrzahl jolcher Obftplantagen, wenn fie nur einiger- 
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maßen paflenden Boden haben, werden am vortheilhafteiten mit Nepfeln 
und Birnen bepflanzt, da namentlich, wo wie in Süddeutichland ihre Be- 
nugung zu Objtmoft beim Betrieb einer Defonomie die einträglichite und an- 
gemejjenite ift. Auch das Dörren diefes Objtes ift von großem Einfluß auf den 
Seckel desBeſitzers. Nächft ihm find e8 die Pflaumen, Zwetichen, welche 
ih in großer Menge am beften verwerthen lafjen, jei es in gedörrtem Zu— 
ftande oder als Mus, auch wohl zu gebrannten Wafjern. Bei Kirſchen 
ift dies zwar nicht minder der Fall; allein ihr Anbau, außer an Stellen, wo 
feine anderen Obſtbäume gedeihen würden, ift für jogenannte Baunt- 
güter in unjerem Sinne nicht zu empfehlen. Die Neifezeit derjelben 
fällt gerade in eine Zeit, wo durch ihre Ernte die zwiichengebauten Feld— 
frücchte mehr oder weniger arg geichädigt werden würden; auch find fie nicht 
jelten die Beute ganzer Schaaren von Vögeln, namentlich der Staare, 
Spatzen u. a. m. Was noch weiter in Betracht zu ziehen, ift, daß die 
Wurzeln der Kirfchbäume meiſt ſehr flach liegen, das Beadern des Bodens 
aljo, bei der Nückjicht, die man ihnen jchuldig, außerordentlich erjchweren. 
Die gleiche Rückſicht auf die fehr zeitige Ernte macht auch den Anbau 
frühen Kernobſtes in folden Baumgärten nicht winichenswerth, 
umjoweniger, als auch dieſe Früchte ſich nicht lange halten, jondern 
meiſt jofort verbraucht werden müfjen, fich alfo wenig zur Kultur im 
Großen eignen 

Wenn wir fo eben dem Anbau von Kirfchen, namentlich von Süßkirſchen, 
im Vereine mit Kernobft auf diefen fogenannten Baumgütern auch nicht recht 
das Wort reden fonnten, jo müſſen wir die Anlage von Kirfchplantagen, 
namentlich an pajjenden Bergabhängen und in der Nähe großer Städte, 
dringend empfehlen, denn es giebt faum etwas Einträglicheres, als einen 
ſolchen Kirſchberg. In der Nähe von Guben und Potsdam z. B. finden wir 
jolhe Kirſchgärten, Kirichplantagen und Kirjchberge, welde fait allein 
ganze Ortſchaften ernähren. 

Wenn uns geftattet ijt, bei dieſem ebenjo intereffanten, wie wichtigen 
Gegenitand für einen Augenblid von unjerem Thema abzujchweifen, jo 
finden wir zunädjt in jenen Baumgütern das Kernobſt vorherrichend, 
das Steinobft nur als vorübergehend geduldet; in diejen Kirſchanlagen 
dagegen findet fich nur hie und da an einem bejonders geeigneten Plage ein 
Kernobitbaun. Den Hauptbeitand bilden Kirſchen, und zwar Süßkirſchen 
und Glasfirihen, daneben werden Pfirfihen, Aprikoſen, die befjeren 
Pflaumen, Wein und Feigen Eultivirt, aljo meiſt Steinobjt, bei dem das 
Hauptgewicht gerade auf möglichit frühe Neifezeit fällt, denn das erite 
Obſt wird zum frischen Gebrauch immer am beiten bezahlt und für jolche 
jofortige Benutung find die Produkte diefer Anlagen faſt ausſchließlich 
berechnet, im Gegenjaß zu denen der meilten Baumgüter. 


f 


Der Obftgarten. 489 


. Da die Steinobftbäume im Allgemeinen von weit geringeren Dimenfio- 
nen find, als die Kernobjtbäume, jo können ie, fei es in Plantagen, an 
Bergen oder ſonſt wo, auch weit dichter gepflanzt werden; es ergiebt ſich 
daraus aber weiter, daß nicht wohl FFeldfrüchte regelrecht darunter 
fultivirt werden fünnen; man baut bier alfo mit großem VBortheil Wein, 
Johannis-, Stachel» und Himbeeren, jowie Erdbeeren dazwijchen. Um 
aber jedes Plätzchen zu benugen, werden, wo es nur irgend thunlich, 
einzelne Spargelpflanzen, jehr frühe Kartoffeln, Melonen, Gurken und 
dergl. m., im Uebrigen aber Buſchbohnen gebaut. Alles dies, wie ge- 
jagt, nicht auf ganzen Beeten, jondern immer mur einzeln oder in ſehr 
tleinen Parzellen, jo daß die unausgejegte Pilege der Bäume in feiner 
Meile behindert wird. Durch diefen Zwifchenbau aber, der fich übrigens 
immer in den Grenzen einer gewilfen NRegelmäßigfeit bewegt, wird num 
die Ordnung des Ganzen nicht nur nicht aeftört, jondern vielmehr be- 
fördert; denn natürlich müſſen alle dieſe Kleinen Pflanzungen ftets 
rein und jauber gehalten werden, follen jie Etwas einbringen; fie 
müſſen hinreichend behadt, gedüngt und bewäljert werden, und Alles dies 
fonımt der ganzen Anlage, mithin auch den Bäumen zu gut, die aber 
außerdem noch jpeciell mit der größejten Sorgfalt gepflegt und ge- 
wartet werden. 

So hier in der Umgegend von Potsdam, wo die rinasherum liegen— 
den Höbenzüge, joweit fie auf der D.- und S.-Seite erponirt find, zum 
großen Theil mit ſolchen Kirjchenanlagen bekleidet find. Der Boden iſt faft 
durchweg der unfruchtbarfte Sand, unter dem jich aber meift in einer 
Tiefe von 1—2 aud 3 Meter Lehm findet; was er aljo erzeugt, muß 
ihm oft duch große Koften, Mühe und Arbeit abgerungen werden, 
und es gehört wahrlid” mancher Schweißtropfen dazu, ehe ein folcher 
friſch in Angriff genommener Berg feinen Beliger ernähren Fann. 

Bor Allem zeichnet jich durch dergleichen Objtkulturen und nament— 
lich durch feine frühen Kirchen das auch in weiteren Streifen rühmlichft 
befannte Städten Werder aus. Mit dem Jubelruf: „Die Werderichen 
Jind da, die Werderſchen find dal!” durchzieht die Schuljugend Berlins 
alljährlich die Straßen, wenn diefe die erften mit Schooten zuſammen an 
ein Stäbchen gebundenen Kirſchen nach dort bringen. Die Werderjchen 
find der Berliner Straßenjugend, was den Kindern des Landes die erften 
Störche, die erſten Schwalben find — die Verkündiger des Frühlings! Haben 
fie mit jenen Zugvögeln auch das alljährliche Fortgehen und Wieder- 
fehren gemein, jo unterjcheiden fie fich von ihnen in ihrer Lebensweife 
doch wejentlich dadurch, daß fie den Minter über nicht der Ruhe pflegen, 
jondern in ihren Sirfchbergen emjig wirken und jchaffen für das 


nädfte Jahr. 
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Das Stäbchen Werber felbft liegt, wie jchon der Name andeutet, in 
einem der großen Haveljeen bei Potsdam und zwar an der N. W.-Seite 
eines folhen, während in diefer Richtung, jenjeitS des dort gebildeten 
ihmalen Havelarmes, ſich ein Höhenzug erhebt, welcher in feinen jüböft- 
lihen, der großen Wafjerflähe zugewendeten Abhängen allerdings eine 
Lage für Obſtkultur darbietet, wie jolhe faum günftiger gedacht werden 
fann. Nicht ganz jo günstig find dagegen die Bodenverhältnijje, doch 
überwindet bier Fleiß und unermüdliche Ausdauer auch diefe. Wenn- 
gleich ebenfalls jehr jandig, jo machen die einige Taujend Schritt brei- 
ten, flachen Havelufer jelbjt weniger Mühe und Unkoften; tüchtig aufge- 
locert und hinreichend gebünat, gedeihen in dieſem feuchten Sandboden, in 
unmittelbarer Nähe des Wafjers, durch jenen Höhenzug gegen N. W. ge- 
Ihüsßt, nicht nur Pfirfichen, Aprikoien, Pflaumen und dergleichen vorzüg- 
lich, jondern es ift dieſe Lage wie ein Treibfaften namentlich für Erd- 
beeren geeignet. Den Dung für diefe Ländereien lieferte viele Jahre 
hindurch die Havel jelbit in der Waſſerpeſt (Elodium canadense), einem 
aus Kanada durch botanijche Gärten über die Süß- Gewäſſer fat ganz 
Europas verbreiteten Unfraute, welches, wie an vielen Orten, jo auch bei 
Werder in jo ungeheurer Menge auftrat, daß troß der großen Wafler- 
flähen die Schifffahrt geftört wurde und die Fiicherei lange Zeit bier 
gänzlich darnieder lag. Das im Abjterben begriffene Kraut diejer läfti- 
gen Pflanze wurde nun alljährlih im Herbjt theils vom Winde, theils 
durch geeignete Fahrzeuge an das Ufer getrieben und dort jofort als 
Dung in ganz unglaublicher Menge unter die Erde gebracht, wo es friſch 
und in Maſſe verwendet wahrhaft Wunder that; von fait gar feinem 
Werthe war daſſelbe für höhere, trodene Lagen. So plötzlich diefe 
Pflanze bier auftauchte, jo plöglich verihwand jie allerdings erft nad 
mehreren Jahren wieder, und fat volljtändig; wahricheinlid hatte fie den 
zu ihren Gedeihen in Menge nöthigen Kaligehalt aus dem Boden auf- 
gezehrt. 

Ter S. D.-Nbhang jener Höhen nun beiteht aus reinem Sand, dem 
oft erit in 2-3 Meter Tiefe Lehm folgt, unter welchem fi dann Thon 
in bedeutender Mächtigkeit findet, jo daß jeit einigen Jahrzehnten im 
Werder der Betrieb von großen Ziegeleien mit den der Obftplantagen 
wetteifert, die ſich jchließlich aber in der Weile Hand in Hand arbeiten, 
daß da, wo ber zur Ziegelei geeignete Lehm und Thon verbraudt ift, 
oder die Hebung jchon zu viel Koften verurſacht, jett mit Erfolg Obſtan— 
lagen ausgeführt werden. Der durch das Ausgraben jener zäben, bün- 
digen Erdmafjen bis in große Tiefe, aufgeloderte, mit den Nejten ge- 
brannter Lehm- und Thonerde gejchwängerte Boden braucht nur noch 
geebnet und bepflanzt zu werden. In den erften Jahren bedarf es an 
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ſolchen Stellen faum des Düngers. Die alten Objtanlagen dagegen, unter 
denen früher feine Ziegeleien gewejen, müſſen unaufhörlich gebüngt 
und den Sommer über fortwährend bewäfjert werden, denn ber vorherr- 
ihende Sandboden wirkt wie ein Filter und namentlich da nicht zu fättigen, 
wo bei der erften Anlage nicht ausreichend Lehm nad oben geichafft ift, 
troß der 2— 3 Meter Tiefe. Wenn wir früher jagten, Lehm ſei ein quter 
Untergrund für Sandboden, weil er im Allgemeinen dieſem die Feuchtig— 
feit länger erhält, jo findet das hier am Abhang eben nur dann feine 
Betätigung, wenn er mit dem Sand gemifcht wird; bleibt er dagegen, 
wie urjprünglih, feit unten liegen, jo läuft das durchſickernde Waſſer 
an ihm ab und es bildet ſich eine förmliche, hier überflüſſige Drainage 
und quellenartig fließt alle Feuchtigkeit wieder der Havel zu. 

Hat man aber bei der erften Anlage folder Obitplantagen Mühe 
und Arbeit nicht gejcheut, jondern ift der auch noch fo tief ftehende Lehm 
nach oben geichafft, tüchtig mit dem Sandboden durcheinander gearbeitet, 
ift reichlich gebüngt und wird im Sommer fein Waſſer geipart, jo bleibt 
bier ein reicher Seegen auch nicht aus. Und da die Werderichen e$ weder 
an dem einen noch an dem anderen fehlen lafjen, jo berricht im Allge- 
meinen unter ihnen auch ein gewiſſer Wohlftand, der fie aber nicht ab- 
hält, den Winter über mit Frau und Kind in ihren Bergen die nöthigen 
Erdarbeiten vorzunehmen, die Bäume zu reinigen, zu jchneiden und zu 
düngen, wo nöthig, und den Sommer über Waller hinauf zu jchleppen. 
Die Wohlhabenden dieſer Obftzüchter find zufammengetreten und haben 
eine Dampfichifffahrt-Gejellihaft begründet, d. h. fie haben jich ein Dampf- 
Schiff zum Transport ihres Obſtes nad Berlin bauen laſſen, mit dent jie 
vorzüglihe Geidhäfte machen, denn pro Tiene (ein Gebinde von etwa 
10 Liter) muß nicht nur eine Kleinigkeit gezahlt werden, ſondern, was die 
Hauptſache, das Obſt kommt auch jchnell und wohlbehalten an den Drt 
jeiner Beltimmung, wo e8 in legter Zeit leider häufig jofort von Höfern 
und anderen Händlern in Empfang genommen wurde. 

Wir jagen Leider! weil einmal Berlin dadurch der Eigenthün- 
lichkeit des Werderihen Obſtmarktes verluftig geben wird, weil ferner 
jene idylliichen Mondjcheinfahrten des Werderſchen Dampfers ihren Haupt- 
veiz, die jchmuden Frauen und Mädchen, einbüßen werben, und weil end- 
(ih der gute Ruf des Werderichen Obftes jelbft dadurch gefährdet worden 
it. Sene Berliner Händler nämlich Fauften jofort von den Schiffen (das 
Dampfboot fährt im Sommer täglich zwiſchen 5 und 6 Uhr Nachmittags 
mit 2—3 Schleppidiffen von Werder nad Berlin), was jie irgend an 
ji bringen konnten, aber das erbärmliche Gründer-Vorurtheil ihrer Mit- 
bürger fennend, beuteten fie, gewifjenlos gegen die Werderaner, dafjelbe 
für jich in der Weife aus, daß fie das befjere Obſt als aus Frankreich 
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oder Bortugal bezogen zu ungeheuren PBreijen losjchlugen, und wollte 
nun Semand einmal billiger kaufen, jo bot man ihm fchlechte, ausgeleſene 
Waare mit Achjelzuden als Werderſche an. Dies Spiel fonnte indeß 
nicht lange getrieben werden, ohme daß die Werderaner ſich bis in das 
tieffte Innere ihrer Seele gekränft fühlen mußten, und jo kamen fie auf 
die glückliche Idee, im legten Herbft (September 1875) eine Obftausitel- 
lung nur Werderſcher Erzeugnifje zu veranftalten, die denn auch den alten 
guten Ruf Werders wieder auf das Glänzendfte begründete. Wir waren 
mit einem Preisrichteramte bei dieſer Ausftellung betraut worden, und 
können aljo aus eigenfter Anſchauung verfichern, daß die Produkte diefer 
Sandberge denn doc die Fühnften Erwartungen weit überjtiegen; ja, 
eigenthümlich war das Staunen der Werderaner ſelbſt. Bon allen Seiten 
verlicherten fie uns, daß Werder folde Schäße bejige, hätte feiner von 
ihnen gewußt. Dieſe eigenthünliche Erſcheinung der Selbſtunterſchätzung 
bat ihren Grund in einer Fleinlichen Mißgunſt, die jo recht das Gepräge 
des Kleinftädtifchen an jich trägt. Hatte nämlich einer von ihnen eine 
bejonders ſchöne Frucht gezogen oder, was jelten vorfam, einen ſolchen 
Obſtbaum von außerhalb befommen, jo hielt er beides vor feinen Nach— 
baren ängjtlich geheim, aus Furcht, diejer könne ihn um ein Reis oder 
Auge bitten und er fodann nicht mehr der Einzige im Beſitz eines fo 
foftbaren Gutes jein. Auch in diefer Beziehung wirkte die Ausftellung 
jegensreich, denn als man ſah, daß faft Jeder, der eine in diejer, ber 
andere in jener Obftjorte etwas Befonderes befaß, jo gab man ſich das 
Wort, in Zukunft all diefe Eleinlichen Bedenken ſchwinden zu lafjen und 
nur für das weitere Emporfonmen der Werderſchen Obftkultur im Allge- 
meinen und gemeinfam zu wirken und fich zu diejem Zweck gegenfeitig 
auszuhelfen und zu fördern. 

Wir wollen hier nicht diefe Ausstellung weiter bejchreiben, jondern 
daran nur noch die Bemerkung Fnüpfen, daß 3. B. die Pfirſichen in 
einer Fülle, Mannigfaltigfeit und Pracht vertreten waren, daß es den 
Berliner Händlern allerdings nicht ſchwer fallen konnte, fie für franzöſiſche 
Produkte auszugeben, die faft durchweg in den werberjchen Bergen jelbit 
aus dem Kern gezogen find und dort zwijchen den Kirſchen freiftchend 
fultiviet werden. Längft befannt und in alle Welt verbreitet jind die 
vorzüglichen Kirfchforten, die dieſen Obftanlagen entſproſſen find, 

Aber nicht nur feine Bäume, auch feine Kinder verftcht der Wer- 
deraner zu erziehen; von frühefter Jugend auf werden fie zum Fleiß und 
zur Thätigkeit angehalten; wie ſchon gejagt, der Beliger bearbeitet mit 
der ganzen Familie feinen Objtberg meift ſelbſt, Tagelöhner ficht man 
böchft felten in einem derfelben. Werden die Knaben älter, jo verlaſſen 
jie das väterlihe Haus, um einem einträglicheren Geichäfte für ſich nach» 
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zugehen; fie arbeiten in den Ziegeleien, wo fie im Accord ein gutes Stüd 
Geld verdienen, oder aber jie erlernen die Zimmerei oder werden Maurer, 
denen gleichfalls ihre Arbeit mit Gold aufgewogen werden muß, kurz — 
ihr einziges Streben geht dahin, Geld zu verdienen, um jich möglichft 
bald jelbit ein Stückchen Yand erwerben und mit Obſt bepflanzen zu 
fönnen. Sie fangen in diefer Weiſe mit einem halben Morgen an, den 
die Frau bearbeitet, während der Dann jeinem anderen Erwerb nachgeht, 
nur in den frühen Morgen- und jpäten Abendftunden bejchäftigt fich dieſer 
mit jeinen Xieblingen. So geht es fort, bis wieder eine Feine Summe 
erübrigt und das Befisthun vergrößert ift; wenn dajjelbe auf dieje Weije bis 
auf ca. 3 Morgen angewachſen, jo legt der Mann fein Handwerk oder feine 
anderweitige Bejchäftigung nieder und ernährt jich und feine Familie durch 
Obitbau auf diejem Stüdchen Erde. Die größten Beligungen in Werder 
ind 4—6 Morgen und auf folchen werden die Beliger reiche Leute. 

Zum Schluß werden einige ftatiftiiche Nachrichten über die Obft- 
ausfuhr vom Werder (mit 3000 Einwohnern) nach Berlin, nicht unintere- 
jant jein; diejelbe betrug in den leßten Jahren, vom halben Juni bis zum 
halben October per Dampfer im Durchſchnitt täglich 4—5000 Tienen; per 
Bahn aus den derjelben nahe gelegenen Bergen etwa 1000— 1500 Tienen, 
zujanmen aljo mindeitens 5000 Tienen täglid. Die Tiene zu 10 Liter 
fojtet 1'/, Mark, ergiebt aljo die Saijon, zu 120 Tagen gerechnet, etwa 
die Summe von 600,000 Tienen zum Breije von 900,000 Mark als 
Minimaliat. Berlin verbraucht demnach jährlich über 6 Millionen Liter 
Werderſches Obſt, wovon gewiß die Hälfte als franzöſiſches Produkt 
wenigitens das Doppelte Eojtet. 

Wir fonnten uns dieje Heine Abjchweifung nicht verfagen, um an 
joldem Beijpiele zu zeigen, wie Großes man im Obſtbau auch unter 
theilwveile ungünftigen Berhältnifjen erreichen kann, wird nur mit Dem 
tihtigen Berftändniß, mit Eifer und Ausdauer dabei vorgegangen. — 
Doch nun zurüd zu unjeren Kernobjtplantagen. 

Was die etwaige Einfriedigung einer jolden Pflanzung betrifft, jo 
wird in den meiſten Fällen gar feine nöthig fein, es jei denn, daß fie 
vor Vieh oder Wildihaden zu jehügen ift, gegen welche Gefahr in den 
meisten Fällen NRidzäune von Stangen, wie man dergleichen auf Vieh— 
weiden antrifft, genügen werden. it das Baumgut nicht zu groß, To 
fann man mit Bortheil vingsherum einen Graben aufwerfen und uns 
der gewonnenen Erde einen Wall, welcher mit einer Hecke bepflanzt wird, 
wie das in Holitein jo allgemein ift. 

Wir kommen nun zu der Art von Objtanlagen, welche für den 
größeren Hausgarten die geeignetite ift, nämlich dem eigentlichen Obſt— 
garten, wenn möglid, mit Mauern und Spalieren. Wie wir ge- 
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jehen haben, verlangen die Obftjorten meift defto mehr Schuß, je feiner 
jie find, und fo hat man denn auch zur Anzucht des feineren Tafelobftes 
in befonders dazu angelegten Gärten den DObftbäumen durch Mauern, 
Spaliere und allerhand andere mehr oder weniger praftifche Einrich- 
tungen den größten Schuß angedeihen laffen und dabei allerdings Ne- 
jultate erzielt, die am freiftehenden Baume, in weniger geihüster Lage, 
nur felten erreicht werden. Deſſen ungeachtet fönnen wir dieſe joge- 
nannte „franzöſiſche Obſtbaumzucht“ für unjer Klima, und wo 
es jih um Obſternten handelt, nur in jeltenen Fällen empfehlen. Die 
Nejultate jtehen doch in diejen nördlicheren, rauheren Lagen in gar feinem 
Verhältniß zu den Koften und der ungeheuren Mühe und Arbeit, Die 
ſolche Anlagen erfordern, joll fie regelrecht abgewartet werden. Es ift dieſe 
Kultur eben für uns Nordländer ftets in Frage geitellt durch den kurzen 
Sonmer, den Falten Winter und die jpäten Fröfte im Frühjahr. 
Eritere lafjen das Holz der Obftbäume jelten genügend reif werden. Die 
falten Winter zeritören oft außerdem die zarteren Unterlagen, Quitten und 
Mandeln; 18703.8. froren um Potsdam ganze große Baumſchulen vollitän- 
dig aus, welche diefen damals jehr in Aufnahme gekommenen Zweig der 
Obſtkultur zu ihrer Specialität gemacht hatten. Und gegen unſere ſchädliche 
Nachtfröfte endlich, die oft im Juni noch Alles zerftören (in den legten 
Jahren erfroren häufig die Kirchen mit Schon ausgebildetem Stein), fann 
man jich ebenfalls nicht ausreichend ſchützen. Alles Dinge, gegen welche 
ſich Schwer anfämpfen läßt und die, wie gejagt, dieje Art der Obftkultur 
für uns fehr unficher machen. Deſſen ungeachtet ift fie außerordentlich 
intereffant und lehrreich, und wer Mittel, Zeit und Mühe nicht zu jcheuen 
braucht, wer es verjteht, fich über ein halbes Dutzend fchöner Birnen 
oder guter Aepfel, die er auf einigen hundert Quadratmetern Mauer oder 
Spalier gewinnt, zu freuen und ſich zu tröften, wenn auch die letzten 
Blüthen, welche Ausficht zu folcher Ernte machten, durch jpäten Nachtfroft 
zeritört wurden — nun, der lege fich ja einen ſolchen Garten an, er 
wird ihn in anderer Beziehung reichlich entichädigen und ihm viel Freude 
gewähren. 

Ganz unläugbar find die Vortheile einer ſolchen Anlage für Obit 
dagegen in den wärmeren, geichügteren Gegenden, wo man jene Webel- 
jtände weniger oder garnicht zu fürchten bat; fie bildet da eigentlich den 
Uebergang zur Treiberei, und hat man die Bäume darin jo vollftändig 
in feiner Gewalt, daß man ihnen förmlich vorjchreiben kann, ob fie 
reichlich Früchte, oder ob jie weniger, aber große tragen jollen. 

Der Nuf diejer franzöliihen Obftmauern drang denn auch zu uns 
und es jollten auch bier in unferem nördlichen Vaterland dergleichen 
Anlagen ausgeführt werden; da aber die gewichtigiten Stimmen, wie die 
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Lenne's und anderer bekannter, tüchtigee Obftzüchter fich Dagegen erflärten, 
fo wurde einer der Väter dieſer Obftkultur in der Perſon des Sohnes 
Lepère ſelbſt aus Paris hierher geholt, feine Kunſtſtücke vorzumachen. 
Für zwei ſolche Anlagen wurden genau nad jeiner Angabe Mauern und 
Spaliere aufgeführt (Fig. 407), wie fie im Grundriß auf Tfl. VIIL in 





Figur 407. 


22 und 23 ähnlich wiedergegeben find. Mr. Lepere fils bejorgte die 
Bäume natürlich aus feinem Etabliffenent, pflanzte fie jelbft und behielt 
fünf Jahre oder länger die Aufſicht; kurz — es wurde während einer 
längeren Reihe von Jahren Alles genau nad feiner Angabe ausgeführt. 

Da er aber viel alte Bäume und viel jchlechte Sorten, vom fran- 
zöſiſchen Klima aber gar Nichts mitgebracht hatte, jo ſchlug die Anlage 
jo gut wie ganz fehl. Bon Birnen und Aepfeln werden faum einiae 
Liter guter Früchte geerntet; gute Sorten find überhaupt wenig ver- 
treten; Pfirfichen und Wein gedeihen an den alten Talut-Mauern mindeftens 
ebenfo gut und die Unterhaltungskoften find ganz enorm. Von anderer 
Seite wird ung verjichert, daß in gleich nördlichen Gegenden Deutjch- 
lands von Lepere dergleichen Anlagen ausgeführt vorgeführt, die vor- 
züglich eingefchlagen find. 

Wie Schön ein folder von Birnenfpalieren und Aepfelcordons be- 
gleiteter Hauptweg des Obſtgartens, 5. B. in der Kal. Gärtner-Lehranftalt 
bei Potsdam, ji ausnimmt, davon mag Fig. 408 einen ſchwachen Be- 
griff geben. Wie zwedmäßig andererjeits, einfah und nett eine à la 
Thomery bezogene Weinmauer ift, zeigt Fig. 409. Es können aber folche 
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Anlagen natürlich nur da zur Vollkommenheit gebracht werden, wo die 
Mittel, wie in diejer Anftalt, vorhanden oder wo bejondere Gärtner 
dafür angeftellt find; fie erfordern eine ganz unglaublide Aufmerkjamteit, 
Mühe und Ausdauer. 
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Figur 408. 
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Figur 40. 


Zu welchen Kunſtſtücken und Spielereien man ſich oft dadurch ver- 
leiten läßt, daß man mit feinen Pfleglingen bei dieſer Kulturmethode 
jo innig bekannt und vertraut wird, davon möge Fig. +10 nad der 
Photographie eines Birnbaums des Heren Crour aus Sceaur, welcher 
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auf der Parijer Ausstellung Aufiehen erregte, und Fig. 411, gleichfalls 
nach der photographiichen Aufnahme eines Monogramms, aus Birnen und 
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Figur au. 
Pfirfihbäumen im Garten des Herrn Nallet zu Brunoy gebildet, Zeugniß 


ablegen. Wie dergleichen DEREN; werden wir jpäter ſehen 
Schmidlin. 
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Der Eleineren Obftanlagen für unfere bürgerliche Hausgärten ift 


bereits bei Beiprechung der einzelnen Gartenpläne Erwähnung gethan. 
u 
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Figur 412, 


Tafel VII. zeigt uns in 23 Quartiere, die duch die Quer- 


Wir wollen daher jett nur noch einige größere Objtgärten genauer be- 


trachten. 
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mauern 22 getrennt und gejchligt werden; während die Mauern mit 
Wein, Pfirfihen, Aprikoſen und Birnen befleidet find, find jene gegen S. 
geftellten 1'/, Meter hohen Zwiſchenſpaliere zumeiſt mit Aepfeln, im 
Uebrigen aber mit Pflaumen, Kirjchen und Feigen befegt. Dicht hinter 
der Erdbeereinfaljung jämmtliher Beete folgt eine ſolche von horizontal 
gezogenen Apfelbaumcordons. 

Fig. 412 giebt den Grundriß eines franzöjiihen Obftgartens, welchen 
der berühmte M. J. Dunaud auf Bourg la Reine bei Paris entworfen 
und über den einer unjerer tapferen Kollegen von 1870 Folgendes mit- 
theilt: 

Durch eine dichte, etwas über 2 Meter hohe Hede von Cornus 
mascula (Sornelfiriche) gelangt man zu dem nördlichen Haupteingang 
der Umfafjungsmauer des ganzen Grundftüds; gleiche Thore finden ſich 
in O., S. und W., fein weiteres aber in jener Hede, wie aus der Zeich- 
nung zu erjehen. Zu beiden Seiten diejer mit Drabtipalieren befleideten 
Grenzmauer, d. h. innen und außen, zieht jich rings herum eine etwa 
2 Meter breite Rabatte, auf welder fi die Spalierbäume befinden, und 
etwa 25 Gentimeter von der mit Erdbeeren eingefaßten Kante horizontale 
Apfelbaumcordong. Diejer Rabatte folgt gleichfalls ringsherum ein Weg und 
wieder eine Rabatte, beide ebenfalls 2 Meter breit, legtere ift wie vorher 
mit Erdbeeren und Apfelcordons eingefaßt und mit Birnpalmetten be- 
pflanzt. Die ganze Anlage ift durch zwei in der Mitte fich rechtwinklig 
freuzende Hauptwege von 3 Meter Breite in 4 gleiche Quartiere getheilt, deren 
jedes durch eine etwa 4 Mir. hohe Schugmauer von N. nad) S. halbirt wird. 
Die 2 Meter breiten Nabatten längs diefer Hauptwege find mit Birn- 
pyramiden und wie überhaupt jämmtliche übrigen Beete im Garten mit 
Erdbeeren und Apfelcordong eingefaßt. Längs der 4 inneren Schuß- 
mauern liegen in gleicher Weile mit Spalierbäumen beftandene Nabatten, 
wie bei der Grenzmauer. Der übrige Raum in den jo entitandenen 
halben Quartieren ift in je 4 Beete von N. nad S. laufend getheilt 
und abwechjelnd mit Birnen in Säulenform und Aepfeln in Bujchform 
bepflanzt. Ein halbes Quartier ift mit Strauchobft und ein gegen die 
Kornelkirſch-Hecke errichtete Grenzgitter mit Wein bejegt. 

Zur nod genaueren Information wollen wir die in der Zeichnung 
angegebenen Nummern bier folgen lafjen; einige fleine darin überfehene 
Fehler jind von feinem Belang, wenn man auf die gleichzeitig angege- 
bene Himmelsgegend achtet. 

1. Gijternen, um Wafjer zu jammeln und Düngerguß zu bereiten. 

2. Südmauer mit Pfirfichen in Palmetten-, Fächer- und Gande- 
laberforn. 

3. Spaliere mit Birnpalmetten, bei 6 Meter Abitand. 
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4. Horizontale Apfelbaumcordons, bei 4 Meter Abitand. 

5. Birnen in Säulenform, bei 3 Meter Abitand. 

6. Nordmauer mit Schattenmorellen, 5 Meter Abitand. 

7. Apfelbäume in Bujchform, auf Paradiesapfel veredelt, 2 Meter 
Abitand. 


8. Oſtmauer mit Winterbirnen, 3. B. Bergamotte Craſſane, St. Ger- 
main, DOjterbirne u. a. m. 

9. Siüdmauer mit Pfirfichen in fünf aufrechten Hauptäften, 2% Meter 
Abſtand. 

10. Nordmauer mit Schattenmorellen in Palmettenform, 5 Meter 
Abſtand. | 

11. Weftmauer mit Sommer- und Herbftbirnen. 

12. Innere Schußmauern mit Spalieren. 

13. Birnenpyramiden, 4 Meter Abjtand. 

14. Djtmauer mit horizontal gezogenen Aprikojen, 6 Meter Abitand. 

15. Weftmauer mit Pflaumen, 6 Meter Abjtand. 

16., 17. und 18. Stadel-, Johannis- und Himbeeren. _ 

19. Grenzgitter mit Hede auf der Außenjeite und Weinjpalier auf 
der Innenſeite. 

Welch große Menge von Obftbäumen ein jolcher Garten beherbergen 
fann, iſt mittelft des Zirkels leicht zu berechnen; nicht fo leicht zu be» 
rechnen ift die Mühe und Arbeit, welche derjelbe beaniprudt. Man be 
denfe beiſpielsweiſe nur, welche Arbeit in der regelrechten Inſtandhal— 
tung der bier vorhandenen 6200 laufenden Meter Apfelbaumcordong lient, 
und welche Zeit dazu gehört, die circa 5000 Quadratmeter haltende, mit 
Spalierobit angepflanzte Mauerfläche zu puben, zu jchneiden, auszufnei- 
pen, zu beften und jonjt zu beauflichtigen, und welder Bruchtheil iſt das 
erit von der Mühe und dem Zeitaufwand, welche der ganzen Anlage ge- 
widmet werden muß! 


Die Auswahl der Obftforten. 


In einem Handbuche, wie das vorliegende, wird Niemand ein Ver— 
zeichniß aller DObftjorten erwarten, welche bis daher bekannt geworden 
jind, denn dem Laien würde durch ein ſolches die Auswahl mehr erichwert, 
als erleichtert werden, der Sachkenner aber würde in zweifelhaften Fällen 
lieber in pomologiihen Fachſchriften Auskunft juchen. Uniere Aufgabe 
geht vielmehr nur dahin, dem Gartenfreunde, welcher einen Garten, ins- 
bejondere einen Obſtgarten oder ein Baumgut anzulegen die Abficht hat, 
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mit einfachen, praftiihen Rathihlägen zur Hand zu gehen und ihm Miß— 
griffe und den Verdruß zu erfparen, Obftiorten anzupflanzen und jahre 
lang zu pflegen, um endlich die Erfahrung zu machen, daß jie auf dem 
betreffenden Grundftüde nicht gedeihen oder fonft den gehegten Erwar- 
tungen nicht entiprechen. 

In derjelben Rückſicht verichonen wir die Gartenfreunde mit einer 
ausführlichen Beichreibung der Früchte, wie ſie für ein vollftändiges Hand— 
buch der Obſtkunde nöthig jein würde. Für fie handelt es jich ja nur darum, 
zu willen, welche der zufammengeftellten Objtjorten eine qute Tafel», 
Wirthſchaft- oder Mojtfrucht liefere, wann die Frucht zeitig werde oder 
gebrochen werden müſſe, wie lange jie am Baume, im Keller oder in der 
Obftfammer ihre Güte behalte, vor Allem aber, weldye Art von Boden 
und welche Lage der Baum verlange, ob er in falten, rauhen oder milden 
Lagen, ob er in geſchloſſenen Gärten oder in frei gelegenen Bflanzungen, 
an Straßen u. j. mw. gedeihe oder aber vielleiht gar nur für Mauern 
oder Spaliere geeignet jei. Ferner ift es Feineswegs gleichgültig, die 
Art des Wuchfes zu Fennen, zu willen, ob fich die Krone des Baumes 
fehr ausbreite oder ob fie mehr geichlofen in die Höhe gehe, ob der 
Baum vielleiht al3 Halbitamm, als Pyramide oder Zwergbaum beijere 
Erträge gebe u. ſ. w. Rückſichten diejer Art kommen hauptſächlich da in 
Betracht, wo es fi darum handelt, einen Baum für einen beftimmten 
Platz auszuwählen. 

In Betreff der Qualität und des Nutzungswerthes der Früchte 
halten wir für nöthig zu bemerken, daß wir von Tafel-, aljo zum Roh— 
genuß bejtimmten Früchten meistens nur ſolche erften Ranges in Bor- 
ſchlag bringen, vorausgejegt, daß der Baum auch in Betreff baldiger und 
häufiger, wenigjtens ein um das andere Jahr wechjelnder Fruchtbarkeit 
feinen Pla lohnt. Als Marktobit bezeichnen wir diejenigen Früchte, 
welche durch ihr lachendes Anjehen zum Kauf loden und wegen ihrer 
Frübzeitigkeit gern gekauft werden, wenn jie auch in Anjehung ihrer inne- 
ren Beichaffenheit nicht eriten Ranges find; zum Wirthichaftsobit aber 
zählen wir diejenigen Früchte, welche gekocht oder geichmort, als Mus 
oder Compot, frisch oder nach vorangegangener Dörrung für die Küche 
Verwendung finden. 

Dies find die Nüdjichten, welche für uns bei der Auswahl leitend 
geweſen find, bei der wir nicht nur unjere eigene Erfahrung, jondern 
auch die Rathſchläge gewiegter Pomologen zu Rathe gezogen haben. 

Daß die Nepfel- und die Birnforten etwas eingehender behan- 
delt werden, als die übrigen Obftarten, ift in der Natur der Sache be- 
gründet. Die Nepfel repräfentiren in jedem Betracht unſer wichtigjtes 
und werthvollftes Obſt und mit ihnen manche Birnforten, obgleich dieſe 
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in ihrem Nußwerthe im Allgemeinen nachſtehen. Das Steinobft hat, etwa 
die Hauszwetiche ausgenommen, an fich für den Anbau im Großen nicht 
entfernt den Werth des Kernobftes, fteigt jedody in feiner Bedeutung in 
Lagen, in denen die Kernobſtzucht mißlich ift. 

Bei der Benennung haben wir uns meiltens dem Lucas-Ober— 
dieck'ſche Handbuche der Obſtkunde angeichloffen, ohne uns auf viele Sy- 
nonyme einzulaffen, durch welche leider eine oft nur jchwer zu löſende 
Berwirrung in der pomologiſchen Nomenclatur eingerifien ift. Nur in 
jehr vereinzelten Fällen geben wir die Geftalt der Frucht an, da derar- 
tige Notizen weit über den uns gezogenen Rahmen hinaus liegen, jo gut 
wie die Syitematif, über welche Gartenfreunde, welche tiefer in Die po— 
mologiſche Wiſſenſchaft eindringen wollen, in der zur Zeit jehr reichen 
obftbaulichen Literatur Gelegenheit zur Belehrung finden werden. 


Sommeräpfel. 


Aſtrachan, rother. — Eine fehr ſchöne Tafel- und gute Wirth- 
ſchaftsfrucht mit mürbem, ſaftigem Fleifhe von angenehm fäuerlichent, 
würzigem Geihmad. Sie reift im Juli-Auguſt. Der nit jehr große 
Baum trägt alljährlich jehr reich, gedeiht auch in raubheren Yagen, darf 
aber wegen der lodenden Schönheit der Frucht nicht im ‚Freien angepflanzt 
werden. 

Aſtrachan, weißer. — Guter Marktapfel mit jchneeweißem, mar- 
figem, jaftigem Fleiſche, das zulegt eisartig durchſcheinend wird, von fein 
ſäuerlichem Geſchmack. Reifzeit Auguft. Der fich ſtark ausbreitende Baum 
trägt früh und jährlich und gedeiht in geichügten Yagen auch in rauheren 
Gegenden. 

Charlamomwsfy. — Gute Tafel», Wirthichafts- und Marktfrudt. 
Fleiſch mürbe und jaftig, von fühjäuerlichem, ſchwach zuderig-würzigent 
Geihmad. Neifzeit Auguft, Dauer gegen 4 Wochen. Der Baum verhält 
jih wie der vorige und gedeiht unter denjelben Verhältniſſen. 

Rojenapfel, böhmiſcher. — Sehr ſchätzbare und einträgliche 
Marktfrucht, zugleich gute Wirthichaftsfrucht mit loderem, markigem Fleiſche 
von erfriichendem, ſüßweinigem Geſchmack. Neifzeit oft ſchon Ende Juli, 
Dauer nur 14 Tage. Der Baum trägt früh und rei, muß aber der 
lodenden Schönheit der Frucht wegen in gejchlojjenen Gärten angepflanzt 
werden. 

Nojenapfel, virginifher. — Vorzüglich guter und jchöner Tafel- 
und Wirthichaftsapfel mit gelblihen, zartem, ziemlich faftigem Fleiſche 
von rojenartig gewürztem Weingejhmad. Neifzeit Anfang Auguft. Der 
hochkronige Baum trägt frühzeitig und reich. Er verdient den meiiten 
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anderen Sommeräpfeln vorgezogen zu werden, wenn er bei freier Lage 
guten Boden findet. 

Rother Sommercgloill. — Feine Tafelfrucht mit rein weißem, 
um das Kernhaus herum roth geadertem, loderem und jaftigem Fleiſche 
von himbeerartigem Gejchmad. Reift jhon Mitte Auguſt und hält jich 
nur 14 Tage, höchſtens 3 Wochen. Der Baum eignet fich gut als Zwerg 
auf Wildling und Johannisſtamm und trägt früh und reich. 

Sommer-Gemwürzapfel. — Etwas fleine, fchägbare Tafel- und 
noch bejjere Haushaltungsfrucht, als welche man fie gegen 4 Wochen lang 
benugen kann, mit mürbem, ziemlic; faftreichem Fleiſche von zuderig- 
fäuerlidem, aber mwürzigem Geichmad. Neifzeit Anfangs Auguft. Nur 
mittelgroßer, aber jehr fruchtbarer Baum, der in allerlei Boden gedeiht. 

Sommer-Rabau. — Ein für die Küche jehr werthooller Apfel, 
der wegen jeines würzweinigen Zudergejchmades aud für den Nohgenuß 
noch annehmbar ift. Neifzeit Ende Auauft oder September. Dauer 8 
bis 10 Wochen. Der Baum trägt früh und jehr reich). 

Sommer-Zimmtapfel. — Gute Frucht für Tafel und Haus- 
halt, mit feinem, jaftigem, nach oben röthlichem Fleiſche von delifatem, 
jüßem Zimmtgefhmad. Reifzeit Anfangs September, Dauer mehrere 
Wochen. Der Baum erweiit jich in allerlei Lagen tragbar und gedeiht 
auch auf Johannisſtamm. 


Herbjtäpfel. 

Galvill, gejtreifter Herbit. — Für Tafel und Haushalt 
gleich vorzügliche Frucht mit gelblichen, locderem, jaftigem Fleiſche von 
jehr angenehmem Himbeergefhmad; zeitigt Ende October und bleibt meh- 
rere Monate gut. Der raſch wachſende Baum leidet nicht am Krebſe, 
wie der rothe Wintercalvill, und ift jehr tragbar. 

Galvill, Gewürz. — Guter Tafel-, bejonders aber vortreff- 
licher Marktapfel mit duftendem, unter der Schale häufig roſenrothem 
‚sleifche, von würzig-jüßweinigem Geſchmack. Reifzeit Anfangs October, 
Dauer S—10 Wochen. Der Baum ijt zur Anpflanzung in gejchlojjenen 
Gärten jehr zu empfehlen. 

Galvill, rother Herbit-.. — Schöner, großer Herbitapfel für 
Tafel und Haushaltung, duftend, mit weißem, um das Kernhaus und 
unter der Schale rojigen, mürbem und jaftigem Fleiihe von weinfäuer- 
lihem, erdbeerartig gewürztem Gejchmad. Neifzeit im Dctober-Novem- 
ber. Der Baum wird groß und fehr fruchtbar, eignet ſich aber nur für 
geichlojjene Gärten in milden Klima. 

Eludius’ Herbitapfel. — Eine fehr delifate Tafel-, jedoch auch 
für die Küche nugbare Frucht mit jehr mürbem Fleiſche von weinig ſüßem 
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Geihmad. Neifzeit Ende September, Dauer mehrere Wochen. Der ftarf 
wachſende Baum bleibt gefund, ift reichtragend und gedeiht in allerlei 
Boden. 

Gravenfteiner. — Borzüglic gute Tafel- und Wirthſchaftsfrucht, 
die auch auf dem Markte gern gekauft wird. Fleiſch würzig duftend, jehr 
jaftig, loder, von ſüßweinigem, ſchwach ananasartigem Geichmad. Reif— 
zeit Ende September. Dauer bis Ende November und länger. Der 
fräftige Baum ift auch in rauheren Lagen jehr dauerhaft und fruchtbar, 
erfordert aber der großen Früchte wegen einigen Schuß; er eignet ſich 
au zu Pyramiden auf Wildling. 

Gravenfteiner, rother. — Ein ebenfalls ſehr ſchätzbarer Apfel 
für Tafel und Küche, der im Geſchmack dem vorigen ähnlich ift und noch 
etwas früher zeitig wird, als diejer. Der Baum ift geſund und fruchtbar. 

Herrenapfel, Eleiner. — Bortrefflide Haushaltungsfrucht, doc) 
auch für den Rohgenuß ſehr annehmbar, mit ziemlich feftem, aber mar- 
figem Fleiſche, von angenehm ſüßem Geſchmack. Reifzeit September- 
October, Dauer 6—8 Wochen. Wegen feiner außerordentlichen Frucht- 
barkeit dem Landmanne zur Anpflanzung jehr zu empjehlen. 

Langton's Sondergleihen. — Großer, jchöner, recht wohl- 
jchmedender, ganz vorzüglicher Moft- und Marktapfel, mit unter ber 
Schale geröthetem, jaftigem Fleifhe von würzjig-weinfäuerlihem Ge- 
Ihmad. Er zeitigt im Dctober und hält fih 5—6 Moden. Für rauhe 
Lagen ift der Baum, da er in der Blüthe nicht empfindlich ift, jehr ge- 
eignet und trägt früh und reich. 

Parmäne, ſcharlachrothe. — Für Tafel und Haushaltung gleich 
Ihäßbare Frucht, mit mürbem, zartem Fleifche von jüh-mwürzigem, wein- 
artigem Geſchmack; reift im September-October und hält jih 4 Wochen 
und länger. Raſch wachjender, breitfroniger, in leichtem, wie in ſchwerem 
Boden gejunder, früh und außerordentlich reich tragender Baum. 

Parmäne, Sommer. — Angenehm duftende Tafel- und Wirth- 
ihaftsfrucht erjten Nanges, mit mürbem, faftigem Fleiſche von fein wein- 
ſäuerlichem Gejhmad. Neifzeit Ende November; dauert den October hin- 
duch. Der dauerhafte Baum ift jehr fruchtbar und verlangt Gartenlage 
und nahrhaften, aber höchitens friichen Boden. 

Prinzenapfel (Nonnenapfel). — Ein edler Tafel-, jehr braud- 
barer Wirthichafts> und gern gefaufter Marktapfel mit feinem, loderem, 
faftigem Fleiihe von ſüßweinigem Gejchmad. Neifzeit September — 
October; Dauer bis Weihnachten und länger. Der rajch wachſende Baum 
trägt bald und ſehr reich und gedeiht in allerlei Böden und Lagen. 

Nenette, weiße Wachs-. — Gute Wirthichafts- und annehmbare 
Tafelfrucdht, von meinfäuerlihdem, etwas gewürztem Geichmad; fie iſt 
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auch zur Moftbereitung geeignet. Neifzeit September, Dauer bis Novem- 
ber. Der Baum wird groß, ift auch in rauhen Lagen dauerhaft, treibt 
und blüht jehr jpät und ift deshalb dem Landmann zur Anpflanzung, 
auch an Straßen jehr zu empfehlen. 

Taubenapfel, weißer Sommer. — Gute Tafel-, und noch 
beijere Haushaltungsfrucht mit loderem, ſaftigem Fleiihe von jehr an- 
genehmem, zuderigem, weinjäuerlichem Gejchmad. Neift Mitte Septem- 
ber, in warmen Jahrgängen dagegen ſchon Ende Auguft, und hält 3 bis 
4 Wochen. Der Baum bleibt in allerlei Boden gejund und ift außer: 
ordentlich fruchtbar. 


Winteräpfel. 


Agatapfel, purpurrother. — Etwas Kleiner, aber für die Tafel, 
wie für die Wirtbichaft zu empfehlender Apfel mit zartem, mürbem 
Fleiſche von eigenthümlih gemwürztem, ſchwach weinartigen Zuderge- 
Ihmad; er zeitigt im Dezember und hält fich bis zum Frühjahr. Der 
Baum wird groß, bleibt in leichtem, wie in jchwerem Boden gefund und 
ift außerordentlich tragbar. 

Alantapfel. — Für Tafel und Haushalt gleich ſchätzbarer Apfel 
mit gelblichem, mürben, ziemlich jaftigem Fleiſche von delifatem, alant- 
artig gewürzten, zuderigem Geihmad; reift im November und hält ſich 
den Winter hindurch. Der große, früh und reichtragende Baum verlangt 
fultivirten Boden, 

Api,der£leine, (Fig. 413), ein mittelgroßer, aber Eräftiger und ſehr 
tragbarer Baunt mit jehr Eleinen, gewöhnlich büſchelig ftehenden, lebhaft 
rothen, auf der Sonnenjeite dunkler bemalten Früchten mit feftem abfnaden- 
dem Fleiſche von angenehm füh-fäuerlichem Geſchmacke; fie halten jich bis 
zum April und eignen ſich zur Ausihmüdung des Chriftbaumes, wie 
fein anderer Apfel. Am beiten ift es, den Baum niederftänmmig zu er- 
ziehen. 

Bohnapfel, großer. — Eine der wirthichaftlich nutzbarſten Aepfel- 
jorten, die jich über ein Jahr hält und vollfommen zeitig (Frühjahr und 
Sommer) auch zum Nohgenuß nicht übel it. Der Baum wächſt raſch 
und wird groß, bleibt gejund auch in ungünftigen Lagen umd ift von 
außerordentlicher Fruchtbarkeit. Er eignet fich befonders zur Anpflanzung 
auf Aderland und an Straßen. Denielben öfonomijchen Werth hat der 
fleine Bohnapfel. 

Borsdorfer, edler Winter- (Marihansfer — Edelborsdorfer). — 
Ein edler, vielbeliebter Tafel-, aber auch Wirthfchaftsapfel mit jehr feinem, 
abfnadendem Fleiſche von delifatem, würzweinigem Zudergeichmad; zeitigt 
im November und hält ſich bis Februar. Der Edelborsdorfer wächit 
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langjam, wird fehr groß und ift gejund und dauerhaft, trägt aber jpät 
und ift bisweilen nicht jehr tragbar. 

Borsdorfer, Zwiebel-. — Eine gute Tafel» und noch bejjere 
Wirthichaftsfrucht mit mürbem, ziemlich jaftigem Fleiihe von weinjäuer- 











Fiqur 414. Weißer Wintercalvill. 


lihem Geihmad; zeitigt Ende November und dauert bis Frühjahr. Der 
Baum wird nit ſehr groß, treibt und blüht ziemlich jpät und trägt 
früher, als der vorige, und alljährlich. 

Galvill, weißer Winter- (Fig. 414). — Vorzügli guter, an- 
genehm riechender Tafelapfel mit feinem, loderem, mürben, ſehr jaftigent 
Fleifhe von fühläuerlichen Erbbeerengefhmad. Er zeitigt im November 
und dauert mehrere Monate. Der Baum hat feine lange Dauer und 
feinen freudigen Wuchs und iſt deshalb nur zur Anpflanzung in Gärten 
und zwar als Spalier oder Zwerg auf Johannisſtamm geeignet. Er trägt 
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häufig, aber nicht reichlich und verlangt tiefen, in guter Kultur jtehen- 
den Boden. 

Galvill, rother Winter. — Eine Tafelfruht mit röthlichem, 
zarten, ziemlich jaftigem Fleiſche von jehr angenehmem Erdbeerenge- 
ihmad; zeitigt im Detober-November und hält ſich bis in den ‚Januar. 
Der Baum altert bald und wird leicht Erebiig; er paßt deshalb nur für’ 
geſchützte Gärten und verlangt einen in guter Kultur ftehenden trodenen 
Boden in milden Klima. Am beften ift es, ihn als Zwergbaum zu er» 
ziehen. 

Gardinal, rother. — Gute Tafel- und noch beſſere Wirthichafts- 
frucht mit grünlich-weißem, jehr faftigem, loderem Fleiſche von würzig- 
weinfäuerlihem Gejchmade, nutzbar von Dectober bis December. Der 
Baum wird groß, ift jehr dauerhaft und bei tiefem, nahrhaftem Boden 
auch in rauheren Lagen fruchtbar. 

Carpentin. — Eine Eleine, auch für den Rohgenuß angenehme, 
bauptjähli aber zum Moften geeignete Frucht mit jehr weißem und 
jaftigem Fleifche von füß-weinfäuerlichem Geſchmack; nugbar von December 
bis März. Der ich ziemlich hoch bauende Baum mit flatteriger, leichter 
Krone kommt auch in rauhen Lagen gut fort und iſt in der Blüthe nicht 
empfindlich. 

Citronatapfel. — Gute Tafel» und Haushaltungsfrucht mit gelb- 
lichen, jaftigem Fleiſche von citronenartig gewürztem, ſüßweinigem Ge— 
ihmad; zeitigt im Dctober-November und dauert mehrere Monate. Der 
Baum it jehr fruchtbar. 

Coufinot, purpurrother. — Borzüglicher Haushaltungsapfel 
mit unter der Schale röthlichen, jaftigem Fleiſche von zuderig-weinigent 
Geihmad; zeitigt im November und dauert bis in den Sommer. Der 
Baum wird groß und entwicelt frühzeitig eine außerordentliche Frucht» 
barfeit. 

Danziger Kantapfel. — Eine der edeliten Galvilliorten mit 
ſchwach grünlichem, ſaftigem Fleifche von gewürzt-weinjäuerlichem Ge- 
ihmad, ausgezeichnet für jeden wirthichaftlichen Gebrauch und auch für 
die Tafel gut; zeitigt im October, ift haltbar bis Weihnachten. Der 
Baum ift von Eräftigem Wuchs, gejund und dauerhaft und als Hochſtamm 
in gutem Boden jehr ergiebig, eignet ſich jedoch nur für Gärten. 
Fleiner, Eleiner. — Sehr auter, ſchön gebauter Winter» Tafel» 
apfel, ‚der aber auch als Wirthichaftsfrucht jehr jchägbar ift und ſehr 
mürbes, jaftiges Fleiih von würzigem Zudergeihmad befigt; er iſt nuß- 
bar vom October bis December, hält ſich aber oft noch einige Monate 
länger. In hohen, freien Lagen ift der raſch ich entwidelnde Baum 
recht fruchtbar. 
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Gelber Richard. — Eine recht gute Frucht für Tafel und Wirth— 
ſchaft, mit ganz weißem, ſaftigem Fleiſche, von roſenartigem, weinſäuer— 
lichem Geſchmack; ſie zeitigt im November und hält ſich den Dezember 
hindurch in unveränderter Güte. Der Baum iſt recht tragbar. 

Goldgulderling. — Tafelfurcht erſten Ranges, wie auch für 
allerlei Wirthſchaftszwecke geeignet, mit gelblichem, ziemlich ſaftigem Fleiſche 
von eigenthümlichem, ſüßem Würzgeſchmack; zeitigt im November und iſt 
von langer Dauer. Der fruchtbare Baum erfordert warmen Boden und 
geſchützten Standort. 

Goldzeugapfel. — Ein edler, großer Tafel- und vorzüglicher 
Wirthſchaftsapfel, mit angenehm duftendem, lockerem, ſaftreichem Fleiſche 
von ſehr delikatem, citronenartig gewürztem Weingeſchmack; hält ſich vom 
November bis März. Der Baum wird groß, treibt und blüht ſpät und 
trägt frühzeitig und reich. Er eignet ſich zur Anpflanzung an Straßen. 

Janſen von Welten. — Tafel- und Haushaltungsfrucht von 
großem Werth, mit gelblichem, zartem Fleiſche, von etwas weinigem, 
ſchwach zimmtartigem Zuckergeſchmack; er wird im Dezember zeitig und hält 
jih bis in den Januar. Der Baum ift in allerlei Boden gejund und 
fräftig und bald fruchtbar. 

Kaifer Alerander. — Ein ausgezeichneter Marktapfel, für die 
Haushaltung werthvoll, für die Tafel von ausreihend guter Qualität. 
Fleiſch weiß, markig, faftig, von etwas gemwürztem, weinigem Zuderge- 
ihmad. Er zeitigt im Detober - November und hält jih bis Januar. 
Der Baum wächſt kräftig, ift nicht empfindlich und trägt frühzeitig und 
ſehr reich, verlangt aber eine gegen Wind gejchüßte Lage. Er wird aud) 
als Pyramide auf Wildling empfohlen. 

Köftlichiter. — Tafelfrucht allereriten Ranges, mit ungemein zar- 
tem und faftreichem Fleiſche von delikatem, würzweinigem Zudergeijhmad; 
fie ift am Föftlichiten im Dezember und Januar, hält ſich aber noch Län- 
ger. Der Baum ift von kräftigem Wuchs und wohl nur für warme 
Gartenanlagen geeignet. 

Krummftiel, pommerſcher (geftreifter Nömer-Apfel). — Ein 
ihöner und guter Wirthichaftsapfel, auch für den Nohgenuß annehmbar, 
angenehm duftend, mit mürbem, angenehm jäuerlich jhmedendem Fleiſche. 
Er zeitigt im November » Dezember. Der «ſtark wachſende Baum ift 
dauerhaft und jehr fruchtbar, muß aber wegen des lodenden Anjehens 
der Frucht in gefchloffenen Gärten angepflanzt werden. 

Krummſtiel, rheiniiher. — Bortreffliber Wirthichaftsapfel mit 
marfigem, faftigem Fleiſche von füh-mweinjäuerlihem Geſchmack, zeitigt im 
November und ift haltbar bis zum Frühjahr. Der Baum wird groß, trägt 
früh und reich. 
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Kurzitiel, fönigliher (Fig. 415). — Tin ſehr fchöner, edler 
Tafel- und für allerlei Haushaltungszwede ausgezeichneter Apfel von 
jehr delifaten, weinigem Zudergeihmad; dauert von December bis Früb- 
jahr. Der Baum blüht jehr ſpät 
und eignet jih daher zur An— 
pflanzung in freien Lagen, 3. B. 
an Straßen, und ift überall ſehr 
fruchtbar. 

Kurzitiel, weißer. — So— 
wohl für den Nohgenuß annehmbare, ne un — 
als für die Wirthichaft jehr brauch— Figur 415. Königliher Kurzftiei. 
bare Frucht von jüh-weinfäuerlichent 
Geihmad; fie zeitigt Ende Novembers und bleibt bis in den Winter aut. 
Der große Baum ift nicht empfindlich und eignet fich zur Anpflanzung 
in jehr erponirten Lagen; er trägt zwar ziemlich jpät, dann aber um 
jo reicher. 

Langiheider. — Eine für den Robgenuß nicht zu verachtende, da- 
gegen für die Wirtbichaft außerordentlich werthvolle Frucht, welche im 
Dezember zeitigt und jich bei guter Aufbewahrung fait ein Jahr lang 
hält. Der nur mäßig groß werdende Baum trägt firogend voll und früh, 
und eignet fich zur Anpflanzung in rauhen und dem Winde jehr ausge» 
jegten Lagen. Der Apfel kann wegen feiner feinen Schale als Schmor- 
frucht den Edelborsdorfer erjeten. 

Luifenapfel. — Einer der jchägbariten Nepfel für allerlei Wirth- 
ichaftszwede, aber aud für die Tafel noch annehmbar, mit unter der 
Schale etwas röthlichem, jehr jaftigem leifche, von angenehm weinjäuer- 
lihem Gefhmad; auch gute Marktfrucht, welche ſich vom October bis Fe— 
bruar hält und länger. Der Baum wird ungemein groß, und it gejund 
und jehr dauerhaft, ſodaß er auch noch für die rauheſten Objtlagen zu 
empfehlen ift. Wegen feiner jehr fpäten Blüthe trägt er fait alljährlich 
außerordentlich reich. 

Mönchsapfel. — Eine vortrefflihe Haushaltungsfrucht, die auch 
für die Tafel ſehr annehmbar ift, mit faftigem, etwas calvillartig ge- 
würztem Fleiſche von weinigem Zudergeihmad. Sie zeitigt im Novem— 
ber» Dezember und hat eine mehrmonatlihe Dauer. Der raſch wach— 
jende, groß werdende Baum trägt früh und reich und verlangt einen 
friihen Boden. 

Pepping, deutiher Gold-. — Schön gebauter, ziemlich großer, 
für Tafel und Küche gleich nutzbarer Edelapfel mit gelblichem, ſaftigem 
Fleifche von belifatem, würzigem, füßweinigem Geihmad; er muß bis 
Ende October am Baume belaffen werden und hält ſich, fofort in den 
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Keller gebracht, bis Ende Juni, ift aber am jchönften von December bis 
März. Der rafch wachſende Baum bildet jchöne Hochſtämme und ift jehr 
fruchtbar. | 

Pepping, Barfer’s. — Der vorigen gleichwerthige Frucht mit 
gelblihem, jaftigem Fleiiche von würzigem, weinigem Nenettengeihmad; 
fie darf nicht vor Mitte Detober8 gebrochen werben, zeitigt im December 
und behält ihre Güte bis zum März. Der Baum wird groß und ift 
wenig empfindlich, jo daß er zur Anpflanzung in rauhen Lagen geeignet 
ift; er trägt frühzeitig und reich. 

Pepping, Ribſton- — Großer delifater Tafel- und ſehr guter 
Wirthſchaftsapfel mit gelblichem, ſaftigem, fchließlich ziemlich mürbem - 
Fleiſche von zimmetartig gewürztem, weinigem Zudergejchmad; er zeitigt 
im Frühjahr und hält jich bis März. Der ftartwachjende Baum verlangt, 
wenn er nicht krebſig werden foll, trodenen Boden und trägt frühzeitig 
und reichlich. 

Rambur, Winter-, (Fig. 416). — Hübſcher citrongelber, fonnen- 
wärts carmoilin geftreifter, ge- 
tujchter, punktirter Apfel, mit 
etwas grobförnigent, jaftvollem, 
füß - weinfäuerlichem Fleiſche, 
zeitigt im December - Januar 
und bis Frühjahr haltbar. Zient- 
lih gute Tafel- und vortreff- 
lie Küchenfrudt. Der große 





Figur 416. Winter: — Beaum iſt in guten Boden und 
warmer Lage ſehr fruchtbar. 
Renette, Ananas-. — Einer unſerer köſtlichſten Tafeläpfel, 


welcher zugleich als Moſtapfel werthvoll iſt und auf dem Markte gern 
gekauft wird, reich an Gewürz, feiner Weinſäure und Zucker; zeitigt im 
November und dauert bis Mitte Februar. Der Baum iſt gar nicht 
empfindlich und außerordentlich tragbar; er macht ſich auch als Pyramide 
auf Wildling recht gut. 

Renette, Baumann's. — Ein ſchöner Apfel, der für Tafel und 
Wirthſchaft zu den beſten gerechnet wird, von gewürzhaftem Geruch und 
von weinartigem Zuckergeſchmack; zeitigt im December und iſt den ganzen 
Winter haltbar. Der Baum wächſt ſtark und entwickelt ſchon früh große 
Fruchtbarkeit. 

Renette, Champagner. — Als Tafelapfel ſehr gut, für die 
Küche und zum Moften ausgezeichnet, mit jehr ſaftigem Fleiſche von 
angenehm weinjäuerlidem Geſchmack; zeitigt im November-December und 
ift am jchönften im März. Der Baum eignet fich für freie Lagen, 3. B. 
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zur Bepflanzung von Chaufjeen, da die Früchte nicht leicht vom Sturme 
abgeworfen werden, und tft jehr tragbar. 

Nenette, engliihe Spital». — Ein ausgezeichneter Tafelapfel, 
ber auch fir wirthichaftliche Zwede jehr brauchbar ift und ein gelbliches, 
mürbes Fleiſch von jehr gutem Geſchmack befigt; er zeitigt Anfangs No- 
vember und hält jich, ſpät gebrochen und gut aufbewahrt, bis zum Früh- 
jahr. Der Baum wächſt zwar nicht ſtark, ift aber jehr tragbar und 
eignet jich für milde Gegenden und gejchlofjene Gärten. 

Nenette, Gaesdonker Gold- — Ein zwar etwas Kleiner, aber 
delifater Apfel, der auch einen ausgezeichneten Obftwein liefert; er zeitigt 








„Le Zen 


Figur 417. Graue franzöfifche Renette. Figur 418. Ganada-Renette. 


im December und hält ſich bis Mat und oft noch viel länger. Der 
Baum gedeiht auch in rauheren Lagen und eignet jich für Felder und 
Straßenränder; er ift ungemein ergiebig. Auf Wildling und Yohannis- 
ftamm bildet er Schöne Pyramiden. 

Renette, Gold- von Blenheim. — Eine jehr werthvolle Frucht 
fowohl für die Tafel, wie für allerlei wirthichaftliche Zwecke, mit gelb- 
lichen, ſaftigem, ſüßweinigem, gewürzhaftem Fleiſche. Auch als Handels- 
apfel iſt ſie ſehr geſchätzt. Sie zeitigt im November-December und iſt bis 
zum Frühjahr haltbar. Der Baum wächſt ſehr kräftig und trägt bald 
und reich. 

Nenette, graue franzöfiiche (Lederapfel — Fig. 417). — Eine 
als Tafelfrucht geichägte und auch für Haushaltungszwede vorzügliche 
Sorte mit würzigem, fein weinfäuerlichem, zuderartigem Geihmad; zeitigt 
im December und hält fih, wenn nicht zu früh gebrochen, auffallend 
lange. Der Baum wächſt ftark, ſelbſt auf Johannisſtamm, und trägt 
faſt alljährlich reich, weil er in der Blüthe nicht empfindlich ift, gedeiht 
aber weder in zu feuchten, noch in zu trodenem Erdreich, am beiten in 
fultivirtem Lehmboben. 

Nenette, Canada-, (Pariſer Nambour-Renette — Fig. 418). — 
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Sehr großer, viel beliebter Tafel» und ausgezeichneter Moft- und Küchen— 
apfel, der auch auf’ dent Marfte jehr gelucht iſt; er zeitigt im December 
und hält jih bis Juni. Der Baum muß in der SKirone licht gehalten 
werden und erfordert einen nahrhaften Boden; zur Bepflanzung der 
Sanditraßen geeignet. 

Renette, große Caſſeler. — Ein vortrefflicher Tafel», Moft- und 
Küchenapfelmit jaftigen, jehr gewürzhaftent, jüß-weinjäuerlichen Fleiſche, er- 
hält aber erſt im März feine volle Güte und dauert bis Auguſt und September. 
Der Baum wird nur mäßig groß, iſt aber außerordentlich tragbar und 
auch zur Anpflanzung in rauheren Lagen geeignet. 

Nenette, Harbert’8. — Großer, vortrefflicher Wirthichaftsapfel, 
der auch für die Tafel angenehm ift; er hat gelbliches, ſaftiges, markiges 
Fleiſch von gewürzhaftem, meinartigem Zudergeichmad; er kann früh 
gebrochen werden, zeitigt im December und bält fih bis zum Frübjahr. 
Der Baum wird groß und ftarf, gedeiht in jchwerem, wie in leichtem 
Boden und zeichnet fich durch feine Tragbarfeit aus. 

Renette, Kräuter». — Für Tafel und Haushaltung jehr jchäß- 
barer Apfel, von unſcheinbarem Anjehen, mit weinartigem Zudergefhmad 
er zeitigt im December und ift bei quter Aufbewahrung bis in den Som— 
mer haltbar. Der Baum eignet fi zur Anpflanzung im freien Felde, 
er wächſt zu ziemlicher Höhe und wird frühzeitig ungemein fruchtbar. 

Nenette, Mandel. — Ebenfo ſehr als Tafel-, wie als Haushal- 
tungsfrucht zu empfehlen. Das gelbliche, faftige, mürbe Fleiſch hat einen 
delifaten, gewürzhaften Zudergeichmad, der an die Musfatrenette erinnert. 
Diefer Apfel wird im December zeitig und hält fich bis in den Sommer. 
Der Baum hält ſich gejund, wird aber nur mittelhoch und eignet fich 
deshalb vorzugsweife für Gärten. An ſich tragbar, ift ev es als Zwerg- 
ftamm in ausgezeichnetem Maße. 

Nenette, Muskat. — Ein mittelgroßer Apfel, der mit Recht in 
den eriten Rang gejeht, für. die Tafel und als Handelsfrucht beliebt und 
auc als Moftapfel werthvoll ift. Zeitigung Anfangs December; Dauer 
bis Frühjahr. Der Baum wird nicht groß, eignet ſich beionders für 
rauhe Yagen, in denen die Frucht ihren vollen Wohlgeihmad erreicht, und 
für Zwerofornen, wird aber in fetten Boden leicht Erebiig. Dagegen 
troßt er jeder Winterfälte, nimmt während der Blüthe nicht leiht Schaden 
und trägt frühzeitig und häufig. 

Nenette, röthliche. — Großer und jchöner Apfel für die Tafel 
und zur Bereitung von Objtwein vorzüglich, von gewürztem, edlem Re— 
nettengeichmad; zeitigt im November-December und behält jeine Güte bis 
März. Der Baum bildet jchöne, jehr tragbare Hochſtämme. 


Winteräpfel. 513 


Renette von Breda. — Ein für Tafel und Wirthichaft ganz vor- 
züglicher Apfel von jaftigen, weinig-füßem, ausgezeichnetem Nenettenge- 
ihmad; ſie ijt im Dezember-Januar nugbar und hält fich, ſpät gebrochen 
und gut aufbewahrt, noch länger, ohne welf zu werden. Der Baum ver- 
langt einen trodenen, fultivirten Boden, in welchem er auch in rauheren 
Lagen gedeiht; er erreicht nur eine mittlere Größe und eignet ſich vor- 
züglich zu Pyramiden. 

Renette von Orleans. — Schön gebauter, mittelgroßer, hochfeiner 
Tafelapfel von würzweinigem Zudergeijhmad, aber auch eine vortreff- 
lihe Handelsfrudht und für Küchenzwede und zur Objtweinbereitung von 
großem Werth. Er zeitigt im Januar und hält ſich, nach der erften 
Woche des Detobers gebrochen, bis zum März und April. Der nur mäßig 
groß werdende Baum erfordert zum Gebeihen warmen Boden und gute Lage. 

Nenette, Woltmann’s. — Ziemlich große Frucht, zu den beiten 
Tafeljorten zu rechnen und aud für die Haushaltung von Werth, von 
edlem, würzweinigen Zudergejhmad; zeitigt im Dctober-November und 
hält jich bis zum Frühjahr. Baum von mäßigen, aber Fräftigem Wuchs 
und recht tragbar. 

Safranapfel. — Für die Tafel gute, für die Wirthſchaft und für 
den Markt jehr gute Frucht von fehr mürbem, faftigem, jüßmweinigem, 
gewürzhaftem Geſchmack und Geruch; fie ift vom December ab- den ganzen 
Winter hindurch nubbar. Der Baum wird fehr groß und alt, ift gegen 
Froft gar nicht empfindlich, jehr frühzeitig fruchtbar und zur Anpflan- 
zung im Freien jehr zu empfehlen. 

Stettiner, rother. — Beliebter Tafelapfel, von jehr angenehmen, 
jüßmweinigem Geihmad, auch gute Wirthichafts-, hauptjählih aber gern 
gekaufte Marktfrucht, die fi) vom November bis zum Sommer hält. Der 
Baum wird groß und trägt häufig und reid). 

Stettiner, gelber. — Als Tafelapfel ſchätzbar und von edlerem 
Geſchmack, als der vorige, als Wirthichaftsfrucht von höherem Werth, be- 
jonders auch zur Moftbereitung ausgezeichnet; er zeitigt Ende December 
und ift bei Fühler Aufbewahrung bis in den Sommer haltbar. Der 
mittelhohe Baum iſt von lebhaften Wuchs und von ausgezeichneter Frucht- 
barkeit und zum Anbau in größerem Maßftabe, namentlich auch im Felde, 
zu empfehlen. 

Streifling, ächter Winter. — Hübſch große, gute Tafel- und 
vortreffliche Wirtbichaftsfrucht, die auch als Mojtapfel geichägt ift, im No- 
vember zeitigt und fi) bis in den April hält. Der Baum wird groß, 
jehr alt und liefert, wiewohl meiftens nur ein Jahr um das andere, 
reichlihe Ernten; er eignet jich, da er in der Blüthe nicht empfindlich ift, 
zur Bepflanzung von Landftraßen und zur Anlage von Baumgütern. 
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Superintendentenapfel. — Für Tafel und Wirthichaft recht 
gute, jehr große Frucht mit markigem, erhaben zuderartigen, quittenartig 
gewürztem und duftendem Fleifche, zeitigt Ende Dctober und hält ſich bis 
tief in den Winter. Der ftarf wachſende Baum bleibt gejund und giebt 
baldige und reichliche Ernten. 

Taubenapfel, Erede’s. — Hübſch gebauter Apfel von rojenarti- 
gem, ſüßweinigem Gejchmad, der im December- Januar zeitigt und bis 
Juni dauert und für Tafel, Wirthichaft und Markt ſchätzbare Eigen- 
ihaften bejigt. Der Baum ift auch zur Anpflanzung in rauberen de 
geeignet und trägt außerordentlich reichlich. 

Taubenapfel, rother Winter». — Ein jehr ſchmackhafter Tafel 
und Marktapfel von würzigem Zudergeijhmad, zeitigt im Noventber- 
December und bleibt bis zum Frühjahr faftvol. Der Baum ift für 
Gärten wegen jeinces nicht zu hohen Wuchjes und feiner außerordentlichen 
Fruchtbarkeit zu empfehlen, doch verlangt er öfteres Auspugen. 

Tiefbuger, rother. — Ein recht guter Tafelapfel mit abfnaden- 
dem, jehr jaftigem Fleiiche von gewürzhaftem, ſüßweinigem Geſchmack. 
Er wird aud) als Haushaltungsfrucht hoch geichäßt, beionders zum Mtoften; 
er zeitigt im Januar und hält ji bis in den Auguft. Der Baum wird 
jehr groß und alt, ift jehr dauerhaft und wenig empfindlich, und kann 
deshalb, wie wegen jeiner großen Fruchtbarkeit, für rauhe Lagen empfob- 
len werben. 

Winter-Citronenapfel. — Eine ſehr gute Haushaltungsfrudht, 
welche auch für den Nohgenuß recht annehmbar ijt, mit mürbem, jaft- 
reichen Fleiſche von mildem, weinartigem, zuderigem Geihmad; fie zeitigt 
im December und hält fi bis Dftern und, gut aufbewahrt, noch viel 
länger. Der Baum zeichnet fi durch Gejundheit und Tragbarkeit aus. 

Winter-Goldparmäne — Ein köſtlicher Tafel- nnd gern ge— 
faufter Marktapfel, der auch für Haushaltungszwede ſehr ſchätzbar ift, 
mit jehr feinem, abfnadenden, jaftigem Fleifche von erhabenem, gewürz- 
haftem „Zudergefhmad; dauert von November bis März Der Baum 
zeigt in allen Lagen ein gutes Gedeihen, trägt früh und jehr reich und 
ijt überhaupt eine der allgemeinften Verbreitung werthe Sorte; er eignet 
jih auc zur Bepflanzung von Landitraßen. 


Birnen. 


Summerbirnen, 


Hehrentbal. — Vortrefflihde Tafel- und Wirthichaftsfrudht mit 
Ihmelzendem, butterhaftem Fleiſche von feinsten Bergamottengeſchmack. 
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Baum von kräftigem Wachsthum und großer Tragbarkcit. Reifzeit 
Mitte September; Halbarkeit drei Wochen. 

Butterbirne, Amanlis. — Ziemlich kräftig wachſender, reich— 
tragender Baum. Frucht mit feinem butterhaftem, würzig-ſüßem Fleiſche, 
zeitigt Mitte September, wird aber leider bald teigicht. 

Qutterbirne, engliihde Sommer- (Se länger je lieber — 
Fig. 419). — Werthoolle Tafelfrucht mit ſehr faftreihem, butterhaftem, 
ſüßem Fleiſche, reif etwa in der dritten Woche des OR, wenn 
etwas früher gebrochen, 14 Tage AR 
haltbar. Baum kräftig wachjend, 
gefund und außerordentlich trag- 
bar., Wegen der gar nicht an- 
lockenden Ericheinung der Frucht 
eignet er fih zur Bepflanzung 
von Straßen. 

Chriftbirne, William's. 
— Eine jehr delikate Tafel- 
frucht, von feinjäuerlichem, wür- 
zigem Gejchmad; am beften wird 
fie 8 Tage vor der Zeit ge- 
brochen, in welcher jie gelblich 
wird; Neifzeit Anfangs Septem- 
ber. Baum in der Negel ge- 
fund, von kräftigem, pyramidalem 
Wuchs. Eben jo gut als Hoch— 
ftamm, wie als PByramide auf 
Wildling zu erziehen. , Figur 419. Englifhe Sommerbutterbirne. 

Geishirtel, Stuttgarter. — Kleine, aber volljaftige, butterige 
ruht von ſüß-zimmetartigem Gejchmad, reif gegen Ende Auguft, muß 
aber abgenommen werden, ehe fie gelblich wird, etwa 8 Tage haltbar. 
Baum von lebhaftem Wahsthum, nur für Hausgärten und jonftige ge» 
ſchützte Standorte geeignet. ALS Hochſtamm oder als Zwergitamm auf 
MWildling zu erziehen. 

Gute Graue (Graue Sommerbutterbiene). — Eine jehr delifate 
Frucht mit jchmelzendem Fleifhe von erhabenem, ſüßweinigem Berga- 
mottengejhmad. Bon Eräftigem, hohem Wuchfe, in der Negel ferngejund 
und abwechjelnd jehr fruchtbar. Neitzeit Anfangs September. Dieſe 
Sorte ift auch für allerlei wirthichaftliche Zwede ſehr geichäßt. 

Holländiiche Feigenbirne. — Eine der belifateften Tafelfrüchte, 
wenn fie etwa 12 Tage vor der völligen Baumreife (ehe fie gelblich geworden) 
gebrochen wird, etwa Mitte September; fie hat dann ein würziges, cr» 
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haben-zuderiges, jchmelzendes Fleiih. Bon ſtarkem Wachsthum, eignet 
fih der Baum am beften zur Hochſtammform; er ift in mageren, wie 
in ſchwerem Boden gejund und fruchtbar. 

Hoyerswerder, grüne — Sie gehört unter das vorzüglichrte 
Tafel- und Wirthichaftzobft, hat jchmelzendes Fleiih von ſüßweinigem, 
ſchwach musfatellerartigem Gejhmad und muß etwa 8 Tage vor der 
völligen Neife abgenommen werden, wenn fie recht delikat werden joll; 
fie reift im Auguft und hält gegen 14 Tage. Der Baum wächſt . hoc) 
und breit, wird zeitig tragbar und ift in der Negel jehr fruchtbar, weil 
die Blüthe gegen Froft nicht jehr empfindlich ift. 

Knausbirne (frühe Weinbirne). — Nur Wirthichaftsfrucht, die 
um die Mitte Septembers reift, doch wegen ihres ziemlich jaftigen, ſüß— 
würzigen Fleifches auch für den Rohgenuß nicht zu verachten. Sie giebt 
auch, baid nad) dem Pflüden verwendet, einen vorzüglihen Moft; hält 
faum 8 Tage. Ein jehr ftattliher BVaum von außerordentlider Trag- 
barkeit, der auch in Falten Lagen gut gedeiht. 

Leipziger Nettigbirne. — Eben fo ſchätzbar als Tafel», wie als 
Wirthichaftsfrucht, zwar Klein und ziemlich unanjehnlih, aber mit an- 
genehm riechendent, fehr jaftreihem, butterigem Fleiſche von zuderig- 
gewürzhaftem Bergamottengejhmad, zeitigt Anfangs September. Der 
Baum gedeiht, wo er guten Boden findet, auch in rauheren Lagen, trägt 
gern und reichlich, wird groß und eignet ſich auch zur Bepflanzung von 
Yandjtraßen. Beliebte Marktfrucht ! 

Magdalene, grüne (grüne Margarethenbirne, große frühe Jacobi 
birne). — Feinfleifchige, ſchmelzende, jehr faftige Frucht mit Schwachen 
Musfatellergeijhmad, nur wenige Tage haltbar. Neifzeit Ende Juli. 
Sehr tragbarer Baum von Eräftigem Wuchs, der jedod einen geihüsten 
Standort verlangt. Er eignet fih am beiten zur Hochitanmfornt. 

Mustatellerbirne, große lange Sommer-. — Eine vielbeliebte 
auf dem Markte gern gekaufte Frucht mit zartem, milden Fleiſche, reich 
an ſüßem Safte, vom lieblihften Mukatellergeſchmack; zeitigt im Auguft- 
September und hält ſich 14 Tage. 

Römiſche Schmalzbirne — Frucht für Tafel, wie Wirthichaft 
‚gleich ausgezeichnet und als Marktfrucht beliebt, mit jaftigem, halb— 
ichmelzendem, jüßem Fleiſche, reif ſchon Ende Auguft, etwas vor der 
Neife gebrochen wohl 14 Tage haltbar. Sehr tragbarer, lebhaft wachſen— 
der Baum, doch wegen ber lodenden Frucht nur für Gärten (mit etwas 
friichem Boden) geeignet. 

Sommerdehantsbirne. — Sehr faftige und vielbelichbte Sommers 
birne von erhabenem, ſüßſäuerlichem Muskatellergeſchmack, veif Ende 
August, zeitig gebrochen 14 Tage haltbar. Baum mäßig-groß, sehr 
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fruchtbar, verlangt aber geichüßte Gartenlage und kann für jolche als 
Pyramide auf Wildling erzogen werden. 

Sommerdorn, punfktirter. — Ganz vorzüglide Tafel- und 
Wirthichaftsfrucht, außerordentlich jaftreih und von ſüßem Muskateller— 
geihmad. Baum von Fräftigem, pyramidalem Wuchie, felbit noch in 
freien Lagen jehr tragbar. Neifzeit Mitte Scptember, etwas vor der 
völligen Reife gebrochen drei Wochen haltbar. 

Sparbirne (Kranzmadame, Frauenſchenkel — Fig. 420). — 
Frucht jehr ſaftig und butterhaft, von jehr jühem, musfatellerartigent 
Geihmad, der durch feine Säure gehoben wird; Neifzeit Juli-Auguft, 
Haltbarkeit I—10 Tage. Auf dem Markte ſehr 
gern gekaufte Frucht. Baum von ſtarkem Wuchfe, 
am beiten als Hochjtamm zu erziehen; er erfordert 
warmen, trodenen Boden und gehört nicht zu den 
tragbariten Sorten. 

Tafelbirne, grüne (grüne fürftlide 
Tafelbirne), — Frucht von jchöner, Birnforn 
mit jchmelzendem, von Saft jtroßendem, jüh-mus- 
Fatellerartigem Fleifche, etwa 14 Tage haltbar, zeitigt 
Mitte Auguſt; auch für den wirthichaftlichen Ge- 
braud) geeignet. Baum von ftarfem Wuchie, jelbit 
in geringem Boden und in ungünftiger Yage tragbar. 

Weftrumb. — Sehr delifate Tafelfrucht, mit 
Ichmelzendem, jaftvollem Fleiſche von jehr erquiden- 
dent, ſüßweinigem, jchwach zimmtetartig gewürztem 
Geihmad; reift Mitte September, hält ſich, noch 
grün gebrochen, ziemlich lange. Baum für leich- 
ten, wie für ſchweren Boden geeignet und jchon Figur 420. Eyeabirme. 
früh jehr fruchtbar. 

Bollmarjer Birne. — Gute Tafel» und noch werthvollere Wirth- 
Ihaftsfrucht mit jaftigem, faſt jchmelzendem Fleiſche von jühläuerlichen, 
feinwürzigem Geſchmack, der noch bejjer wird, wenn die Frucht zeitig ge— 
broden wird. Reifzeit September. Baum in allerlei Yagen gejund und 
im höheren Alter ungemein tragbar, namentlih in frijchem und dabei 
leichten Erdreid). 





Herbſtbirnen. 

Bergamotte, rothe (Fig. 421). — Gute Tafelbirne, welche auch 
für Wirthſchaftszwecke vortrefflich iſt; Fleiſch zwar bisweilen ſteinicht, aber 
von ſüß⸗weinigem Bergamottengeſchmack. Reifzeit Anfangs October; Dauer 
drei Wochen. Der Baum iſt von kräftigem Wachsthum, wird groß, 
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gedeiht als Hochſtamm, wenn er guten Boden findet, in allerlei Lagen und 
iſt überall fruchtbar. 

Bosc's Flafhenbirne (Fig. 422). — Große Tafelbirne von 
ihöner Flajchenform, mit etwas rauher, orangenfarbiger Scale und 
butterigem, ſehr jaftigen, würzig-zuderig ſchmeckendem Fleiſche; fie reift 
im October nah und nad und hält jich bis drei Wochen und oft länger. 
Der Baum gedeiht bei gutem Boden auch in freien Lagen fowohl als 
Hochſtamm, wie als Zwerg auf Quitte. 





Figur 421. Rothe PBergamotte. 





Figur 422. Bosc's Flafchenbirne. 


Butterbirne, Coloma's Herbft-. — Mittelgroße, hellcitronen- 
gelbe, etwas beroftete Frucht erjten Ranges, mit vollfaftigem, butterigem 
‚leiihe von gemwürzhaften, zuderiaem Weingefhmad. Neifzeit Mitte 
October; Dauer 14 Tage bis 3 Wochen. 

Butterbirne, graue (Eifenbart, Beurre gris — Fig. 423). — 
Tafelfrucht allereriten Nanges, mit von Saft ftrogendent, butterhaftem 
Fleiſche von erquidendem, ſüßem, durch feine Musfatelleriäure pikantem 
Geſchmack; Neifzeit Anfangs October, Haltbarkeit 14 Tage. Die Früchte 
tollen zur Hälfte jchon Vlitte September gebrochen, zur Hälfte bis jie ab» 
fallen am Baume gelaffen werden. Der Baum verlangt einen warmen, 
jandigen, doch fruchtbaren Boden. Als Zwergbaum auf Quitte gedeiht 
er am beiten und ijt dann ausnehmend fruchtbar. 

Butterbirne, Grumkower. — Eine große, meiſt unregelmäßige, 
beulige Frucht mit ſäuerlich-ſüßem, jehr erquidendem Safte; fie reift in 
der zweiten Hälfte des November, wird aber bald teigicht, wenn man fie 
nicht Ende Septembers bricht, wo fie dann oft bis Mitte December hält. 
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Als Hochſtamm iſt dieſe vorzüglichſte Sorte nur für geihügte Gärten ge- 
eignet und in feuchtem Boden jehr tragbar. 

Butterbirne, holzfarbige. — Große föftlihe Tafel- und jehr 
gute Wirthichaftsfrucht mit zimmtfarbig berofteter Schale und jehr jaftigent, 
butterigen, würzig-füßen Fleifche; jie reift im October nad) und nad und 
hält ji 14 Tage und länger. Baum von lebhaftem Wuchſe, aber wegen 
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der gern abfallenden Frucht nur für Gärten geeignet; am beiten macht 
er ſich als Zwerg auf Wildling. 

—Butterbirne, weiße Herbſt- (Beurre blane — Fig. 424.). — 
Eine der befannteiten und beliebteiten Tafelbirnen, mit jaftvollem, ganz 
ſchmelzendem, weinigem, fein gewürztzzuderigem Fleiſche, aber in rauheren 
Lagen oft fledig und riſſig. Der mittelgroße Baum verlangt geichütte 
Gartenanlagen und guten Boden und ift hier fräftig, gejund und trag- 
bar; er kann auch als Pyramide auf. Wildling und auf Quitte erzogen 
werden. Neifzeit Mitte October, doch muß die Frucht, welche fich gegen 
3 Wochen lang hält, abgenommen werden, ehe jie gelb wird. 

Gapiaumont (Capiaumont's Herbftbutterbirne). — Ausge- 
zeichnete Tafelbirne, welche aber aud) in der Wirthichaft gut zu gebrauchen 
it, vollveif citronengelb, mit zimmtbraunem Roſt und oft ſtark geröthet. 
Fleiſch jehr jaftig, butterig von weinjäuerlihem Zudergejhmad. Baum 
kräftig und jehr tragbar. Neifzeit Anfangs October. Dauer etwa drei 
Wocen. 

Crajanne (Fig. 425). — Delikate Tafelfrucht mit butterigem, jaft- 
reichem Fleiſche von pifantem, eigenthümlich parfümirten Geihmad; Zei- 
tigung Ende October; Dauer oft biß in den December. Baum als Hoc)- 
ftamm recht tragbar, aber noch mehr auf Quitte in einem warmen, 
friihen, nahrhaften Boden in gejchügter Lage. 


50 Der Obſtgarten. 


Gierbirne (Befte Birne). — Ganz vorzügliche Tafel- und ſchätzbare 
Mloftbirne mit halbiehmelzendem, an zuderigem, eigenthümlich lieblichem 
Safte reihem Fleiſche; wird gegen Mitte Septembers reif und hält jich 
4—6 Wochen. Der mittelftarfe Baum ift fruchtbar. 

Eſperen's Herrenbirne (Seigneur d’Esperen). — Ziemlich große, 
freifelförmige, vorzügliche Tafelbirne mit jeher ſchmelzendem, höchſt ſchmack— 
haftem Fleiſche. Der mitteljtarfe, jehr reichtragende Baum eignet ſich 
für Pyramiden und Spaliere und erfordert leichten Boden. Die Frucht 
zeitigt im Dctober-November, in günftigen Jahren oft Schon im September 





Figur 426. Baitorenbirne. 


Dehantsbirne, rothe (rothe Herbftbutterbirne). — Eine der 
beften Tafelbirnen, welche in der Form an die weiße Herbftbutterbirne 
erinnert, mit jaftreichem, butterigem Fleiſche von zuderig-gewürzbaften 
Geihmad; Neifzeit zweite Hälfte Detobers. Der mittelgroße Baum zeichnet 
fih durch frühe und reiche Tragbarfeit aus und liebt in freier Yage 
jchweren, fruchtbaren Boden. 

Deutihe Nationalbergamotte. — Frucht erften Ranges mit 
Schmelzendem Fleiſche, von zuderigem Bergamottengeihmad; zeitigt im An— 
fang DOctobers, nur 14 Tage haltbar, foll aber abgenommen werden, che 
fie ganz gelb wird. Der Baum iſt von kräftigem Wuchs, wird groß und 
ilt zum recht häufigen Anbau zu empfehlen. 

Doppelte Bhilippsbirne (Beurre de Mérode). — Die Frucht 
ähnelt in Fleifch und Geihmad der weißen Herbftbutterbirne und kann 
biefe, wo fie nicht recht gut wird, vollfommen erjeten; Neifzeit October, 
Dauer gegen drei Wochen. Baum Fräftig und fehr fruchtbar, jeheint ich 
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nur in gejchüßten Yagen zu gefallen; für Gärten kann man ihn auf Quitte 
verebeln. 

Gute Louiſe von Avranches. — Eine Anfangs Octobers reifende 
ganz vorzügliche Tafelfrucht mit citronengelber, an der Sonnenjeite Fräftig 
gerötheter Schale und jehr jaftigen, — würzig⸗ zuckerigem Fleiſch, 
deifeu Geſchmack durch feine Säure gehoben. Der Baum iſt von mittler Stärke 
und gedeiht ebenjo gut auf Quitte, wie auf Wildling, und ift jehr fruchtbar. 

Herbitbirne, lange grüne. — Sehr gute Tafel- und Wirthichafts- 
frucht mit jaftigem, zerichmelzendem Fleiſche von eigenthümlichem, jäuer- 
lich-ſüßem, feinem Bilamgeichmad; hält von Mitte Octobers an 4 Wochen, 
ohne zu welfen. Der Baum ift von jchönem, pyramidalem Wuchs und 
bald und Jahr für Jahr fruchtbar. Auch die buntftreifige Abart ift als 
Schweizerhofe beliebt, doch verlangt der Baum eine warme Lage und 
wird am beiten als Pyramide im Garten gezogen. 

Herbitiylvefter. — Eine ziemlich große, hochfeine Tafelbirne mit 
ungemein jaftigem, jchmelzendem Fleiſche von würzig-ſüßem Gefchmad, 
zeitigt in der erften Hälfte Dectobers, drei Wochen haltbar. Baum gegen 
Kälte etwas empfindlich, aber ſchon früh von großer Tragbarfeit. 

Hofratbsbirne. — Empfehlenswertbe, jchöne Tafelfrucht mit ziem- 
lich jchmelzenden, butterigen, jaftigem Fleiihe von würzigegezuderten 
Geſchmack. Neifzeit Ende Octobers. Baum von ftarfem Wahsthun, aufßer- 
ordentlich fruchtbar, gedeiht in allerlei Boden und giebt Schöne Pyramiden 
auf Wildling, wie auf Quitte. 

Köftlihe von Charneu. — Hübid große, kegelförmige Birne für 
die Tafel mit erhaben-weinartig, würzhaft-zuderig ſchmeckendem Fleiſche, 
Keifzeit Anfang Novembers. Gedeiht als Hochftamm nur in guten Garten- 
layen mit trodenem, nahrhaftem Boden. Eine ganz vortreffliche Sorte. 

Kuhfuß. — Zwar nur Wirthſchaftsfrucht, aber von Werth, da ihr, 
fie jei gekocht, geichmort oder gedörrt, kaum eine andere an Güte und 
Schmacdhaftigfeit beitommt. Frübzeitig gebrochen, ift fie jelbit für den 
Rohgenuß annehmbar. Sie muß im eriten Drittel des September und 
jpäter nach und nad) gepflüct werden, und ift für die Küche vier Wochen 
lang nugbar. Baum von jtarfem Wachsthum, groß und alt werdend; er 
gedeiht am beften in jchwerem Boden, aber auch in leichtem, doch bleiben 
dann die Früchte Fleiner. 

Baftorenbirne (Herrenbirne, Bfaffenbirne — Monsieur — Curé 
Fig. 426). — Frucht gelblich, jonnenwärts oft blaßroth, mit jchmelzendem, 
ſaftreichem, zuderig-füßem Fleifche, in guten Jahren jehr delifat, im Uebri- 
gen eine gute Wirthichaftsfrucht, zeitigt im September oder zu Anfang 
Octobers, bis in den März haltbar. Starfwüchjiger Baum, für Holzſtamm 
und Pyramide geeignet, reich tragend. 
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Sedelbirne. — Kleine, goldgelbe, auf der Sonnenjeite geröthete 
Frucht mit jehr faftigem, jchmelzendem Fleiſche von ſüßem, zimmtartig 
gewürztem Gejhmad, reif Mitte oder Ende Octobers. Baum auf Wild- 
ling von ziemlich ſchwachem Wachsthum, aber gejund und tragbar. Eignet 

jich wegen der geringen Höhe für Gärten. 


Winterbirnen. 


Arenberg’s Colmar. — Schöne große Tafelfrucht mit jchmelzen- 
dem, faftreichem Fleiiche von ſchwach-weinigem Zudergejchmade, der in 
leichtem, frifchem, nahrhaftem Boden gut gewürzt fein foll; Reifzeit 
November-December. Als Hochſtamm iſt der Baum jehr fruchtbar, doch 
joll er ſich hauptſächlich für Pyramiden eignen. 

Baronsbirne. — Vortreffliche, ſich ſchön roth fochende Haushal- 
tungsfrucht; für die Küche nusbar von Januar bis in den April; fie ift 
wegen ihres zimmtwürzigen Zudergeihmades auch für den Rohgenuß 
annehmbar. Der lebhaft wachſende Baum bleibt gejund und ift jehr 
fruchtbar. 

Butterbirne, Blumenbadh’s. — Bortrefflihde Tafelbirne mit 
ichmelzendem, zuderfüßem, zimmtartig gewürztem Fleiſche; Neifzeit No- 
vember; Dauer 4 Wochen. Der Baum ift vorzugsweije als Pyramide 
auf Wildling zu erziehen und trägt früh und voll; gedeiht auch als Hoch— 
ftamm in warmen, leichten, trodenen Bodenarten in freier Lage. 

Butterbirne, Clairgeau’s. — Tafelfrucht erjten Ranges mit 
chmelzendem, jaftigem, ſehr ſüßem, angenehm gewürztem Fleiſche; Dauer 
von Anfang November bi$ in den Januar. Der Baum gedeiht in jedem 
loderen, nicht zu falten Boden, wächſt raſch und wird bald tragbar. Die 
Frucht wird jedoch nur in recht warmer Lage jchön. 

Butterbirne, Diel's. — Köftlihe große, jüße und würzige Tafel- 
frucht mit butterigem Fleiſche; zeitigt im November, oft früher, und hält 
bis zum Ende des Jahres oder länger. Als Hochſtamm eignet jich der 
Baum nur für geichügte Yagen und ift hier recht tragbar. Im Allge- 
meinen aber joll man ihn niedrig, auf Wildling oder Quitte erziehen. 

Butterbirne, Hardenpont's Winter- — Eine Birne allererften 
Ranges mit ungemein jaftigem, butterigem Fleiſche von weinartigen 
Zudergeihmad; zum Genuß zeitig vom November bis Januar. Eignet 
ih auf Quitte nur für warme und geſchützte Lagen und jehr nahrhaften 
Boden. Die Früchte werden am jchönften auf Wildling. | 

Butterbirne, Hohheimer. — Ausgezeichnete Tafelfrucht mit 
jaftigem, butterigem leifche von ſüßem, würzweinigem Geihmad. Zei— 
tigung im November und December. Als Hochſtamm ift der Baum jehr 
fruchtbar, er gedeiht jedoch auch auf Quitte. 
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Butterbirne, Liegel's Winter: (Kopertiche fürftlihe Tafel- 
birne). — Vortrefflihe Tafelfrucht mit butterigem Fleiiche von zimmt- 
artig gewürztem Zudergeihmad; kann zu Anfang Octobers gepflüdt wer- 
den und zeitigt im December. Der Baum wächſt raſch, ijt wenig empfind— 
lich, Scheint aber guten Boden zu verlangen. 

Butterbirne, Napoleons- Eine hübſch große, beulige, jehr 
delifate Tafelbirne mit außerordentlich jaftigem Fleifhe von zuckerſüßem, 
durch feine Säure gehobenem, würzigem Gejchmade. Reifzeit November 
und December. Baum von mäßigem Wahsthum, aber gejund und von über- 
reicher Fruchtbarkeit; al3 Hochſtamm nur für Hausgärten geeignet, wird 
aber am bejten als Pyramide auf Wildling veredelt. 

Dehantsbirne, Winter» — Eine fehr gute Tafelfrucht mit gelb- 
lih-weißem, ſaftigem, butterigem Fleiſche von zuderigem Musfateller- 
geihmad; fie muß lange am Baume hängen, fühl und troden anfbewahrt 
werden und erlangt ihre Zeitigung von Januar bis März Als Hod- 
jtamm nur für gejchüßgte Gärten geeignet und dann recht fruchtbar, doch 
auch als Pyramide auf Wildling vorzüglid. In ungünftigen Lagen wird 
die Frucht gern fteinicht. 

Forellenbirne. — Köftlihe orangengelbe Tafelfrucht mit braun- 
rothen Roſtflecken, welche roth eingefaßt find; Fleifch ſchmelzend, butterig, 
veih an zuderigen, melonenartig gewürztem Saft. Haltbar von No- 
vember bis in den Januar hinein. In geihüsten Gärten tft der Baum 
als Hochſtamm recht tragbar; andern Falles ift es beifer, ihn als Zwerg- 
baum auf Quitte zu erziehen. 

Guter Gujtav (Bon Gustave). — Vortreffliche Tafelfrucht mit 
faft rojenrothem, in der Vollreife ſehr jchmelzendem Fleiſche von vor- 
trefflihen Geihmad, zeitig im December- Januar. Der ſehr kräftig 
wachlende Baum cignet ſich ebenjo gut zur Hochſtamm-, wie zur Pyra- 
nidenfornt. 

Graf Canal. — Dieje ungemein ihmadhafte Tafelfrucht hat weiß- 
gelbes, jehr faftiges, Tchmelzendes Fleiich von ſüßem, gewürzhaften Ge- 
ihmad, der durch eine feine Weinjäure gehoben ift. Zeitigung im De- 
cember; Haltbarkeit bis Februar und länger. Der Baum trägt in qutem 
Boden und in nicht zu ungünftiger Lage bald und reichlich, und iſt ganz 
bejonders zur Anpflanzung in Gärten geeignet. 

Hermannsbirne (St. Germain). —-Dieje alte, aber nod) immer 
jehr zu empfehlende Sorte bringt jaftreiche, butterige Früchte von er- 
quidendem, ſäuerlichem Geſchmack, zeitig im November und December, 
wenn nicht zu früh gepflüct, haltbar bis Lichtnieß. Die Frucht erlangt ihre 
volle Güte nur dann, wenn der Herbit warm und troden ift. Baum von 
mittler Höhe, von ſchön pyramidalem Wuchs und auch für Zwergformen 
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geeignet, auf Quitte von ungemeiner Tragbarkeit, verlangt jedoch einen 
guten Standort und kultivirten Boden. 

Kampervenus. — Sehr empfehlenswerthe roth Fochende Haus- 
haltungsfrucht mit jaftreichem, jüß-mweinjäuerlichem Fleiihe. Der Baunı 
wird groß und trägt in allerlei Boden frühzeitig und reichlich. 

Kabenfopf, Kleiner. — Sehr geſchätzte Kochfrucht, welche im 
November zeitigt und bis Neujahr nußbar bleibt. Der Baum wird groß, 
trägt zwar nicht jehr reich, aber doch alljährlich, und eignet fich für das 
Feld und für Straßenränder. Der große Katzenkopf befigt zwar 
gröberes Fleiich, bat aber eine längere, bis in den Sommer reichende 
Dauer und der Baum ift viel fruchtbarer. Beide Sorten erfordern eine 
freie Lage und recht fruchtbaren Boden. 

Marie Louife. — Eine ſehr belifate, ziemlich große Frucht mit 
zarten butterigen, ſehr ſaftigem Fleiſche von Föftlichem, würzig-ſüß 
weinigem Geſchmacke; zeitigt Ende October und im November, bis in den 
December haltbar. Der mäßig ftarf wachjende Baum eignet fih nur für 
geihüste Gartenlagen und wird am beiten als Zwerg auf Wildling erzogen. 

Passe Colmar. — Sehr angenehm duftende Tafelbirne eriten 
Ranges, mit feinkörnigem, fchmelzendem, jaftreichem Fleiſche von lieblich— 
ſüßem, biſamartigem Geſchmack; zeitigt im November-December und hält 
ih 3 bis 4 Wochen. Der Baum ift ziemlich fruchtbar und gedeiht gleich 
gut als Hochitamm, Pyramide und Spalier. 

Negentin. — Sehr empfohlene delifate Birne mit ſehr jaftigent 
Fleiſche von würz-weinartigen, zuderigem Gejchmade; zeitigt Ende Decem- 
bers, oft ſchon früher; haltbar bis in den Februar. In geſchützter Yage 
mag der meiftens Fleine Baum als Hochjtamm angepflanzt werden, jonjt 
it er als Zwerg auf Quitte zu erzichen. 

Triumpb von Jodoigne. — Große, oft jehr große Tafelfrucht, 
im Geſchmacke der Hardenpont's Winterbutterbirne äbnlih; gegen Ende 
November zeitig und bis in den December haltbar. Baum jomwohl auf 
MWildling, wie auf Quitte ziemlich tragbar unn nicht jehr empfindlich; er 
eignet ſich am beiten al$ Pyramide und für das Spalier. 

Birgouleuje (Eisbirne). — Vortreffliche Tafelfrucht nit weiß— 
gelben, butterartigenm, an ſüßſäuerlichem, ergabenem Safte jehr reichem 
Fleiſche; fie ift auch jehr gut zum Dörren und als Kochbirne, zeitigt im 
November-Decenber und hält bis in den März. Der ziemlich jtarke 
Baum ift fruchtbar. 

Winterbirne, lange grüne — Recht gute Tafelfrucht, deren 
jaftiges, butteriges Fleiih einen höchſt angenehmen, zuderigen Gewürz» 
geihmad hat und von December bis in den März hinein hält, bisweilen 
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auch jchon im Dectober-November zeitigt. Der mittelgroße Baum trägt 
gern und vielfach und gedeiht bei gutem Boden auch in rauheren Gegenden. 

Winter-Nelis. — Eine köftlihe Frucht von ſüßweinigem, zimmt- 
artig gewürztem Geſchmacke; jie muß bis Ende Dctobers am Baum hängen, 
um im December zeitig zu werden, und hält jich dann an einem Fühlen 
Orte den Januar bindurd in voller Güte. Der Baum verlangt eine 
geſchützte Lage, nimmt aber mit allerlei Boden fürlieb und trägt früh 
und reichlid. Wegen feines mäßigen Wahsthums eignet cr fich zur An- 
zucht als Zwerg auf Wildling. 

Wittenberger Glodenbirne. — Eine fehr qute Haushaltungs- 
frucht, welche jedoch wegen ihres zwar nicht jehr faftreichen, aber zuderig- 
bijamartig Shmedenden Fleisches auch für den Rohgenuß annehmbar ift; fie 
zeitigt Ende October und hält bis in den Januar, ohne zu welfen. Der 
Baum wird jehr groß und fchön und trägt zwar nicht jehr bald, aber 
dann um fo reichlicher. 

Zepbirin Gregoire. — Eine jehr empfehlenswerthe Sorte. Fleiſch 
ichmelzend, jüß-jaftig und ftarf, doch angenehm gewürzt, im Geſchmacke 
dem Winter-Nelis nahe kommend, zeitig im November, doc auch jpäter, 
bisweilen erit im Januar. Baum von lebhaften Wachsthum, bald und 
gut tragend. 


Pflaumen und Zwetſchen.*) 


Damascener, frühe Shwarze (Johannispflaume — Fig. 427). — 
Dunfelblaue, ſchon Ende Julis reife Frucht mit weichen, ſehr faftigem, 
angenehm weinjäuerlichem, ſtark duftendem Fleiſche. Sie erhält durd) 
ihre frühe Zeitigung bejonderen Werth. 

Diapree, Dörell’s weiße. — Mittelgroße, zwetichenförmige 
Frucht mit gelbem, ſehr ſaftigem Fleiſche von zuderfühem, erhabenent 
Geſchmack; ſie zeitigt gegen die Mitte Septembers und platt leicht im 
Negen. Der Baum it tragbar. 

Diapree, violette. — Mittelgroße Frucht mit gelblich - weißem, 
durchſichtigem Fleiſche von ſüßem, Tieblih erhabenem, eigenthümlichem 
Wohlgeſchmack; zeitigt im letten Drittel des Auauft, ift zum Dörren 
geeignet und joll vorzüglihe Prunellen geben. Der Baum ift in Bezug 
auf den Standort nicht wähleriih und trägt frühzeitig, fpäterhin oft 
außerordentlid reich. 








*) Bei der Auswahl von Pflaumen und Kirfchen haben wir des beichränften 
Naumes wegen geglaubt, uns auf eine Kleine Anzahl uns bekannter vorzüglicer 
Sorten beihränfen zu jollen. 
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Katjerpflaume, Mailändifche. — Auserlefen gute, dunfelviolette 
Frucht mit gelbem, faftigen, zuderfüßem, angenehm parfümirtem Fleifche, 
jeitigt etwa Mitte September. Der große Baum ift mäßig fruchtbar. 

Königspflaume von Tours. — Ziemlich große, lachend jchöne 
Frucht von röthlicher, auf der Sonnenjeite dunfelbiauer Farbe, ſehr 





Figur 427. Figur 425, 
Schwarze Damascener. Wlühender Zweig der 


doppelten Mirabelle. 


jaftig und von lieblichem, ſchwach-ſüßweinigem Geſchmack, zeitig im zweiten 
Drittel des Auguft. Der mäßig-große Baum ift wenig empfindlich und 
trägt faſt jährlich veih. Yeider hängt die Frucht nicht ſehr feft und 
zerjpringt gern im Regen. 

Mirabelle, doppelte (Goldpflaume — Drap d'or — Fig. 428). — 
Kleine Frucht mit hochgelbem, ſehr zartem und jaftigen Fleiſche von 
jehr ſüßem, aromatiſchem Gejhmad, zeitig in der Mitte des Auguft. 
Der nicht große Baum ift etwas empfindlich und eignet fich nur für ge 
ſchützte, warme Yagen. 
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Mirabelle, gelbe. — Kleine, angenehm riechende, aelbe Frucht, 
zwar nicht jehr jaftig, aber von lieblich-zucderfügem Geſchmack. Sie 
zeitigt gegen Ende Auguft und wird hier und da in großer Menge ge- 
dörrt. Der Baum ift nicht groß, aber außerordentlich fruchtbar, wenn 
die Zweige jährlich etwas bejchnitten werden. 





Figur 429. Große Renefiode, 


Nectarine, rothe. — Prachtvolle, lachend jchöne Frucht von roth— 
brauner Farbe, mit feſtem, brüchigem, jehr faftigem Fleiſche von jüß- 
weinigem, erhabenem Geſchmack, zeitig im erjten Drittel des Auguft. 
Der Eräftige Baum iſt recht tragbar. 

Perdrigon, normännifcher. — Große umd Schöne, ſtark beduftete 
Frucht, gegen den Stiel von rothblauer, oben dunfelblauer Farbe und 
von ſüßem, erhabenem, aromatischen Gejchmad; fie hängt feit am Baume, 
zerplatt nicht leicht im Regen und zeitigt im erften Drittel des September. 
Der kräftig treibende Baum it von mäßiger Fruchtbarkeit. 

Nenekflode, große (Fig. 429). — Mäßig große Frucht mit grün: 
lich-gelbem, äußerst zartem und jchmelzendem, vom edeliten, gewürzteu 
Zuderjafte überfließendem Fleiſche, zeitig Anfangs September. Getrodnet 
ift diefe Frucht föftlich, noch beſſer aber eignet jich zum Dörren die 
fleine Reneklode, da jie nicht jo jaftig ift. Der fräftige, große Baum 
gedeiht überall und iſt mäßig fruchtbar. 

Washington. — Sehr große gelbliche Frucht, mit faftigem, ſchmel 
zendem Fleiihe von angenehm-ſüßem Geſchmack; jie hängt feit am Baume. 
und ift zeitig zu Anfang Septembers. Der ftarfe Baum trägt firogend voll. 
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Zwetiche, Burgunder. — Frudt von der Größe und nahezu 
auch von der Form der gemeinen Zwetjche, mit zuderjfüßen, fein ſchmecken— 
dem Fleiſche, zeitig gegen Ende Auguft. Der mäßig ſtark wachjende 
Baum iſt fruchtbar. 

Zwetſche, Große engliſche. .— Frucht größer, als die gemeine 
Zwetſche, faſt ſchwarz, mit ſehr ſüßem, erhaben ſchmeckendem Fleiſche. 





Figur 430. Ungariſche Dattelzwetſche. 


Zwetſche, italieniſche. — Eine große, ſehr delikate Frucht mit 
faſt ſchwarzer Haut; ſie hängt feſt, leidet nicht leicht vom Regen und 
zeitigt noch vor der gemeinen Zwetſche, gegen Mitte Septembers. 

Zwetſche, ungariſche Dattel- (Fig. 430). — Die Frucht reift 
Anfangs Septembers, ift dunfelviolettblau und hellblau beduftet. Sie 
ijt größer als die gemeine Zwetiche und hat härtliches, faftiges, angenehm- 
jüß und edel fchmedendes Fleisch. 


Aprikoſen. 


Ananas-Aprikoſe. — Sehr delikate Frucht mit bitterer Mandel, 
mit roth⸗gelbem, zartem, ſaftigem, nie mehlig werdendem Fleiſche von 
ananasartigem Geſchmack, reif Mitte Auguſt. 

Aprikoſe von Breda (Orangen-Aprikoſe). — Nicht ganz jo groß, 
wie die vorige, mit ſüßer Mandel, mit röthlich-gelbem, zartem, volljaftigent, 
nie mehligem Fleiſche von vortrefflichem, ananasartigem Geſchmack. Reif— 
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zeit Mitte oder Ende Auguſt. Der nicht ſehr große Baum trägt ſehr 
reichlich. 

Aprikoſe von Nancy. — Große Frucht mit röthlich-gelbem, 
ſchmelzendem, ſüßſaftigem, niemals mehligem Fleiſche von eigenthümlich 
gewürztem Geſchmack. Reifzeit Anfang oder Mitte Auguſt. Der Baum 
wird groß und treibt lebhaft. 

Früh-Aprikoſe, große. — Ausgezeichnete, große Frucht mit 
goldgelbem, feſtem, ſaftigem Fleiſche von köſtlichem, erhabenem Aprikoſen— 
geſchmack; die Mandel bitter; Reifzeit gegen Mitte Juli. Der mäßig 
große Baum eignet ſich 
gut zum Hochſtamm und 
trägt reichlich. Viele halten 
dieſe Sorte für die aller— 
beſte. 

Gemeine Aprikoſe 
(dig. 431). — Die Frucht 
ift für den Rohgenuß an- 
nehmbar, eignet ſich aber 
befonders für die Küche 
zum Einmachen und zur 
Bereitung von Compots; 
fie hält fih lange am’ 
Baume, wird aber meh: 
lig. Reifzeit Ende Juli. 
Der Baum wird groß 
und ftart und trägt jehr Figur 431. Gemeine Aprifofe. 
reichlich. 

Muſchmuſch. — Vorzüglich gute Frucht mit hellgrünlich-gelbem, 
durchſichtigem, ſchmelzendem Fleiſche von vortrefflichem, weinig⸗ erhabenem 
Zuckergeſchmack; Mandel ſüß. Zeitigung Ende Juli oder Anfang Auguſt. 
Der Baum trägt reich, iſt aber empfindlich und erfordert ein ſüdlich gele— 
genes Spalier. 

Zucker-Aprikoſe, große (Pfirſichenaprikoſe). — Delikate, große 
Frucht mit röthlich-gelbem, härtlichem aber zartem und ſaftigem, nie 
mehligem Fleiſche von angenehm-ſüßem Würzgeſchmack; Stein meiſtens 
mit zwei Mandeln. Reifzeit Mitte Auguſt. 


Pfirſichen. 
Bellegarde. — Eine der ſchönſten und beſten Pfirſichen mit weiß— 
gelbem, unter der Haut roſenrothem, um den Stein blutrothem, voll- 


ſaftigem, ſchmelzendem Fleiſche von erhabenem, ſüßweinſäuerlichem, würzigem 
S&miblin. ri 
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Geihmad, reif zu Anfang Novemberd. Der Baum wird in gutem Boden 
groß, ift nicht empfindlich, verträgt aber vieles Beſchneiden nicht. 
Bourdine (Mespenpfirfihe). — Fleiſch weiß, um den Stein 
röthlich, jehr fein, jchmelzend und von fühmweinigem, erhabenenem Ge- 
ihmad, zeitig Mitte September. Der große Baum trägt jehr reichlich 
und eignet fich ebenjo gut zum Hochſtamm, wie zum Spalier. 
Königspfirfihe. — Echöne, große Frucht mit weißem, um den 
Stein röthlichem, Schmelzendem Fleifche von edlem, ſüßweinigem Geſchmack, 
zeitig Ende September. Der 
Baum wird groß, ſtark und trägt 
reichlich und gedeiht am beiten an 
einem füdlich gelegenen Spalier. 
Lieblingspfirfiche, große 
(La grosse Mignonne — Fig. 432). 
Schöne, große, grünlich » gelbe, 
fonnenwärts jehr dunfelpurpur- 
rothe Frucht mit gelblich-weißen, 
um den Gtein herum rothem, 
faftigem, ſchmelzendem Fleiſche 
von ſüßweinigem, würzigem Ge— 
ſchmack; Reifzeit Ende Auguſt bis 
Mitte Septembers. Der Baum iſt 
ſehr dauerhaft und eignet ſich vor— 
züglich für Hochſpaliere. Eine 
unſerer beſten Pfirſichſorten. 
Magdalene, rothe. — Fleiich 
‚um den Stein rojenroth geflammt, 
Figur 432. Große Lieblingspfirfiche. faftig, jchmelzend und von aus- 
gezeichnetem, ſüßem, erhabenem Ge- 
Ihmad; Frucht zeitig Anfangs Septembers. Der große, ſtarke und fruchtbare 
Baum muß während der Blüthe, die jehr empfindlich ift, geichügt werden. 
Maltejer Pfirfiche. — Eine der vorzüglichſten Pfirſichen; Fleiſch 
weißlich⸗gelb jaftreich, jchmelzend, von ſüßem, durd eine feine Säure 
pifantem, etwas gewürzhaftem Geſchmack; Zeitigung im September. Der 
lebhaft wachſende, außerordentlich reich tragende Baum kann als Hoch— 
ftamm gepflanzt werden, gedeiht aber am beften an einem gegen Morgen 
gelegenen Spaliere. 
Nectarine, Newingtons.*) — Etwas kleine Feucht mit weißem, 











*) Nectarinen nennt man diejenigen Pfirfihen, welche eine glatte, nicht von zartem 
Flaum überfleidete Haut haben. 
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am Steine ſchwach purpurroth gefärbtem Fleiſche von vorzüglichem, 
pikantem und parfümirtem Geſchmack, zeitig Ende September. 

Nectarine, römiſche. — Frucht größer, als die vorige, mit 
gelblich-weißem, um den Stein rothem, feitem, jaftigem Fleiſche von aus- 
gezeichnetem, weinartigem Muskatellergeſchmack, zeitig gegen Ende Gep- 
tembers. Der Baum wird groß und ftark und trägt reichlich. Soll dieſe 
Frucht recht föftlich werden, jo muß man fie am Baume etwas runzelig 
werden und dann nod einige Tage auf dem Lager nachreifen lafjen. 

PBeruanerin, frühe (La Chevreuse hätive), — Große, jchöne 
Frucht mit feinem, Jaftigem, jchmelzendem SFleifche von ſüßweinigem Ge- 
ihmad, zeitig gegen Ende Auguft. Der Baum wird groß und ftarf und 
trägt reichlich, verlangt aber einen trodenen und warmen Boden. Er 
eignet fich zur Hochſtammform und gedeiht auch in rauheren Lagen. 

Purpurpfirfiche, frühe. — Eine der ausgezeichnetiten Sorten. 
Fleiſch weiß, ſchmelzend, jaftig, von einem jehr jüßen, etwas erhaben 
weinigtem, gewürztem Geſchmack, zeitig in der Mitte des Auguft. Der 
ſtark wachſende Baum gedeiht in allen Lagen, thut auch als Hochſtamm 
gut und trägt ungemein reichlich. 

Purpurpfirjide, jpäte. — Sehr große und jchöne Frucht mit 
weißlich-gelbem, um den Stein dunkelrothem, jaftigem, ſchmelzendem Fleiſche 
von ſüßem, etwas mandelartig parfümirtem Gejchmad, zeitig erjt zu An- 
fang des Dftober. Der große Baum ift tragbar, verlangt aber einen 
jüdlichen Standort. 

Venusbrujt (La Teton de Venus). — Nah Form und Golorit 
die jchönjte der Pfirfiichen. Fleiſch jchneeweiß, um den Stein rojenroth, 
ungemein jaftreich nnd jchmelzend, von einem höchft angenehmen, gewürz- 
haften Gejhmad und Geruch. Die Frucht reift Ende September oder 
jpäter. Der Baum wird groß und ftarf, ift dauerhaft und jehr tragbar, 
verlangt aber guten, leichten Boden und eine jüdlihe Lage an einer 
Mauer. 

Wunderſchöne (L'Admirable). — Große Frucht mit etwas brüchigem, 
ziemlich fejtem, feinem Fleiſche, von jüß erhabenem, lieblih weinigem 
Geſchmack, reift Mitte Septembers. Der groß und ftarf werdende Baunı 
eignet ſich für allerlei Lagen, trägt reichlich, verlangt aber guten Boden 


Kirchen. 

Amarelle, föniglide. — In guten Jahren große, jchließlich 
dunfelrothe Frucht von lieblichem, gefüßt-Jäuerlihem Geſchmack, reif Mitte 
Juni, bisweilen jchon Ende Mai, am Baume 4—6 Wochen dauernd 
zum Rohgenuß vorzüglich, für Wirthichaftszwede ausgezeichnet. Der ftarke 


Baum ift jehr tragbar. 
34* 
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Doktorkirſche. — Große, braunrothe Süßweichſel mit dunkelrothem, 
jehr faftigem Fleifche von pifant-erhabenem, etwas bitterlichem Gejchmad, reif 
zwilchen Mitte und Ende Juli. Zu jedem wirtbichaftlihen Gebraud 
geeignet. 

Englifhe Kiriche (die wahre). — Eine der größten Früchte unter 
den Süßweichſeln, braunroth, mit lihtblutrothem Fleiſche von erhaben 
jüß-fäuerlihem Gefhmad. Sie blüht jpäter, als alle anderen Kirichen; 
die Frucht reift Anfangs Zuli. Man erzieht den mäßig-frudtbaren Baum 
am beften als Halbftamm oder in Buſchform. 

Frühkirſche, Ihwarze ſpaniſche. — Eine vortrefflihe dunkel— 
braune, faft Schwarze Süßmweichjel, voll von köftlihem, ſüßem, pifant=ge- 
würzhaftem Saft, reif Ende Juni, für den Rohgenuß ausgezeichnet, aber 
auch zum Einmachen und für andere Haushaltungszwede vorzüglid. Der 
nicht große Baum ift außerordentlich fruchtbar und trägt ſchon zeitig; 
eignet ſich auch für das Spalier. 

Glaskirſche, Doppelte (Große Ammer). — Dieje große, jehr be- 
liebte dunkelrothe Kiriche befigt einen hellen, angenehm ſüßſäuerlichen 
Geſchmack und ift ebenſo vorzüglich zum Rohgenuß wie zum öfonomijchen 
Gebraud, reift Mitte Juni. Der groß werdende Baum trägt faft jährlich 
recht reich. 

Glaskirſche, große von Montmorency. — Sehr große, hoch— 
rothe Glaskirſche mit überfließendem, hellem Safte von ſüßſäuerlichem, 
erquicendem Geihmad, eine vorzügliche Tafelfrucht. Baum recht fruchtbar. 

Herzkirihe, Büttner's ſchwarze. — Eine jehr große, vortreff- 
liche, glänzend-ſchwarze Frucht mit jehr dunkelrothem, ſüßem, köſtlichen 
leilche, reif in der Mitte des Juli. Der ſtark wachſende Baum ift recht 
tragbar. 

Herzkiriche, frühe Schwarze aus Coburg. — Mittelgroße, 
glänzend-ſchwarze Frucht mit überfließenden, ftark färbendem Safte von 
ſehr angenehm ſüßem, etwas gewürzhaftem Geihmad, in guten Jahren 
Ihon Anfangs Juni reif. Baum jehr fruchtbar. 

Herzogskirſche, frühe. — Gute, mittelgroße, dunkelrothe Süß- 
weichjel mit jehr ſaftigem, dunfelbraunrothem Fleifhe von einem jehr 
angenehmen, jüßen, durch feine Säure erhabenen Geſchmack, reif Anfangs 
Juni. Der mittelgroße Baum ſehr tragbar, jelbft in ungünftigen Jahren. 

Knorpelkirſche, große ſchwarze. — Vortrefflihe, jehr große, 
dunfelbraune oder ſchwarze Kirſche mit feſtem Fleiſche und ſchwarzrothem, 
färbendem Safte von angenehm-ſüßem, durch pikante Säure erhabenen 
Geſchmack, reif Ende Juli. Der ſehr ſtarke geſunde Baum iſt unter allen 
Kirſchbäumen der dauerhafteſte; ſeine Früchte halten ſich am Baum am 
längſten in unveränderter Güte. 
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Königin Hortenſia (Hybride von Laeken, Monstrueuse de Bavay). 
— Mittelgroße, lang geftielte, hellrothe Frucht von der Geftalt der 
Dranienkirfche mit hellem, ungemein faftreihem Fleiſche von ſüßſäuerlichem, 
äußerft angenehmem Gejchmad, reift von Ende Juni bis Mitte Juli. 
Diejer zwiihen dem Süß- und dem Sauerkirihbaum ftehende Baum ift, 
mit zahlreichen reifen Früchten behangen, ein herrlicher Gartenjchmud, 
bejonders wenn er als Pyramide erzogen wird. Wir haben ihn, zuntal 
fich die Blüthen nad) und nach entwideln, immer fruchtbar erfunden. Es 
erjcheint indeß gerathen, ihm einen gejchügten Standort anzumweifen. 

Maikirſche, rothe. — Ganz reif geworden, ijt diefe Süßweichſel 
eine’ unjerer beiten Kirchen, groß, dunfelroth, mit loderem, ſtark rothem 
Fleiſche von delifatem, füßjäuerlihem, würzigem, jehr erhabenem Geſchmack, 
reif von Anfang Juni bis Juli. Der mäßig ſtarke, gefunde Baum ift 
äußerſt fruchtbar, jelbjt in ungünftigen Jahren. 

Muskateller, rothe. — Ziemlich große, dunfelbraunrothe Süß— 
weichjel mit blutrothem, jehr jaftigem und zerfliegendem Fleiſche von er- 
habenem, ſüßſäuerlichem Geſchmack, vortrefflich zum Nohgenuß und für 
die Wirthichaft (zum Dörren), reif in der Mitte des Juni. Der Baum 
ift jelbit in ungünftigen Jahren von großer Fruchtbarkeit. 

Musfateller, Pragiſche. —. Ausgezeichnete, große, ſchwarzrothe 
Süßweichſel von aromatiich-pifantem Geihmad, reif Mitte Juli. Der 
nicht große Baum ift nur dann recht tragbar, wenn er auf Sauerliriche 
veredelt wird. 

Natte, Doppelte. — Eine ganz vorzüglide Weichjel von guter 
Größe, dunkelbraun, mit ſehr rothem, zerflichendem Fleiſche und reich 
lichem, rothem, erhaben-würzigem Safte, reif Anfangs Juli, aber jchon 
14 Tage vorher gefärbt. Leider trägt der ziemlich Eleine Baum nie recht 
vol; eignet jich auch für Zwergformen. 

Dranienkiriche, rothe (weiße Malvafier). — Große, durch— 
Jichtig-rothe Süßweichjel mit weißem, volllaftigem Fleiiche von erhabenent 
Geſchmack, ohne alle Säure, zum Nohgenuß ausgezeichnet, reif in der 
Mitte des Juli. Der jperrige Baum ift ziemlich fruchtbar. 

Prinzeßkirſche, holländiſche große. — Eine ſehr große, licht. 
rothe Knorpelliriche mit Eriftallhellem, ſüßem, pikantem Safte, reift Ende 
Juli. Der ſtark wachjende Baum trägt zwar alljährlich, aber nicht reich— 
lich, verdient aber wegen der Größe und Schönheit der Früchte im Garten 
angepflanzt zu werden, zumal legtere nicht nur friſch ganz delifat find, 
Jondern auch getrodnet ein föjtliche8 Compot geben. 

Weichſel, Dftheimer. — Eine jehr gute und beliebte ſchwarzrothe 
Kirſche mit dunkelrothem, von Saft überfließendem Fleiſche von ſüß— 
Jäuerlihem, erquidendem, erhabenem Geihmad, zum Nohgenuß, aber auch 
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für Wirthihaftszwede ausgezeichnet zu gebrauchen, in der Mitte des Juli 
reifend. Dieje vortheilhaft befannte Weichjelforte wird am beften aus 
Ausläufern in Buſchform erzogen und gedeiht in leichtem, jandigen Lehm- 
boden, nimmt aber auch mit anderen Bodenarten fürlieb. Will man ihn 
veredeln, jo kann dies nur als Zwerg auf Süßkirſchwildling geichehen. 

Weichſel, Bettenburger (Großer Gobet). — Sehr große, dunfel- 
braunrothe Weichjel mit rothbraunem, angenehm jäuerlichem, pilant er- 
habenem Safte, reif Ende Juli. Der Baum ift troß der ſtets reichen 
Blüthe nur mäßig fruchtbar. 

Weichſel, ſpaniſche Früh. Anjehnlihe, ſchwarze Frucht mit 
dunfelrothem, jehr angenehm ſchmeckendem, etwas ſtark jäuerlichem Fleiſche, 
reif Ende Juli. Der mäßig ftarfe Baum ift jehr tragbar und überhaupt 
eine der beften Weichjeljorten. 


Verichiedene Fructbäume zur Anpflanzung in einzelnen @remplaren. 


Quitte. 


Von dem Quittenbaume, welcher bei uns meiſt ſtrauchartig bleibt, 
findet man in den Gärten verſchiedene Formen: 1. die Apfelquitte 
(Cydonia maliformis Med.), 2. die Birnquitte (Cydonia piriformis 
Med.), welche beide jich nur durch die in ihren Namen ausgedrüdten 
Fruchtformen unterjcheiden, 3. die portugiefifhe Quitte (Cydonia 
lusitanica Med. — Fig. 433) mit bisweilen riefiger, oft durch cavill- 
artige Rippen ausgezeichneter Frucht. Letztere eignet fih nur für warme 
Lagen, während die beiden anderen Formen auch in rauheren Gegenden 
gedeihen. Die Früchte reifen erſt im October und find gekocht oder ge- 
dörrt für die Küche gut zu verwenden. Die Quitten machen viele Wurzel- 
ausläufer und dienen als Unterlage bei der Anzucht von Birnen in 
Zwergforn. Soll die portugiefiiche Quitte recht bald tragbar werden, 
jo muß man fie auf die Birnquitte pfropfen. 


Mispel. 


Von der Mispel (Mespilus germanica Z. — Fig. 434) fultivirt man 
mehrere, in den Früchten unterjchiedene Gartenformen: 1. die groß- 
fruchtige, 2. die holländifche, 3. die fteinlofe Mispel (M. apyrena). 
Die Mispel ift immer ſtrauchartig und erreicht eine Höhe von 4—5 Meter, 
fann aber durch Pfropfen auf Weißdorn oder dadurch, daß man den 
Hauptitamm bis zu einer gemiffen Höhe von Zweigen frei erhält, als 
Baum erzogen werden. Bekanntlich müſſen die Früchte, ehe fie teigicht 
und genießbar werden, eine Zeit lang gelegen haben. 
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Maulbeerbaum. 


Von den verichiedenen Arten des Maulbeerbaumes verdient nur der 
ſchwarzfrüchtige (Morus nigra Z.) wegen feiner Manchen jehr an- 





Figur 434. Mispel. 


genehmen Frucht angepflanzt zu werden. Er ift etwas empfindlich 
und erhält deshalb am bejten einen Standort vor einer nad) Süden ge- 
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legenen Mauer, wo er zugleich gegen Wind und Spätfroft gefchügt ift, 
oder ein Spalier. In jedem Falle aber erfordert er eine warme Lage 
und einen in guter Kultur ftehenden Boden. Seine Früchte reifen im 
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Figur 435. Fruchtzweig der gemeinen Kaftanie. 


Suli und Auguft. Gewöhnlich vermehrt man ihn durch Dculation auf 
dreijährige Sämlinge des weißen Maulbeerbaums oder duch Stedlinge 
aus zweijährigem Holze, die jehr leicht wachſen. 


Kaſtanienbaum. 


Bon dem edlen Kaſtanienbaume (Castanea sativa Mill.) werden in 
deutſchen Bärten zwei Formen angepflanzt, der gemeine (Fig. 435) und der 
italienifche (Marone), die aber beide ziemlich empfindlich find, befonders 
die zweite, obwohl man in Gegenden, welche zu den rauheren Deutjch- 
lands gehören 3. B. in Wernigerode a. 9. ſehr ftarke und fruchtbare Bäume 
findet; in offenen Thälern und in der Ebene leidet der Kaftanienbaum 
oft von der Kälte. Auch Boden mit reichlichem Kalkgehalt und najjer, 
ftrenger Thonboden jagt ihm nicht zu. Ebenſo liebt er weltliche oder 
öftliche, jogar nördliche Abhänge mehr, als jüdliche, wo er aber gut ge- 
deiht, ift er ein einträglicher Baum. 
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Wallnußbaum. 


Der Wallnußbaum (Juglans regia) hat ziemlich viele Varietäten, die 
fih in der Größe und in der Form der Früchte, wie auch durch die 
größere oder geringere Härte der Schale unterfcheiden. Für Kleinere 
Gärten empfiehlt fih vor Allem die Strauhnuß (Juglans fertilis oder 





Figur 436. Gemwöhnlihe Wallnuf. 


praeparturiens); diefelte bildet einen von unten fich veräftelnden dichten 
Buſch und eignet fih nur für warme Lagen, trägt aber jchon im vierten 
oder fünften Jahre. Die Nuß ift dünnſchalig, zwar Kein, aber jehr wohl- 
Ichmedend. Die Johannisnuß (Juglans regia serotina) blüht erſt gegen 
Johanni herum und ift deshalb dem Erfrieren weniger ausgejegt, als 
andere Sorten. Andere gute Sorten find die Butternuß (Juglans regia 
fragilis) mit dünner, zwifchen den Fingern leicht zu zerbrechender Schale 
und die gewöhnliche rundlihe Wallnuß (Fig. 436), welche ſich durch 
einen jehr jüßen, ölreihen Kern auszeichnet. 

Der Wallnußbaum erfordert einen tiefgründigen, milden Boden und 
eine etwas trodene Lage; am beften gedeiht er an geſchützten Anhöhen. 
Man pflanzt ihn gewöhnlich durch Ausjaat fort. 


Mandelbaum. 
Man unterjcheidet in deutichen Gärten hauptjächlich zwei Sorten: 
1. die Damen-Mandel, deren Schale zwar nicht ganz mürbe, aber doch 
zwiſchen den Zähnen leicht zu zerbrechen ift; der Baum it fruchtbar. 
2. die Prinzeflin-Mandel, mit längerer, flacherer Nuß, als bie 
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vorige, deren Scale fih jchon zwilchen den Fingern zerdrüden läßt; 
der Baum ift aber nicht jehr fruchtbar und empfindlih, wenn er nicht 
einen jehr geihügten, warmen Standort hat. 

Ueberhaupt verlangt der Mandelbaum einen warmen, trodenen, 
jandigen und kalkhaltigen Boden und eine gejhügte Lage, wenn er die 





Figur 437. Lamberts-Haſel. Figur 438. 
Fruchtzweig des Johannisbeerſtrauchs. 


angeſetzten Früchte zur Reife bringen ſoll. Wo dieſe Verhältniſſe nicht 
zuſammentreffen, ſollte man auf ſeine Anpflanzung verzichten, zumal man 
Mandeln in der Schale für die Tafel billig genug kaufen kann. 


Haſelnußſtrauch. 

Für Gärten ſind zur Anpflanzung hauptſächlich folgende Sorten zu 
empfehlen: die runde Zellernuß, noch einmal ſo groß, wie die ge— 
wöhnliche Haſelnuß, kurz, rundlich, Schale did und hart, die Barcelonaer 
Nuß, noch größer, am oberen Theil etwas edig, die Lambertsnuß 
(Langbartsnuß — Fig. 437), die Fruchthülle oberhalb der Nuß hinaus 
röhrig zufammengezogen und zu einem Stüd verwachſen; die Nuß ift roth 
oder weiß mit eben folder Schale. 

Erzieht man die Hafelnüffe als Sträucher, jo müfjen diejelben einen 
Abſtand von 3,30 Meter "erhalten, während man Kronenbäumen einen 
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doppelt jo großen Abftand geben muß. Man vermehrt fie dur Ausjaat, 
zu welchem Behufe man die Nüffe im Herbit legt oder fie in Sand ein- 
geihichtet aufbewahrt, um ſie zeitig im Frühjahre auszufäen. Der Baum 
oder Straud muß licht gehalten, doch müſſen an ben bleibenden Xeften 
die oberen Zweige und die kleinen vorjährigen Triebe gejchont werden, 
welche jih am Grunde der Seitenzweige entwideln, da hier die Blüthen 
erſcheinen. Auch muß man immer für Wegräumung des Wurzelaus- 
ihlags Sorge tragen, welder den Strauch jehr erichöpft. Auf einem 
jonnigen Standorte trägt die Halelnuß bejjere Früchte in größerer Zahl. 


Heerenohſt. 


Der Johannisbeerſtrauch. 


Von den zahlreichen Johannisbeerſorten (Fig. 438) iſt die hollän— 
diſche rothe vielleicht die beſte und darum am meiſten verbreitete Sorte; 
ihre Trauben ſind ziemlich kurz, die Beeren groß und ſehr dunkelroth, 
reicher im Geſchmack und weniger ſauer, als andere Sorten. Auch die 
Kirſch-Johannisbeere iſt kulturwürdig; fie hat kurze Trauben und 
dunfel-carmoijintothe Beeren von anjehnlicher Größe, welche aber nur auf 
einem warmen, fonnigen Stande ſüß werden. Die Verfailler Johannis- 
beere hat große dunkelrothe und angenehm jüß-fäuerliche Beeren. Die 
holländiſche fleiſchfarbige Johannisbeere ift eine ganz vortreffliche 
Frucht. Unter den mweißfrücdhtigen Johannisbeeren ift die holländiſche 
weiße die allerbeite. Von jchwarzfrüchtigen Johannisbeeren giebt es 
nad unserer Anfiht nur zwei fulturwürdige Sorten, Ogden's und bie 
ihwarze Neapler (Black Naples); die zweite ift wegen der Größe und 
Schmadhaftigfeit der Beeren der erjteren vorzuziehen, doch jcheint der 
Straud etwas empfindlich zu fein. 

Uebrigens find die jchwarzen Johannisbeeren ihres etwas ftrengen 
Geruches und Geſchmackes halber von Manchen hochgeſchätzt, von Anderen 
verabſcheut. Die rothe Hohannisbeere in derjenigen Vollkommenheit, 
die fie durch jorgfältige Kultur erreicht, ift eine recht werthvolle Frucht, 
die einen vorzügliden Wein und, gut gezudert, einen erquidenden Nad)- 
tiſch giebt. 

Der Fohannisbeerftraud wird duch Stedlinge fortgepflanzt, welche 
in etwas friihem Boden bald Wurzeln gewinnen und in kurzer Zeit 
tragbar werden. Man erzieht ihn entweder als Straud oder als nie- 
drigen Kronenbaum. Hat man für ihn ein Plägchen am Spalier frei, 
jo lohnt er diefe Gunft durch ſüßere, Schmadhaftere Beeren. Am beiten 
gedeiht er an einem etwas bejchatteten, aber jonjt freien Standorte und 
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befjer in einem tiefgelegenen, nahrhaften Erdreich, ald in magerem, hoch— 
gelegenem Sandboden; in legterem jedoch erhalten die Beeren ihre Zei- 
tigung früher. 

Mas den ihm im Garten einzuräumenden Plat betrifft, jo iſt der 
Straud; feiner geringen Dimenfionen wegen nicht jchwer unterzubringen. 
Gewöhnlih pflanzt man ihn zwiſchen die auf den Rabatten ftehenden 
Zwergobjtbäume oder in einem für ihn ausjchließlich beftimmten Quar— 
tiere in Neihen, in denen die Sträucher einen Abftand von etwa 2 Meter 
unter fich erfordern. 

Der Johannisbeerſtrauch bleibt zwar lange Fahre fruchtbar, doch 
darf man die Stöde, wenn man jchöne, große und jchmadhafte Beeren 
zu ernten wünjcht, nur 6—8 Jahre alt werden laffen und muß fie dann 
entweder verjüngen d. h. jo ſtark zurüdjchneiden, daß fie am Wurzelhalfe 
neues Holz erzeugen, oder fie buch junge Pflanzen erjegen. 

Außerdem bedarf der Strauch, um vollfommene Früchte zu tragen, 
einer jährlich wiederholten Düngung mit kurzem verrottetem Dünger oder 
Compoſt, den man im Herbit um die Stöde herum flach unterhadt. 

Der Zohannisbeer-, wie der Stachelbeerſtrauch wird in manchen 
Fahren von Inſekten oft ſchwer bejchädigt. Die hauptiächlichiten find 
folgende. 

Die Raupe des Stachelbeerſpanners (Zerene grossulariata); fie 
benagt gegen das Ende Novembers das Laub, überwintert meiftens zwiſchen 
abgefallenen Blättern und entblättert bis Ende Mai die Stöde oft fo 
vollftändig, daß dieje wie Bejenreifig daftehen. Die beften Mittel, dieje 
argen Freſſer los zu werden, bejteht darin, daß man im Herbjt die ab- 
gefallenen Blätter zufammenharkft und verbrennt, und daß man im Früh— 
jahr, wenn die Naupen an dem jungen Laube zu freilen beginnen, ein 
Tuch um den Stod ausbreitet und legteren jo ftarf rüttelt, daß fie herum 
herabfallen und nun leicht getödtet werden können. 

Gegen die Larve der Stahelbeer-Blattwespe (Nematus ribesii), 
welche ebenfall3 die Stöde entblättert und die Ausreifung der Beeren, 
wie die Ausbildung der Fruchtaugen für das nächſte Jahr hindert, ift 
das zulegt angegebene Verfahren gleichfall8 anwendbar, doch joll auch 
das Begießen des Bodens unter den Büſchen mit ftarfer Jauche im Winter 
gute Dienſte leiften. 

Die Räupchen der Stadhelbeermotte (Homaeosoma grossulariella) 
leben im Mat und Juni in den Früchten der Stachelbeere, die dadurd 
nothreif werden und abfallen; diefelben müſſen gelammelt und vernichtet 
werden. 

Die Stadhel- und Johannisbeer-Blattlaug (Aphis ribis und 
grossulariae), welche das Laub dur Ausjaugen des Saftes entkräften 
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und mit ihren Ausmwurfsitoffen bejubeln, vertilgt man durch Beftreuen 
der befallenen Triebe mit Tabaksſtaub. 


Der Stadelbeeritraudy (Fig. 439). 


Unter den ungemein zahlreichen Stachelbeerjorten, welche in England 
Jahr für Jahr duch neu erzogene vermehrt werden, heben wir folgende 
wegen der Güte ihrer Frucht als bejonders kulturwürdig heraus: 

Rothfrüdhtige: Warrington, eine der beiten jpäten Früchte, die 
lange am Strauche hängen bleiben kann; der Stod ift jehr tragbar. -— 
Roaring Lion, reichtra— | 
gend, mit jehr großen 
länglihen Beeren. — 
Jolly Miner, von fräf- 
tigem Wuchs, mit jehr 
großen, glatten, ſchmutzig 
kirſchrothen Beeren. — 
— Farmer’s Glory, jehr 
große, elliptiiche Beere 
von vorzüglichem Ge- 
ſchmack, eine der beiten für 
wirthichaftliche Zwede. 
Alicant, große, behaarte, 
rundliche Beere, für Ta- 
fel und Wirthichaft aut. 
— Vietory, große, faft Figur 439. Fruchtzweig des Stachelbeerſtrauches. 
ſchwarze Beere von aro- 
matischem, ſüßem Gejchmad, für jede Verwendung geeignet. — Rockwood, 
große, eiförmige, angenehm-ſüße Frucht, welche Anfangs Auguft reift 
und zum Rohgenuß wie für Wirthichaftszwede vorzüglich ift. 

Grünfrüdtige: Smiling Beauty, eine jehr große Tafelfrucht 
erften Ranges, der Strauch ſehr tragbar. — Lovely Anne, jehr große, 
Mitte und Ende Juli's reifende Frucht von angenehm ſüßem Ge-jchmad, 
wegen ihrer Größe, Frühzeitigkeit und Schmadhaftigkeit eine em- 
pfehlengwerthe Marktfrucht. — Green Willow, jehr große, grasgrüne 
Frucht von weinſäuerlich-ſüßem Geſchmack, für Tafel und Wirthſchaft. — 
Emerald, große, dunfelgrüne Beere von angenehm ſüßem Geichmad, vor- 
trefflich auch zum Einmachen. — Jolly Angler, jehr große, apfelgrüne 
Tafelfrucht erjten Ranges, reif Ende Juli. — Early Green, Eleine, 
runde, rauch-behaarte Frucht von angenehm ſüßem Gefchmad, ſchon Mitte 
Juli reif, Strauch jehr tragbar. 

Gelbfrüdtige. — Smooth yellow, eine fehr große, grünlich-gelbe, 
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jehr angenehm ſüße Tafel- und Marktfrucht, Mitte und Ende Juli reif. 
— Yellow Lion, eine alte, aber noch ſehr jchägbare, hochgelbe, rundliche 
Frucht von fehr fühem und angenehmen Geihmad, Mitte Juli reif. — 
Teazer, ungemein große, Shmugig-dunfelgelbe Frucht erften Ranges, von 
füßem, angenehmem Gejchmad, Ende Juli reif. 

Weißfrüchtige. — Whitesmith, eine große, flaumig behaarte, gelb- 
lich-weiße Frucht von gewürzhaft-jüßem Geihmad, Anfangs Auguft reif, 
zu allen wirthichaftlihen Zweden verwendbar. — White Ostrich, jehr 
große, jehr füße Frucht, welche jowohl für den Nohgenuß ausgezeichnet, 
als auch zur Weinbereitung und für andere Wirthichaftszwede zu empfehlen 
if. — Fleur de Lys, eine der jchönften großen Sorten und Tafelfrucht 
erſten Ranges, verlangt wie fait alle weißfrüchtigen Stachelbeeren einen 
lihten und warmen Standort. 

Man erzieht den Stachelbeerſtrauch als Buſch, als Kronenbaum oder 
auch in Vaſenform. Er liebt eine freie und offene, recht jonnige Lage, 
wenn die Früchte ihre ganze Güte und Vollkommenheit erlangen follen, 
und loderen Boden mit durchlafiendem Untergrunde.. Was die Früchte 
in feuchten, dabei jehr fruchtbarem Boden an Größe gewinnen, pflegen 
fie an Schmadhaftigfeit zu verlieren. 


Der Himbeerftraud). 


Dem Himbeerftrauhe (Fig. 440) jagen vor Allem ein kräftiger 
Sand-Lehmboden und eine freie Lage zu. Er unterjcheidet fih von den 
beiden vorigen Sträuchern, was den Fruchtanjaß betrifft, darin, daß die 
Beeren immer nur an den jungen Trieben der im vorigen Jahre er- 
wachſenen Ruthen erzeugt werden. Aus diejer Fructificationsweije ergiebt 
ji) denn auch die wegen ihrer großen Einfachheit ſchon jeßt zu erörternde 
Art des Schnittes. 

Man vermehrt den Himbeerftrauh duch Ausläufer d. h. bis zum 
Herbft 1 Meter und darüber hoch gewordene Wurzeltriebe, welche mit 
den dazu gehörigen Wurzeln abgetrennt und bis auf 25 Gentimeter ein- 
geftußgt werden. Dieje Ausläufer werden im Herbit in 3,30 Meter ent- 
fernten Reihen mit einem Abftande von 1 Meter unter fich gepflanzt. 
An jeder Reihe hin ſchlägt man alle 4 Meter einen etwa 1,60 Meter 
hohen Pfahl ein. An der ganzen Pfahlreihe befeftigt man in gleihmäßigen 
Abftänden drei Reihen leichter Stangen, ſodaß dadurch eine Art einfachen 
Spalier8 gebildet wird, an welches man die Ruthen in Fächerform loder 
anbindet. 

Bei der Kultur des Himbeerjtrauches handelt es ſich vor Allem 
darum, die kräftige Ausbildung des jungen Holzes in jeder Weiſe zu 
fördern. Zu dieſem Behufe muß nicht allein der Boden möglichſt nahrhaft 
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jein, ſondern e8 muß auch dafür Sorge getragen werden, daß man nur 
die für das nächte Jahr beftimmten Triebe behalte, indem man alle 
überflüfligen gleich im Entftehen unterdrüdt. Im Verhältniß zur Stärke 
des Stodes läßt man nur 3—6 der ftärkiten Wurzeltriebe ftehen und 
fticht die ſchwachen etwas unter der Oberfläche des Bodens aus; jo auch 
alle etwa im Laufe des Sommers neu fich erjeugenden Triebe. 





Figur 440. Fruchtzweig des Himbeerftraudes. 


Mo der Raum zur Anlage einer Reihenpflanzung nicht ausreichen 
jollte, jo fteht der Kultur einzelner Himbeerfträuher an 3 Meter hohen 
Pfählen, an welche 5—6 der ſchönſten Triebe loder aufgebunden werden, 
Nichts im Wege. Hierfür eignet ſich bejonders die ſchöne und reichtragende 
Faftolf- Himbeere. 

Der Schnitt des Himbeerſtrauches beſchränkt fih darauf, daß im 
zeitigen Frühjahr das alte, im Sommer des Vorjahres fruchtbar geweſene 
Holz über dem Boden weggenommen, dag junge aber auf 24—25 Augen 
eingefürzt wird. 

Auch ſonſt ift die allgemeine Pflege dieſes Strauches überaus einfach). 
Bei anhaltend trodener Witterung gebe man ihm viel Waſſer; auch bringe 
man alljährlich) etwas verweiten Dünger an die Wurzeln oder begiehe 
fie mit verdünnter Jauche. 

Eine Himbeerpflanzung bleibt auch in nahrhaftem Boden nur 4—5, 
höchſtens 6 Jahre recht tragbar. Nach diefer Zeit muß man fie auf ein 
anderes, in voller Bodenkraft ftehendes Quartier verlegen. 

Das einzige Mittel, fi des Himbeerftehers (Anthonomus rubi), 
deſſen Larve die Blüthen ausfrißt, und des eigentlichen Himbeerfäfers 
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(Byturus tomentosus), defjen Larven als fogenannte Maden in ben 
Früchten leben, zu erwehren, befteht darin, daß man die abgefallenen 
Blätter und das ausgeichnittene Holz fammelt und forgfältig verbrennt. 

Man unterjcheidet unter den ziemlich zahlreihen Sorten gemöhn- 
lihe (ein Mal tragende) und remontirende d. h. folde, welde in 
warmen und trodenen Jahrgängen eine bisweilen bis zum Spätherbit 
dauernde Folge von Früchten erzeugen. Die beten darunter find folgende: 

Gewöhnlide: Rothe Antwerpener, fehr große, dunkelrothe, 
ſüße und würzige Frucht, nicht nur für die Tafel, fondern auch zur Saft- 
bereitung und zum Einmachen vorzüglich. — Faſtolf, wegen ihrer großen, 
dunfelrothen, ſtark gewürzten Frucht, reichen Tragbarkeit, wegen ihrer 
Härte und leichten Vermehrung und Genügſamkeit ift diefe Sorte vor 
allen anderen für den Mafjenanbau nicht genug zu empfehlen. — 
v. Türd’8 neue rothe, aus Samen der vorigen erzogen, ſehr große 
dunfelvothe, Fejtfleiichige Frucht von füß-mwürzigem Geſchmack, iſt ausge— 
zeichnet für die Tafel, für den Markt und zum Einmahen. — Herren» 
bäujer Königshimbeere, lange, feſtfleiſchige, dunkelrothe Frucht erjten 
Ranges, von eigenthümlichem Aroma. — Gelbe Antwerpener, große, 
blaß-goldgelbe, jüß und angenehm jchmedende Frucht, welche, da fie niemals 
madig wird, zum Rohgenuß zu empfehlen ift. 

Remontirende: Rothe Merveille, große Frucht, von glänzend 
dunfelrother Farbe, feit, zartfleiihig und von angenehm-ſüßem Geſchmack, 
für die Tafel und für wirthichaftliche Zwede gleich vorzüglich, im Juni 
zum erjten, im September-DOctober zum zweiten Male zeitig. — Schöne 
von Fontenay, im Juni und im September reifende, purpurrothe, 
bläulich beduftete, jehr große Beere, die mit Zuder als eine jehr ange- 
nehme Deſſertfrucht geihägt wird. — Neue gelbe Merveille, große, 
rundliche, weißgelbe, in Trauben figende Tafelfrucht eriten Ranges, welche 
das erite Mal im Juni, das zweite Mal im September-Dctober gepflüdt 
werden fann. 


Der Brombeeritraud). 


Die Kultur der Brombeere ift, wie es jcheint, zuerft von Nordamerika 
ausgegangen, wo diejer Strauch hier und da im Großen angebaut und 
die für Haushaltungszwede Hoc gejhägte Frucht in Maſſen zu Markt 
gebracht wird. 

Diejer Straud liebt einen guten Gartenboden und etwas gejchüßten 
Standort, womöglid an einer Mauer. Sollen die Büſche nicht bald zu 
einem undurchdringlichen Dickicht werden, jo ift immer für das Aufbinden 
der jungen Schofjen Sorge zu tragen. 

Der Schnitt beſchränkt fi darauf, daß im Frühjahr das vorjährige 
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Tragholz und alle Schwache, schlecht gebildete Triebe entfernt und Die 
Hauptichojien etwas eingekürzt werden. Nah H. Maurer können die 
ſtark wachjenden Brombeeren zur Umfriedigung ſolcher Grundftüde dienen, 
welhe an Abhängen liegen. Die Behandlung folder Heden bejteht nur 
in dem Ausjchneiden dürren Holzes und dem Einftugen zu geil wachjender 
Schoſſen. 

Von den in Amerika gezüchteten Sorten haben beſonders zwei in 
Deutſchland Eingang gefunden: 

1. Lawton (New-Nochelle), außerordentlich fruchtbar, mit ſehr 
großer, glänzend ſchwarzer, ſehr ſaftiger Frucht von ſüß-ſäuerlichem, ge— 
würzhaftem Geſchmack; ſie wird im Auguſt reif. 

2. Wilſon's frühe Brombeere, ſchon im Juli reifend, reich— 
tragende und ſchöne Sorte, deren große, ſpitze, ſchwarze Beeren ſehr an— 
genehm gewürzt ſind. 

Neuerdings fängt auch Kittatinny an beliebt zu werden; der Stock 
dieſer Sorte iſt kräftig und reich tragend und bringt in langer Folge 
große, Schwarze, ſüße Beeren. 


Der Weinſtock. 


ALS für Gärten bejonders geeignete und am Spalier lohnende Sorten 
ind vor allen anderen folgende zu bezeichnen: 

Früher von der Lahn, durch jehr delifaten Geihmad ausgezeichnete, 
ſehr lodere, Mitte September zeitigende, gelblich-weiße Traube, welche ſich 
am Stode lange Zeit gut erhält. 

Früher von Malingre (Precoce de Malingre), jchöne, etwas 
lodere Traube mit ovalen, weißen, jpäter goldigen, durchicheinenden 
Beeren von feinem Gejchmad; zeitigt im Juli. Wegen ihres ſchwachen 
Wuchſes und ihrer Fruchtbarkeit it diefe Sorte auch für Topfkultur 
braudbar. 

Mustat-Gutedel, jehr fruchtbare Nebe, Traube mit ziemlich) 
großen, etwas länglichen, weißen Beeren vom feinften Mustfatellergejchmad, 
zeitig Anfangs October. 

Parijer Gutedel (Chasselas dor& oder de Fontainebleau — 
Fig. 441); der Stod liefert an einem gegen Welten oder Oſten gelegenen 
Wandſpalier vortreffliche, lange haltbare Trauben weiß-gelblicher, dünn— 
häutiger Beeren von füßem, fein mustirtem Geſchmack; reift Mitte 
Dctober. 

Rother Gutedel, eine äftige, lodere, jehr edle Traube mit rothen, 
violett bebufteten, dünnhäutigen, faftigen und ſüßen Beeren; zeitig An— 
fangs October und lange haltbar. 


Weißer Gutedel, lodere, äftige Traube mit dünnhäutigen, grün- 
Schmidlin. 35 
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gelben, weiß bedufteten Beeren von ſüßem, gemwürzhaftem Geihmad; reif 
im October. 

Früher Leipziger, vorzügliche Tafeltraube mit länglichen, gelben, 
weiß bedufteten, dünnhäutigen Beeren von angenehm -ſüßem Gejchmad, 
Ihon Ende Auguft reif. 





Figur 441. Pariſer Gutedel. 


Früher rother Malvafier (italienischer Malvafier), ſehr frucht— 
bar, von fräftigem, raſchem Wuchſe, Schön belaubt und zur Anlage von 
Laubgängen und Gartenlauben vorzüglich gut geeignet, wenn für diejelbe 
eine gegen kalte Winde gejchügte Lage vorhanden if. Traube groß, mit 
ſchön rothen, jehr gedrungenen Beeren von feinem, jüß-würzigem Ge- 
Ihmad; früh reifend. 

Rother Muskateller, köſtliche Traube mit dunfelrothen, auf der 
Schattenjeite oft grünen, grau bedufteten Beeren mit ziemlich feſtem, 
faftigem Fleifh von ſtark musfatellerartigem Geihmad, reif im Sep— 
tember oder im Anfang Dctobers. 

Weißer Musfateller (Frontignac — Fig. 442), ſehr fruchtbare 
Rebenforte; Traube groß, jehr dichtbeerig, vorzüglich gewürzhaft, ſüß 
und musfirt; zeitigt Ende September. 

Blauer Trollinger (Frankenthaler — Fig. 443); die Traube 
wird bis 22 Em. lang und verhältnigmäßig breit und die Shwarzblauen, 
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Figur 443. Blauer Trollinger. 
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blau bedufteten Beeren find hartfleiichig, Taftig und ſehr wohlfchmedend, 
zeitig Mitte Dctobers. 

Frühe blaue Ungartraube, eine Kleine Traube mit Kleinen, 
Ihwarzen, dünnhäutigen Beeren, von jehr ſüßem, angenehmem Geſchmack; 
fie reift Schon in der Mitte des Auguft und läßt ſich lange aufbewahren. 


Sanmfah, Baumſchnitt und Pflege. 


Allgemeine Bemerkungen. 


Der Baumjap liegt in vielen Gegenden noch jehr im Argen, aber 
nod weit häufiger wird der gejegte junge Baum auf die gewiljenlojefte 
Weiſe vernachläſſigt, gleih al& wäre mit dem bloßen Segen Alles ge- 
ihehen, was von Seiten des Befiters habe gethan werden müſſen, um 
das Recht auf die reichlichften Ernten zu haben. Weiterhin läßt man 
demjelben nicht die geringfte Pflege mehr angedeihen, nicht einmal gehörig 
angebunden wird der mißhandelte Baum, Faum daß er ein oder zwei 
Male behadt wird. Trotzdem jucht man die Schuld überall, nur nicht 
in ſich Jelbjt, wenn derjelbe in Kurzem jieht und wieder eingeht, man 
flagt den Boden an oder die Lage, oder die Sorte oder den Lieferanten, 
am Ende den Schöpfer jelbft, während nur Gleichgültigkeit und Unfleiß 
des Beſitzers zu beklagen find. 

Indem wir über die Anordnung der Arbeit beim Baumſatz, über 
die beſte Zeit dazu u. j. w. auf frühere Abjchnitte verweilen, wo ſich 
dieſes wichtige Geichäft im Allgemeinen bejprochen findet, können wir 
nicht umbin, hier noch eine Rüge, auszuſprechen über die übel angebrachte 
Erjparniß bein Einkauf der jungen Bäume, welde wir vielfah da und 
dort zu beobachten Gelegenheit gehabt haben, und welche nicht jelten jchon 
von vorn herein die Schuld trägt, wenn eine Objtbaumpflanzung mißräth. 
Der Wohlfeilheit nach) zu faufen erweiſt jih auch beim Baumhandel als 
durchaus unpraktiich und fehlerhaft; es iſt gewiß bejier, einige Grojchen 
mehr für einen fräftigen, gejunden jungen Baum zu zahlen, als um 
‚ Spottpreiie Eremplare aufzufaufen, welche den Tod jchon in ſich tragen, 
noch che fie gelegt werden. Ein richtig veredelter, gut gezogener und in 
jeder Hinficht pünktlich behandelter junger Obſtbaum kann nicht jo wohl- 
feil gegeben werden, wie Manche meinen. Seine Anzucht erfordert während 
der 5—6 Jahre, jo lange er in der Baumſchule jteht, viele Arbeit und 
Mühe, dazu fommt noch der Lohn für das Herausnchmen, die Zinfen des 
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auf die Anlage der Baumschule verwendeten Kapitals, kurz — unter 1,20 bi$ 
1,50 M. kann ein wirklich ſchön gezogener, richtig veredelter Nepfel- oder 
Birnbaum aus einer joliden Baumjchule nicht abgegeben werden. Wer 
aljo jeine Obſtbäume mwohlfeiler kauft, ſehe fich gehörig vor; in den meilten 
Fällen wird er der betrogene Theil sein. 

Die erjte Anforderung, welde ih an einen jolden jungen 
Baum made, ift, daß er aus feinem loderen, milden Boden und 
aus feinet Baumschule fomme, welche eine ſehr geſchützte Yage 
bat. Selbſt wenn fie wieder die günftigiten Standorte erhalten, zeigen doch 
dergleichen allerdings häufig ausgezeichnet jchöne Bäume nur zu oft fein 
rechtes Gedeihen, jedenfalls find fie zur Wollfaftigfeit disponirt und Ichon 
nah wenigen Jahren zeigen fich die böjen Folgen davon, zumal in Gärten 
und bei Zwergſtämmen, wozu freilich auch noch der Umitand kommt, daß 
legtere oft NichtS weiter find, al von Anfang an verfrüppelte Hoch— 
ftämme, die nicht auf die gehörigen Unterlagen veredelt oder überhaupt 
für den Zwergichnitt gar nicht geeignet find. Kommen aber junge Bäume 
aus einer ſolchen geichügten Baumjchule auf erponirte Pläge zu ſtehen, 
in ſtarken, ſchweren Thonboden, auf einen undurchlaffenden Untergrund und 
namentlich in Lagen, wo heftige, lang anhaltende Windzüge herrichen, 
dann tft nur zu häufig gleich in den eriten „jahren alle Mühe des Eigen- 
thümers vergeblihd — die Bäume ftehen ab. Und doch befinden ſich auf 
demjelben Plage Riefeneremplare von Aepfel- und Birnbäumen, Nuß— 
bäume jogar von jeltener Pracht und Majeftät! Wie geht dies zu? In 
ſolchen Fällen ift man gewöhnlich bald mit jeinem Urtheil fertig Es iſt 
nicht mehr möglich, Bäume auf diefem Plage zu erziehen, heißt es da, die 
Gegend muß eine klimatiſche Umänderung erlitten haben u. ſ. w., jtatt 
dag man fi) Mühe giebt, der Sache auf den Grund zu fommen. Unſere 
Vorfahren waren pünktlicher in dergleichen Dingen; man hatte noch nicht 
jo viele Baumjchulen, fie erzogen fich ihre Bäume gar häufig jelbit, nicht 
jelten mittelit Ausjaat an Ort und Stelle oder aus jungen Eremplaren 
aus ihrer nächiten Umgebung, welche dann gehörig gepfropft wurden, und 
jolhe Bäume find gediehen und ftehen nach hundert und mehr Jahren 
noch in voller Kraft, rühmliche Zeugen von der Gründlichkeit und Soli- 
dität unjerer Väter und unjerer Oberflächlichkeit zum Hohn. 

Aljo — che man junge Bäume fauft, jehe man ich erft die Baum: 
ſchule an, aus der fie bezogen werden follen. Je freier, offener diejelbe 
gelegen it, je mehr den Winden ausgeſetzt, deſto bejjer, ein junger 
Baum fann in der Baumschule nicht rauh genug aufwachſen. Daijelbe 
gilt vom Grund und Boden; er joll nicht minder rauh und nichtS weniger 
als mürb und in gutem Bau jein. Man glaube ja nicht, daß aus joldhen 
rauhen Yagen Feine guten Bäume kommen fünnten, im Gegentheil — 
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die gejundeften Fräftigften Triebe fieht man da, wenn jich nur einmal die 
Kernwildlinge gehörig eingewurzelt haben. 

Die zweite Anforderung ift, daß der junge Baum einen fräftigen, 
gejunden Wuchs verrathe; die Rinde muß glatt und glänzend fein, nicht 
rilfig, nicht moojig oder mit Scharf überzogen, der Stamm nicht krumm und 
fnotig und ftellenweife ganz aufgetrieben; ſolche Stämme laſſen auf ein 
vielfach in's Stoden gerathenes, unterbrochenes Wahsthum jchließen und 
meiſtens find diejelben auch jchon viel älter, al8 5--6 Jahre, wie ein junger 
gefunder Baum jein jol. Die Kronentriebe jeien friih, gejund und ge- 
firedt, d. 5. die Augen weit auseinander geftellt, mehr als 3—5 ftarke 
Aeſte joll die Krone auch nicht haben, und je regelmäßiger dieje ftehen, 
dejto beſſer. Der Wurzelfuß aber jei vielzweigig; je mehr zarte faferige 
Wurzeln, dejto befjer, obſchon man bei Birnen nicht jo viele Haar- 
wurzeln verlangen kann, als bei Nepfeln. Ein kräftiger Wuchs in Stamm 
und Krone läßt immer auf einen gefunden Wurzelfuß jchließen, voraus- 
gejegt, daß die Pfahlwurzel bei den Kernwildlingen gehörig eingekürzt 
worden jei; denn ein an Ort und Stelle aus dem Kern erzogener junger 
Stamm wird troß jeines ſchlanken glatten Wuchſes doch gar wenige 
Seitenwurzeln haben, zu deren zahlveiher Bildung die Prahlwurzel nur 
duch ein jcharfes Zurüdjchneiden veranlaßt wird. Dies weiß aber jeder 
Baumzüchter, und in einer im Uebrigen geordneten Baumschule darf man 
aljo wohl annehmen, daß die Kernwilblinge beim Einfegen richtig behan- 
delt worden jeien. 

Am beiten ift es, die jungen Bäume unter feinen eigenen Augen aus 
der Baumjchule ausheben zu lafjen, damit diefe Arbeit mit der nöthigen 
Schonung für die Wurzeln gejhehe. Unter 7 Fuß Stammhöhe wähle 
man feinen Baum, der als Hochſtamm gelten ſoll; Halbhodftämme 
jollen 5—6 Fuß Stammhöhe haben*). Bejondere Aufmerkjamteit jollte 
immer der Auswahl von Zwergfjtämmen gejchentt werden; denn bei 
diejen iſt es gar oft der Fall, daß fie im Wahsthum zurüdgeblieben und 
ihon jehr alt find, jo daß ein Gebeihen berjelben auch bei der fleißigiten 
Pflege nicht mehr zu erwarten ift. Wenn einmal der Stamm in der 
Nähe vom Boden mooſig, riſſig und ſchorfig ift, einzelne Zweige gar ſchon 
Tragknoſpen anjegen, dann ift der Baum verhodt und hat keinen rechten 
Zrieb mehr. Man wähle deshalb ohne Noth auch nicht bereits fertig 
gebildete Zwergformen, was jchon deshalb verwerflich ift, weil doch in 








*) Der Stamm foll aud immer ‚nahezu die Dicke eined Nechenftield haben; viel 
Ihlanfere dDünnere Stämme wurden zu ſchnell in die Höhe gezogen, ftanden zu dicht und 
wurden zu früh der Geitentriebe beraubt. Solche Shwahftämmige Räume find aber 
manden Unfällen audgefebt, und, da Krone und Stamm nicht im gehörigen Verhält- 
nik ftehen, gedeihen meiftens auch nicht ganz aut. 
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den meiſten Fällen dieſelben bedeutend zurückgeſchnitten werden müſſen, ehe 
ſie geſetzt werden, und dabei die bereits gegebene Form oft nicht geſchont 
werden kann, wenigſtens nicht geſchont werden ſollte, wenn man regel— 
recht verfahren will. Es iſt weit dienlicher, die Zwergſtämme an Ort 
und Stelle zu ſetzen im erſten oder zweiten Jahre nach ihrer Veredlung, 
und ihnen von Grund aus ſelbſt ihre Form zu geben. 


Das Pflanzen der Obſtbäume. 


Ehe man zur Anpflanzung ſchreitet, hat man ſich vor Allem mit der 
Wahl der Obſtarten und der Sorten derſelben zu beſchäftigen. Es iſt 
das eine ſehr wichtige Vorarbeit, der man die vollſte Aufmerkſamkeit zu— 
zuwenden alle Urſache hat; denn es genügt nicht, Sorten auszuwählen, 
die an fich zu den befjeren und beiten ihrer Art gerechnet werben, fondern 
jie müſſen auch den fpeciellen Zweden, die man im Auge hat und ben 
Verhältniſſen des zu bepflanzenden Grundftüdes in vorzügliher Weiſe 
entipreden. 

Dem Kernobite (Nepfeln und Birnen) it in Anbetracht feines 

höheren Ertrags, jeines höheren wirtbichaftliden Werthes und feiner grö- 
Beren Dauerhaftigfeit vor dem Steinobfte der Vorzug einzuräumen, wo 
nur immer feine Kultur möglich it. Von frübzeitigen Obftjorten, die 
feine lange Dauer haben und von geringem wirthichaftlichen Werthe find, 
darf man nur wenige anpflanzen, es jei denn, es läge das zu bepflan- 
zende Grunditüd in der Nähe eines größeren Marktes, auf dem feines 
Frühobit einen raſchen Abjag zu lohnenden Preiſen findet. Nur in biejer 
Ausfiht mag man eine größere Menge von Sommerobft, wie Calville, 
Rojenäpfel, Butterbirnen, Margarethenbirnen, Bergamotten u. |. w. an— 
pflanzen. 
Unter gewöhnlichen Berhältniffen aber iſt dem Herbitobit der Vor— 
zug zu geben, da ſich unter demjelben eine namhafte Anzahl von Nepfeln 
und Birnen befindet, welche durch wirthichaftlichen Werth und eine zwei- 
bis dreimonatliche Dauer dieje Bevorzugung verdienen. Die Grundlage 
aber jeder ausgedehnten Obftbaumpflanzung, welche auf eine entiprechende 
Rente berechnet ift, muß das Winterobit bilden. 

Bon Birnen und Nepfeln hat man nicht wenige Sorten, welche ebenfo 
gut für die Tafel, wie für allerlei Wirthichaftszwede, zum Dörren und 
Moſten, zur Compotbereitung, zum Einmaden u. ſ. mw. find. Dieje find 
fomit beſonders werthvoll und follten bei der Auswahl allen anderen 
Sorten vorangeben. 

Bei der Anlage einer Obftplantage hat man auch das Berhältniß 
zwiichen Kern- und Steinobit in das Auge zu fallen. Letzteres hat, wie 
bereit3 bemerft worden, im Ganzen feinen großen wirtbichaftlichen Werth 


552 Der Obftgarten. 


und muß deshalb in der Minberheit bleiben, wenn ſich nicht in der Nähe 
große Saftpreijen oder Märkte befinden, durch welche rajcher Abjak und 
lohnende Preiſe gefichert werden, oder wenn man ſich nicht auf das 
Dörren der Ernte für den Handel einrichten will. Für den Markt find, 
was die Kirichen betrifft, gute frühzeitige und Späte Sorten die loh- 
nendften, während man ſich bei einer ficheren Ausſicht auf Abja der 
erzogenen Früchte in weiterer Ferne für eine Auswahl von Knorpellirichen 
zu enticheiden haben wird, welche der Conſiſtenz ihres Fleiſches wegen 
den Transport vertragen. 

Will man Zmwetihen und Pflaumen in größerer Menge an- 
pflanzen, jo beichränfe man fih auf die gewöhnlihde Haus- und bie 
italieniſche Zwetſche (in rauberen Lagen auf die Auauftzwetiche), 
jowie auf die fleine Mirabelle und die grüne Reneklode, die Kleine 
und die große, welche auch im Norden unjeres Vaterlandes in nicht zu 
rauhen Lagen noch fichere Erträge geben und mit Ausnahme der großen 
Reneklode jelbit noh im Sandboden gedeihen. 

Aprifofen und Pfirſiche können nur im ſüdlichen Deutichland als 
Hochſtämme gezogen werden, während jie mehr nördlich das in der Unter- 
haltung mit großem Aufwand an Zeit und Mühe verfnüpfte Spalier er- 
fordern und ſomit als Gegenftand des Yurus nur in geringer Menge 
anzupflanzen find. 

Aber auch die Bejchaffenheit des Bodens und die Yage muß vor Be- 
ginn der Pflanzung in Betracht gezogen und die Wahl der anzupflan- 
zenden Obftiorten nach den gegebenen Verhältniffen bemefjen werden, wie 
fie in einem der vorigen Abjchnitte dargeitellt jind. 

Iſt der Boden von Natur nahrhaft und bis in größere Tiefe gut 
gelodert, jo hat man nicht nöthig, ihm zu rigolen. Im entgegengejeßten 
Falle aber wird dieje tiefe Bearbeitung des Bodens die Entwidelung und 
fünftige Tragbarkeit der ihm anvertrauten Bäume jo wejentlich fördern, 
daß dagegen der allerdings nicht unerhebliche Aufwand, den das Nigolen 
erfordert, faum in Anjchlag zu bringen ift. 

Die Obftbäume werden im Herbit oder im Frühjahre gepflanzt. Bei 
najjem, kaltem Boden ift die bejte Zeit das Frühjahr. Bereitet man aber 
die Pflanzlöcher jhon im Herbit, jo hat man davon den Vortheil, daß 
das Erdreich durch wiederholtes Gefrieren und Aufthauen jo mürbe wird, 
wie e8 der Objtbaum liebt. Könnte dies aber aus triftigen Gründen 
nicht geichehen, jo müjjen doch die Köcher jo frühzeitig gegraben werden, 
daß fie mindeſtens 14 Tage vor der Pflanzung wieder zugefüllt werden 
fünnen, damit das Erdreich Zeit gewinnt, fich zu ſetzen. 

Die Köcher müſſen mindeſtens 1,30 Meter breit und ebenfo tief an- 
gelegt werden, für Bäume mit einer Pfahlwurzel (Birnen) etwas tiefer, 
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für folche, welche ihre Wurzeln mehr unter der Oberflähe ausbreiten, 
etwas breiter. 

Noch größere Pilanzlöcher lohnen fich dadurch, daß man den Wurzeln 
der jungen Bäume einen reicheren Vorrath loderer Erde bietet, in der 
jie fi ausbreiten und Nahrung herbeiichaffen können. Sit der zu be- 
pflanzende Boden von geringer Beichaffenheit, jo bat man bejjeres Erd- 
reich berbeizufchaffen, mit dem die größere Hälfte der Pilanzlöcher aus- 
gefüllt wird. 

Das Pflanzloch wird, wie bereit$ bemerkt, etwa 14 Tage vor dem 
Segen des Baumes etwa bi8 zu zwei Drittel loder zugefüllt, gleichzeitig 
aber jet man einen hinlänglich ſtarken Pfahl von 3,30 Meter Yänge genau 
in der Mitte des Loches ein. Er wird feit und jo tief eingeichlagen, daß 
jein oberes Ende nicht ganz an die unterften Nefte der Krone heranreicht, 
die jich jonft, wenn fie vom Winde bewegt werden, wund fcheuern würden. 
Hat fi das Erdreich gehörig geſetzt, fo Ichreitet man zum Pflanzen. 

Es iſt vortheilhaft, einige Stunden vor dem Beginn des Brlanz- 
geichäftes die Wurzeln der jungen Bäume in einen bimnen Brei zu 
tauchen, den man aus Yehm, gutem Compoft, Stalljauche und Waſſer 
bereitet; Diele Vorbehandlung wird nicht wenig zu ihrem Gedeihen bei- 
tragen. 

Die aus weit entlegenen Baumfchulen bezogenen Stämmchen fommen 
in Folge mangelhafter Verpadung und des Transportes nicht jelten in 
halb vertrodnetem Zuſtande an. it diejer Fall eingetreten, jo verläume 
man nicht, fie an einem jchattigen Orte dergeftalt einzufchlagen, daß nicht 
nur die Wurzeln, jondern auch der Stamm mit feuchter Erde bededt 
wird; Ste erholen jich dann weit beifer, als wenn fie, wie bier und da 
gebräuchlich, in Wafler geftellt werden. Nichts deſtoweniger müſſen ſolche 
Räume beim Pflanzen auf gejundes, kräftiges Holz zurüdgeichnitten werden. 

Sind die Baumballen auf der Reiſe ſtarkem Froſte ausgejegt ge- 
weſen, jo iſt bei ihrer Ankunft doppelte Voriicht nötbig. Ganz aefrorene 
Ballen bringt man fogleih an einen dunflen, temperirten Ort, wo fie 
ungeöffnet liegen bleiben müfjen, bis fie ganz aufgethaut find, worauf 
erft die Bäume ausgepadt und eingefchlagen werden dürfen. Man unter- 
werfe dabei die Bäume einer genauen Unterfuhung, um fich zu ver- 
gemwiljern, ob und wie weit jie vom Froft bejchädigt find oder nicht. 
Alle erfrorenen Theile nehmen eine rothbraune Farbe an. Uebrigens 
erfrieren gut emballirtte Bäume nicht leicht, e8 wäre denn, daß 
fie bei najjer Witterung und ſchmierigem Boden ausgehoben, Tofort ver- 
padt und dann vom Froſte getroffen worden wären, und jelbit in diejem 
Falle müßte die Rälte Schon einen ziemlich hohen Grad erreicht haben. 

Wo Elimatiihe und Bodenverhältniffe die Pflanzung im Spätherbft 
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zuläſſig erjcheinen laſſen, da iſt diefer Zeit vor dem Frühjahr der Vorzug 
einzuräumen, doch follten aucd hier die Pflanzlöcher Schon einige Monate 
vorher bereitet werden. Im Spätherbft gepflanzte Bäume haben im 
nächſten Sommer nicht jo viel von anhaltender Trodniß, wie die im Früb- 
jahr gefegten, zu leiden. Winterkälte aber jchadet den jungen Bäumen, wenn 
jie in guten Zuftande aus der Baumschule famen und das Pflanzgeſchäft 
rihtig ausgeführt wurde, nicht im geringiten, wenn nicht die Kälte bis zu 
einem Grade fteigt, der überhaupt allem Baumleben Gefahr droht. Nur in 
dem einen Falle ift für die jungen Bäume Nachtheil zu fürchten, daß fie 
in vom Negen durchweichte Baumlöcher zu ftehen fämen und bald nad)- 
her eintretender ftarfer Froſt bis zu den Wurzeln dränge. 

Man kann die Bäume verpflanzen, fobald jie das Laub abgemworfen 
haben, bei offenem Boden jogar mitten im Winter und zum Verjegen 
ftärferer Bäume ift jogar der Winter, wenn die Erde feſt gefroren ift, 
die einzig mögliche „Jahreszeit. Zu diefem Behufe muß der Baum im 
Spätherbft, wenn die Fröfte ſich einjtellen, mit einem freisförmigen 
Graben von 60 Eentimeter Tiefe und mit einem Halbmefjer von wenigstens 
0,60—1 Meter umzjogen werden. In dieſem Zuftande wird er fo lange 
gelafjen, bis der Wurzelballen feſt gefroren ift, worauf der Baum mit 
jeinem Ballen aus der Grube gehoben und an den ihm zugebachten 
Platz verjegt wird. Zur Ausführung diejer Arbeit find jedoch nicht nur 
eine große Anzahl handfefter Arbeiter, jondern auch bejondere Geräth- 
ſchaften erforderlich, unter anderen der auf Seite 89 (Fig 68) abgebildete 
Pflanzwagen. 

Der vor Winters gepflanzte Baum bedarf in der Negel des Begießens 
nicht, bei der Frühjahrspflanzung aber thut das jogenannte Einſchlämmen 
die beiten Dienfte. Man verfteht darunter ein jo duchdringendes Be- 
gießen des eben gepflanzten Baumes, daß die feine Wurzeln umbüllende 
Erde zu einem förmlichen Brei wird. 

Eine bejondere Aufmerkfamkeit hat man vor dem Pflanzen auf die 
Zurichtung des Baumes zu verwenden. Zunächſt jicht man die Wurzeln 
genau duch und fchneidet alle, welche etwa zerjplittert, gequeticht oder 
krankhaft afficirt find, bis auf gejundes Holz zurüd, enthält jich aber 
außerdent jeder weiteren Anwendung des Mejjers. Alle Schnitte an ben 
Wurzeln müſſen mittelft eines recht ſcharf geihliffenen Meſſers möglichit 
glatt und in der Weife ausgeführt werden, daß die Schnittfläche nach 
unten gekehrt ift. 

Iſt man mit den Wurzeln fertig, fo jchneidet man am Stamm etwa 
vorkommende wilde Triebe weg und geht endlich zur Krone über. Als 
Grundlage berjelben wählt man vier, höchitens fünf der fräftigiten, gleich- 
mäßig vertheilten Zweige aus und jchneidet die übrigen dicht, über ihrer 
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Urſprungsſtelle hinweg. Die Spitzen der übrigen werden nach Anleitung 
unſerer Abbildung (Fig. 444.) eingekürzt, wobei darauf zu achten iſt, daß 
das zunächſt unter der Schnittfläche ftehende Auge nach außen gerichtet 
jei, um das Hineinwachſen des jungen Holzes in das Innere der Krone 
zu verhüten. 

Ber Kirchen und Birnen behält man gern den Mitteltrieb als un- 
mittelbare Fortjegung des Stammtes bei und jchneidet 
ihn um 2—3 Augen länger, al$ die übrigen; bei 
Hepfeln und Pflaumen dagegen fann er entfernt 
werden, ohne daß die Form der Krone dadurd) 
beeinträchtigt wird. Sind die Bäume ſchwach be- 
wurzelt, jo jchneidet man die Seitenzweige auf 3—4 
Augen, bei kräftig bewurzelten Stämmen auf 4—5 
Augen zurüd. 

Bei mit ganz ärmlichem Wurzelvermögen aus- 
geftatteten Bäumen kürzt man fie auf zwei Augen 
ein. Se ftärfer die Wurzeln entwidelt find, dejto 
länger darf man jchneiden, da durch eine reiche Zu- 
fuhr von Nahrung eine größere Anzahl von Augen 
ernährt werden kann. 

Iſt der. Baum in diejer Weije vorbereitet, To 
überzeugt man fi davon, daß er nicht zu tief 
zu ftehen komme, in dem man ihn in das Pflanz- 
loh an den Pfahl hält. Es ift eine mwohlbegründete Negel, daß 
der Baum in derjelben Höhe gepflanzt werde, in der er in der Baum- 
ichule geftanden. Gehört er einer Obſtart oder Sorte an, welde ihre 
Wurzeln flach unter der Oberfläche des Bodens auszubreiten pflegt, wie 
es unter den Nepfeln der Borsdorfer, der Luiker, der Sommerrojenapfel 
und andere thun, jo pflanze man ihn etwas höher, zumal in feuchten, 
bindigen Bodenarten. Daß der Baunr eben fo orientirt werde, d. h. den 
Himmelsgegenden biejelben Seiten zufehre, wie in der Baumfchule, fcheint 
einen geringeren Einfluß auf jeine Entwidelung zu üben. 

Sit das Baumloch gehörig aufgefüllt, jo hat der Handlanger ben 
Baum an den Pfahl zu halten, während der Pflanzer die Wurzeln vor- 
fihtig nad) allen Richtungen ausbreitet und von der zarteften Erde zwijchen 
denjelben einfuttert, bis jie ganz bededt jind. Hierzu eignet fich ganz 
beſonders die von der Oberfläche des Bodens jtammende Krume, welde 
deshalb bei der Bereitung des Pflanzloches für ſich bei Seite gelegt 
werden muß, während auf begraftem Boden die abgeſchälte Grasnarbe 
bei der Auffülung des Loches umgemwendet in den Grund derjelben ge- 
legt wird. 





Figur 444. 
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Bei der Spätjahrspflanzung wird das Loch nad dem Bilanzen voll- 
ftändig aufgefüllt und die Erde mit der Fußipige gelinde angetreten. Das 
gewöhnliche Einitampfen des eben gepflanzten Baumes mit den Füßen ift 
ein Schwerer Fehler. Das Antreten des Bodens muß wiederholt werden, 
jo oft durch Frieren und Aufthauen der Boden gehoben ift. Bei der 
Frühjahrspflanzung, für welche wir das Einjchlämmen empfohlen haben, 
iſt das Antreten des Bodens begreifliher Weije erſt dann thunlich, wenn 
die Erde wieder troden geworden ift. 

Iſt das Pflanzgeichäft beendigt, jo wird der Baum mit einem Bande 
vorläufig ganz loje an den Pfahl geheftet, jo daß er dem zujammen- 
rücdenden Boden folgen fann. Erft jpäter, wenn ſich die Erde vollitändig 
gejegt hat, wird der Baum am Pfahle feſt gebunden; hierzu bedient man 
ih der Weidenbänder, welche, wie Fig. 444. zeigt, in der Form einer 
liegenden Achte zuerft um den Baum geichlungen, zwiichen ihm und dem 
Pfahle aekreuzt und dann hinter dem letteren mit einem jogenannten 
Schnedenfopfe feit angezogen und gebunden werden. Man muB jedod) 
vorher, un eine Verlegung der Rinde zu vermeiden, die Bindeitelle in 
einen Moosbüjchel einhüllen. In der Negel giebt man jedem Stamme 
drei jolcher Bänder, eins unter der Krone, das zweite in der Mitte der 
Stammböhe und das dritte ziemlich weit unten. Bei geraden, jchlanfen 
Stämmen reichen jedoch auch ſchon zwei Bänder aus. R 

Die Entfernung, in welder die Bäume zu pflanzen find, richtet ſich 
nad dem Grade der Entwidelung der Krone in die Breite. Apfel-, Birn- 
und Süßkirſchenbäume fommen auf ebenen oder nur janft geneigten 
Baumgütern nad allen Seiten hin 12 Meter von einander zu ftehen, an 
ftärferen Abhängen 10 Meter, Schwach wachiende, edlere Sorten in Gärten 
10,60 Meter, an Thalftragen 12--13 Meter, an Dammftraßen 10 bis 
12 Meter, Pflaumen und Zwetſchen 5—-6 Meter, Wallnußbäume 14 bis 
15 Meter. In Sandboden kann man etwas geringere Abftände annehmen, 
da bier die Bäume jelten die in nahrhafterem Erdreihe beobachteten Di- 
menjionen erreichen. 

Iſt die an den Rändern zu bepflanzende Straße jo jchmal, daß die 
Aeite durch beladene Erntewagen Schaden erleiden, jo darf nur eine 
Seite mit Bäumen bejegt werden, und müfjen bier, wie überall, wo viel 
Geſchirr und Vieh paflirt, die Stämme mindeftens 2,60 Meter Höhe haben. 
Auch hat man an Straßen alle Sorten zu meiden, welche eine zu maſſige 
Krone bilden oder deren Nefte mit der Zeit über den Weg bereinhängen. 

In einem Garten gemijchter Art, welcher neben der Ziergärtnerei 
auch zum Anbau von Gemüje beftimmt it, jollten nur einige wenige 
Hochſtämme angepflanzt werden, und zwar von Sorten, die einen Schwachen 
Wuchs befigen, wie viele gute Pflaumen- und feine Birniorten, es fei 
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denn, die Ausdehnung des Gartens geftattete es, einen Theil des Areals 
ausichließlih der DObftkultur zu widmen. Im anderen Falle, aljo für 
fleinere Gärten, eignen ji nur die jpäter zu beiprechenden Zwergbaunt- 
formen. 

Auf Aderland muß der Abftand der Bäume nad allen Seiten hin 
24—25 Meter betragen; eine geringere Entfernung würde den Feldbau 
in merflicher Weife benadtheiligen. Wie viel Neihen anzupflanzen jeien, 
hängt natürlich von der Breite des Adergrundftüdes ab, und muß hierbei 
auch in Rüdjicht gezogen werden, dab der Feldnachbar das jogenannte 
Ueberhangsredt hat. Auf Aedern von gewöhnlicher Breite bepflanzt 
man in der Negel nur die Mittellinie. Selbftverftändlich ift e8, da zur Be— 
jegung eines Feldſtückes nur Winterobft gewählt werden darf, das erſt 
nad der Ernte der Feldfrüchte gepflüdt wird. 

Wir jchließen diejen Abſchnitt mit einigen ipeciellen Bemerkungen 
über mehrere beim Segen des Baumes zu beobacdhtende Handgriffe. Viele 
Baumpflanzer find gewohnt, den Stamm, während das Pflanzloch vollends 
aufgefüllt wird, zu rütteln und auf und ab zu bewegen, in der Meinung, 
daß ſich dadurch die Erde feiter um die Wurzeln legen werde. Diejes 
Berfahren ift aber dem Baume geradezu nachtheilig, indem die wenigen 
zarten Saugmwurzeln darunter Noth leiden. Beim Anbinden muß man 
mit der größten Sorgfalt zu Werke gehen, da die durch Reibung ent» 
ftandenen Schäden den Stamm zum Krebs und zu manden anderen 
Krankheiten disponiren. Die tüchtigften Baumzüchter find auch längſt 
darüber einig, daß es von großem Vortheil jei, die jungen Bäume jo zu 
erziehen, daß fie gar feiner Pfähle bedürfen. Zwar werden in Yagen, 
welche dem Winde jehr ausgejegt find, Pfähle nie ganz entbehrt werden 
fönnen, aber es können diejelben duch kurze, auf der dem Winde ent» 
gegenjtehenden Seite feit in den Boden gejchlagene Stidel erjegt werden, 
an welche man den Stamm mittelft ftarfer Strohjeile bindet. 

Iſt man aber genöthigt, fich der Baumpfähle zu bedienen, fo muß 
der Baum jo gejegt werden, daß der Pfahl auf der Wetterjeite fteht. 

Endlich ift noch darauf aufmerkjam zu machen, daß die Bänder jedes— 
mal im Spätherbit erneuert werden müfjen, da die alten durch die Ein- 
wirkung der Atmojphärilien unzuverläjiig geworden find; im Frühjahr 
müfjen fie beim Auspugen auf's Neue nachgejehen werden, was ſich 
eigentlich von jelbft verjteht. 

Ebenjo jelbftverftändlich ift es, daß ältere Bäume, die mit dem Froſt— 
ballen verjegt werden, kräftig zurücgejchnitten werden, zumal an den 
Hauptäften, da jonft an ein Gebeihen derjelben nicht zu denten ift. Je 
ihärfer ein folder Baum eingekürzt ift, deſto fräftiger wird er austreiben 
und in wenigen “Jahren wieder eine hübſche Krone bilden. 
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Die Pflege der jungen Bäume. 


Soll aus dem orbnungsmäßig gepflanzten Baume etwas Nechtez 
werden, jo erfordert er eine ftete Aufiiht und Pflege. Nicht minder 
wichtig, als die Reviſion und Erneuerung der Bänder ift das forgfältige 
Ausſchneiden der jungen Bäume vom eriten Jahre an bis zur völligen 
Ausbildung der Krone. Es ift eine jehr übel angebrachte Deconomie, im 
erften Sommer alle Triebe zu jchonen, deren der Baum in Folge ber 
energiihen Kürzung der Kronenäfte oft eine große Menge hervortreibt; 
vielmehr müſſen jchon zu Anfang des Sommers alle Broductionen entfernt 
werden, die nicht zur Bildung der Krone benußt werden fünnen. Es gilt 
dies vor Allem von den nach dem Innern der Krone gerichteten Trieben, 
die am beiten, jo lange fie noch Frautartig weich find, mit dem Daumen ab- 
gedrückt werden. Schon von Anfang an ſuche man die Krone im Innern 
möglichft frei zu erhalten und dabei auf jedem Aſte der Krone die Ent- 
widelung bes kräftigſten Triebes zu fördern, vorausgejegt, daß er gut 
geftellt ift und nicht in die Krone hinein wächſt. Nur diefe Triebe wer- 
den beibehalten und bleiben vom Mefjer verichont bis zum nächſten Früh- 
jahr, wo fie wieder auf 3—4 oder, wenn der Baum einen ftarfen Wuchs 
zeigt, auf 5—6 Augen zurüdgejchnitten werden, wobei der gegebenen Vor— 
Schrift gemäß immer darauf zu achten ift, daß das Auge, über welchem der 
Schnitt geführt ift, nach außen gerichtet jei. 

Auch im Laufe des zweiten Sommers müſſen alle neu auftretenden 
Triebe entfernt werden, um dadurch die Entwidelung der Hauptäfte zur 
vollen Kraft zu fördern, welche dann aud am Ende diejes Jahres eine 
wenn auch Kleine, doch wohl gebildete Krone bilden werden. 

Im dritten Frühjahre werden dieje Nefte nochmals zurüdgejchnitten, 
wenn auch nicht mehr in demielben Maße, es ſei denn, dab einer oder 
mehrere in der Entwidelung gegen die übrigen zurüdgeblieben wären, in 
welchem Falle fie kurz zu jchmeiden find, weil dadurch die Energie ihres 
Wachsthums doppelt angeregt wird, fo dab fie bald die übrigen, welche 
länger gejchnitten wurden, eingeholt haben werden. Immer aber muß auf 
ein außen ftehendes Auge gejchnitten werden, damit die Krone im Innern 
offen bleibe, und man dulde feinen Trieb, der jeine Richtung nach innen 
nimmt. 

Bei einer größeren Obftbaumpflanzung foftet zwar dieje Ueberwachung 
und Pflege nicht wenig Zeit und Mühe, aber man eripart ſich durch 
willige Webernahme derjelben für die Folge gar manche Unluft und Arbeit 
und hat die Freude, da fich die Bäume durch Fräftigen Wuchs und 
durch eine wohlgeformte Krone vor anders behandelten auf das Bor- 
theilhaftefte auszeichnen. 
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Ein ſehr wejentliches Stüd der Baumpflege in jungen Anpflanzungen 
it der Schuß gegen Beihädigung der Rinde durd Hafen und 
Kaninchen und durch Weidevieh. Gegen legteres iſt allein das Einbinden 
der Stämme mit dornigen Zweigen bis zur Höhe von 3 Metern hülfreich. 
in mehr oder weniger gejchligten Gärten, in denen aber dennoch das 
Eindringen des Kleinmwildes nicht ganz verhindert werden fann, genügt 
es, die Stämme mit einer Mifhung aus Rinderblut, Hunde- und Menjchen- 
foth und etwas Lehm zu überftreihen. Bor dem Eintritt des Winters 
gepflanzte Bäume müſſen diefen Anftrich jofort erhalten, der in den nächjten 
‚jahren zu wiederholen ift. Pflanzt man im Frübhjahre, jo braucht man 
diejes Mittel erft im Spätherbft anzuwenden. 

Unerläßlich zum Gedeihen ber jungen Bäume ift auch die Zoderung 
des Bodens. Die jogenannte Baumjcheibe muß alljährlih mehrmals 
aufgehadt werden, namentlich gegen den Winter hin, wo man zugleich 
ben Boden etwa 5 Gentimeter hoch mit gutem Compoſt oder altem, ftrohigem 
Stalldünger bededt. 

Endlich bedarf auch der Stamm der jungen Bäume der Auflicht und 
Pflege. Bemerkt man, daß die Rinde nicht mehr jo glatt nnd gejchmeidig 
ift, wie Anfangs, jo verwende man auf die Aufloderung des Bodens 
ganz bejonderen Fleiß und wende ihn bis zu größerer Tiefe um. Einen 
recht günstigen Einfluß auf die Gejundheit der Ninde äußert ein wieder: 
bolter Anftrich mit Kalkwaſſer oder einer Miſchung aus Lehm und Stall- 
jaude. Ganz bejonders dienlich iſt dieſer Anftrich bei Sorten, deren 
Rinde gern jchorfig wird, 5. B. bei dem Borsdorfer, dem Fleiner, dem 
Moftapfel, dem weißen Wintercalvill, unter den Birnen bei den Berga- 
motten, bei einigen Zuckerbirnen u. j. w. 

Macht man aber die Wahrnehmung, dab bei jungen Kernobft- und 
Zwetichenbäumen der Stamm an Stärke nicht zunehmen will, jo muß man 
ihn jhröpfen. Gewöhnlich ift die Urjache eine ftarfe Verholzung der 
älteren Baftichichten und eine dadurch herbeigeführte abnorme Zähigkeit der 
Ninde. Man hilft diefem Uebeljtande dadurch ab, daß man lettere mit 
einem recht Scharfen Meffer leicht aufrigt, ohne den Splint oder auch nur 
die jüngeren Baftichichten zu verlegen. Ein jeder Baum erhält drei bis 
vier joldher Längsichnitte. Die geeignetfte Zeit für dieje Operation tritt 
im April und zu Anfang des Mai ein und wählt man zu ihrer Aus- 
führung einen feuchten und warmen Tag. 

Eine andere Düngung, als die mit Compofterde, die im Spätherbite 
auf den friich geloderten Boden gebracht wird und im nächſten Frühjahre 
umgehadt werden ann, ift bei jungen, noch in der Entwidelung begriffenen 
Bäumen nicht erforderlich. 
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Die Pflege älterer Obitbäume. 


Es ift eine weitverbreitete, aber durchaus unbegründete Anficht, daß 
die Anwendung des Düngers die Gejundheit des Obſtbaums gefährde. 
Wir halten fie für eine ohne Prüfung in unjere Zeit herüber genommene 
Tradition oder für einen Ausflug der Trägheit, die ernten will, ohne zu 
ſäen. Höchſtens könnte nur dann eine nachtheilige Wirkung eintreten, 
wenn bei der Düngung unpajjende Subftanzen angewendet werden oder 
wenn jie zur ungeeigneten Zeit und in der unrechten Weiſe ausgeführt wird. 

In der That aber verlangt auch der Obitbaum gleich anderen Vege- 
tabilien einen ausreichenden Erjaß der dem Boden entzogenen Nährſtoffe. 
Daß ein Mangel an diejen eingetreten ift, erkennt man leicht an dent 
jtodenden Wahsthum des Baumes, an feiner nachlaſſenden Fruchtbarkeit 
und an der Unvollfommenheit der.von ihm erzeugten Früchte. 

Unter den meiften Verhältniſſen wird eine vationelle Bodendüngung 
von den Bäumen nicht nur verlangt, fondern lohnt ſich auch durd) die 
Kraft und Schönheit des Wuchjes, wie durch die Menge und Güte der 
Früchte. Schon feit Jahrhunderten werden in Frankreich die Obſtbäume 
gebüngt und haben in Deutichland die erfahreniten Baumpfleger bie 
Düngung empfohlen, zumal für geringen Boden und für gewiſſe Objt- 
arten (Zwetichen), welche ohne eine Jolche bald in der Tragbarkeit nachlaſſen. 

Wie dringend wir aber auch die Zufuhr nährender Subftanzen in 
Objtpflanzungen empfehlen und wie oft auch Verſuche und Erfahrungen 
die jegensreihe Wirkung einer mit weiſer Hand ausgeführten Verſtärkung 
der Nahrungsquellen dargethan haben, jo wollen wir doc nicht unter- 
lafjen, darauf aufmerkſam zu machen, daß in diefem Betracht der Obft- 
baum, mit anderen Gewädjen 3. B. mit dem Kohl verglichen, zu den 
genügfameren Gewächlen gehört und daß eine allzu reihe Düngung die 
nachtbeiligiten Folgen nad) fich ziehen würde. 

Die beim Obſtbaum anmwendbaren düngenden Subjtanzen jind ent- 
weder in erdartiger oder in flüjliger Form dazureihen. Zu den erb- 
artigen Düngemitteln rechnen wir kurzen, verrotteten Stalldünger, wie 
er auf dem Grunde der Miftitätten gefunden oder aud wohl aus abge- 
tragenen Mijtbeeten ausgeworfen wird. Diejer halb erdig gewordene 
Stallmift ift leicht vertheilbar. Für naſſe und Falte Bodenarten eignet 
jich fogenannter hitziger Stalldünger, wie er von Pferden und Schafen, 
aus Hühnerftällen und Taubenjchlägen gewonnen wird, für warme Boden- 
arten Fühler Dünger von Rindvieh und Schweinen. 

Hat man nur friſchen Dünger zur Verfügung, jo empfiehlt es fich, 
ihn in Haufen zu jeßen und mit Kalk zu mijchen und jo unter einer 
Bededung mit Stroh eine rafchere Zerjegung dejjelben herbeizuführen. 
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Sn diefe Kategorie der düngenden Stoffe gehört au) der Meng- 
dünger (Kompoft), eine Miſchung thieriicher, pflanzlicher und mineraliicher 
Subitanzen. Diejer Dünger wird noch werthvoller, wenn man ihn gut 
gemengt 8—12 Monate lang in Haufen liegen läßt, öfters mit Stall» 
jauche begießt und im Laufe diefer Zeit mehrmals durcharbeitet. Zu 
den für diefen Mengdünger geeigneten Stoffen gehören Hornipäne, Leber- 
abfälle, Knochen, Haare, Federn, Rückſtände aus der Obft- und Delprefie, 
Malzkeime, Träbern, Abfälle aus Sclächtereien, Gerbereien, Seifen- 
und Leimfiebereien, Holzafche, Ruß, Straßenfhlid und Teichichlamm, 
jteinfreier Bauschutt, Laub, Raſen, thierifche Ereremente aller Art, Kalt, 
Gyps u. f. w., überhaupt alle Subftanzen, die einer Zerfegung im Boden 
fähig find. Der Haufen wird mit Erde bebedt, um die BVerflüchtigung . 
der ſich entwidelnden Gaje zu verhindern. 

Zu den für den Obftbaum geeigneten flüſſigen Düngeftoffen gehört 
vor Allem die Stalljauche (Gülle), weldhe in große Fäljer gefammelt und 
der Gährung überlaffen werden muß. Sie ift zum Verbrauch geeignet, 
wenn fih an der Oberfläche ein blaliger Schaum gebildet hat, und muß 
vor der Anwendung durch den dritten Theil Waſſers verdünnt werben. 
Die Jauche aus Ninderftällen ift für den Obſtbaum erfahrungsmäßig die 
tauglichfte. Um die flüchtigen Stoffe der Jauche zu binden, pflegt man 
ihr etwas Eijenvitriol zuzufeßen. 

In diefe Klaffe von Düngeſubſtanzen find auch die Abwäſſer der 
Haushaltungen, wie Küchenipülicht, Blut, Seifenwafjer aus den Waſch— 
trögen u. |. w. zu rechnen. Sie werden in der auf Seite 354 u. ff. gelehrten 
Weiſe entweder für fich oder mit Jauche vermijcht benußt oder in der 
Meife verwerthet, daß man den Kompofthaufen damit begießt. Wem 
Stalljauche nicht zu Gebote fteht, kann fie leicht duch in Wafjer auf- 
gelöfte feſte Düngeftoffe erjegen, wie Poudrette, Guano, zerfleinerte Del- 
fuchen, Hornjpäne, Ruß, Holzaſche u. ſ. w. 

Die in erfter Neihe aufgeführten erdartigen Subflanzen werden 
rings um den Baum herum, da, wo die Wurzeln in ihre legten Ver— 
äftelungen ausgehen, ausgejtreut und flach untergehadt. Die Menge des 
Düngers aber richtet fih nah dem Alter und dem Kraftzuftande der 
Bäume und nah der noch vorhandenen natürlichen Bodenkraft. Es 
verjteht fich von jelbft, daß bei dem Interbringen des Dünger jede 
Verlegung der Wurzeln auf das forgfältigfte vermieden werden muß. 
In Betreff des Furzen, verrotteten Stallmiftes ift e8 zweckmäßig, den- 
jenigen Kreis der Bodenfläche, in welchem die Saugwurzeln, die einzigen 
Nahrung aufnehmenden Theile der Wurzeln liegen, damit zu bedecken und es 
dem Regen zu überlafjen, ihn aufzulöjfen und den Wurzeln zuzuführen. 


Mer ſchon öfters Veranlaffung gehabt hat, alte Objtbäume auszurotten, 
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wird zu beurtheilen verftehen, in welcher Entfernung vom Stamme 
etwa die Saugwurzeln jich befinden. 

Wenn flüfiger Dünger in Anwendung kommen ſoll, jo ftößt man 
in der eben bezeichneten Gegend der Baumjcheibe rings herum mittelſt 
eines Pfahleifens eine der Größe des Baumes entiprechende Anzahl 
30 Gentimeter tiefer Löcher, welche zuc Aufnahme der düngenden Flüſſig— 
feit dienen. Auf einen Baum mittleren Alters kann man 3—4 Gieß— 
fannen voll rechnen. Anftatt der Löcher werfen Manche einen ring- 
förmigen Graben um den Baum herum aus, in welchen der flüſſige 
Dünger gegoffen wird; it legterer in den Boden eingedrungen, jo muß 
der Graben wieder zugeworfen werden. 

Die eben bejchriebene Art der Düngung iſt befonders für Kernobit 
und für Zmwetichenbäume gedeihlih, für andere Obfibaumarten ift die 
Düngung mit erdigen Subjtanzen vorzuziehen. 

Ueber die Zeit, in welcher dem Obftbaum Dünger zugeführt werden 
muß, hat die Praris längit entichieden. Die Düngung mit erdartigen 
Stoffen kann zu jeder Zeit in Anwendung kommen, in welcher der Baum 
im Stande ift, ſie zu verwerthen, aljo feinesfall8 bei ausgedörrtem oder 
gefrorenem Boden. Meiitens äußert eine Düngung im Spätherbft die 
beite Wirkung; übrigens muß man jich bei diefer Art von Düngung vor 
ungemejjenen Erwartungen hüten; fie wirft nur allmälig, aber nachhaltig 
und braucht bloß alle 6—8 Jahre wiederholt zu werden. 

Eine rajchere Wirkung äußert die flüffige Dünguna, welche daher aud) 
alle 3—4 Jahre in Anwendung zu bringen it. Die bejte Zeit für eine 
folche tritt um Johanni ein, ungefähr in derjenigen Periode des Baum— 
lebens, in welcher der zweite Trieb ji entwidelt. Bäume in gut Eulti- 
virtem Boden werden nur jelten einer außerordentlihen Düngung be- 
dürfen. 

indem wir biefen Gegenitand verlaffen, müffen wir nochmals drin» 
gend vor zu reihen Düngermengen, wie vor der Anwendung unpafjender 
Subitanzen warnen. Mißbräuchlich und dem Baumleben verderblich it 
das Eingraben gefallener Thiere in der Nähe der Obſtbäume, in der 
Meinung, den Bäumen in diefen eine vecht kräftig und nachhaltig wir- 
fende Nahrungsquelle zu eröffnen. Wir felbjt haben zum Defteren an 
diefer Ueberdüngung ferngefunde, mächtige Apfelbäume zu Grunde gehen 
jehen, und aud ältere Gartenbau-Schriftfteller berichten über die Folgen 
einer ſolchen übelverjtandenen Baumpflege abjchredende Beiipiele, unter 
Anderen Berlitedt in feinem „Niederjächlifchen Land- und Gartenbuche“ 
Folgendes: Auf einer ausgedehnten und im beiten Ertrag ftehenden Obit- 
baumpflanzung ließ der Befiger in der Meinung, feinen Bäumen eine 
rechte Wohlthat zu erzeigen, 300 Stüd an einer Seuche gefallenen Viehs 
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eingraben. Der Erfolg ließ nicht lange auf fih warten. Nad zwei 
Jahren litten alle Bäume an Gelbjuht, Krebs und Brand und im 
dritten gingen fie alle zu Grunde. Man würde jedoch aus dieſen Ca— 
davern einen für die Bäume ſehr werthvollen Dünger gewonnen haben, 
hätte man fie in einer Grube mit ungelöſchtem Kalk volljtändig verwejen 
laſſen, um endlich das erdig gewordene Berwejungsproduft gleichmäßig 
an die Bäume zu vertheilen. 

Daß ein Baum einer Unterftüßung mit düngenden Subjtanzen be— 
dürfe, ift aus mancherlei Zeichen leicht zu erfennen, 3. B. wenn am Stamme 
und an den Hauptäften viele Triebe zum Vorjchein Fonımen, wenn fid 
das Laub außergewöhnlich bald verfärbt und abfällt, und wenn einzelne 
Hefte, befonders ſenkrecht in Die Höhe gehende, abjterben. Leider bleibt 
beim Betriebe der Landwirthichaft jelten viel Dünger für die Obſtbäume 
übrig. AndererjeitS aber reicht Düngung allein nicht aus, um einem 
dent Berfall entgegen gehenden Baume wieder aufzuhelfen. 

Vor allen Dingen gehört zur rationellen Baumpflege die fleißige 
Xoderung des Bodens, welde die Einwirkung der Wärme und Feud- 
tigkeit, ſowie der atmosphärischen Luft überhaupt auf die Wurzeln er- 
leichtert. Ferner ift von nicht geringem Nugen die Reinigung des 
Stammes und der Hauptäfte von Moos, Flechten, abgeftorbenen Rinde— 
theilen, ſowie der ſchon erwähnte Anſtrich mit Kalkmilch. Endlich ver- 
wende man Umjicht und Fleiß auf das ſogenannte Auspugen des 
Baumes, das alle zwei bis drei Jahre zu wiederholen ift, ſelbſt bei jün- 
geren Bäumen. Unter diejer Operation verfteht man nicht nur die Ent- 
fernung aller in das innere der Krone hineinwachjenden, zu dicht ftehen- 
dem oder fich Freuzenden Zweige, wie folche für die Yormbildung der 
jungen Krone als unerläßlich bezeichnet wurde, fondern aud das Weg— 
ſchneiden des alten, allmälig unfruchtbar gewordenen Fruchtholzes, des 
etwa in der Krone angejiedelten Schmarogerftrauches, den man jeit den 
älteften Zeiten unter dem Namen der Miftel fennt, aller troden gewor- 
denen oder Fränfelnden Zweige und etwaiger Aftitumpfen, endlich auch 
aller jtark niederhängenden Aeſte, welche der Communication oder der Be- 
wirthſchaftung des Bodens hinderlich find, der am Stamm und an den 
Hauptäften bisweilen auftretenden Waſſerzweige oder Räuber u. |. w. 

Dieſe für die Erhaltung der Lebenskraft der Bäume hochwichtige 
Arbeit fann im Nachſommer, zur Noth im Winter oder felbit noch im zei— 
tigen Frühjahr ausgeführt werden. Zur Abtrennung ftarker Aefte bedient 
man fich des Beiles, bei fchwächeren Aeften der Baumfäge. Alle Wunden 
aber müſſen mit einem fcharfen Meſſer möglichit glatt und eben gejchnitten 
und gegen die Einwirkung der Luft und der Atmofphärilien durch einen 
Ueberzug geſchützt werden. 
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Bei Kirich- und Wallnußbäumen hat man fich bei dem Auspugen, 
ba dieſe Baumgattungen ftarfe Bermundungen ſchwer vertragen, die thun- 
lihfte Beſchränkung aufzuerlegen. 


Bei dieſer Operation ift der Schnitt — ganz gleich, ob man dazu 
die Säge oder das Mefjer gebraucht — immer jo auszuführen, daß feine 
Stumpfe bleiben, alfo dit am Hauptafte oder unmittelbar neben oder 
unter jungen Zweigen. Nur in diejem Falle tritt eine Meberwallung und 
Heilung der Wunde ein. 


ALS Veberzug für Wunden von größerem Umfang, wie fie durch 
Amputation eines mehr oder weniger ftarfen Aftes oder Zweiges entitehen, 
bedient man ſich des Steinkohlentheers, den man mit etwas Lehm ver- 
dickt und mit einen fteifen Pinjel über die Wundfläche ftreiht. Dieſes 
Mittel tödtet durch das im Theer enthaltene Kreofot das unmittelbar 
unter der Wunde liegende Holz und confervirt es zugleich, jo daß es für 
einige Jahre dem gejunden Holze zum Schuße dient; doch muß Diejer 
Anftrich nach drei oder vier Jahren wieberholt werben. 

Erjtredt fich die Verwundung nur auf Baſt und Splint, jo bedient 
man ſich zur Bebedung der Wundftellen des Forſyth'ſchen Baum— 
mörtels,den man aus 1Theil Lehm, 1 Theil ftrohlofen Rindermijtes, Y, Theil 
Holzaſche mit einem Kleinen Zufage von feinem Sand und Kälberhaaren 
bereitet und dünn aufjtreicht,. nöthigen Falls durch einen Verband vor 
dem Abfallen ſichert. In diefer Weiſe folte man namentlih auch 
alle durch Hajenfraß entftandene Wunden behandeln, fo lange fie noch 
friſch find. | 

Ein wejentliches Stüd der Baumpflege tft die VBerjüngung. Eine 
ſolche ift bei älteren Bäumen oft angezeigt, wenn bei voller Gefundheit 
des Stammes und der Wurzeln die jüngften Zweige der Krone, durch 
allzugroße Fruchtbarkeit geihwächt, fein junges Holz mehr erzeugen, fo 
daß jich der Saft unterhalb ber Krone oder an den Hauptäften einen ande» 
ren Wirkungskreis jucht, inden er jchlafende Augen weckt und zu kräf— 
tigen Trieben entwidelt, die man gewöhnlid Wajjertriebe nennt. 
Dieje iind es, welche man in diefem Falle zur Verjüngung verwendet. 
Wo aber die eben angedeutete Urſache nicht vorhanden ift, dba jchneibet 
man die Mehrzahl jener Triebe glatt am Stamm weg und behält nur 
diejenigen bei, welche etwa dazu dienen fönnen, eine Lücke in der Krone 
auszufüllen. Sie werden auf ein Drittheil ihrer Länge zurück gefchnitten 
und nach mehreren Jahren fruchtbar. Wenn fie daher im Volksmunde 
Räuber genannt werden, fo ift diefe Bezeichnung eine ganz unpaſſende 

Das Berfahren, dur welde man eine Verjüngung der Krone 
herbeiführt, befteht darin, dak man alle Zweige eines Baumes in das 
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alte Holz zurück fchneidet, in manden Fällen bis auf 1 Meter über ber 
Baſis derjelben, beſſer aber auf den vierten Theil oder die Hälfte ihrer 
Länge. In Folge der Anhäufung von Nahrungsjäften in der Nähe der 
Wunditellen werden bier jchlafende Augen wach, welche bald zu Holz— 
trieben auswachſen, die in nicht zu langer Zeit die abgeworfene Baum- 
frone erjegen. Um die regelmäßige Bildung derjelben zu befördern, läßt 
man die unteren Nejte länger als die oberen. 


Eine ſolche Verjüngung ift fogar bei einigen frühzeitig und reichlich 
tragenden Sorten, 3. B. bei einigen Bergamotten, bei der Caſſeler 
Renette, bei der Minter-Goldparmäne, dem Zwetichenbaume u. a. m. 
alle 10—12 Jahre zu wiederholen. 


Auch das fogenannte Umpfropfen ift eine Art der DVerjüngung. 
Zu biejer Operation können verjchiedene Umftände Anlaß geben. Ent» 
weder entipricht eine Sorte überhaupt unjeren Wünfchen nicht oder ihre 
Früchte erlangten unter gegebenen flimatifhen und Bobdenverhältnifjen 
nicht die erwünſchte Vollkommenheit oder fie paßt nicht für den ihr an- 
gewiefenen Standort. In diefen Fällen bietet das Umpfropfen ein wichtiges 
Mittel zur Correctur. Zu diefem Behufe wirft man die Aefte in der vorhin 
beichriebenen Weife dergeftalt zurüd, daß die Krone fpäter eine fchidliche 
Form erhält und daß unterhalb der Munde einige Kleine Aeſte als fo- 
genannte Zugäfte ftehen bleiben, welche die Beftimmung haben, den Saft 
zu bejchäftigen, damit derfelbe nicht im Uebermaß den Pfropfenftellen zu» 
ftröme und die Edelreijer „erſticken“. Dieſe Zugäfte werden erſt entfernt, 
wenn die Krone fertig gebildet it. Birnbäume laffen fih am leichteften 
umpfropfen, während der Apfelbaum das Abwerfen ftarfer Aeſte weniger 
leicht verträgt, Süßfirfchen dagegen faft niemal3 verfagen, jeien fie auch 
noch fo alt und ftarf. Bei Birnbäumen laſſen fich noch Aefte von der 
Stärke eines Schenkels bepfropfen, bei Aepfeln dagegen ſchlagen die Reijer 
nicht gut an, wenn bie Aeſte ftärker find, als 5—6 Gentimeter, weshalb 
es bei diejen gerathen ift, fie Anfangs nur abzuwerfen, damit fie aus 
den Stumpfen viel junges Holz treiben, und von dieſem erjt im zweiten 
Jahre die ſchicklichſten Triebe zu veredeln. Zugleich werden die Wunden, 
wie oben gelehrt, mit Theer überftrichen, während bei anderen Objftarten, 
bei denen die Munden leichter durch Ueberwallung heilen, eine Bededung 
berjelben mit Baummörtel ausreichend ift. 


Hat man fich entichloffen, einen alten Baum umzupfropfen, fo werfe 
man ihn jhon im Februar oder Anfangs März ab, das heißt aljo, man 
fäge ihm die Hauptäfte ab, aber um 30—45 Centimeter über ber Stelle, 
wo man jie zu pfropfen beabfichtigt. Hierbei juche man, wie ſchon be= 
merkt, eine möglichft gleichförmige Vertheilung der zu pfropfenden Aeſte 
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zu erzielen, und nehme lieber einige der ftärkiten ganz hinweg, al3 daß 
man deren zu viele beibehält. Beim Abſägen ftarfer Aeſte verfahre man 
vorjichtig, damit jie nicht jplittern; man fichert fich dagegen dadurch, daß 
man jie zuvor auf der unteren Seite bis zu einiger Tiefe anfägt. 

Mit dem Eintritt des lebhafteren Safttriebes wird das Pfropfen jelbit 
vorgenommen und werden zu diefem Behufe die Nefte noch weiter auf 
die zum Pfropfen jchilichite Stelle gefürzt. Die Knospen dürfen bereits 
am Aufbrechen jein, denn die Edelreijer jchlagen in dieſem Falle weit 
fiherer an. Man nehme auch feine friſch geichnittenen Reiſer, jondern 
folhe, die jchon im Winter oder wenigftens jchon vor mehreren Woden 
gebrochen und aufbewahrt worden find. Beſſer, als das Pfropfen in den 
Spalt bewährt jich hier das Pfropfen in die Rinde und das Pfropfen 
mit dem Gaisfuße. Pfropfitellen von etwa 4 Gentimeter Durchmeſſer 
erhalten je zwei Neifer, die einander gegenüber eingejegt werden, ſolche 
von 5—6 Gentimeter drei oder vier. 

Man muß zu verhüten fuchen, daß die angewachſenen Edelreiſer durch 
Vögel abgebrochen werden; ein folder Schuß wird ihnen gewährt, indem 
man die Pfropfitelle mit Schwachen Dornreifern, vorher aber mit einem 
Büſchel Moos umbindet, um die veredelte Stelle und die Pfropfreijer 
gegen den Einfluß raſchen Temperaturwechjels zu fichern. 

Die umgepfropften Bäume erfordern im Laufe des Sommers, nament- 
lih im erften Jahre, einige Controle; man darf feine wilden Triebe auf- 
fommen lafjen, und wenn man wahrnimmt, daß der Edelreifer fo viele ge- 
wachen find, daß fie einander hinderlich werden, oder zu ſehr in das Innere 
der Krone hineinwachjen, jo müſſen die jchlecht gerichteten weggejchnitten 
werden. Die vorhin erwähnten Zugäfte werden zeitig im nächſten Früh— 
jahr weggenommen, wenn der Beitand der jungen Krone gelichert erjcheint, 
es wäre denn, daß einer oder der andere eine bejonders qute Stellung 
hätte, in welchem Falle er nachträglich auch noch gepfropft werden kann. 

Am häufigsten findet das Umpfropfen ftatt, um gute Sorten von 
MWirthichaftsobft zu erhalten. Man fennt mehrere derjelben, welche vor- 
zugsweije leicht anjchlagen. Unter den Aepfeln find es vor alien anderen 
der Fleiner, der Luifer, die Goldparmäne und die Gajjeler 
NRenette, von Birnen faft alle Moftobitforten, von Zafelbirnen bie 
graue Butterbirne und die grüne Winterbirne u. a. m. 

In einem alten franzöfiihen Gartenbuche heißt es von den unter 
dem Namen Bonchretiens befannten Birnenforten: Sie gedeihen nur 
im Athem ihres Heren! Kann es wohl eine kürzer gefaßte Vorſchrift 
für die Pflege des DObftbaumes geben? So oft wie möglid) durch die 
Pflanzung gehen, jeden einzelnen Baum in feinem Haushalte belauichen, 
feinen Bebürfniffen entgegen fommen, überall abhelfend eingreifen, mo 
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etwas Webles ſich entjpinnen will — nur dadurh, nur durch den ver- 
trauteften Umgang mit feinen Bäumen kann der Herr ihr Gebeihen fördern. 


Insbeſondere können nur bei unabläjliger Aufliht die Heere der 
Schädiger des Obſtbaumes in Zucht gehalten werden. 


Sperlinge, welde den Kirſchen und Trauben begierig nadjitellen, 
hält man erfahrungsmäßig” dadurch vom Beſuche der Kirſchbäume ab, 
daß man grell-blaue Fäden mehrmals um die Krone herum oder über 
das Spalier hinweg führt. 

Der Ueberhandnahme der fogenannten Obftmaden, der Räupchen 
oder Larven des Pilaumenwidlers (Carpocapsa funebrana), der 
Prlaumen-Sägemwespe (Tenthredo fulvicornis), der Kirſchfliege 
(Spilographa cerasi), des Apfelwidlers (Carpocapsa pomonana) und 
anderer begegnet man am beften dadurch), daß man alles vorzeitig abge- 
fallene Obſt auflejen, fammeln und den Schweinen verfüttern, auch 
das Erdreih unter den Bäumen im Spätherbft umhaden läßt, um dem 
Froſte das Eindringen in den Boden zu erleichtern und den Untergang 
der in ihm Winterruhe haltenden Puppen und Nymphen herbeizuführen. 

Im Winter oder zeitigen Frühjahre, che noch die jogenannten Nefter- 
raupen ihre gemeinjamen Gejpinnfte verlaffen und einzeln auf den Zweigen 
fich zu weiden beginnen, müſſen die Nefter mittelft der fogenannten Naupen- 
icheere abgejchnitten, gefammelt und durch Verbrennen vernichtet werden. 
Zu diejen Nefterraupen gehören die Raupen des Goldafters (Liparis 
chrysorrhoea), de$ Baumweißlings (Pieris crataegi), der Apfelbaum- 
Motte (Yponomeuta malinella), die gelbe Obftblattwespe (Lyda piri) 
u. a. m. Die Nefter der legteren zerftört man im Mai- juni. Man 
müßte es eine unverzeihliche Nachläjfigkeit nennen, wollte der Baumpflanzer 
erit dann an dieſes Gejchäft denken, wenn die Naupen ihre Golonien 
bereits verlaffen haben. 

Der Ningeljpinner (Gastropaeha neustria) legt feine Eier ring» 
förmig um die jährigen Triebe, wo jie, mit einem leimartigen Kitt über- 
zogen, allen Einwirkungen des Froſtes und der Näſſe trogen. Beim 
Beichneiden der Obſtbäume entdeckt man leicht die mit jenen Ringen 
bededten Zweige und muß fie wegjchneiden und verbrennen. Die Raupen 
aber, ehe fie völlig erwachſen find, ſammeln ſich für die Nachtzeit in großen 
Maſſen an den Stämmen und Hauptäften der Bäume und können bier 
am frühen Morgen überrafcht und getödtet werden. In ähnlicher Weije 
verfährt man mit den Raupen des Shwammjpinners (Liparis dispar); 
da diefe fich jedoch erjt zu ſammeln pflegen, wenn fie einzeln ſchon großen 
Schaden angerichtet haben, fo thut man wohl, im Herbit und Winter die 
Eierhaufen aufzufuchen, die in braunen Filz eingebettet an Baumjtämmen, 
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Bretter- und Lehmmänden figen und mit einem flach geichnittenen Holze 
leicht zerftört werden können. 

Aber kaum ein anderes Inſekt richtet an Dbftbäumen jo vielen 
Schaden an, wie ber Spaniol, die gelblich-grüne Raupe des Frojt- 
Ihmetterlings (Cheimatobia brumata), der ſehr jpät im Jahre, um 
die Zeit des fürzeften Tages (bruma) fliegt und fi paart. Es ift be- 
fannt, daß die flügellofen Weibchen an. den Stämmen der Bäume auf— 
fteigen, um ihre Eier zwifchen die Knospenfhuppen abzulegen. Im Früh— 
jahre riechen die Räupchen aus und frejlen die Blüthen der Birn- und 
Apfelbäume, noch ehe fich diejelben vollftändig entwideln konnten. Die 
Slügellofigkeit des Weibchens hat auf ein Mittel denken gelehrt, ihm beim 
Aufbäumen den Paß zu verlegen. Es gejchieht dies, wenn man um den 
Stamm trichterförmig, in der Weiſe eines Lampenſchirms, einen 10 Genti- 
meter breiten Streifen jteifen Papieres befeftigt, der auf der unteren 
Seite dicht mit Fett oder einer klebrigen Subftanz überftrihen wird, auf 
der die Schmetterlinge hängen bleiben. Hierzu eignet fid) zwar ganz vor- 
züglich der feit mehreren Jahren im Handel befindlihe Brumata-Leim, 
doch ift er für jehr ausgedehnte Pflanzungen zu theuer und wird daher 
für ſolche beſſer durch Wagentheer erjegt, der aber jeine Klebrigkeit früher 
verliert, al3 jener, und deshalb von Zeit zu Zeit erneuert werden muß. 

Auch Blattläufe fügen den Obftbäumen, bejonder8 den jüngeren, 
großen Schaden zu, indem fie das Wahsthum der jungen Triebe beein- 
trächtigen. Man fchneidet die mit diefen Schmarogern ſtark bejegten 
Zweigipigen weg. 

Das wichtigſte Mittel aber, die hier aufgezählten und viele andere 
Inſekten in Schach zu halten, befteht darin, daß man die kleinen Inſekten⸗ 
frefjer zu dauernder Anfiedelung in Gärten und Dbftbaumpflanzungen 
einladet. Die flinfen, unermüdliden Zaunſchlüpfer (Zauntönig und 
Goldhähnden), welche feinen Buſch, feine Hede undurchſtöbert laſſen, 
ſuchen auch die verborgenften Schmetterlingseier auf und tragen ihren 
ungen im Mittel ftündli 36 Mal Nahrung zu. Die Grasmüden 
fangen ihre Nahrung im Fluge; Fliegen, Müden, Käfer, Blattlausarten 
find ihre gewöhnliche Jagdbeute. Es ift höchft intereffant, die ſchwarz— 
töpfige Grasmüde fih im Fluge um einen von Blattläufen befallenen 
Hollunderjtraud bewegen zu jehen, bis ihr Appetit hinlänglich geftillt ift. 
Der Fliegenihnäpper und die Schwalbe find jo ausſchließlich als 
Inſektenfreſſer anerkannt, daß es auch der pajfionirtefte Vogeljäger nicht 
wagt, ihren jeit den älteften Zeiten refpectirten Freibrief zu verlegen. 
Die Meijen, obwohl fie im Herbit auch ölige Samen naſchen und beim 
Wallnußbaume fleißig einkehren, jcheinen doch hauptſächlich auf thierifche 
Nahrung angewiejen zu fein; fie lefen unglaublihe Mengen von Eiern 
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des Froftjchmetterlings und des Ningelipinners ab, To dab man fie als 
die größten Wohlthäter der Obitgärten hoch zu ſchätzen hat. Ueber die 
Mittel, diefen Inſektenfreſſern den Aufenthalt in Obftbaumpflanzungen 
angenchm zu machen und fie zu hegen, findet man Belchrung in Giebel's 
Vogelſchutzbuch*) und ähnlichen Schriften. 

Die Baumpflege eritredt fich aber aud auf die Heilung mander 
Krankheiten, denen Obftbäume unterworfen find. 

Häufiger, als dem Freunde des Dbftbaumes lieb ift, findet man in 
der Rinde der Apfelbäume krankhaft afficirte, wie mit Ruß überzogene 
Stellen, welche auf die Anmejenheit eines Branbpilzes deuten, der die 
Gewebe der Rinde und das darunter liegende junge Holz zerftört. it 
der Brand, wie man dieje Krankheit nennt, die fi) aus vorangegangenen 
Quetſchungen entipinnt oder auch wohl durch einen an Näfje leivenden 
Boden herbeigeführt wird, noch nicht zu tief in den Holzförper einge- 
drungen, jo läßt ſich dadurch Abhülfe jchaffen, daß man die angegangenen 
Stellen bis auf das Gejunde ausichneidet und mit Baummörtel über- 
jtreiht. Noch beſſer aber ift e8, jchon bei der Anlage der Pflanzung 
Alles zu verhüten, was zur Entftehung diejer Krankheit Anlaß geben 
fönnte. 

Eine andere Krankheit der Obftbäume ift der Krebs, ein Fäulniß- 
proceß, bei welchem fich der Zellſtoff in eine jauchige Flüfligkeit oder in 
eine fohlige Mafje (nafjer oder trodener Krebs) umwandelt; er verdankt 
jeine Entjtehung wahrſcheinlich ungeſundem, allzu humusreihem Boden 
und ift ſchwer heilbar. it er noch auf einen Kleinen Heerd bejchräntt, 
jo wird er gleich dem Brande ausgejchnitten und die Wundſtelle mit 
Theer überftrihen, doch muß zugleich der Boden duch Beimengung von 
Kalkſchutt und Holzaſche verbejjert werden, wenn die Operation gelingen joll. 

Aehnlich verhält es fi) mit dem Harzfluffe der Steinobtbäunte, 
der auch in derjelben Weile behandelt werden muß. Neuerdings hat 
man auch von der fogenannten Waſſerkur gute Erfolge gehabt, d. h. 
von dem Neinigen der jaudigen Stellen mit reichlichem Waller und von 
naſſen Umichlägen. 

Zeigen fih an den Stämmen der Obftbäume Froftfleden, welde 
nicht jelten tödtlich werden, jo ijt ein energiſches Schröpfen angezeigt, 
womit ein Eräftiges Einſtutzen der Zweige zu verbinden ift. 

Mande Obſtbäume zeigen bisweilen eine hartnädige Unfrudtbar- 
keit. Diejelbe kann ſehr verichiedenen Urſachen entipringen Entweder 
jagen der betreffenden Sorte die örtlihen Verhältnifje nicht zu, wie Stand» 
ort, Klima oder Boden, oder der Baum hat einen zu üppigen Trieb. Im 


*) Berlin, Wiegandt, Hempel & Parey 1868. 
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eriten Falle muß der Baum mit ciner anderen, diefen Verhältniſſen befjer 
entiprechenden Sorte bepfropft, er muß in der oben befchriebenen Weife 
umgepfropft werden. Iſt der Baum zu tief gepflanzt, jo muß von ber 
über den Wurzeln liegenden Bodenjchicht eine entiprechende jtarfe Lage 
abgehoben werden. Sit der Boden an fich von fehlerhafter Bejchaffenheit, 
fo muß er verbefjert, ein nalles Land entwäljert, ein zu magere und 
trodenes dur Zufuhr friichen und nahrhaften Erdreih8 dem Baume 
zuträglicher gemacht werden. Von der Verjüngung in ihrer Lebenskraft 
geſchwächter Bäume ift bereit8 oben gehandelt worden. 

Als ein jeher weſentliches Stüd der Baumpflege ift auch die Scho— 
nung ber Bäume bei der Ernte zu betradhten. Beliger größerer 
Nlanzungen pflegen ihre Jahresernte zu verpadhten und löjen aus der- 
jelben meijtens ein jchönes Stüd Geld. Wer das Meifte zahlt, dem wird 
fie zugejchlagen. Aber die moderne Plusmacherei ift nirgends mehr 
vom Uebel, als hier, und rächt jich endlich durch Entwerthung der Pflan— 
zungen. Nebenbei aber gejchieht jo wenig für den Schuß und die Pflege 
des Obſtbaumes, daß man den unerichöpflichen Reichthum der Natur be- 
wundern muß, welche troß allen Mißhandlungen immer noch giebt, jo 
lange e8 möglich ift. 

Wir haben hier hauptfächlich Gemeinde-Obftbaumpflanzungen im Auge. 

Sahr für Jahr wird Demjenigen, welcher einen Baumfrevel zur 
Anzeige bringt, eine entiprechende Belohnung verheifen. So gehäſſig im 
Allgemeinen die Denunciation ift, jo nothwendig erweift fie fich in diejem 
alle, denn Taujende von freventlic verwüjteten Obftbäumen an Land- 
ftraßen und Wegerändern zeugen von einer Nohheit, die mit der ge: 
priejenen Intelligenz unjerer Zeit wenig harmonitt. 

Wie unverantwortlich aber haufen die Obftpächter auf den erpachteten 
DObftgütern! Wie Nefte und Zweige umbhergeftreut find, als wäre ein 
Hagelwetter über die Bäume hinweggezogen! Wie oft haben wir ung 
darüber betrübt und wie wenig darüber gewundert! Denn die durch den 
Verſtrich hinaufgeichraubte Pacht ift hoch, und der Pächter will eine 
Nebennugung und in ihr einen Nebenverdienit haben, und da glaubt er 
ſich wenigſtens Feuerungsholz; für den Winter verichaffen zu jollen, und 
je mehr Aeſte brechen, defto lieber ift es ihm und alle jeine Veran— 
ftaltungen find auf dieſes Ziel gerichtet. Um aber die angerichteten 
Schäden zu vertujchen, überftreicht er jie mit feuchter Erde oder mit 
Schlamm aus dem nächſten Graben. 

Es Elingt das wie Llebertreibung, und dennoch gehört nach unferer 
Grfahrung eine jchonende Behandlung der DObjtbäume unter die Aus- 
nahmen. Auch der chrlicdy denfende Obftpächter wirtbichaftet mit der 
Leiter in der Krone in einer Weiſe herunt, die von einem völligen Mangel 
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an Verſtändniß des Pflanzenlebens zeugt, und die Früchte, die er mit der 
Hand nicht erreichen kann, ſchlägt er mit Stangen herunter. 

Die durch ein ſolches rückſichtsloſes Verfahren verurſachten Verwun— 
dungen ſind beſonders dem Steinobſte gefährlich, da ſie den Gummifluß 
herbeiführen, welcher den Organismus der Bäume abſchwächt und ihm 
oft ſogar den Tod bringt. Durch die angedeuteten Mißhandlungen aber 
werden auch viele der ſchon für das nächſte Jahr vorgebildeten Knospen 
und eine Menge von Fruchtruthen und Fruchtſpießen herabgeworfen, ſo 
daß die nächſte Ernte ſchon im Voraus ſehr weſentlich beeinträchtigt iſt. 

Deshalb ergeht unſer Rath an Alle, welche die Obſtnutzung ihrer 
Pflanzungen zu verpachten pflegen: 

Man behalte ſich, wenn man einmal das Obſt zum Verſtrich bringen 
muß, die Auswahl unter den Bietern vor. 

Nicht das höchſte Gebot, ſondern Intelligenz, Ordnungsliebe und 
Ehrlichkeit verdienen die Vorhand zu haben. 

Man ſchlage das Obſt auch nur Demjenigen zu, der für alle durch 
ihn veranlaßte Baumſchäden Sicherheit zu beſtellen vermag. 

Man verpflichte den Pächter vertragsmäßig und ausdrücklich, von 
aller und jeder Holznutzung abzuſehen. 

Man unterſage ihm den Gebrauch von Stangen und empfehle ihm 
zweckmäßige Baumleitern (am beſten den ſogenannten Einbaum) und 
das Umwickeln der Enden der Leiterbäume mit Lumpen. 

Man unterwerfe ihn während der Obſternte einer ſtrengen Controle. 

Man laſſe nach der Ernte die Bäume, wenn man es nicht ſelbſt 
kann, durch einen gewiſſenhaften und ſachkundigen Mann unterſuchen, 
ausputzen und reinigen und ziehe den Pächter, welcher ſich aus Unacht— 
ſamkeit eine belangreiche Beſchädigung der Bäume zu Schulden kommen 
laſſen, zur Rechenſchaft. 

Die Obſtpächter werden ſich, wenn die Plantagenbeſitzer ſtreng und 
conſequent verfahren, danach zu richten wiſſen und behutſam mit dem 
Obſtbaum wie mit einem anvertrauten Schatze umgehen lernen. 


Baumſchnitt. 


Der Baumſchnitt gehört, ſtreng genommen, ebenfalls zur Pflege der 
Obſtbäume, aber er bildet einen ſo wichtigen Theil derſelben, daß er 
beſſer in einem beſonderen Abſchnitte behandelt wird. Noiſette, ein 
franzöſiſcher Gärtner, hat die Lehre vom Baumſchnitt auf allgemeine 
Regeln zurückgeführt, die auf die Geſetze des Saftumlaufs begründet ſind, 
und wir ſchließen uns bei unſerer Darſtellung der in ſeinem Handbuche 
der Gartenkunſt gegebenen Anleitung im Weſentlichen an. Dieſelbe 
erfordert indeß ein eingehendes Studium, was freilich den meiſten Garten— 
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befigern unbequem ift, und Mancher möchte ſich in dem Glauben getäufcht 
jehen, mit diefer Anleitung im Kopfe bereit ein Meifter im Baumfchnitt 
zu fein. Denn wenn fih auch der Schnitt auf wenige Grundgeſetze 
zurüdführen läßt, jo giebt e8 doch im Leben d. h. im Wachsthum der 
Bäume jo viele verichiedenen Urſachen entipringende Abweichungen, ans 
ſcheinend Zufälligfeiten, daß man jeden einzelnen, um ihm gerecht werden 
zu können, unausgefeßt beobachten, ja förmlich ftudiren muß. 

Mas in Betreff der Hohftämme vom Baumfchnitt zu willen nöthig 
ift, wurbe bereits in dem vorigen Abjchnitte erörtert; derſelbe beſteht 
hauptjächlih in dem fleißigen Auspugen der Krone, damit fie im Innern 
liht und hohl bleibe und nicht viel nuplojes Holz auffomme. Dagegen 
fordert der Schnitt der Zwerg-Obftbäume, namentlich der Spaliere 
von ihrem Pfleger ein ungleich reicheres Maß von Umſicht und Erfahrung, 
die wie ſchon bemerkt wurde nur durch fortgejegte Beobachtung und 
Vergleihung erworben werden kann. 

Vor allen Dingen ift darauf zu achten, daß Kern- und Steinobit 
in Anſehung des Schnitts ſich ganz verjchieden verhält, da jenes aus dem 
alten Holze leicht wieder austreibt und gewöhnlih nur am alten Holze 
Fruchtknospen entwidelt, während bei diefem das alte Holz jelten junge 
Triebe erzeugt und Früchte in der Regel nur an jährigem Holze, d. h. 
an den im vorigen Jahre zur Ausbildung gelommenen Trieben erjcheinen. 
Bei Steinobftijpalieren muß deshalb, weil jie ſich durch ſtarkes 
Zurüdichneiden nicht jo leiht wieder verjüngen lajjen, vor» 
zugsweiſe große Sorgfalt Darauf verwendet werden, daß fie nicht nad) 
und nah vom Hauptitamme aus kahl werben. 

Ferner: Ye kürzer geihnitten wird, befto energiſcher ent- 
widelt ji der Trieb. Gilt es aljo den Baum zu einem kräftigeren 
Trieb anzuregen, jo muß kurz gefchnitten werden. Dagegen können fräftig 
entwidelte Zweige durch einen langen Schnitt verhindert werden, Die 
Ihwächeren, kurz gefchnittenen zu überflügeln. Es bedarf hierbei wohl 
faum noch der Bemerkung, daß unter lang und furz das bleibende 
Holz verftanden wird. 

Sade der Erfahrung ift e8 ferner, daß die Saftbewegung in 
aufrecht ftehenden Zweigen lebhafter ift und daß diejelben 
fräftiger wadjen, als diejenigen, welche eine mehr oder 
weniger wageredte Stellung haben, und daß, um den Baum 
gejund, Fräftig und frudtbar zu erhalten, Alles darauf an— 
fommt, daß ber Saftzufluß jo gleihmäßig als möglich auf alle 
Aeſte und Zweige ſich vertheilt. Man hat jomit im Niederbeugen 
und Anheften in wagerechter, unter Umftänden in noch tiefer gehender Richtung 
ein allzeit wirkfames Mittel in der Hand, den allzu energiihen Wuchs 
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eines Zweiges in Schranken zu halten, während man dadurch, daß man 
ihn in ſenkrechter Richtung in die Höhe gehen läßt, einen ſchwachen 
Zweig zu ſtärkerem Triebe anregen kann. 

Endlich aber iſt zu merken, daß der Saft vorzugsweiſe dem 
Ende der Zweige zuzufließen das Beſtreben hat, was ſchon 
daraus zu erkennen iſt, daß ſich die Endtnospe ganz beſonders kräftig ent- 
wickelt. Wünſcht man daher an einer beſtimmten Stelle einen kräftigen 
Trieb entſtehen zu ſehen, jo wähle man ein kräftiges Auge, das die ent- 
jprechende Stellung hat, und ſchneide den Zweig bis auf diejes zurüd. 

Mit diefen wenigen Regeln im Kopfe und einem recht ſcharfen Meſſer 
in der Hand wird man immer im Stande fein, den Haushalt jeiner 
Bäume zu ordnen und in Ordnung zu erhalten. Ä 

Der Birnbaum als Pyramide. Eine gute Pyramide muß einen 
fenfrecht aufiteigenden Stamm haben, der von der Spitze bis etwa 
30 Gentimeter vom Boden rundum und gleihmäßig mit Neften bejegt ift, 
die in dem Maße an Länge zunehmen, in weldem fie fich der Bafis des 
Stammes nähern. Dieje Aefte müſſen in ihrer ganzen Länge mit Frucht- 
holz; bejegt fein und mit dem Horizont höchitens einen Winkel von 
35 Grad bilden. Auch muß der Raum zwijchen je zwei über einander 
ftehenden Aeſten gegen 30 Gentimeter betragen, damit das Licht auf alle 
ihre Productionen gehörig einwirken könne. 

Was die Form der Pyramide im Allgemeinen betrifft, jo ftellt man 
an eine gut gezogene Pyramide noch die Anforderung, daß ihre größte 
Breite etwa ein Drittel ihrer Länge betrage. Dieje Forderung iſt nichts 
weniger als eine willfürlihe, jondern hat die Erhaltung des Gleich— 
gewichtes in der DBegetation der verjchiedenen Theile des Baumes im 
Auge. 

Zur Bildung von Pyramiden pflanzt man einjährige verchelte, 
Stämmden. Erft nach einem Jahre, wenn fie volltommen angewachien 
find, jchneidet man fie etwa 50 Gentimeter über dem Boden ab, um die 
Entwidelung der erften Triebe zu befördern. Hierbei richtet man jein 
Augenmerk darauf, daß der Schnitt auf ein Auge geführt werde, welches 
auf der ber Beredelungsftelle entgegengejegten Seite fteht. 

Im Berlaufe des Sommers werden fih aus allen Augen Triebe 
entwideln. Sind fie etwa 10 Gentimeter lang geworden — etwa zu 
Anfang des Juni —, jo drüdt man mit dem Daumen alle diejenigen 
weg, welche fih am unteren Theile des Stammes bis zu 30 Gentimeter 
Höhe gebildet haben. Von den übrigen wählt man ſechs der kräftigſten 
und zugleich beftgeftellten aus und unterbrüdt die anderen. Der un— 
mittelbar unter der Schnittfläkhe des Stammes entwidelte Trieb wird an 
einen am Stamme befejtigten Stab angeheftet. 
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Menn cinem und demjelben Punkte zwei Triebe entipringen, jo ift 
unter allen Umpftänden einer derjelben zu entfernen. Diejen Grundjaß 
hat man auch fernerhin im Auge zu behalten. 

Ferner hat man darüber zu wachen, daß alle Triebe in gleicher Kraft 
bleiben, daß aljo feiner den andern überflügelt. Entwidelt ſich ein Trieb 
jtärfer alS der andere, jo muß er entjpigt werden, d. h. man fneipt die 
noch frautig-weiche Spige in der Länge eines Centimeters mit den Finger: 
nägeln ab. 

Endlich ift es gerathen, alle Triebe dadurch in der paſſenden Richtung 
zu erhalten, daß man fie an jchief in den Boden geftedte Stäbe anheftet. 

Zweiter Schnitt. Der zweite Schnitt im nächſten Frühjahre hat 
. den Zweck, eine neue Reihe von Aeften in derjelben Zahl zu bilden und 
die im vorigen Jahre gebildeten zu verlängern. Dieje neue Reihe muß, 
wie fih aus der oben gejtellten Forderung ergiebt, 30 Gentimeter über 
dem oberjten Aſte des Borjahres ftehen. Man erreicht das, indem man den 
Gipfeltrieb bis auf 45—50 Gentimeter über jeinem Urjprunge zurüchwirft, 
zurüdjchneidet, und zwar auf ein Auge der Seite, welche der Geite des 
vorjährigen Berlängerungstriebes entgegengejegt if. Es muß Diejer 
Wechſel auch fernerhin eingehalten werden, damit dec fertig gebildete 
Stamm eine jenfrechte Linie bilde. 

Mas die im vorigen Jahre gezogenen Aeſte betrifft, jo kürzt man fie 
ein, damit ſich alle ihre Augen kräftig entwideln. Man hüte ſich jedoch, 
fie zu ſtark zurüdzufchneiden, da fich jonft die Augen zu fräftig entwideln 
und ſich nur ſchwer in Fruchtholz ummandeln würden. Läßt man jie 
dagegen zu lang, jo hat man zu gewärtigen, daß eine Anzahl ihrer Augen 
im jchlafenden Zuftande verharren würde. Als Negel nimmt man aı, 
daß diejenigen Nefte, welche der Bajis des Stammes am nächſten jtehen, 
um ein Drittel, die nächſten um die Hälfte, die oberen um zwei Drittel 
ihrer Länge gefürzt werden. Das Auge, auf welches die Aeſte gejchnitten 
werden, muß immer nach außen gerichtet jein, jo daß der ihm ent» 
Ipringende Trieb die allgemeine Richtung aller Aeſte einhält. Eine Aus— 
nahme hiervon würde nur dann eintreten, wenn ein zu jchneidender Aſt 
jeinem Nachbar zur Linken oder zur Rechten ſich zu jehr genähert hätte; 
im erjten Falle ſchneidet man dann auf ein jeitlihes Auge rechts, 
im zweiten Falle auf ein jolches links. 

Wenn im vorigen Sonmer einige Aeſte ſich zu ſchwach entwidelt 
haben jollten, jo muß man jie länger jchneiden, als die übrigen, oder 
auch ganz ungejchnitten lajjen, da in diejem Fall. das geichonte Endauge 
die Aufgabe übernimmt, den Saft jtärker herbeizuziehen. Auch ferbt man 
den Stamm unmittelbar über dem zu fräftigenden Aſte ein und bindet 
legtere in einer der jenkrechten genäherten Richtung am Stamme an. 
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Erzeugt ein ſolcher ſchwacher Aſt Blüthenknospen, ſo müſſen dieſelben mit 
Schonung der darunter ſtehenden Blattroſette entfernt werden. 

Droht einer der Aefte die übrigen zu überflügeln, jo jchneidet man 
ihn, um feine Kraft zu vermindern, kürzer als jene und bringt auch wohl 
dicht unter ihm eine Einferbung an, um den Zufluß des Saftes an 
diefer Stelle zu mäßigen. 

Findet fi) am Stamme eine Bloßftelle, wo man einen Aſt zu haben 
wünscht, fo fucht man ſich damit zu helfen, daß man an der betreffenden 
Stelle einen Zweig durch das jogenannte Pfropfen in die Seite 
einfügt. | 

Im Yaufe des auf den zweiten Schnitt folgenden Sommers entfernt 
man, wie nach dem erften Schnitte, alle am Leitzweige auftretenden Triebe, 
bis auf ſechs, um aus ihnen eine zweite Neihe von Aeften zu erzielen. 
Auch zwidt man an den auf den Aeſten erzeugten Trieben die noch frautig 
weichen Spigen ab, um ihre Kraft zu mäßigen und aus ihnen nad) und 
nach Fruchtholz zu gewinnen. Es kommt aber bisweilen vor, daß die an 
den Enden der Aeſte ftehenden Triebe durch das Abfneipen nicht gebän- 
dDigt werden und daß ſich in den Blattachjeln derjelben zu frühzeitige 
Triebe entwideln; diejelben müſſen, wenn fie etwa 5 Gentimeter lang ge— 
worden jind, ebenfall3 entipigt werden. Durch Entipigen jorgt man 
auch dafür, daß die dem Leitzweige am nächften ftehenden Aeſte nicht 
fräftiger werden, als diejer jelbit, der al8 Berlängerung des Stammes 
immer das Uebergewicht behalten muß. 

Von großer Wichtigkeit ift eS, dem Verlängerungs- oder Xeittriebe 
des Stammes in dieſem wie in jedem ferneren Jahre eine ſenkrechte 
Richtung zu fihern. Zu diefem Zwede muß er an einem Stäbchen auf- 
gebunden werden, das man am Stamme befeftigt. Hierfür aber bietet 
fih auch ein anderer Weg dar. Man fchneidet nämlich den jungen Yeits 
zweig nicht unmittelbar über dem Auge ab, welches den nächſten Ver— 
längerungstrieb geben joll, fondern 10 Gentimeter darüber, und jhält an 
dem zugegebenen Theile die Rinde jammt den Augen ab, damit er nicht 
weiter vegetirt, und diefen Stumpf benußt man, um den BVerlängerungs- 
trieb, wenn er eine Länge von 15—20 Gentimeter erreicht Hat, ſenkrecht 
anzuheften. 

Dritter Schnitt. Im nächſten Frühjahre fchneidet man den Leit— 
zweig, wie auch die Verlängerungstriebe der unteren, um zwei Jahr alten 
Hefte, in demjelben Verhältniffe zurüd, wie im vorigen Jahre. Die 
oberen, vorjährigen fchneidet man kürzer, um die Kraft des Wuchſes der 
unteren Aefte zu befördern. Auch die Zweige der oberen Aefte, melde 
in Fruchtſpieße fih umwandeln follen, müſſen entjpigt werden und wendet 
man zu diefem Zwede auch das jo jehr wirkſame Einferben an. 
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Vierter Schnitt. Diejer Schnitt weicht in manchem Betracht von 
den bisherigen Verfahren ab. In erſter Linie läßt man die neue Ver— 
längerung der unteren Aeſte bloß halb fo lang, wie bei den früheren 
Schnitten, da fie der Grenze ſich nähern, die fie nicht überjchreiten jollen 
und überdieß ftark genug geworden find, um den erforderlihen Grad 
von Kraft zu bewahren. Die Leitzweige der Aeſte der zweiten Reihe 
fürzt man um ein Drittel und die der dritten Neihe um die Hälfte oder 
zwei Drittel ihrer Länge, läßt fie aljo etwas länger, als im vorigen 
Jahre, weil die unteren Aefte einer bejonderen Begünftigung nicht mehr 
bedürfen und man von jegt an jchon auf die pyramidale Form hinarbeiten 
muß. Der Gipfeltrieb wird behandelt wie bisher. 

Im Laufe des Sommers behandelt man den Baum ganz wie bisher; 
aber da die Aeſte der eriten Reihe beinahe die für fie in Ausficht ge- 
nommene Länge erreicht haben, jo darf man ihre neue Verlängerung 
nicht zur vollen Entwidelung fommen lafjen und muß fie daher ent» 
jpigen, fobald fie 50 Gentimeter lang geworden find. In Folge dieſes 
Verfahrens wendet fi) auch der Saft den oberen Aeſten in reicherer 
Menge zu. 

Fünfter Schnitt. Der Baum wird immer größer und die unteren 
Hefte, die fi unter ihrer Schwere etwas jenfen, geben dem Ganzen 
ſchon die angeftrebte pyramidale Form. Der Schnitt diejes Jahres 
unterjcheidet fi von dem des Vorjahres nur darin, daß die Aeſte der 
eriten Neihe, weldhe nunmehr ihre ganze Länge erreicht haben, an ihrem 
jüngiten Berlängerungstriebe ſehr kurz gefchnitten werden müſſen und 
auch in Fünftigen Jahren auf ein diefer Schnittjtelle möglichit nahes Auge. 
Die Aeſte der oberen Reihen aber jchneidet man nah Maßgabe einer 
Linie, die man fi), nahdem man den Verlängerungstrieb des Stammes 
wie gewöhnlich eingefürzt hat, von dieſer Schnittjtelle auf die Schnittitelle 
der unteren Aeſte gezogen denkt. Manche Gärtner ziehen auch wohl ein 
Drahtgerippe um den Baum, um die legte Ausbildung der Form für eine 
Schablone zu gewinnen. (Fig. 446.) Die Behandlung des Baumes, 
insbejondere auch in Betreff der den Neften entiprungenen Zweige, bleibt 
diejelbe wie im Vorjahre. — 

Sechſter Schnitt. Dieſer Schnitt ſtimmt mit dem des vorigen 
Jahres ganz überein. In dem Maße aber, in welchem die Aeſte ſich ver— 
längern und ſchwerer werden, neigen ſie ſich etwas nach dem Boden oder 
auf benachbarte Aeſte, unter denen ſie bisweilen einige Confuſion an— 
richten. Man muß deshalb Aeſte, die ſich ſo verhalten, durch Bänder, 
mittelſt deren man ſie näher an den Stamm heranzieht, in ihre frühere 
Richtung zurückbringen und in derſelben feſthalten. 

Am Ende des ſiebenten Jahres hat der Baum die pyramidale Form 
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gewonnen, wie fie duch Fig. 445 dargeftellt wird, und zugleich das ihm 
von Anfang an zugedachte Berhältniß zwiſchen Höhe und Breite. Man 


fönnte nun zwar der Pyramide 
noch größere Dimenfionen geben, 
indem man noch während meh- 
rerer Jahre ſtets auf Bildung 
von Leittrieben behufs der Ver— 
längerung des Stammes und 
der Aefte hinarbeitet. In den 
meilten Fällen aber verzichtet 
man auf eine joldhe Fortbil— 


dung, da fie mit manchen bier 


nicht zu erörternden Schwierig- 
feiten und Nachtheilen ver— 
fnüpft ift. 

Früher mehr als jegt wandte 
man das bereits erwähnte Draht- 
gerippe (ig. 446) an, das man 
bei der Formgebung der Pyra— 
miden als Richtſchnur nahm. 

Werfen wir aber noch einen 
Bid auf die Operation des 
Entſpitzens. Diejelbe hat, wie 
bereit3 bemerkt, hauptſächlich 
den Zweck, die jih an den 
Aeften bildenden Zweige in 
Fruchtholz umzuwandeln. Hier- 
bei ift befonders darauf zu achten, 
daß der bleibende, unten jchon 
etwas verholzte Theil je nad) 
der Art des Baumes nod) 
4—6 Blätter behält. 

Das Fruchtholz tritt in jehr 
verjchiedener Geftalt auf. Die 
Fruchtruthe iſt ein dünner 
Zweig von 12—15 Gentimeter 
Yänge und von ſchwachem 





Figur 445. 
Bolljtändig ausgebildete Pyramide. 


Wachsthum; derjelbe muß geſchont werden, bis der Baum zu voller Frucht» 

barkeit gelangt ift, und wird in Fruchtholz umgewandelt, indem man das 

Endauge ausbricht, wenn es nicht eine Blüthenknospe ift, die man an 
37 


Schmidlin. 
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ihrer diden, rundlichen Geftalt erkennt. Der Fruchtſpieß ift ein bloß 
2—10 Gentimeter langer, rechtwintelig angejegter Zweig mit einem jpigen 
Endauge; er kommt nur bei Kernobſtſtämmen vor und bildet am Grunde 
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Figur 446. Drahtgerippe zur Erziehung von Pyramiden. 
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Figur 447. Säulenbaum. 


nad und nad) fogenannte Wulftringe, während fi) das Endauge zu einer 
Blüthentnospe umbildet, unter welcher eine Nofette von 5—6 Blättern 
fteht. Beim Steinobjt wird der Fruchtſpieß dur das Bouquet erfett. 
Fruchtkuchen nennt man am Fruchtholze denjenigen Theil, der im Vor- 
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jahre Frucht getragen hat und zu einem rundlichen, etwas fleiſchigen 
Körper angeſchwollen iſt. Man findet dieſen Theil immer mit Augen 
beſetzt, welche früher oder ſpäter zu Fruchtaugen werden. Der Frucht— 
zweig, welcher hauptſächlich dem Birnbaume eigenthümlich iſt, iſt gegen 
10 Centimeter und nicht ſelten noch einmal ſo lang und mit Fruchtholz 
aller Art beſetzt. Dieſe Zweige treten bei manchen Sorten in ſo großer 
Menge auf, daß ſich der Baum nach und nach erſchöpft. Alle die genannten 
Frucht tragenden Organe müſſen auf das ſorgfältigſte geſchont werden. 

Am beſten eignen ſich zur Bildung von Pyramiden alle diejenigen 
Kernobſtſorten, welche ſich ſchon von Natur zum pyramidalen Wuchs hinneigen 
oder die erfahrungsmäßig ſich leicht in jede ihnen aufgezwungene Form 
fügen, vor allen anderen viele feine Birnſorten, z. B. die engliſche 
Sommer-Butterbirne (auf Wildling), Alexandrine Douillard, Capiaumont, 
graue Herbſt-Butterbirne, Hardenpont's Leckerbiſſen, Marie Louiſe, 
Blumenbach's Butterbirne, Diel's Butterbirne, Leon Groͤgoire, holzfarbige 
Butterbirne, engliſche Bergamotte u.a. m. Unter den Aepfeln: Orleans— 
Renette, Renette von Caux, Muskat-Renette, Parker's Pepping, Graven— 
ſteiner; unter den Kirſchen: Oſtheimer Weichſel, die große weiße Herz 
firiche, die weiße Knorpeltiriche. Andere Steinobitarten find des leicht 
ji) entipinnenden Gummiflufjes wegen von der Pyramidenform auszu⸗ 
Ichließen. 

Eine in manchem Betracht vortheilhafte Form der Pyramide iſt die 
Säulenpyramide. Diejelbe unterjcheidet fi von jener, was ſchon der 
Nante andeutet, durch eine mehr cylinderartige Geftalt. Sie hat einen 
einfachen, jenkrechten Stamm, wird bei einem Durchmeſſer von nicht viel 
mehr als 60 Gentimeter bis 4 Meter hoch und ift vom Grunde bis fait 
zur Spige mit Fruchtholz bejegt. Der Vortheil, den diefe Form gewährt, 
befteht darin, daß man auf einem bejchränkten Areal eine größere Anzahl 
von Sorten anpflanzen kann, ohne daß dadurdy die Hauptkulturen — des 
geringen Schattens wegen — benadtheiligt werden. (Fig. 447.) 

Die Bildung eines ſolchen Säulenbaumes unterjcheidet jic) von dem 
bei der eigentlihen Pyramide einzufchlagenden Verfahren nicht weſentlich, 
bauptfählih nur in den erften Jahren. Man jchneidet nämlich nad) 
Harbdy- Jäger an den zwei Jahr alten Stämmchen alle Zweige bis 
auf ihre Bali, den jogenannten Ajtwulft ab. An dem letzteren befinden 
jih Kleine, oft kaum fichtbare Augen, aus welchen jich nur ſchwache Triebe 
entwideln. Wenn einzelne derjelben nicht austreiben jollten, jo jchneidet 
man unmittelbar über ihnen einen kleinen Kerb, um an diejer Stelle den 
Saft aufzuhalten und die Bildung eines Triebes zu befördern. Wächſt 
ein Trieb zu kräftig, jo macht man einen Einfchnitt unterhalb dejjelben, 


um die Zuleitung des Saftes zu unterbrechen. 
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Im nächſten Jahre werden die Zweige nochmals auf den Aſtwulſt 
zurückgeſchnitten. Die nun erzeugten Triebe ſind noch ſchwächer, als im 
Vorjahre und ſchicken ſich zur Bildung von Fruchtholz an. 

Allzukräftig ſich entwickelnde Triebe werden zurückgebogen und henkel— 
förmig am Stamm angebunden und, wenn ſich endlich Fruchtholz erzeugt 
hat, unterhalb der Biegungsſtelle abgeſchnitten. 

Dieſe Form iſt nur für Birnen, zur Noth "auch für Sauerkirſchen 
geeignet. In jedem Falle aber joll man fich für diefelbe nur auf ſchwach 
treibende und frühzeitig tragbare Sorten bejchränfen. 

Der Zwergbaum. Für Keime Gärten eignet ji der Apfel, auf 
Paradiesſtamm als Zwergbaum erzogen, vortreffli, da er in diejer 
Form einen ſchwachen Wuchs hat amd nur einer Bflanzweite von 
1,30 Meter bedarf. Auch ift die Anzucht und Unterhaltung diejer Zwerg- 
bäume ziemlich einfach und mühelos. Pflanzt man eine einjährige Ver— 
edelung, jo kürzt man den Edeltrieb bis auf 10 Gentimeter cin. Aus 
dem Zweigreſt erhält man hierauf Triebe, von denen man die drei 
fräftigften und am beſten geftellten beibehält, die übrigen aber frühzeitig 
unterdrüdt. In wenig nahrhaftem Boden jchneidet man Fürzer und läßt 
nur zwei Triebe zur Entwidelung gelangen. 

Im ‚zweiten Jahre wird jeder der neu entftandenen Zweige auf zwei 
nad) außen gerichtete Augen gefchnitten, jo daß man deren im Ganzen 
jech8 erhält, welche zur Bildung der jogenannten Eejjelförmigen Krone be- 
nußt werben follen. 

Dafjelbe Berfahren giebt und am Ende des dritten Jahres zwölf 
Zweige, mit denen wir ausreichen. Hätte man im erjten Jahre blos 
zwei Zweige ſich ausbilden lafjen, jo würde man zulegt deren blos acht 
zur Verfügung haben, mit denen wir uns in Anbetradht des mageren 
Bodens begnügen müſſen. Während diefer ganzen Zeit müſſen die jungen 
Iriebe entipigt werden, um jie in ihrem Wachsthum aufzuhalten, der 
fünftigen Krone eine regelmäßige Geftalt zu jihern und die Bildung von 
Fruchtholz zu befördern. ES muß dies im Sommer gefchehen, wenn die 
jungen Triebe an ihren unteren Theile ſchon etwas hart geworden, oben 
aber noch krautig-weich find. Diejen oberen Theil zwidt man mit den 
Nägeln des Daumens und des Mittelfingers joweit ab, daß nur noch 
4—6 Blätter ſiehen bleiben. 

Das Hauptaugenmerk: aber bei dem Schneiden der Zweige muß 
immer dahin gerichtet fein, denſelben, welcher Generation fie auch ange» 
hören mögen, eine nad außen gehende Nidhtung zu ſichern, damit die 
Krone innen vollfonmen hohl (keſſel- oder becherfürmig) bleibe. (Fig. 448.) 

Im vierten Jahre ift der Feine Baum fchon zu voller Tragbarfeit 
gelangt. Man jchneidet nun alle jungen Zweige auf drei Augen, wodurd) 


Baumſchnitt. 581 


an dem älteren Holze die Bildung von Früchten befördert wird. Fortan 
aber wird die Krone nicht weiter vergrößert, weshalb die jungen Triebe 
immer ſehr kurz geſchnitten werden müſſen. 

Es verſteht ſich faſt von ſelbſt, daß ſtarkwüchſige Sorten für dieſe 
Baumform nicht wohl geeignet ſind. Zunächſt ſind es eigentlich auch nur 
feinere Apfel» und Birnſorten, welche in dieſer Form gezogen werden, 
insbeſondere die letzteren, von denen wir nur die weiße Butterbirne, die 
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Figur 448. Zwergbaum. 


Herrmannsbirne, die Bergamotten, die Crajanne, die Sommer-Dechants— 
birne, die grüne Magdalene u. a. m. anführen wollen. Von Aepfeln 
find es insbejondere der rothe und der weiße Winter-Calvill, die edeljten 
Nenetten und Peppings, der Gravenfteiner, Kaiſer Alerander, mehrere 
Taubenäpfel u. j. w. Von Pflaumen lafjen ſich nur einige wenige in 
diefer Weije behandeln, vor allen anderen die kleine Mirabelle. Bon 
Kirſchen gedeiht nur die Dftheimer in diefer Weiſe, dagegen lafjen ſich 
alle Pfirſichſorten und ſogar Aprikoſen in die nicdrigiten Zwerg» 
formen zwingen. | 

Sobald ein für die Kefjelform beftimmtes Bäumchen nicht die geeignete 
Unterlage hat oder die Beredelungsftelle jo tief im Boden jteht, daß der 
cdle Stamm eigene Wurzeln treibt, jo daß der ſchwachwüchſige Unterjtammt 
außer Dienjt gefegt wird, fo ift es beinahe unmöglich, die Krone in 
Drdnung zu erhalten und der Zwed, den Baum durch das Mittel des 
furzen Schnittes zu früher und reichliher Fruchtbarkeit anzuregen, durd)- 
aus verfehlt; denn in diejem Falle verwendet der Baum alle jeine Kraft 
auf die Erzeugung üppiger Triebe und es erjcheinen nur wenige Blüthen 
und Früchte. ft der Baum einmal in dieje üble Verfaſſung gerathen, 
fo ift nicht anders zu helfen, al daß man ihm die Freiheit läßt und 
fortan darauf hinarbeitet, ihn zu einem ordentlihen Halbhochſtamm oder 
Hochſtamm zu bilden. 
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Topfbäume. Die Keffelform ift auch die angemefjenfte für Obit- 
bäumchen, welche man in weiten Blumentöpfen zu erziehen wünjcht, ein 
erfahren, das befonders für Pomologen von Fach injofern von großem 
Werth ift, als hierdurch die Bäumchen in der Negel jehr früh tragbar 
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werden und man aljo zum Beijpiel bei neu aus Kernen erzogenen Sorten 
bald Gewißheit darüber erlangen kann, ob jie anbauwürdig jeien oder 
nicht. Aber auch fir den bloßen Obftbaumfreund ift eine ſolche Topf- 
orangerie, wie man ganze Sammlungen von Topfobitbäumen zu nennen 
pflegt, ein Gegenftand immer neuen Vergnügens, zumal die Früchte oft 
eine auffallende Größe erreichen. 

In Norddeutichland, wo die Kultur der Pfirfichen und Aprifofen oft 
ſehr mißlich ift oder wenigstens das Eoftjpielige Spalier erfordert, ift die 
Anzucht diefer Obitbaumarten als Topfbaum jehr lohnend. 

Für Pfirfichen wählt man als Grundjtamm am liebiten die Hafer- 
ſchlehe (Prunus insititia) oder au die gemeine Schlehe (Prunus 
spinosa), die in gutem, loderen Boden erzogen und mit reichlichen Faſer— 
wurzeln ausgeitattet fein müſſen. Die einjährig veredelten Stämmchen 
pflanzt man zu Anfang Novembers in Töpfe von 30—35 Gentimeter Durch— 
meijer in eine Miihung aus 3 Theilen lehmiger Najenerde, 2 Theilen 
guter Mifterde und 1 Theile gewafchenen Sandes, nachdem man die Zweige 
auf etwa 8 Augen zurüdgejchnitten und die Wurzeln verhältnißmäßig ge» 
fürzt hat. 

Die jungen Bäumchen werden in einem hellen, wenn auch nicht ganz 
froftlicheren Raum überwintert. Hat man davon eine arößere Anzahl, 
jo bietet ein recht tief ausgegrabener Falter Kaſten, der nad) Bedürfniß 
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gelüftet werden kann, einen recht zweckmäßigen Ueberwinterungsraum. 
Zu gießen hat man faſt gar nicht nöthig. Tritt ſtrenge Kälte ein, ſo 
ſchützt man den Kaſten durch eine ſtarke Lage Laub, über das man 
Tannenreiſig deckt. 

Iſt endlich die Witterung andauernd mild geworden und ſind keine 
Nachtfröſte mehr zu fürchten, ſo ſenkt man die Töpfe bis an den Rand 
in ein frei gelegenes Beet ein. Die Vortheile dieſes Verfahrens beſtehen 
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darin, daß die Wurzeln durch das Abzugsloch in den Boden bringen und 
bier zu ihrem Gedeihen jederzeit reichliche Nahrung und Feuchtigkeit finden. 
Um dem Erdreich dieje Feuchtigkeit auch bei anhaltender Dürre zu jihern, 
ift es mwohlgethan, das Beet, in welchem die Töpfe ftehen, mit verrotte- 
tem, Furzem Mift zu bededen. So oft die Erde in den Töpfen ausge— 
trodnet ift, muß am Abend gegojjen, bei diejer Gelegenheit auch das fie 
umgebende Erdreich durchfeuchtet werden. Außerden aber darf man nicht 
verfäumen, dem Bäunmchen ein Mal in der Woche einen Düngerguß der— 
jenigen Art darzureihen, die wir in einem der vorigen Abjchnitte für 
hochſtämmige Dbjtbäume empfohlen haben. 

In jedem Frühjahr ift das Erdreich in den Töpfen, che man ſie ein- 
ſenkt, theilweije zu erneuern. Es gefchieht dies dadurd, daß man von 
den Erdballen joviel des alten Bodens wegnimmt, als dies ohne cine be- 
deutende Verlegung der Wurzeln möglid ist, und ihn durch abgelagerte 
Miiterde erjekt. 

Im Laufe des eriten Sommers werden fi) an den jungen Bäunichen 
in der Negel 5—6 Triebe entwickeln, welde die Grundlage der Fünftigen 
Krone bilden. Gegen das Ende des Juni entipigt man diejelben, um das 
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Ausreifen des Holzes zu befördern. Werden im Spätherbſt die Töpfe 
aus ber Erde gehoben, jo jchneidet man die aus dem Abzugsloche in den 
Boden gedrungenen Wurzeln glatt unter dem Topfe ab und bringt die 
Bäumen in das Winterquartier. 

Menn im Frühjahr die Augen jchwellen, jo werden die im vorigen 
Sommer entjpigt gemwejenen Triebe gejchnitten, und zwar wechſelsweiſe 
lang, auf 7—8 Fruchtaugen, und furz, auf 2—3 Augen, um neues Holz 
zu erzeugen, da der Pfirfichbaum aus einem und demſelben Auge nur ein 





Figur 454. Figur 455. 
Mal Frucht hervorbringt und deshalb immer auf Erſatz des abgetragenen 
Holzes hingearbeitet werden muß. | 

Bei diefem Schnitt ift mit Fleiß darauf zu achten, daß er nicht auf 
eine Frucht-, jondern auf eine Blatt- oder gemiſchte Knospe (welde 
Blüthe und Blatt einschließt) geführt wird. Auch laſſe man ſich in den 
erften Jahren an einigen wenigen Früchten genügen, damit jpäter das 
gekräftigte Bäumchen um jo fruchtbarer fich erweile. 

Zur Topfkultur eignen fich vor anderen folgende Pfirfichjorten: Nothe 
Magdalene, Venusbruft, Lieblingspfiriihe, Bellegarde, Wespenpfirfiche 
(Bourdine), Maltefer Pfirfiche. 

Auch Aprifofen für Topffultuer müſſen auf einen der oben ge— 
nannten Grundſtämme veredelt fein und werden in erſten Jahre wie die 
Pfirfichen behandelt. Im zweiten Jahre fcehneidet man die Triebe auf 
20—25 Gentimeter und entipigt die im Laufe des Sommers ſich ent- 
widelnden Seitentriebe, jo lange fie noch Frautig-weich find, auf 21,, Cen⸗ 
timeter, um dadurch die Ausbildung von Fruchtaugen zu beichleunigen. 
Der Haupt» oder Leittrieb dagegen wird erſt im nächiten Frühjahr ein- 
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gekürzt, wie beim erſten Schnitte. In dieſem dritten Sommer entſpitzt 
man die noch weichen Seitentriebe in dem nämlichen Umfange, wie im 
vorigen, — aber fortan den Leitzweig noch etwas kürzer. Im Uebri— 





Figur 456. Figur 457. 
gen müſſen die Aprifofen in derfelben Weife behandelt werden, wie die 
Pfirfichen. 

Die zur Topffultur geeignetiten Sorten find folgende: Muſchmuſch, 
große Orangen-Aprikoſe (Angoumois), Aprifoje von Nancy, Ananas-Apri- 
fofe und Aprifoje von Breda. 

Die Abbildungen (Fig. 449 bis Fig. 457) ftellen die verſchiedenen 
Formen vor, die man feinem Topfobitbäumchen geben kann. 

Das Birnbaumfpalier, einfahe Balmette. Der Birnbaunt 
eignet jidy nicht nur zur Pyramidenbildung, fondern aud für das Spalier 
beijer, al$ der Apfelbaum. Als Spalierbaum zeichnet er fich nicht alleiır 
duch große Tragbarfeit aus, ſondern er läßt ſich auch mit großer 
Leichtigkeit formiren. Außerdem aber werden die Früchte meift viel 
Ihöner und vollkommener, al3 an frei ftehenden Bäumen. 

Spalier nennt man ein an einer Wand oder auch wohl frei auf der 
Rabatte (für Aepfel) angelegtes Gerüft aus ſenkrechten und mwagerechten 
Latten, an welchem die Zweige der in flächenartiger Ausbreitung zu unter- 
haltenden Obftbäume angeheftet werden. Die Stäbe oder Latten werden 
aus geriffenem Eichen» oder Ejchenholz angefertigt und zum Schute gegen 
WRitterungsverhältnifje mit guter Delfarbe angeftrichen. 

Für den Birnbaum, bei welchem nur die Yeittriebe (jo nennt man 
die zur Fortfegung des Stammes und der Aeſte dienenden Triebe) an- 
geheftet werben, giebt man den Maſchen des Gitters, von Mitte zu Mitte 
des Holzes gerechnet, eine Höhe von 24 Gentimeter und eine etwas 
geringere Breite. Ebenjo für den Kirihaum. Für Pfirſichbäume, bei 
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denen der kleinſte Zweig, um ihm die vorgeſchriebene Richtung zu geben, 
ſorgfältig angeheftet werden muß, nimmt man für die Längsſtäbe einen 
Zwiſchenraum von 15 Centimeter an. Ein Drahtgerüſt iſt jedoch der 
größeren Dauerhaftigkeit wegen für alle Obſtbaumarten vorzuziehen, wenn 
es auch etwas theurer zu ſtehen kommt. Es wird der Mauer möglichſt 
nahe an hölzerne Seile befeftigt, welche man alle 3—4 Meter in diejelbe 
eingetrieben hat. Auch hier ift ein quter Delanftrich vortheilhaft, wenn 
man nicht galvanifirten Draht benugen will. 

Bon allen für den Birnbaum geeigneten Spalierfornen möchten wir 
der einfahen Palmette cben ihrer Einfachheit wegen den Vorzug 
geben. Sie befteht aus einem einfahen Stamm, von dem auf beiden 
Seiten in aleichen Abftänden ziemlich horizontal gezogene Aeſte ausgehen, 
welche das Fruchtholz tragen. 

Um diejes Birnjpalier aufzubauen, pflanzen wir gegen die Mauer 
ein einjährig veredeltes Bäumchen, dem für derartige Zwede vor allen 
anderen der Vorzug zu geben ift. Im nächſten Frühjahre (beim eriten 
Beichneiden) juchen wir am unteren Theile des Stammes drei Augen 
aus, deren oberites nach vorn gerichtet iſt und etwa 30 Gentimeter über 
den Boden ftehen muß. Auf dieſes obere Auge wird das Stämmchen 
zurücgejchnitten, wodurd wir drei Triebe erhalten, von denen der oberjte 
als Fortjegung des Stammes jenfrecht, die beiden unteren ſchräg an- 
geheftet werden. Man beobachte im Laufe des Sommers genau das 
Wachsthum diejer Triebe und gebe demjenigen, der die anderen zu über- 
flügeln droht, eine etwas mehr horizontale Richtung. 

Im zweiten Sabre werden die unteren Aefte auf ein Drittel oder 
die Hälfte ihrer Länge zurüdgejchnitten, ftärfer nur, falls fie ſich ſchwach 
entwideln jollten. Immer aber fchneidet man auf ein nad vorn ge— 
richtetes Auge. In Folge dieſes Schnittes werden alle Augen austreiben, 
was von großer Wichtigkeit ift, indem dadurch der Grund für das 
fünftige Fruchtholz gelegt -und der angewiejene Naum volljtändig aus- 
gefüllt wird. Ein kürzerer Schnitt würde auf Koften des Fruchtholzes 
einen üppigen, oft faum zu bändigenden Trieb hervorrufen, ein längerer 
manche Augen unentwidelt laſſen und Fehlſtellen herbeiführen. Den 
mittleren Trieb aber fchneidet man auf ein nach vorn gerichtetes Auge, 
unter welchen zwei feitlihe Mugen für die beiden nächiten Aefte ſtehen 
und von dem erjten Aſtpaare 18—20 Centimeter entfernt fein müſſen. 

Diefer Schnitt wiederholt ſich alljährlih und fo lange, bis Die 
Ralmette fertig gebildet ift, jowohl am Haupttriebe, wie an den Neften, 
um nad) oben, wie nah den Seiten das Material zur Ausbildung nad) 
Höhe und Breite zu gewinnen, um alfo in jedem Jahre einen jenkrechten 
At’ und zwei Seitenäfte zu bilden. Fig. 458 jtellt die einfache Palmette 
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dar, wie fie aus dem vierten Bejchneiden hervorgeht.*) Je ftärker aber 
und je länger die Aeſte werden, deſto mehr nähert man fie durch Heften 
der horizontalen Linie bis zu einem gewiſſen Grade, bis endlidy der 
Baum mehr oder weniger diejenige Form erhalten hat, welche durch 
Fig. 459 dargeftellt wird. 
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Figur 458. Einfache Palmietle. 
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Was das Fruchtholz betrifft, jo läßt man es ſich an den wagerechten 
Aeſten oben und unten ſo reichlich als möglich entwickeln, auf der vorderen 
Seite nur dann, wenn es ſich darum handelt, eine Bloßſtelle im Spalier 
auszufüllen. 

*) Dieſe Form nebſt vielen anderen vortrefflich gezogenen Formenbäumen ſahen 
wir aus den Baumſchulen der Herren Binter und Ebler in Stuttgart, deren 


Handelsverzeichniſſen wir dieſe und einige andere Abbildungen, 3. B. Fig. 458 ent 
lehnt haben. 
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Die Fruchtzweige hält man recht kurz, was wejentlid zur vollfom« 
menen Ausbildung der Frucht beiträgt. Wenn jie erichöpft find, fo er- 
neuert man fie duch Zurüdjchneiden anf ihren Fuß. Auch muß das 
Entjpigen, alſo das Abfneipen der noch frautig-weichen Spite ber Triebe, 
wenn dieſe eine Länge von etwa 20 Gentimeter erreicht haben, auch 
fernerhin geübt werben, um den Baum bei immer gleicher Fruchtbarkeit 
zu erhalten. Es erſtreckt fich dies zunächſt erſt auf die unteren Barthien 
des Baumes, indem man bier die Triebe auf zwei ſchon ausgebildete 
Augen Fürzt; erjt wenn diefe ſich zu entwideln beginnen, nimmt man den 
oberen Theil des Spaliers vor, indem man bald hier, bald da Triebe 
bis auf ein gut gebildetes Auge entipigt. Die Vertheilung dieſer Arbeit 
auf die ganze Vegetationsdauer zielt auf die Erhaltung ungejtörten 
Wachsthums und den damit in Verbindung ftehenden Saftverbraud, um 
dadurd eine zu reichliche Bildung von Fruchtholz an den oberen Aeſten 
zu verhindern, was der weiteren Ausbildung der Palmette ein Ende 
machen würde. 

Diefe Spalierfornt läßt fih in der Weife abändern, daß wir aus 
dem Stämmen zwei jenkrechte, einander parallele Stämme erziehen, an 
welchen die Hefte fich entwideln, auf dem rechten nach der rechten, auf 
dem linfen nad) der linken Seite hin. Man verfährt hierbei fo, daß man 
das einfache Stämmchen auf zwei jeitliche, etwa 12 Gentimeter über dent 
Boden ftehende Augen jchneidet und die beiden daraus ſich entwidelnden 
Triebe jenkreht aufbindet und in der Form eines U. Beide Stämme 
muß man in gleicher Länge zu erhalten juchen, indem man denjenigen, 
welcher in Folge der Kraft jeines Wahsthums dem andern vorauseilt, 
in einer mehr oder weniger der horizontalen ſich ähernden Nichtung an- 
heftet. (Fig. 460.) 

Im zweiten Jahr fchneidet man jeden der beiden Stämme auf ein 
nach vorn jtehendes Auge, etwa 24 Centimeter über der VBeredelungsitelle, 
wodurh man auf jedem einen Leittrieb behufs der Berlängerung und 
einen At erhält. In diefer Weile wird in jedem „jahre auf jeder Seite 
des Baumes ein Leittriceb und ein Aft erzogen, bis die erforderliche Zahl 
der Etagen erreicht ift. 

Beide Formen lafjen ſich übrigens faum minder gut auf Apfel- 
bäume anwenden, wenn man die Spaliere auf der Rabatte freiftehend 
anlegt. 

Balmette Berrier. Diefe Palmettenform ift gleich der einfachen 
Palmette vorzugsmweife für Birnen geeignet. Sie befteht in einem verti- 
falen Stamm, welcher auf jeder Seite eine gleiche Anzahl einander gegen- 
über- und in einen Abſtande von 30 Gentimeter über einander jtehender 
Hefte trägt. 
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Dieje Aeſte laufen von ihren Urjprungsitellen zuerft wagerecht und 
gehen dann durch eine Krümmung in die jenkrechte Richtung über, in der 
fie endlich mit ihren Epigen die Höhe der Mauer erreihen. (Fig. 461.) 
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Figur 460. Palmette in V-Form. 
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Figur 461. Palmette Verrier. 


Auch zum Aufbau diefer Form wählt man einjährig verebelte Bäum— 
Ken, die man in angemefjenen Zwilchenräumen gegen die Mauer pflanzt, 
an der jedes eine Oberfläche von etwa 16 Quadrat-Meter bededen joll. 

Erfter Schnitt. Ein Jahr nah der Pflanzung, wenn die Bäum- 
Ken ſich volllonmen eingewurzelt haben, jchneidet man den Stamm etwa 
30 Gentimeter über dem Boden auf drei Augen zurüd, von denen die 
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beiden unteren feitlihen, einander gegenüberftehenden die eriten Neite 
bilden jollen, während das obere nach vorn gerichtete zur Berlängerung 
des Stammes bejtimmt ift. Haben ſich diefe Triebe in der Mitte des 
Mai entwidelt, jo drüdt man alle übrigen, überflüffigen ab und jucht jene 
drei im Voraus beftimmten in möglichft gleicher Kraft zu erhalten, indem 
man die ſchwächeren mehr ſenkrecht, die üppigeren mehr wagerecht an- 
heftet jo lange, bis das Gleichgewicht hergeftellt ift. 

Zweiter Schnitt. Im nächſten Frühjahre kürzt man die beiden 
Hefte um ein Drittel ihrer Verlängerung, um recht viele Triebe zu er- 
ziehen, die fpäter Jruchtholz geben jollen. Wäre troß der Ausführung 
der oben empfohlenen Maßregel einer der Aeſte Fräftiger geworden, als 
der andere, jo jchneidet man benielben fürzer, den ſchwächeren ctwas 
länger, als wir angegeben, aber immer wieder auf ein vorderes Auge. 
Den Stamm jchneidet man etwa 15 Gentimeter über demjenigen Punkte 
ab, von dem die Nefte abgehen, auf ein Auge, welches zur Verlängerung 
recht günftig geftellt ift. In diefem Jahre verhindert man die Entwidelung 
einer zweiten aus jederjeitS einem Aſte beftehenden Etage, um vor Allem 
die Ausbildung der erften zu fördern. Nur dann ließe ſich die Erziehung 
eines zweiten Aftpaares rechtfertigen, wenn das erſte mit dem Mitteltricbe 
gleihen Schritt gehalten hätte. 

Dritter Schnitt. Im nächſten Jahre operirt man in folgender 
Weile. Man Fürzt die Aeſte um ein Drittel ihrer neuen Berlängerung 
und jchneidet den Stamm 15 Gentimeter über der legten Schnittjtelle auf 
drei gut geftellte Augen, aus denen cine neue Etage und eine neue Ver— 
längerung des Stammes gewonnen werden foll. Bon jegt ab kann man 
aber in jedem Jahre ein neues Aftpaar erziehen, da die unteren Aeſte 
Itarf genug geworden find, um der ihnen im vorigen Jahre zu Theil ge— 
wordenen Begünftigung nicht weiter zu bedürfen. Uebrigens hat man in 
dieſem Fahre, wie bisher, das Gleichgewicht zwiihen den neuen Ver— 
längerungstrieben des Holzgerüftes im Auge zu behalten. 

Vierter Schnitt. Diefer Echnitt zielt auf die Bildung der dritten 
Etage und einer entiprechenden Verlängerung des Stamntes. Im nächſten 
Herbite hat der Baum ganz das Anichen der einfahen PBalmette, wie 
jie in Fig. 458 dargeftellt ift. 

Fünfter Schnitt. Der Gipfeltrieb des Stammes wird zurüdge- 
jchnitten, wie früher, um die vierte Etage von Aeſten zu erhalten. Ge- 
wöhnlih find nun aud die unterjten zwei Aeſte lang genug geworben, 
um horizontal gezogen werden zu können und gehen jchon über den dent 
Spalier in feiner Breite zugemefienen Naum hinaus. Man bindet jie 
deshalb in diejer horizontalen Stellung herunter und beugt die Spike an 
der Grenzlinie nad oben um, um fie in diefer fenkrechten Richtung an- 
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zuheften, wie ſich dies aus unſerer Abbildung ergiebt, und nach und nach 
zu verlängern, wobei man jedoch Jahr für Jahr ihre neuen Verlängerungs— 
triebe um die Hälfte zurückſchneiden muß. 

Haben die Aſtſpitzen die Höhe der Mauer erreicht, ſo werden ſie all— 
jährlich 40 Centimeter unterhalb der Mauerkrönung abgeſchnitten, um 
einen neuen Leittrieb zu erzeugen. Durch die Vegetation deſſelben wird 
der Saftzug nach der Höhe gelenkt, der auf dem Wege dahin alle Frucht— 
zweige zu ernähren im Stande iſt. 

Nach und nach werden alle Aeſte, abgeſehen von der Bildung immer 
neuer Etagen nach Maßgabe der Mauerhöhe, dieſem Verfahren unter— 
worfen, bis endlich das Spalier vollendet iſt. 

Die Regelmäßigkeit und Symmetrie des in dieſer Weiſe aufgebauten 
Holzgerüſtes bezweckt nicht allein ein gefälliges Anſehen des Spaliers, 
ſondern auch — und zwar vorwiegend — das Gleichgewicht der Vegetation 
in allen feinen Theilen und ſomit auch die Lebensdauer und Fruchtbarkeit 
des Yaumes. Man findet aber beim Schneiden nicht immer Augen an 
denjenigen Stellen, wo ein neuer Aſt abgehen jollte. In diefem Falle 
kann man sich damit helfen, daß man im Auguft an der betreffenden 
Stelle des Verlängerungstriebes de8 Stammes ein Auge derjelben Birn- 
forte einjeßt, das fidy im Laufe des nächſten Sommers entwideln und 
den gewünſchten Aft bilden wird. 

Auch bei Pfirfichen ift die Palmette Berrier anwendbar, doch find 
dabei einige wesentliche Abweihungen in das Auge zu faſſen. Der Haupt- 
unterichied zwiſchen einer Birn- und einer Pfirfich-Balmette befteht darin, 
dab bei jener die Nefte einen Abjtand von 30 Eentimeter haben, während 
derjelbe bei Pfirſichen 50—60 Eentimeter betragen muß, weil im Laufe 
des Sommers die längs den Aeſten gebildeten Triebe aufgebunden mwer- 
den müſſen. Außerdem find bier die Aefte bloß an den Seiten in Ab— 
jtänden von 10 Gentimeter mit Fruchtzweigen bededt. Ferner — während 
die Birnen und übrigen Arten erſt dann zum erſten Mal gejchnitten wer- 
den dürfen, wenn fie vollfommen angewachſen find, muß dies bei Nfirfichen 
ihon im erſten Jahre, in dem der Pflanzung geſchehen, weil ſonſt die 
Augen am Grunde des Stammes, die man für die Grumdlage des Spaliers 
nöthig hat, im nächften Jahre zu Grunde gegangen fein Fönnten. Sie 
jollen aber durch den eriten Schnitt etwa 30 Centimeter über dem Boden 
zur Entwidelung gebracht werden, um ſowohl das Material für die beiden 
unteren Aefte, als auch die Verlängerung des Stammes zu erhalten. Die 
Auswahl der Augen unterliegt den ſchon öfters angedeuteten Rückſichten; 
ingbejondere müſſen fie nach vorn gerichtet fein. Im Laufe des Sommers 
entjpigt man etwaige andere unter denjelben ericheinende Triebe, wenn 
jie eine Länge von 20 Gentimeter erreicht Haben. 
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Zweiter Schnitt. Man’fürzt die Nefte um ein Drittel, um fie 
zu verlängern, den Stamm aber jchneidet man etwa 30 Gentimeter über 
der Urjprungsitelle derjelben ab, unmittelbar auf ein vorn ftehendes 
Auge. Man könnte zwar den Stamm länger jchneiden, 60 Gentimeter 
über den Neften, um noch während des Sommers eine neue Etage zu 
erhalten, aber es iſt gerathen, jich mit der Bildung der unteren Aeſte 
nicht zu übereilen, da uns daran gelegen fein muß, die Kraft derjelben 
zu befördern, damit fie nicht fpäter von den oberen überflügelt werden. 
Im Laufe des Sommers überwacht man die Entwidelung des Leittriebes 
eines jeden der beiden Nefte, damit feiner dem anderen an Kraft über- 
legen wird. Die Seitentriebe an den Neften behandelt man in der jchon 
angegebenen Weiſe, um fie in Fruchtholz umzubilden. 

Dritter Schnitt. Man jchneidet den Stamm 60 Centimeter über 
den Aeſten, um aus den unter dem Schnitt ftehenden drei Augen zwei 
neue Aeſte zu bilden und zugleich den Stamm zu verlängern. Den Xeit- 
trieb der Aeſte aber fürzt man um ein Drittel, um das Austreiben aller 
jeiner Augen zu befördern. 

Vierter Schnitt. Wir haben im nädjten Frühjahr cine zweite 
Etage vor ung. Wieder werden die neuen Aeſte um ein Drittel ihrer 
Länge gekürzt, jowie auch der Leitzweig der erften, unterjten Aefte. Den 
Stamm ſchneidet man wieder 60 Centimeter über den neuen Aeſten ab. 
Nunmehr aber kann man in jedem Jahre eine neue Etage bilden, da die 
unteren Nefte ftarf genug geworden und im Stande find, den Saft be- 
hufs ihres ferneren Wachsſthums an jih zu ziehen. Mittlerweile aber 
fährt man fort, die Seitenzweige zu entjpigen, das Gleichgewicht der Vege— 
tation zu überwachen und dem Ganzen die forgfältigite allgemeine Pflege 
zu widmen. 

Fünfter Shnitt. Wir haben im vorigen Sommer ein drittes Ait- 
paar und ber Baum hat die in Fig. 458 dargejtellte Form einer ein— 
fahen Palmette gewonnen. Wir jchneiden nun den Baum wieder wie 
im VBorjahre, um neues Material für den Ausbau des Spalicrs zu cr» 
zeugen. 

In diefer Weife operirt man Jahr für Jahr weiter bis zu dem 
Zeitpunfte, wo die Verlängerung der Aeſte eine ſenkrechte Richtung an- 
nehmen joll. Iſt ein Ajtpaar endlich bis zur Mauerfrönung aufgeitiegen 
jo wirft man den Verlängerungs- oder Leittrieb in jedem „Jahre auf die 
Hälfte zurüd. 

Leider ift beim Pfirfichbaum, wie beim -Steinobjt überhaupt, das 
früher gelehrte Einjchneiden, um jchlafende Augen aufjzuweden und zu 
ſchwache Zweige zu ftärfen, in Nüdjicht auf den leicht ſich einftellenden 
Gummifluß nicht anwendbar und ebenfo wenig das Pfropfen in die Seite 
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Auf das Anheften der Aeſte des Gerüſtes, wie auch der Fruchtzweige 
nach dem Schneiden und der Nebentriebe während des Sommers muß 
unausgeſetzte Sorgfalt verwendet werden. Hierbei entſpricht, wie ſchon 
bemerkt, ein engmaſchiges Drahtſpalier dem Zwecke ungleich beſſer, als 
ein gewöhnliches Lattenſpalier. Wäre ein Spalier letzterer Art ſchon vor— 
handen, ſo könnte man es für die Pfirſichpalmette dadurch nutzbar machen, 
daß man zwiſchen den ſenkrechten und wagerechten Latten Eiſendraht aus— 
ſpannt und ſo die erforderliche engere Maſchenweite erzielt. 

Was die Operationen, welche die Unterhaltung des vollſtändig ent— 
wickelten Spaliers oder eines fertigen Theiles zum Zwecke haben, insbe— 
ſondere auch den Schnitt des Fruchtholzes und der kleinen Zweige be— 
trifft, ſo müſſen wir uns leider des beſchränkten Raumes wegen kürzer 
faſſen, als uns lieb iſt, und denjenigen, der nicht durch eigenes Nach— 
denken und fortgeſetzte Beobachtung in jedem einzelnen Falle das richtige 
Auskunftsmittel zu finden wüßte, auf Specialwerke, wie das Hardy— 
Jäger'ſche über den Obſtbaumſchnitt, verweiſen. 

Die häufigſte Klage, welche man von Spalierbeſitzern hört, iſt die, 
daß ihre Bäume allzuſehr in das Holz treiben und nicht tragen wollen, 
ſo ſcharf ſie auch dieſelben unter dem Meſſer hielten. Aber 
hierin iſt eben die Urſache dieſer Unfruchtbarkeit zu ſuchen. Sind die 
Spalierbäume auf die richtige Unterlage veredelt, alſo Birnen auf Quitte, 
Aepfel auf den Paradies- oder auf den Splittapfel, Pfirſichen und Apri— 
koſen auf die genannten Pflaumenſorten, Pflaumen auf Schlehen, Kirſchen auf 
Oſtheimer Weichſel, jo hat man in der Regel über Unfruchtbarkeit nicht zu 
lagen. Nicht immer aber find in diefem Betracht die Baumzüchter ge— 
wiljenhaft genug, jondern geben gar häufig Bäume ab, welde als Hod)- 
ſtämme verunglüdt find, ohne alle Rüdjicht darauf, auf welchen Grund- 
ſtamm fie veredelt wurden. Unter folden Umftänden kann man jich denn 
nicht wundern, wenn ein junger Baum eben in Folge des kurzen Schnittes 
nad) und nad) einen Wuchs zeigt, der wegen ber ftarfwüchligen Unterlage 
faum zu bändigen ift. In ſolchen Fällen hilft aljo ein kurzer Schnitt 
nicht nur nicht, fondern ift geradezu zweckwidrig. Das geradeſte Gegen- 
theil führt zum Ziele. Man laſſe dem Baume Luft, jchneide lang und 
fürze die ftarfen Holztriebe nur an der Spige ein oder gar nicht, ſondern 
ſuche durch Anheften in einer der Horizontalen genäherten Richtung den 
allzu ſtarken Saftzufluß zu hemmen, bei Kernobjt dadurd), daß man den 
Hauptäjten einen ziemlich feft angezogenen Drahtring anlegt u. ſ. w. 

Sind im umgekehrten Falle die Spaliere fruchtbar und tragen jie 
gern und reichlich, jo hat man Urſache, ihrer baldigen Erihöpfung vor- 
zubeugen, bejonders bei Pfirjihen und Aprikoſen. Das Mittel hierzu 
befteht darin, daß man einen Theil der zu reichlih angeſetzten Früchte 
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ausbricht und immer junges Holz zu erzeugen jucht, denn ſolche jehr 
fruchtbare Bäume verwenden jehr oft faft allen Bildunasjaft auf bie 
Erzeugung von Frucht, und haben in Folge dejjen einen äußerft ſchwachen 
Holztrieb, bis fie am Ende vor Erſchöpfung abfterben, wenn man ihnen 
nicht zur rechten Zeit zu Hülfe fommt. 

Nimmt man aljo einen auffallend reichen Blüthenanjag wahr und 
bleibt in Folge dejjen der Holztrieb zurüd, fo muß man fich, wie fchon 
bemerkt, im Verlaufe des Frübjahrs und Sommers zum Ausbrechen eines 
Theils der Früchte bequemen, im darauf folgenden Frühjahr aber recht 
furz fchneiden, um dadurch den Baum zu zwingen, junges Holz zu er- 
zeugen. Diejes Berfahren kann fich oft mehrere Jahre nach einander 
nöthig machen. Beim Kernobft hat dies Feine bejondere Schwierigkeit, um 
jo mehr aber beim Steinobft, insbejondere beim Pfirjichipalier, das über- 
haupt eine eigenthümliche Behandlung erfordert. 

Die befte Zeit für den Spalierfchnitt, insbejondere für Pfirſichen und 
Aprikofen, tritt Furz vor dem Aufbrechen der Knospen ein. Beim 
Kernobft kann es auch früher geſchehen, weil bier der Unterjchied in der 
Bildung der Blüthentnospen und der Holz oder Blattaugen deutlicher 
in das Auge fällt. 

Der Pfirfihbaum erzeugt im Verlaufe der Vegetationszeit Zweige 
verjchiedener Art, welche wir jede für fich zu betrachten haben. 

Aus dem Stamme entwideln ſich zunächſt die Holztriebe, welche 
fpäter zu Aeſten (Mutteräften) werden und dem Baume bie jchon im 
Voraus angenommene Form zu geben beftimmt jind. Die Aeſte müfjen 
Sahr für Jahr fortgejegt (verlängert) werden. Die Verlängerung wird 
durch einen neuen Trieb bewirkt, diefer aber aus einem günftig geitellten 
Auge erzogen, auf den man den Aſt zurücgefchnitten hatte. Ein folcher 
DVerlängerungstrieb muß durch alle uns zu Gebote ftehende Mittel 
in jeiner Entwidelung gefördert werden. Dies geichieht hauptjächlich 
dadurch, dab wir alle Triebe, welche den Verlängerungstrieb überholen, 
rechtzeitig einfürzen. Der lettere aber bringt oft noch in dem jeiner 
Entjtehung unmittelbar folgenden Sommer fogenannte Aftertriche, 
weldye als vorzeitige Produktionen, wenn fie nach vorn oder hinten ftehen, 
ganz entfernt werden, während die nach oben gerichteten auf das britte 
Blatt gekürzt, die nach unten ftehenden ungefürzt gelaffen und nur an- 
geheftet werden, um als Saftleiter zu dienen. 

In Betreff der Nefte iſt im Auge zu behalten, daß fie in ihrer ganzen 
Länge mit Fleinen Zweigen in Abftänden von 10—15 Gentimeter bejeßt 
ein und in diefer Verfafjung erhalten werden müſſen. Sie dürfen nur 
oben und unten ftehen, vorn und hinten aber nur in dem einen alle, 
dab man einen leeren Naum des Spaliers auszufüllen hätte. Diele ſoge— 
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nannten kleinen Zweige ſind entweder Holzzweige (Zapfenzweige, Waſſer— 
reiſer, Holzäſtchen) oder Fruchtzweige (Fruchtruthe, taube Fruchtruthe, 
Bouquetzweig). 

Der Zapfenzweig entſteht in Folge wiederholten Schneidens an 
einem Zapfen oder Stumpfe, an deſſen Grunde gewöhnlich eine Frucht— 
ruthe ſteht; er ſelbſt iſt fruchtbar und wird nicht geſchnitten, nach der 
Frucht aber über dem Erſatzzweige ſammt dem Zapfen ganz wegge— 
nommen. 

Das Waſſerreis, d.h. einen ungewöhnlich üppigen, raſch wachſen— 
den Trieb in der Nähe der Knoten und Aftfrümmungen darf man nicht 
auffommen lajjen, jondern man jchneidet es dicht am Grunde weg und ver- 
ftreicht die Wunde mit Baumwachs. Iſt feine Entwidelung nur mäßig, 
jo fann man es nöthigenfallS duch Zurückſchneiden auf einige wenige 
Augen, dur ein energiiches Zurücbiegen und durch zeitincs Anheften 
der unteriten feiner Triebe zur Bildung von Fruchtholz veranlajien. Zu- 
weilen fann man ein recht üppiges Wafjerreis beim fertig gezogenen 
Baume dazu benugen, einen abgängig gewordenen Holzaft zu erjegen. 

Die Holzäfthen, welde eine Yänge von 50—60 Gentimeter er- 
reichen können, jchneidet man auf die beiden unterjten Augen und mäßigt 
den Trieb derjelben, wenn es erforderlich, durch Entipiten oder ſtärkt 
das unteritg, das den Erjaßzweig bilden joll, durch zeitiges Aufbinden 
in der ihm zukommende Nichtung. 

Unter Fruchtruthen verftehen wir an Länge jehr verjchiedene, mit 
Blüthen- und Blattfnojpen gleihmäßig bejegte Zweige von nicht mehr 
als 055 — 06 Eentimeter Durchmeſſer. Sie tragen ftets nur ein 
Mal. Der Schnitt des Pfirſichſpaliers hat daher, ſoweit er die fort- 
dauernde Tragbarkeit zum Ziele hat, die Aufgabe, immer neue Frucht— 
ruthen zu erzeugen. Sie wird dadurch gelöjt, daß man jene Ruthen, 
nachdem jie ihre Frucht gebracht, recht kurz zurüdwirft, worauf jih an 
ihrem Grunde ein Auge zu einer neuen Fruchrutbe entwidelt, welche 
jomit die in Wegfall gefommene erjeht. Aus dieſem Grunde nennt 
man jenes hodhwichtige Gejchäft, welches die immer gleiche Fruchtbarkeit 
des Baumes bezwedt, die Erjegung. Je nachdem nun Zweige diejer 
Art auf der oberen oder der unteren Seite der Aeſte jtehen, jchneidet 
man jie fürzer oder länger, oben auf die vierte, unten auf die zweite 
oder dritte Anojpe. Die Knoſpen treiben um jo fräftiger aus, je weiter 
fie nach oben ftehen. Wir brauchen aber einen Trieb, welcher dem 
alten Holze jo nahe wie möglich angejegt iſt, haben aljo guten Grund, 
die Entwidelung eines der unterften Augen nah Möglichkeit zu fördern; 
dies geſchieht, wenn wir bie oberen Triebe entſpitzen, oder aud wohl, 
wenn deſſen ungeachtet das Auge ſchwach austreibt, ohne Rückſicht auf 
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die Frucht den Zweig um einige Triebe, ja jelbft bis auf den vorlegten 
Trieb zurück fchneiden. Wächſt in Folge deijen der fo gefräftigte Trieb 
zu ftark, jo wird feine Kraft dadurd abgeſchwächt, daß man die über 
ihm jtehenden Triebe ungebunden wachſen läßt. Bleibt dagegen ber 
Trieb immer noch ſchwach, jo wird er erit fpät und nur loder angeheftet. 

Als taube Fruchtruthen bezeichnet man kleine und dünne, in 
ihrer ganzen Länge mit Blüthen bejegte und nur an der Spite verjehene 
Zweige, welde in Anjehung der Fruchterzeugung, wie jchon aus dem 
Namen hervorgeht, oft unficher find. Man jchneidet fie auf 2—3 Augen, 
wenn jie gut ausgebildet find; find fie aber fchlecht entwidelt und haben, 
was bisweilen vorfommt, am Grunde ein Holzauge, jo werben fie bi auf 
dieſes zurüd gejchnitten, um einen neuen Trieb zu erzeugen. 

Die Heinen Bouguetzweige, welche ſtets am alten Holze ſitzen 
und an der Spite ein Holzauge in der Mitte von 4—5 Blüthenfnospen 
tragen, müſſen jorgfältig geichont und dürfen nur dann entfernt werden, 
wenn fie endlich erichöpft find. 

Mer aljo jein Spalier bei ftetS fräftiger DVegetation und guter 
Fruchtbarkeit erhalten will, hat fie den ganzen Sommer hindurch ſorgſam 
zu überwachen, um in der neuen Produktion Ordnung und Gleihmaß zu 
erhalten. Bisweilen aber treten in der fortichreitenden Entwidelung des 
Baumes Eventualitäten ein, deren wir des bejchränktten Raumes wegen 
nicht gedacht haben und die fich Direkt an das Nachdenken des Spalierbeligers 
wenden. Wer in folden Fällen fich nicht jelbjt zu rathen wüßte, müßte 
fih bei einem Fachmanne oder in Specialwerfen über den Spalierjchnitt 
Rathes erholen. 

Auf das Anheften der Aeſte des Holzgerüftes, wie auch der Frudt- 
zweige nad) dem Schnitt und der jungen Triebe während des Sommers, 
muß beim Pfirſichbaum die größte Sorgfalt verwendet werden. Da hierfür 
die Majchen des Spaliers ziemlich) enge fein müſſen, jo ilt es bejjer, für 
ihn ein Drahtipalier anzuwenden mit Maſchen von nicht mehr als 10 Gen- 
timeter Weite. Wäre aber ein gewöhnliches Lattenipalier ſchon vorhanden, 
jo fönnte man dafjelbe für eine Pfirfichpalmette dadurch nutzbar machen, 
dab man zwijchen die jenkrechten und wagerechten Latten Eijendraht jpannt, 
und dadurch die Majchenweite nach Nothdurft verengert. 

Schließlich wollen wir noch bemerken, daß man Pfirfichen in Form vor 
Fig. 459 und 460 in gutem Boden 6—S Mtr., in bloß mäßig guten nurd Mtr. 
weit von einander pflanzt, Birnbäume 5—4 Meter, Aprikojen, Kirjchen 
und Pflaumen 6—4 Meter. Für die Palmette Berrier nimmt man 
bei Pfirfihen je nach der Zahl der Hauptäfte 2—3 Meter an, bei Birnen 
etwa 2 Meter. 

Das Shräge Schnurſpalier (Cordon oblique) wird nicht minder für 
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Aepfel und Birnen, wie für Pfirfichen, Aprifojen und Kirſchen angewandt. 
Zu diefem Behufe wählt man junge, Eräftige, einjährig veredelte Bäumchen 
mit einem noch einfahen Stamme. Man pflanzt fie etwa 40 Gentimeter 
von einander nach einer Seite hin in einen Winkel von 60 Grad geneigt. 
Der Stamm wird um ein Drittel feiner Länge auf ein gutes, nad) vorn 
geſtelltes Auge zurüdgefchnitten. Im Sommer begünftigt man fo viel 
wie möglich die Fräftige Entwidelung des Leittriebes und bildet die 
übrigen Triebe in Fruchtholz um, indem man fie entipißt. 

Der zweite Schnitt hat die Aufgabe, die Zweige in Fruchtſpieße um— 
zumandeln. Zugleich wirft man den neuen Leitzweig auf ein Drittel feiner 
Länge zurüd; follte ſich aber derjelbe im vorigen Jahre zu ſchwach ent- 
widelt haben, jo müßte man ihn auf zweijähriges Holz zurücichneiden, 
um einen Fräftigeren Leittrieb zu erhalten. Sm Laufe des Sommers 
wendet man den jungen Bäumen diejelbe Aufmerkfamkeit zu, wie im 
vorigen. 

Zur Zeit des dritten Echnittes hat der junge Baum gewöhnlich zwei 
Drittel feiner Fünftigen Gelammtlänge erhalten. Man bindet ihn dann 
auf einen Winkel vorn 45 Grad nieder und führt am Leitzweige wie 
an den Nebenzweigen diejelbe Operation aus, wie ein Jahr früher. 
Hätte man den Baum gleich Anfangs iu diejen Winkel gepflanzt, fo 
würde man die Entwidelung von Trieben an feinem Grunde auf Un- 
koſten jeines Leittriebes befördert haben. 

Man braucht nun nur noch auf die Verlängerung des Stammes bis 
zu dem gewünjchten Bunkte hinzuarbeiten. Iſt diefer Punkt erreicht, To 
jchneidet man den Stamm alljährlih 40 Gentimeter unter demſelben 
zurüd, um einen fräftigen Triebe Raum zu machen, welcher den Saftzug 
und damit die Vegetation unterhält. 

Bei Spalierwänden, welde von O. nad) W. jtreichen, iſt es gleich- 
gültig, ob die Bäume nach rechts oder nad links geneigt find. Erjtreden 
fie fih aber von N. nad) S., jo empfiehlt fich die Neigung ſüdwärts. 
Wenn jedoch die Wände auf einem abhängigen Terrain angelegt find, fo 
müjjen die Bäumchen nach der höheren Seite hin geneigt fein. 

Da alle diefe in einem Abftande von 40 Gentimenter gepflanzten 
Bäumchen in einem beftimmten Winkel geneigt find, jo folgt daraus, daß 
an den beiden Enden des Spaliers ein leerer Raum entjtehen muß. Zur 
Ausfüllung der Bloßftelle, die am Anfang des Spaliers entjteht, muß 
man den erjten Baum, aljo auf der Seite, die dem Neigungswinfel der 
Bäume entgegengejeßt iſt, als Halb-Palmette mit fchiefen Aeſten er- 
ziehen. Zu diefem Behufe behandelt man ihn Anfangs wie die übrigen. 
Hat man ihn bis auf einen Winkel von 45 Grad nieder gebunden, jo 
läßt man im Laufe des Sommers den an der Biegung des Stammes ent- 
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ftehenden Trieb ungeftört zur Entwidelung fommen. Im nächſten Jahre 
giebt man dem hieraus entjtehenden Ajte von der entſprechenden Stelle 
an dieſelbe Neigung, jo daß er 30 Gentimeter über dem Hauptafte fteht 
und mit demjelben parallel läuft. Während des Sommers fehont man 
einen neuen Trieb auf der Krümmung des Aſtes, um aus ihm einen 
neuen Ajt zu erhalten, welchem man die Richtung des erften und zweiten 
giebt, und jo fort, bis die Lücke ausgefüllt ift. 

- Sn derjelben Weiſe jchließt man die Lüde am Ende des Spaliers. 
Zu diefem Behufe pflanzt man den legten Baum etwa 2 Meter von der 
Grenze des Epaliers an. Auch ihn behandelt man Anfangs wie die 
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Figur 462. Schrager Cordon. 


anderen, biegt ihn aber etwas mehr als in einem Winkel von 45 Grad, 
im nächſten Jahre noch mehr und endlich wagerecht, wenn er durch die zu er— 
ziehenden Verlängerungstriebe ſo lang geworden iſt, daß er die Lücke in dieſer 
Richtung ausfüllt, worauf man auf ihm die erforderliche Zahl von Zweigen 
erzieht, die mit dem einfachen Bäumchen die gleiche Richtung erhalten. 
Iſt das Spalier fertig, ſo hat es die Form, wie ſie durch Fig. 462 dar— 
geſtellt wird. 

Spaliere dieſer Art können in vier Jahren fertig gebildet ſein, ſo daß 
man von ihnen nach dieſer Zeit dieſelben Reſultate erzielt, als von an— 
deren größeren Spalieren nach der doppelten Zeit. 

Nur muß man ſich davor hüten, ein ſolches Spalier aus mehr als 
einer Varietät herſtellen zu wollen, da ſonſt die kräftigeren derſelben die 
Entwickelung der ſchwächeren beeinträchtigen würden. 

Das Vertikalſchnurſpalier für Birnen (Cordon vertical). 
Man pflanzt die vor einem Jahre auf einen langſam wachſenden Grund- 
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ftamm veredelten Bäumchen ganz jo, wie heim ſchrägen Echnurjpaliere, 
aber in vollfommen ſenkrechter Nichtung und mit einen Abjtande von 
blo5 30 Gentimeter. Man verlängert vom nädjten Jahre ab allmälig 
den Stamm bi$ zur Höhe der Mauer, indem man alljährlih den Ver— 
längerungätrieb um die Hälfte fürzt. 

Will man nicht die Stämmchen duch das jogenannte Anlappen 
an der Mauer anheften, d. h. mit Hülfe eines um den Stamm gelegten 
und an hölzernen Keilen, die man in die Mauer geichlagen, befeftigten 
wollenen Lappens, jo baue man ein Spalier aus jchmalen wageredhten 
Latten oder mit geringeren Koften aus entiprechenden Drähten. (Fig. 463.) 
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Figur 465. Vertifal-Echnurbäume. 


Bortheilhaft ift für die Kultur des Birnbaums in diejer Form ein 
fogenanntes Gegenspalier. Ein jolches legt man in folgender Weije an. 

Aus Fichten- oder Tannenholz rund bearbeitete Pfoſten von 3,50 Meter 
Länge und 14 Gentimeter Durchmeiler werden in der Mittellinie einer vor 
einer Mauer oder Wand hinlaufenden Rabatte 50 Gentimeter tief in den 
Boden geleßt, einer etwa 6 Meter von dem andern entfernt. Ueber die 
Köpfe diejfer Pfoften zieht man einen galvanifirten Eifendraht Nr. 16 
durch zu diefem Behufe eingelaffene Rinaichrauben; feine beiden Enden 
befeftigt man recht jorgfältig unter der Krönung der Mauer. Aehnliche 
Drähte zieht man von allen übrigen Pfoſten gleichfall$ nad der Mauer 
hin und jorgt auch jonft für einen möglichit feften Stand derjelben. Die 
Drähte müſſen mittelft eines der jegt jo gebräudlihen Drahtipanner 
(Noidiſſeur) ftraff geipannt werden. Man zieht nun über beide Seiten 
der Pfoſtenreihe in gleichen Abitänden vier Eifendrähte Nr. 14 ebenfalls 
mittelft des Drahtipanners und befeftigt fie an 34 Gentimeter langen, in 
die Pfoſten eingefhraubten Halteifen, welche zu dieſem Behufe ein Loch 
haben. An dieſen vier Eijendrähten jeder Seite heftet man mittelft 
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dünnen Drahtes gejchnittene Latten von 15 Millimeter Breite und 
1,50 Meter Länge mit einem Abftand von 30 Gentimeter an und zwar 
jo, daß je eine Latte der einen Seite zwilchen zwei Latten der andern 
Seite zu jtehen fommt. Sie find dazu beftimmt, die Stänme der jungen 
Bäume zu jtügen und ihnen Richtung zu geben und werden auf die beiden 
oberen Drähte hinaufgezogen, wenn jene über die beiden unteren hinaus— 
gewachſen find. 

Das Spalier ift fertig und man fann nun zur Pflanzung jchreiten. 
Die gegen die Latten gepflanzten Bäumchen werden in der Form der 
Vertikalſchnur erzogen und haben, wie ſchon bemerkt, einen Abjtand von 
30 Gentimeter. Bor dieſem Spalier, 25 Gentimeter vom Nande der 
Nabatte entfernt, kann man eine Neihe Kleiner Apfelbäume als Horizontal- 
Ihnur (davon jpäter) anpflanzen. 

Auch für das Segenfpalier verwendet man einjährig veredelte Bäum— 
chen und pflanzt alle Individuen einer und derjelben Sorte immer bei 
einander, 3.3. zehn auf der einen und zehn auf der andern Seite u. ſ. w., 
da es ſonſt geichehen könnte, daß Sorten von verjchiedener Kräftigkeit des 
Wuchſes ſich gegenüber oder neben einander zu ftchen Fommen und daß 
dann nothwendiger Weije die ſchwachwüchſigen Sorten von den Fräftigeren 
benachtheiligt werden. 

Obgleich die Koften für dieſes Spalier nicht ganz unbedeutend find, 
fo gewährt es doch Pyramidenbäumen gegenüber jehr weſentliche Vor— 
theile, neben anderen die, daß die VBertifalihnurbäumden um 6—8 Jahre 
früher in die volle Fruchtbarkeit eintreten, daß ſie viel leichter zu erzichen 
und gegen Spätfröfte zu jchügen find, daß man eine weit größere Zahl 
von Sorten anpflanzen kann und endlich, daß abgegangene Bäume ſich 
leicht erjegen laſſen. 

Wenn der eben gedachte Fall fih nöthig machen follte, jo wirft man 
an der betreffenden Stelle ein Pilanzloh von 50 Gentimeter Länge, 
30 Gentimeter Breite und 40 Gentimeter Tiefe aus. An beiden Wänden 
ſchneidet ͤnan alsdann ohne Bedenten die Wurzeln der beiden benad)- 
barten Bäume ab und bringt vor den Wurzelftumpfen ein ſchwaches Brett 
an, um die Wurzeln der benachbarten Bäume zu verhindern, dem neuen 
Ankönmlinge zu Schaden. Man pflanzt zum Erſatz ſchon formirte Bäume 
von 3 Meter Höhe, füllt das Pflanzloch mit gutem Compojt aus und 
giebt während des Sommers öfters einen guten Düngerguß.*) 

In neuerer Zeit erzieht man den Birnbaum auch als doppelte Ber- 
tikalſchnur (Fig. 463b.). Zu diefem Behufe pflanzt man die Bäumchen 
mit 60 Gentimeter Abftand von einander und arbeitet im nächiten Früh— 


*) Nah Du Breuil, Culture des Arbres et Arbrisseaux & fruits de table. 
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jahre durch Zurückſchneiden des Stammes auf die Gabeltheilung in Form 
eines U hin, behandelt aber weiterhin jeden der beiden Aeſte wie einen 
Schnurbaum. Eine ſolche Doppelſchnur, wie auch die unter Fig. 363. dar» 
geftellte Leicht zu erziehende dreifahe Schnur, verlangt jedoch, da durch 
dieje Form der Saftzug und die Kraft des Wuchſes verjtärkt wird, eine 
mindeitens 4 Meter hohe Mauer. Es ift jedoch, was hier ausdrüdlid) 
bemerkt wird, nicht immer leicht, in der Vegetation der beiden Aefte die 
jo nöthige Uebereinftimmung und das Gleichgewicht zu erhalten. 

Auch die wellenförmige Vertikalſchnur ift in neuerer Zeit für 
Birnen beliebt geworden und bietet in fofern einen Vortheil, als die 
Dauer nur 2,50 Meter hoch zu jein braucht und daß dennoch die Stämme 
in Folge der Biegung 4 Meter lang und wohl noch länger gezogen werden 
fünnen. Dean geht hierbei in folgender Weife zu Werke: Man gebe fi) 
zuerft auf der Mauer in Abftänden von 40 Gentimeter den Weg an, den 
jeder Baum bejchreiben jol. Zur Pflanzung wähle man wiederum ein» 
jährig veredelte Bäumchen, die man, nachdem fie angewachien, um ein 
Drittel ihrer Länge zurüdichneidet. Dem Stamme wird fofort durch An- 
binden die Nichtung angewiejen, die er einichlagen joll, der Verlängerungs— 
trieb aber jenkrecht gelafien, um jeine Entwidelung zu befördern. Im 
zeitigen Frühjahr giebt man auch dem leßteren die voraus bejtimmte 
Nichtung, ohne ihn zurüczufchneiden. Die Windungen genügen, um 
anfänglic Triebe und jpäter Fruchtholz in der ganzen Länge des Stammes 
hervorzurufen. In diefer Weije fährt man fort, bis der Stamm fertig 
gebildet it. Für dieſe Art von Vertikalſchnur ift jelbjtverftändlich, wie 
für die gewöhnliche Art, ein Drahtipalier mit wagerecht laufenden Linien 
erforderlich. 

Auch die Weinrebe accommodirt ſich dieſer Form (Fig. 464). Ins— 
beſondere kann man ſich derſelben bedienen, um einen alt gewordenen Weinſtock 
zu verjüngen. Zu dieſem Zwecke ſchneidet man alle Reben dicht am Haupt— 
ſtamme weg, bis auf die zwei unterſten, an dieſen auch alle Zweige und 
Schoſſen. Dieſe beiden Reben werden niedergebogen, mit hölzernen Haken 
am Boden befeſtigt und 5—6 Centimeter hoch mit guter Gartenerde be— 
deckt. Unter jedem Auge, das ſich entwickeln ſoll, ſchneidet man etwas 
Holz weg, worauf ſich an den vernarbenden Wundſtellen Wurzeln bilden 
werden. Jedes darüber ſtehende Auge wird zu einer Fruchtrebe, die man 
als ſenkrechten oder gebogenen Cordon ziehen kann. (Fig. 465DD.) 

Das Horizontalſchnurſpalier für Birnen und Aepfel. Für 
kleinere Gärten gemischter Art, in denen dem Objtbaume, jelbjt in Pyra— 
midenform, nur wenig Raum gewidmet werben kann, it bejonders das 
Horizontal-Schnurjpalier (Cordon horizontal) zu empfehlen, um 
jo mehr, als die Anlage und Pflege eines ſolchen jehr geringe Mühe 
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macht und das Bäumchen anderen Nutzgewächſen nur wenig Luft und 
Licht entzieht. Insbeſondere eignet es fich zur Einfaljung der Gemüfe- 
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Figur 464. Die Weinrebe ald wellenfürmiger Cordon. 
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Figur 465. Die Weinrebe als wellenfoͤrmiger Gordon. 


quartiere und der Hauptwege an der Stelle des Bur. Dan kann 
fi faum einen hübjcheren Anblid denken, als einen ſolchen aus Apfel» 
oder Birnbäumchen geblveten Cordon. 
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In der Regel legt man die Obſtbaumſchnur nur etwa 40 Centimeter 
über dem Boden an. Wirthſchaftlich vortheilhaft aber iſt es, zwei Schnuren 
über einander anzubringen, die obere 35 Centimeter über der unteren. 

Die Stämmchen erhalten, je nachdem der Boden mager oder nahr- 
haft, das Klima troden oder feucht it, in den Reihen einen Abftand von 
1,00—1,50 Metern. Nehmen wir die Entfernung der Stämmchen zu 
1 Meter an und zwei Schnuren über einander in der oben angegebenen 
Höhe. Zuerſt Schlägt man an den vorher marlirten Pflanzitellen je einen 
fleinen aus Eichenholz vieredig geichnittenen Pfoſten feit und jo tief in 
die Erde ein, daß das obere Ende mit der oberen Schnur in gleicher 
Höhe jteht. In der Höhe der beiden Schnuren werden die Pfoſten durch 
jtraff geipannten Draht oder auch durch ſchmale Latten mit einander ver» 
bunden. Im erjten Falle müſſen die beiden Endpfähle einen Strebepfahl 
erhalten. Der Draht zur oberen Schnur fann um Nägel gezogen werden, 
die man in die Köpfe der Pfähle Ichlägt. 

Für das Horizontal-Schnurjpalier eignet ſich Kernobſt beſſer, als 
Steinobjt, welches in diejer Form dem Harzfluß ſehr unterworfen: ift. 
„jenes aber muß auf einem langjam wachlenden Grundjtamm veredelt 
jein, der Apfel auf Johannisſtamm oder Splittapfel (Douein), die Birne 
auf Quitte. Einjährige Veredelungen find die beiten. Man pflanzt fie 
im Herbjt oder zeitig im Frühjahr neben den Proften, wobei man darauf 
fieht, daß die Wurzeln, wenn einige Zeit nach dem Pflanzen der Boden 
fich jeßt, nicht tiefer zu liegen fommen, als in dev Baumſchule. Das Pflanz- 
loch erhält eine Tiefe und einen Durchmeſſer von 50—75 Gentimeter. 

Der kleine Baum wird erjt angeheftet, wenn die Blätter in der 
Entwidelung begriffen find; e8 muß an derjenigen Stelle ftattfinden, wo 
am Zeittriebe behufs der Schnurbildung die Biegung ausgeführt werden 
ſoll, aljo unmittelbar unter dem Drahte. Hierauf biegt man den Trieb 
mit der größten VBorficht, um einen Bruch zu verhindern, auf dem Drahte 
nieder, an dem er mit cinem Baftitreifen befeftigt wird. Um hierbei 
ganz ficher zu gehen, thut man wohl, den Trieb nad) der der Veredelungs- 
jtelle entgegengejegten Seite zu biegen, ihm Anfangs erſt eine jchräge 
Richtung zu geben und ihn erjt einige Tage jpäter ganz auf den Draht 
niederzubiegen. 

Der niedergebundene Trieb erzeugt im Laufe des Sommers eine 
Menge von Nebenzweigen, von denen aus naheliegenden Urſachen der- 
jenige, welcher der Biegungsftelle am nächſten fteht, befonders kräftig ſich 
entwidelt. Man läßt fie vorläufig wachſen, wie jie können. Im nädjiten 
Frühjahre aber, jobald die Vegetation zu erwachen beginnt, jchneivdet man 
alle Nebenzweige auf zwei Augen zurüd, ausgenommen den Haupttrieb, 
welder an der Biegungsitelle entjtanden if. Diejen aber beugt man, 
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wenn das Bäumchen in den vollen Trieb gekommen ift, ebenfall$ auf 
den Draht nieder, jedoch in der dem erjten entgegengejegten Richtung, 
und befejtigt ihn an denjelben, jo daß das Bäumchen mit feinen beiden 
Armen einem T ähnlich ſieht. (Fig. 466.) In der Mitte des Juni 
heftet man die neu erzeugten Triebe am Hauptzweige an, wobei es 
Nichts Tchadet, wenn man deren mehrere mit einem einzigen Baſtſtreiſen 
faßt. Diejenigen Triebe, welche unmittelbar aus dem Stamme fommen, 
werden nach dieſem hingebogen und befeftigt. Diejer Bicgung und Ans 
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Figur 467. Einarmiger Horizontal-Schnurbaum. 


heftung liegt die Abſicht zu Grunde, die Ausbreitung des Saftes zu ver— 
langſamen und die Bildung von Fruchtaugen zu befördern. 

Im dritten Jahre endlich werden die Bäumchen geſchnitten. An den 
Haupttrieben wurden im erſten Jahre die aus dem Frühjahrstriebe her— 
vorgegangenen Nebenzweige auf zwei Augen geſchnitten, ſo daß von jedem 
nur ein Stumpf von etwa 4 Centimeter Länge übrig blieb. Jeder dieſer 
Zweigreſte hatte im zweiten Jahre neue Seitentriebe erzeugt, welche an— 
geheftet wurden. Letztere ſind es, welche jetzt, im dritten Jahre, ehe noch 
die Bäumchen in Vegetation kommen, auf den ſogenannten Aſtring, d. h. 
auf die ſchwach entwidelten Augen am Fuße des Triebes gejchnitten 
werden, jo daß nur halb jo lange Stumpfe bleiben, wie im Vorjahre, 
und dieje jind es, an welchen fich fort und fort die Fruchtaugen erzeugen 
und zu verhältnigmäßig reicher Fruchtbarkeit diejer Schnurjpaliere den 

Grund legen. 
| Wir wollen hierbei bemerken, daß man an den Stämmchen auch bloß 
einen Fruchtzweig erziehen kann, anftatt zwei Arme zu bilden. Es it 
dies bejonders für den Apfel zu empfehlen, da er, auf Johannisſtamm 
veredelt, oftmals Triebe von ungleicher Stärke erzeugt und es jomit vor- 
fommen kann, daß beide Arme ſich ungleich entwideln und das in der 
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Vertheilung des Saftes mangelnde Gleichgewicht nur ſchwer ſich herſtellen 
läßt. Die beigegebene Abbildung (Fig. 467) zeigt einen einarmigen 
Horizontalſchnurbaum. Von Vortheil iſt es hierbei, die nach einer und 
derſelben Richtung laufenden Arme durch das ſogenannte Ablaktiren mit 
einander gleichſam zu einer gemeinſamen Haushaltung zu verbinden, weil 
dadurch die Horizontalſchnur einen gleichmäßigeren Wuchs erhält, indem 
die kräftiger vegetirenden Individuen ihren Ueberfluß an Nahrung an 
die ſchwächeren Stämmchen abgeben. Dieſes Ablaktiren (Pfropfen durch 
Annäherung) iſt ungemein leicht auszuführen. Zu dieſem Behufe zieht 
man die Arme etwas länger, als es ſonſt nöthig ſein würde, und legt 
jeden derſelben über die Biegungsſtelle des nächſten Armes, den man ge— 
wiſſermaßen als die Unterlage betrachtet. An einer ſchicklichen, glatten 
Stelle macht man mit dem Meſſer ſaubere, zu ihrer Stärke im Verhält— 
niß ſtehende Wunden, die bis zum Splint oder je nach den Umſtänden 
tiefer gehen, legt beide Wundſtellen über einander, ſo daß ſie ſich voll— 
kommen decken, verbindet beide Theile und ſchützt jene Stelle, in welcher 
die Verwachſung beider Arme eintreten ſoll, gegen die Einflüſſe der 
Witterung durch eine Bedeckung mit Baumwachs. Dieſe Operation führt 
man am beſten zu Anfang des Frühjahrs aus. Im nächſten Frühjahre, 
wo beide Stücke feſt mit einander verwachſen find, ſchneidet man das 
freie Ende des aufgepfropften Ajtes vorfichtig weg. Werden alle Stämme 
chen einer ſolchen Schnur in diefer Weiſe mit einander verbunden, jo 
bilden fie einen einzigen Organismus, für deſſen Beitand und Gedeihen 
jedes der in die Kette aufgenommenen Individuen gleihmäßig Sorge trägt. 


Für das Horizontalipalier wählt man nur die beiten Tafeljorten, 
und es iſt einleuchtend, daß es durch dieje Form möglich) wird, auch in 
Heineren Gärten eine große Zahl derjelben, wenn daran gelegen wäre, 
anzupflanzen, ohne die Hauptkulturen zu beeinträchtigen. 


Bon Aepfeln eignen jich für diefe Form, wie die Erfahrung gelehrt 
hat, folgende Sorten beijer al3 andere: Ananas-Renette, Kanada- 
Renette, Renette von Breda, Drleans-Renette, Barijer Ram— 
bur-Renette, Winter-Goldparmäne, SKöniglider Kurzftiel, 
Grafenjteiner, der rothe und der weiße Wintercalvill; von Birnen: 
Weiße Herbftbutterbirne Geurré blanc), Napoleons-Butter- 
birne, Hardenpont’S Winter-Butterbirne, Liegel's Winter» 
Butterbirne, Clairgeau's Butterbirne, Diel's Butterbirne, 
graue Herbjt-Butterbirne. 


Negelmäßig in jedem Spätherbfte werden die Schnurbäumchen mit 
altem, abgelagertem Kuhmiſt gedüngt, den man beim Umgraben mit 
forgfältigfter Schonung der Wurzeln unterbringt. Den reich mit Früchten 
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bejegten Bäumchen giebt man außerdem von Zeit zu Zeit einen reichlichen 
Düngerguß. 

Schließlich wollen wir nod erwähnen, daß cin doppeites Schräg- 
cordon Statt eines Zaunes oder einer Hede, wenn jpäte Sorten gewählt 
werden, deren Frucht erjt auf dem Lager genießbar wird, unter Umftänden 
und unter Benugung früher Sorten auch jtatt einer inneren Schuß- 
pflanzung dienen kann. Man giebt ihm die durch Fig. 468 angedeutete 
Forn. Die Herjtellung derjelben ergiebt jih aus unjeren bisherigen 
Mittheilungen ganz von jelbit. 
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Figur 468. Der Schraͤgcordon als Deckpflanzung. 


Schnitt des Johannisbeer- und des Stachelbeerſtrauches. 
Der Iohannisbeerftraud) trägt zwar auch am jungen Holze, häufiger jedoch 
an kurzen, mehrere Jahre nah einander fruchtbaren Fruchtäftchen des 
alten Holzes, doch find die am jungen Holze erzeugten Beeren größer 
und jchöner. Der Sommerjchnitt hat nur den Zwed, den Winter- oder 
Frühjahrsichnitt vorzubereiten und beſchränkt fich auf die Entfernung alles 
überflüffigen, auf Koften der Frucht vegetirenden Holzes und des Wurzel- 
aufſchlags. Der Winter» oder Frühjahrsichnitt erſtreckt fich über ſämmt— 
lihe Zweige der früheren Jahre und des legten, indem er von den im 
vorigen Sommer gewachjenen üppigen Trieben nur diejenigen verjchont, 
die an die Stelle jchlecht geftellten oder unfruchtbaren Holzes treten oder 
etwa vorhandene Lüden ausfüllen follen; in dem einen wie in dem andern 
Falle werden ſie je nach ihrer Länge und Stärke auf die Hälfte oder 
mehr verkürzt. Bei diefem Schnitt faßt man jodann auch die ſchwachen, 
in legten Jahre gewachſenen Seiten» und Endtriebe in das Auge und 
fürzt fie auf zwei bis drei Augen ein, fchneidet auch wohl, wenn fie zu 
dicht ftchen, den einen oder den andern ganz weg, wobei man aber immer 
die Form im Auge behalten muß. Ueberhaupt verfahre man ſtets nad 
dem Grundjage, daß bei diefem Beerenftraudie altes, untauglich gewor— 
denes Trageholz unterdrüdt, junges und fräftig entwidelte8 nad Mög- 
lichkeit gejchont werden muß. Wünjcht man recht anjehnlihe Beeren zu 
erziehen, jo kürzt man um die Zeit, wo letztere fich auszubilden beginnen, 
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die über den Trauben ſtehenden jungen Triebe bis auf 5 Centimeter ein, 
läßt dagegen diejenigen Triebe, welche im nächſten Jahre das Tragholz 
bilden ſollen, unverkürzt bis zum Winterſchnitt. 

Der Schnitt des Stachelbeerſtrauches iſt im Weſentlichen nicht 
verſchieden. Die wilde Buſchform, in welcher er gewöhnlich in den 
Gärten erzogen, vielmehr nicht erzogen wird, iſt keineswegs geeignet, 
ſeine Fruchtbarkeit zu unterſtützen und gute Früchte zu erzeugen, vielmehr 
muß auch der Buſch einem wohl überlegten Schnitte unterworfen werden. 
Die Fruchtaugen bilden ſich beim Stachelbeerſtrauch ſowohl an kleinen 
Fruchtſpießen des alten Holzes, wie auch an ein- und zweijährigen Trieben. 
Xeßtere erzeugen immer die größten Früchte, weshalb man auf eine 
möglichjt Fräftige Entwidelung dieſer jungen Zweige hinarbeiten muß. 
Dies geſchieht wie beim Johannisbeerjtrauhe durch ein zweimaliges 
Belchneiden. 

Beim Sommerjchnitt — zu Anfang des Monats Juli — ſchneidet 
man alle überflüfjigen jungen Triebe, wie auch beim Kronenbaum den 
Wurzelaufichlag weg, während man von demjelben beim Buſche nur 3—4 
der ftärkiten Triebe als Erſatz unfräftig gewordenen Holzes beibehält. 
Bei diejer Gelegenheit thut man wohl, allzu dicht angejegte Früchte mit 
der Scheere zum Bortheil der verjchonten auszujchneiden. 

Beim Winterichnitt, der vom November bis Mitte Aprils in Anwen— 
dung zu bringen ift, Jchneidet man von vier- und mehrjährigem Holze 
einen Theil ganz aus und nimmt auch das beim Sommerjchnitt etwa 
überjehene zu ſchwache Holz weg oder ftußt es, wenn zu große Lüden 
entjtehen, auf 2—3 Augen ein. An dem jüngeren Holze aber nimmt 
man von den vorhandenen Fruchtipießen jo viele weg, daß zwilchen je 
zweien ein Zwiſchenraum von 13 Gentimetern bleibt; die einjährigen, 
über 30 Gentimeter langen Fruchtruthen jchneidet man bis auf */, ihrer 
Länge zurüd. Im Sommer kann man einen Theil der nod grünen 
Beeren, wo fie zu dicht ftehen, abpflüden und zum Einmachen verwenden; 
die übrigen werden dann um fo größer und größer. Auch ein ftarf 
verdünnter Düngerguß und fleißiges Gießen in der Zeit, wo die Früchte 
ſchwellen, trägt nicht nur bei Johannis-, jondern aud bei Stadhelbeeren 
viel zur Größe der Beeren bei. 

Neuerdings erzieht man von beiden Beerenfträuchern prächtige hoch— 
ftämmige Kronenbäumchen durch Veredelung auf die Fräftig wachſende 
Gold-Johannisbeere (Chofoladeftraud” — Ribes aureum) oder aud) 
wohl auf Ribes Gordonianum, das aus einer Kreuzung zwijchen R. aureum 
und R. sanguineum entjtanden fein fol. Die jo erzogenen Bäumchen haben 
nicht nur ein fchöneres Anfehn, jondern die Früchte fallen auch befjer in 
da3 Auge und werden in Folge der durch den Grundjtamm zugeführten 
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Saftfülle weit größer, als jonft. Ein anderer Vortheil befteht darin, daß 
der gedachte Grundſtamm nur in den beiden erjten „Jahren vereinzelte 
Wurzeltriebe erzeugt, während der Wurzelaufichlag bei wurzelädht er- 
zogenen Kronenbäumchen oft kaum zu bändigen iſt. In früherer Zeit 
nämlich, wenn man dieje Form zu erziehen wünjchte, begnügte man ſich 





Figur 469. Sohannisbeerftrauh in Vaſenform. 





damit, an der junge Pflanze alle fi etwa zeigenden Wurzeltriebe zu 
unterdrüden und dadurch die kräftige Entwidelung des einzigen Haupt- 
triebes, als des Fünftigen Stammes zu befördern; legterer wurde in dem 
Maße, in weldem er ſich verlängerte, von allen fich bildenden Seiten- 
trieben rein erhalten und durfte erjt dann, wenn er die für den Stamm 
geeignete Höhe erreicht hatte, an der Spige Aeſte entwideln. 

Die Stämmen des Chokoladeſtrauchs haben, wie bereitS bemerkt, 
ein weit kräftigeres und raſcheres Wachsthum. Sie lafjen ſich mit 
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Leichtigkeit aus Stecklingen und Ablegern vermehren und ſind, wenn man 
ſich dieſe Mühe erſparen will, aus allen Handelsbaumſchulen billig genug 
zu beziehen. Zwei- bis dreijährige Stecklingspflanzen haben, gut gepflegt, 
meiſtens die geeignete Höhe und werden zum Zwede der Beredelung im 
Herbft in Töpfe mit nahrhafter Erde gepflanzt, an einem Fühlen, ftarfem 
Froſte nicht zugänglichen Orte aufgejtellt und Ende Decemberd in ein 
Warmbaus gebracht, wo fie zur Zeit des Austreibens einen vom Lichte 
wenig begünftigten Pla einnehmen können. Wenn fie zu vegetiren be— 
ginnen, jchreitet man zur Veredelung durch Copuliren oder Pfropfen und 
benugt hierzu von den zu übertragenden Sorten zweijähriges ‚Holz, das 
vor dem einjährigen den Vorzug hat, beijer anzumachien und in fürzerer 
Zeit fchönere Kronen zu bilden. | 

Die veredelten Stämmchen erhalten einen recht hellen Standort und, 
wenn das Edelholz gegen 5 Gentimeter lange Triebe gemacht, einen Platz 
im Kalthaufe. Wenn Fröfte nicht mehr zu befürchten find, jo ftellt man 
jie in einer etwas geſchützten Lage auf und verpflanzt jie ſpäter mit dem 
Ballen in das freie Land. Doch kann man fie auch in den QTöpfen be- 
halten, um fie mit andern Topf-Objtbäumen aufzuftellen und im Winter 
feojtfrei aufzubewahren; zur Zeit der Fruchtreife können fie zur Tafel» 
decoration verwendet werden. 

Im eriten Jahr läßt man das Edelholz fich entwideln, wie es 
will; im nächften aber und in jedenv folgenden Frühjahre jchneidet man 
alle Triebe um ein Drittel ihrer Länge zurüd und nimmt alle diejenigen 
ganz weg, welche ihre Richtung nach dem Innern der Krone nehmen oder 
ſonſt eine jchlechte Stellung haben. Im Sommer jedoch bedürfen die 
Bäumchen feiner Pflege weiter, als daß man das zu dicht ftehende Holz 
ausjchneidet und dadurch allen Theilen der Krone den Zutritt der Luft 
und des Lichts fichert, und daß man das Wachsthum durch einen von 
Zeit zu Zeit dargereichten Guß von Hornſpanwaſſer Fräftig anregt. 

Für derartige ſchöne Formbäumchen hat man alle Urſache nur die 
beten Sorten zu wählen, von denen wir Seite 582 bis 585 eine gute Anzahl 
angegeben haben. Hierzu kann man auch einige der bejten unter den 
jogenannten Deſſert-Fruchtſorten gebrauchen, die rauhe rothe (Rough 
red), die gelbe und die weiße Ehampagnerbeere (yellow und white 
Champaigen), Red Turkey und Green Gage, von den Sohannisbeeren 
die rothe und die weiße holländijche, la Fertile, die langtraubige 
Kirſch-Johannisbeere und Ruby Castle. 

Die in der Form von Kronenbäumen erzogenen Stachelbeer- und 
Johannisbeerſträucher lohnen die auf fie verwendete geringe Mühe, ab- 
gelehn von ihrem hübjchen Anſehn und von der erleichterten Ernte, durch 
einen um Vieles anjehnlicheren Sruchtertrag. Sie lafjen fich durch jährlich 
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wiederholtes Yüften und Zurüdichneiden leicht in Ordnung erhalten, wobei 


man immer die von Anbeginn projektirte Form, entweder einen Fugeligen 
oder einen pyramidalen Umriß, in das Auge faßt. 
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Figur 470. Der Stachelbeerſtrauch in Vaſenform. 


Dieſe beiden Fruchtſträucher ſchmiegen ſich aber auch verſchiedenen 
anderen Formen willig an. Unter anderen laſſen ſie ſich mit Leichtigkeit 
als Vaſen erziehen und unſere beiden Abbildungen (Fig. 469 u. 470) geben 
eine gute, wenn aud) etwas idealifirte Vorftellung von der Eleganz diejer Form. 
DVergleihen Vafenbäume werden in Dentjchland nicht gar felten angetroffen 
und find wegen ihrer großen Fruchtbarkeit jehr beliebt. Der Formgebung 
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ſtehen große Schwierigkeiten nicht entgegen, zumal wenn man auch hier 
die oben genannte Gold-Johannisbeere als Unterlage benutzt. 


Bei der Anzucht verfährt man in folgender Weiſe: Man läßt am 
Edelholze nur zwei wenn möglich einander gegenüberſtehende Augen aus— 
treiben; die beiden Triebe des erſten Jahres werden an Stäben horizontal 
gezogen. Im nächſten Winter ſchneidet man ſie auf die Hälfte ihrer Länge 
zurück; aus ihnen entwickeln ſich im Frühjahr fünf oder ſechs Triebe, 
welche man mit Hülfe von Stäben ebenfalls horizontal leitet. Schon im 
nächſten Jahre kann die Grundlage der Vaſe unter Anwendung leichter 
Draht» oder Holzreifen gebildet und fernerhin ohne große Mühe der 
Vollendung entgegen geführt werden, wenn man Holz; jchont, wo eine 
Lücke auszufüllen, und mwegjchneidet, wo deſſen überflüjfig vorhanden ift. 
So lange der Stamm noch Schwach ift, erhält man ihn durch ſtarke Daneben 
geſteckte Stäbe in feiner ſenkrechten Nichtung. it er ſtark genug ges 
worden, die Laſt des Gerüftes und der Früchte zu tragen, jo nimmt man 
fie wieder weg. 


Schnitt des Weinftods. Selbjtverftändlicd können wir uns bier 
nur mit dem Schnitt und der Behandlung des Weinftods am Spalier 
beichäftigen. Von allen Methoden aber, daS Nebenjpalier anzulegen und 
zu pflegen, jcheint uns feine einfacher und praftiicher zu fein, als die— 
jenige, weldje in Frankreich unter dem Namen der Palmette allgemein 
gebräuchlich ift. 


Bevor wir auf diejes Berfahren eingehen, müfjen wir uns mit dem 
Planzen des Weinſtocks bejchäftigen. Hierzu verwendet man möglichit 
fräftige 2—5 Jahr alte Seplinge. An der ganzen mit Neben zu be— 
jegenden Mauer entlang wirft man zu Anfang des Mai einen 2 Meter 
breiten und 50 Gentimeter tiefen Graben aus, auf deiien Grunde man 
eine 10 Gentimeter hohe Lage verrotteten Miftes bringt und etwas mit 
nahrhafter Erde bededt. Die Schlinge pflanzt man nun, mit der Spitze 
nah der Mauer hin gerichtet und in gleichmäßigem Abjtande, der 
40—50 Gentimeter betragen foll, 80 Gentimeter weit von der Mauer 
entfernt, bededt jie gegen 30 Gentimeter hoch mit Erde und jchneidet die 
Rebe auf zwei kräftige Augen. Die aus legteren erwachjenden Neben 
heftet man an einen beigeftedten Stab. Die Nebentriebe werden abge- 
jtugt und aud) die Hauptrebe im Auguft gekürzt. Im nächiten Jahre wird 
die ſchwächere der beiden Reben entfernt und die ftärfere wieder auf zwei 
Augen gejchnitten. Während des Sommers behandelt man die der 
legteren entiprungenen zwei Neben in derjelben Weife. Im dritten Jahre 
wird wieder die ſchwächere weg geichnitten, die andere aber in einen vom 
Voden bis zur Mauer gezogenen 30 Gentimeter tiefen und 25 Gentimeter 
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breiten Graben eingelegt und dieſer mit recht nahrhafter Erde gefüllt, 
worauf man die Nebe nochmals auf zwei Augen zurück jchneidet. 

Diefes Verfahren hat den Zwed, dem Weinftode ein recht kräftiges, 
lange Jahre aushaltendes Wurzelvernögen zu fihern. Dies ift aber bloß 
in dent Falle nothwendig, daß das Erdreich nicht Schon von Natur recht 
nabhrhaft ift. Bei einem jehr reichen Boden kann man die Seplinge gegen 
die Mauer pflanzen und gewinnt alfo hierbei zwei Jahre. 

Wir kommen num zur Bildung der Palmette, wie fie in Fig. 471 
dargeftellt ift. Eine jolche eignet fich beionders für Mauern, welche, wie 
in Gärten häufig der Fall, beihräntte Dimenjionen habeıt. 

Wir haben die Nebe im Frühjahr des dritten „Jahres auf zwei 
Augen gekürzt verlajjen. Die hierduch gewonnenen Triebe werden in 
der bereits angegebenen Weije behandelt, worauf man an die Bildung 
des Stammes gebt, und zwar in folgender Weije. 

Bon den beiden Neben wird im nächſten Jahre wieder die ſchwächere 
entfernt, die andere aber auf drei Augen gejchnitten. Der Trieb aus 
dem oberften joll zur Verlängerung des Stammes dienen, während die 
anderen die beiden erſten Tragreben bilden jollen, von denen die unterjte 
25 Gentimeter über dem Boden angeheftet wird. Die Bertheilung der Trag— 
reben am Stammemuß eine möglichit regelmäßige fein und der Abjtand zwiſchen 
je zweiten 12 -16 Gentimeter betragen. In jedem folgenden Jahre er- 
zicht man nach jeder Seite hin eine Tragrebe, bis endlich die Höhe der 
Mauer und das oben angebradte 1,50 Meter weit voripringende Schuß- 
dad) nahezu erreicht iſt. Iſt aber die Epige noch etwa 30 Centimeter 
von diejem Ziele entfernt, jo ſchneidet man die beiden oberften Triebe 
zu Fruchtreben, ohne den Stamm noc, weiter zu verlängern. 

In der Fig. 471 erkennt man genau die zur Bildung der Palmette 
und die zu ihrer ferneren Unterhaltung auszuführenden Operationen, inTT. 
die in jedem Jahre herbeigeführte Verlängerung des Stammes und in den 
Heinen Strichen den Schnitt, wie er Jahr für Jahr wiederholt werden muß. 

Derjelbe Schnitt eignet jih aud für Weinlauben und Bogengänge. 

Fig. 472 zeigt ein ganzes in der bejchriebenen Weile begonnenes 
Spalier. Die Entfernung der Etöde ift groß genug, um die Fruchtreben 
in Schiefer Nichtung anheften zu fönnen, da fie bis auf das zweite über 
der oberiten Traube ſtehende Blatt eingefürzt werden. Aus der Abbildung 
ijt zugleich zu erjeffen, wie jich die Stöde wechſelsweiſe in die untere und 
obere Hälfte dev Mauer theilen. Diefe Methode gewährt den Vortheil, 
daß bei ihrer Anordnung eine gegebene Fläche in viel fürzerer Zeit be— 
zogen werden kann, al3 es bei einem größeren Abftand der Stöde unter 
ih möglich fein wirde. ES ift kaum nöthig binzuzufügen, daß die 
Stämme derjenigen Etöde, deren Fruchtreben die obere Hälfte der Dauer 
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zu bedecken haben, ſo raſch wie möglich zu der erforderlichen Höhe geführt 
werden müſſen. Wie der Weinſtock gegen die Unbilden des Winters zu 
ſchützen ſei, iſt früher gezeigt worden. 





Figur 471. 


Eine etwas abgeänderte Methode, welche in Thomery bei Fontarme- 
bleau neben der eben bejchriebenen vielfach in Anwendung kommt und 
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für den Garten gleichfall$ Beachtung verdient, ift folgende, melde von 
Hardy-Jäger „Winkelzug” genannt wird. (Fig. 473.) 

Jedesmal zieht man in der oben bejchriebenen Weife eine Nebe in 
der Form eines T jo, daß der Stod in verfchiedener, vorher bejtimmter 
Höhe zwei horizontal in entgegengefegter Richtung laufende Seitenäjte 
hat, deren jeder 3 Meter lang ift und nad oben die Fruchtreben trägt. 
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Figur 473. — 





Man erhält für jede Rebe dieſe Form, indem man den aufwachſen— 
den Mutterſtock 60 Centimeter höher, als die beſtimmte Höhe der ſpäteren 
Schnur (Cordon) aufwachſen läßt. Das dieſer Höhe am nächſten ſtehende 
ſeitliche Auge benutzt man zur Bildung des zweiten Horizontalaftes, wäh— 
rend man die Verlängerung des Stammes, an dem das Auge jigt, nad) 
der entgegengejegten Seite zieht und anheftet. 

In diefer Weife bildet man an allen Stöden eine Schnur nad) rechts 
und nad) links und bringt fie zu einander in ein bejtimmtes Höhenver- 
hältniß, jo daß ein ganzes Spalier dadurch bezogen werden Fann. 

St die Mauer hoch genug, um ſechs Cordons über einander an— 
bringen zu können, jo pflanzt man die Stöde 1 Meter weit von einander. 
Liegen die Schnüre des erſten Stodes 45 Centimeter über dem Boden, 
jo die des zweiten um 45 Gentimeter höher u. j. w., jo daß die jedhite 
Doppelichnur 3 Dieter über dem Boden gebildet und die fiebente wieder 
45 Gentimeter über demjelben zu liegen kommt. Jede einzelne Schnur 
aber wird 3 Meter lang gezogen, jo daß aljo zwei gleich hohe Stöde 
6 Meter von einander ftehen müſſen. 

Sollten auf diefen Schnüren vorzeitige Triebe ſich entwideln, jo wer- 
den dieje auf zwei Blätter entjpißt. 

Im zweiten Frühjahre werden alle Schnüre auf ein Drittel ihrer 
Länge und immer auf ein unten ftehendes, zur Verlängerung beftimmtes 
Auge verkürzt. Alle auf denjelben ftehenden Augen werden bald aus» 
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treiben und werden ſenkrecht angeheftet und, wenn fie bis zur nächſten 
Schnur empor gewachſen find, bis auf die Hälfte entipigt. Alle in den 
Blattachſeln jich erzeugenden Triebe (Geize) Fneipt man auf zwei Blätter 
zurüd, jo daß die in den Winkeln derjelben fitenden Augen bis zum 
Herbſt vollfommen ausgebildet werden. 

Im dritten Frühjahre jchneidet man die Schnüre nur um ein Drittel 
der im Vorjahre gebildeten Verlängerung und alle Triebe auf denjelben 
auf die beiden unterjten Augen, aus welchen fich die in demielben Jahre 
tragbaren Triebe entwideln, die während des Sommers wie der einfache 
Trieb des Vorjahres behandelt werden. In jedem folgenden Jahre 
Ichneidet man den oberen Trieb ganz weg und den unterjten auf die 
beiden unterjten Augen, wodurch man wieder zwei junge Fruchttriebe erhält. 


Die Obſtbaumſchule. 


Wie wir in den erften Abjchnitten empfahlen, für die Gehölzpflan- 
zungen, Zierfträucher u. ſ. w. der parkartigen Anlagen ſich ein Bläschen 
oder, wo es irgend der Raum gejtattet, größere geeignete Flächen zu re— 
jerviren, zur eigenen Anzucht des nöthigen Pflanzmaterials, ebenjo, meinen 
wir, und in noch höherem Maße ift es rathjam, fid) für jeine Obftanlagen 
ein Stüdchen Yand einzurichten, auf dem man ſich das Fehlende oder 
Wünjchenswerthe womöglich jelbit anzieht. ES wird eine joldhe Eleinere 
oder größere Baumjchule nicht nur von großem Bortheil jein, jondern 
man bat, wenn man mit jeinen Pflänzlingen erjt einigermaßen vertraut 
geworden it, gewiß aud große Freude daran und der erite Apfel, die 
erſte Traube von einem jelbjt gezogenen Bäumchen oder einer Nebe wird 
oft mehr Freude machen, als ein ganzer Scheffel gekauften Obſtes. 

Es fann hier nicht in unferer Abficht liegen, eine Abhandlung über 
einen volljtändigen und regelrechten Baumfchul-Betrieb jhreiben zu wollen, 
wir müſſen uns vielmehr nur darauf beſchränken, den Hergang der Dinge 
in einer Jolchen, jowie die wichtigſten Manipulationen in aller Kürze und 
ganz allgemein zu jchildern. 

Was zunächſt die Auswahl einer geeigneten Dertlichkeit für die Baum 
ichule betrifft, jo hat man dabei im Allgemeinen diejelben Nüdjichten zu 
nehmen, welde die Wahl eines Plages für Objtanlagen, Küchengarten 
oder dergleichen jo jehr erjchwerten. In Bezug auf die günftigen Boden- 
verhältnifje, wie auf die bejte Lage zur Anzucht junger Bäume überhaupt 
gehen die Anfichten jehr auseinander und hat, wie gewöhnlich, jede Etwas 
für und Etwas wider jih. Die Einen meinen nämlich, der junge Baum 
folle in rauhem, ſchwerem Boden, in einer dem Wind und Wetter aus— 
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gejegten Lage erzogen werden, um ihn für jeden ihm jpäter angewiejenen 
Platz geeignet zu machen und abzuhärten. Andere verlangen dag gerade 
Gegentheil; die Baumſchulen follen nad diejen wie Treibkäften gelegen 
fein, fie follen vorzügliden, gut gedüngten Boden, eine gejchügte warme 
Sage u. ſ. w. haben, um den Baum möglichjt ſchnell und üppig heran- 
ziehen zu können; kurz — beide Anfichten gehen in das Ertreme und das 
einzig Richtige und wahrhaft Nügliche liegt nach unjerer Anſicht gerade 
in der Mitte. 

In Ichwerem Boden und rauher Lage wird der junge Obſtbaum fich 
meift, wenn nicht Fünmerlich, jo doch ſehr langſam entwideln; er wird 
jelten einen jo Fräftigen, Schönen Stamm bekommen, als ein unter gün- 
ftigeren Verhältniſſen jchneller und üppiger aufgewachlener Baum, wenn 
derjelbe auch augenblidlich feiter und dauerhafter fein mag. In ſchwerem, 
rauhem Boden wird ein folcher ferner nie im Stande fein, To viel feine 
Saug- und Faferwurzeln zu bilden, al$ dies in loderem, nahrhaftem Erd- 
reich der Fall iſt; doch dürfen die Stämme allerdings nicht übertreiben 
oder vergeilen; einem zu üppigen Wahsthum muß durch defto öfteres 
Verpflanzen gefteuert werden, wodurch die Bildung feiner Wurzeln an— 
dererfeitS noch vermehrt wird, Wir find in jedem Fall der Anficht und 
haben vielfahe Erfahrung für uns, daß ein in gutem, Fräftigem Boden 
erzogener, üppig gewachlener Baum im Allgemeinen beſſer gedeiht und 
man mit einen folchen jchmeller zum Ziele gelangt, wenn er auch in 
mageren, bürftigen Boden verpflanzt wird, al$ wenn umgekehrt ein Baunt, 
der aus ſolchem Erdreich fommt, mit dürftigen Wurzeln und ſpärlichem 
Wahsthum nun plöglid in nahrhaften, humusreichen Boden übergefiedelt 
wird. Wir kennen jchr viele Gärtner, welde, theils auf übele Erfah— 
rungen, theils auf Ueberlieferung geftügt, behaupten, daß in dem Sand— 
boden der Mark Brandenburg nie ein üppig gewachlener Obftbaum aus 
holländiſchen Baumfchulen gedeihen könne, weil er dort in feuchten, humus— 
reihen: Boden zu jchnell und üppig aufgewachſen fei. Wir find anderer 
Meinung und haben viele Hunderte holländifcher Obſtbäume, Pfirfichen, 
Aprifojen, Aepfel und Birnen hierher verpflanzt und zum Theil unter 
recht ungünjtigen Boden- und anderen Berhältnifien, und nie hat einer 
diefer Bäume verjagt; alte, ausgebildete Pfirfih-Spalierbäume, wie junge, 
einjährige Deulanten, alle find gleich freudig weiter gewachlen. Es fchien 
uns natürlid”) beim Pflanzen joldher Obſtbäume durchaus geboten, Die 
Pflanzgruben mit möglichjt guter, ihrem früheren Standorte entiprechender 
Erde anzufüllen, um ihnen jo das Anwachſen zu erleichtern und fie ge— 
wiljermaßen erft nach und nad in die jchlechten Verhältniſſe überzuführen. 
sm Gegenjaß hierzu haben von ung mit der größten Sorafalt gepflanzte 
Bäume aus dürftigem Sandboden oder ftrengem Lehm lange Zeit 
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gebraucht, bevor jie ein freudigeres, Fräftigeres Wachsthun zeigten. Es 
jheint uns dies aud aus oben angeführten Gründen jo natürlich, daß 
wir eigentlich nicht begreifen, wie man anderer Anficht hierüber fein fann. 

Was nun aljo die Bodenverhältniffe für die Baumſchule weiter an- 
betrifft, jo’ ziehen wir zur Anlage einer foldhen einen hochgelegenen 
Wiejenboden einem gewöhnlichen Aderlande vor; derjelbe muß, bevor er 
für Obftpflänzlinge oder dergleichen benugt wird, im Herbft tief umgepflügt 
werden und rauh in Furchen liegen bleiben, damit durch einen möglichft freien 
Zutritt der Luft fich die etwaige Humusfäure zerjegt. Im Frühjahr wird 
derjelbe geebnet und jodann mit Hadfrüchten bejtellt, welche den Sommer 
über tüchtig bearbeitet werden. Wenn irgend thunlich, wird dieſe Kultur 
auch im nächſten Sommer noch wiederholt und der Boden erft im Herbft 
75—100 Gentimeter tief in der Art rigolt, daß die aus einem Graben 
ausgehobene Erde wallartig und raub den vorhergehenden füllt, jo daß 
wieder Froft und Luft den Boden mürbe machen und die legte Spur von 
Humusfäure chwindet. Würde man anders die obere humushaltige Schicht 
in einen 1 Meter tiefen Graben nad) unten bringen und mit dem unteren, 
meift geringeren Boden feſt zupaden, jo daß weder Luft noch Feuchtigkeit 
gehörig einwirken können, jo würde, wie gejagt, der Humus nicht zer: 
jegt werden und unten todt ohne allen Einfluß auf die Vegetation liegen 
bleiben. 

Mit Aderland verfährt man ähnlich, nur daß man hier wegen Man- 
geld an Humus jchon früher etwas düngen muß, aber auch nicht fo tief 
zu rijolen braucht, vorausgejegt, daß dajjelbe jonft rein und in gutem 
Zuftande ift. 

Soll eine Laubwaldparcelle zur Baumschule eingerichtet werden, fo 
fann man diefe in den meiften Fällen fofort rijolen und bepflanzen, da 
hier wohl Humus, aber feine Säure vorhanden fein wird, aus welchen 
Gründen auch in den erjten Jahren der Dung nicht nöthig iſt. 

Am beften eignet fih zur Anlage einer Baumschule unftreitig ein 
nicht zu jchwerer, mergelhaltiger Boden, er führt den Bäumen eine gefunde, 
kräftige Nahrung zu, ohne ihren Wuchs übermäßig zu befchleunigen, 
gejtattet ihnen aber doch, gut loder gehalten, reichliche Bildung von Fafer- 
wurzeln, wodurch wieder eme gleichmäßige, Eräftige Ausbildung all feiner 
Theile gejichert ift und der Baum im Stande fein wird, in jedem nicht 
zu dürftigem Erdreich ſpäter freudig fortzumachlen. 

Dbjtbäume, welde in zu fräftigem Boden erzogen und hernach in 
mageren verpflanzt werden, erreichen nie ein hohes Alters, jondern werden 
brandig und fterben früh ab, weil ihre in der Jugend durch reiche Nahrung 
ftark gedehnten Gefäße jpäter diejelben nicht mehr in dem Maße erhalten 
und daher erichlaffen. 
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Umgekehrt findet dafjelbe Verhältniß ftatt; bei den in jchlechtem, 
dürftigem Boden erzogenen Bäumen jind die Gefäße, von vornherein 
zuſammengeſchrumpft, nicht im Stande, die ihnen jpäter reichlich zufließende 
Nahrung aufzunehmen und zu verarbeiten, jie werden dadurch im ihrer 
ganzen Organijation gejtört und ihr früher Tod ebenfalls herbeigeführt. 

So wichtig jomit die Bodenverhältnifje für die Baumijchule auch find, 
jo laſſen fich diejelben, wie wir früher jchon mehrfach geſehen, doch mit 
der Zeit, wo jchlecht, verbejjern oder günftiger geftalten. Nicht jo leicht 
dürfte das mit einer ungünftigen Lage für diejelbe der Fall jein, hier 
läßt fih in der Negel wenig oder garnicht nachhelfen und man muß 
daher bei der Wahl eines Platzes zur Anlage einer Baumjchule auf diejen 
Punkt ganz bejonders Rüdjicht nehmen. Um die wünjchenswerthe Mitte 
zwijchen den oben angeführten Ertremen zu halten, würde es ſich empfehlen, 
die Lage für diefen Zwed jo zu wählen, daß die fünftige Baumschule 
zwar gegen die rauhen Nord- und Weftftürme geichügt, ſonſt aber luftig, 
frei und der vollen Sonne erponirt ift. 

Obſtbäume, welche gefund, Eräftig und fruchtbar werden follen, müſſen, 
um fünftig auf jeden Standort freudig fortwadhien zu können, in der 
‚jugend Schon an allen Wechjel der Winde und des Wetters gewöhnt fein, 
zu ihrem fräftigen, üppigeren Gedeiben aber etwas Schuß, reichlich Luft 
und Sonnenſchein genichen. 

Die Samenjhule. Hat man jeine Wahl für ein paſſendes Stüd 
Land zur Baumschule getroffen und die Einrichtung dazu begonnen, jo 
läßt man die ein oder zwei Jahre, in welchen der Boden durch Be- 
jtellung mit Hadfrüchten erſt für Obftpflänzlinge vorbereitet wird, nicht 
vorübergehen, ohne ſich joldhe immer anzuziehen. Findet ſich aljo zur 
Ausſaat der Obftwildlinge, zur Anzucht der Stedlinge oder Ableger im 
Dbft- oder Küchengarten fein geeignetes Plägchen, jo wählt man auf dem 
Baumjchulterrain dasjenige für diefen Zwed aus, was die gejchüßtefte 
Lage und den beiten, mürbjten Boden hat. ES kann für Sämlinge der 
Boden kaum zu gut fein, denn in den beiden Jahren, weldhe die Pflänzchen 
überhaupt nur auf den Samenbeeten znbringen, werden fie grade nicht 
zum Nachtheil verzärtelt werden, es handelt ſich aber bei ihnen vorzugs- 
weile darum, daß jie, bevor ſie verjegt werden, einen fräftigen, gejunden 
Wurzeljtod gebildet haben und das werden fie am willigften in gutem, 
loderen und nahrhaften Boden thun. Strenger Lehm it daher ebenio 
unpafjend für die Samenſchule wie trodner Sand; in erjterem wird es 
den jungen Samenpflanzen jchwer werden, Fajerwurzeln in genügender 
Menge zu bilden, in legterem werden fie, wegen Mangel an Nahrung und 
Feuchtigkeit in der Oberfläche den Bedarf in der Tiefe fuchen, indem fie 
eine lange Pfahlwurzel ohne viel jeitlihe Faſerwurzeln hinabjchiden, 
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welche ebenfall8 das Verpflanzen erichwert und ein günftiges Nefultat in 
Stage jiellt. 

Angenommen, man habe einen in Bezug auf Lage nnd Boden günftigen 
Pla gefunden, jo bejtimmt man zuerjt feine Grenzen möglichſt recht: 
winfelig und hegt denjelben jo ein, daß er gegen Wild und Wind aus- 
reichend geihügt ift, am beften eignen ſich hierzu Rohrzäune. Es wird 
hierauf der rigolte Boden eingetheilt, wie wir das beim Küchengarten 
gejehen, d. h. je nach der Größe des Plages in eine entiprechende Zahl 
von Uuartieren, welche wiederum von jchmaleren oder breiteren Wegen 
durchichnitten und umgeben werden; diefe Quartiere find in 1'/, Meter 
breite Beete zu theilen, die Durch 40-50 Gentimeter breite Fußwege getrennt 
werden. Wo irgend möglich, ſorge man für Waller. Jene Beete und 
die, welche in gleicher Breite die Einfriedigung begleiten, werden, wo der 
Boden nicht ſchon hinreichend Nahrung zu bieten jcheint, durch alten 
verrotteten Dung oder guten Compoſt verbeilert, welcher ſchon im Herbit 
untergegraben wird. 

Die pafjendfte Zeit zur Ausfaat ſowohl des Kern- wie des Stein- 
objtes iſt der Herbſt; durch die Winterfeuchtigfeit werden die Samen 
gehörig aufgeweicht und können jo jehr leicht, durch die wärmere Witterung 
im März angeregt, ihre Keime entwideln. Bedenklich und nicht anzurathen 
ift die Herbſtausſaat indeß da, wo es viel Mäuſe giebt, welche nicht felten 
unter der Schneedede allen Samen verzehren, was ihnen namentlich 
durch die Neihenjaat jehr erleichtert wird, und in weldhem Fall denn 
auch meift Fein Kern übrig bleibt. Unter ſolchen Umftänden fann natürlich 
die Ausjaat erjt im Frühjahr vorgenommen werden und wird dann der 
Samen in großen Blumentöpfen oder mit Dachziegeln ausgejegten Gruben 
eingefandet, d. h. mit Sand abwechjelnd in dünnen Schichten aufbewahrt, 
wenn möglich froftitei, aber nicht jo warm, daß diejelben jchon hier 
feimen; gegen Mäuſe find die Samen natürlich jorgfältig zu ſchützen. 

Wie ſchon angedeutet, hat die Reihenjaat, wenigitens im Herbit, ihre 
großen Bedenken, da jie, einmal von diefem Ungeziefer aufgefunden, leicht 
verfolgt und gänzlich vernichtet wird, was bei der breitwürfigen Ausjaat 
nicht in dem Maße zu befüchten. Dennoch hat im Frühjahr jene Methode 
viel vor diejer voraus, denn die Ausiaat jelbit, daS Neinigen, Ausdünnen, 
Bewäſſern, Deden, alles ift leichter zu bewertjtelligen und erfordert nicht 
jo viele Vorſicht. ES iſt diejelbe dann Anfangs März, wenn der Froft 
aus, der Erde, in der Art vorzunehmen, daß man auf 15—20 Gentimeter 
Abjtand Furchen mit einer Harfe zieht, wie beim Erbjenlegen, und 
die Samen etwa 2—3 Gentimeter von einander entfernt ftreut, jo» 
dann mit der Harke behutſam die Furchen zuichiebt, jo daß die Kerne 
. etwa 2 Gentimeter mit Erde bededt find. Bei breitwürfiger Ausjaat 
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werden diejelben jo geftreut, daß fie 3—4 Gentimeter von einander liegen, 
ſodann mit der Schippe oder einem Stlopfbrett angedrüdt und mittelft 
erfterer aus den Fußwegen 2 Gentimeter hoch mit loderer Erde bededt, 
welde abermals feitgeichlagen wird, was auch von der Neihenfaat gilt, 
damit die Samen nicht jo leicht von der Dürre leiden und fchneller feimen. 

Der Same des Steinobjtes darf, obgleich weit größer ald der des 
Kernobftes, doc nicht tiefer gelegt werden als diejer, da der Einfluß der 
Luft und Feuchtigkeit zur Sprengung des oft jehr harten Steines durd)- 
aus nöthig iſt. Damit diefe verhältnigmäßig flach liegenden Samen nun 
nicht von Froſt und Dürre all zu jehr zu leiden haben, ift es gut, die Samen- 
beete etwa 2—3 Gentimeter hoch mit altem, verrottetem Pferdedung zu 
bededen, es bejchleunigt derjelbe auch an ımd für ſich den Keimproceß der 
Samen. 

Auch für Kernobitbeete ift eine ſolche Dede von wefentlichen Nuten, 
doc kann man für diefe auch reinen, guten Mergel dazu nehmen, welcher 
ähnlich wirft. 

Die Ausjaat des Schaalenobftes unterjcheidet fich eigentlich durch 
Nichts von der des Kern- und Steinobftes, außer daß man dajjelbe in 
den Neihen weitläufiger, aljo S—10 Gentimeter von einander entfernt 
auslegt und dat die Herbitjaat hier noch weniger anzurathen, da Krähen 
und Mäuje derjelben noch mehr nachjtellen, al3 bei jenen. Wall- und Haſel— 
nüſſe jüet man im März jo zeitig wie möglich; vorfichtiger muß man 
jein und beijere Witterung abwarten mit Mandeln und Maronen, welche 
durch ſpäte Fröſte oft noch leiden. Obſtſträucher erzieht man aus Samen 
nur dann, wenn man bejjere Sorten zu erzielen die Abjicht hat, jonft vermehrt 
man fie gewöhnlich und jchneller durch Stedholz, Ableger oder Ausläufer. 

Im Laufe des erften Sommers hat man nun vor Allem darauf zu 
achten, daß die Samenbeete nicht von der Dürre zu leiden haben, jondern 
immer friſch und feucht erhalten werden. Vom Gießen gilt hier daſſelbe, 
was wir beim Küchengarten forderten, daß näntlich, wen gegoſſen wird, 
dies auch ordentlih nachhaltig geichieht, nicht nur obenauf. Wo leichter 
Sandboden in der Baumschule jelbft oder von benachbarten Feldern 
berüber geweht werden fann und dadurch Samen wie Pflänzchen Gefahr 
laufen, verfandet zu werden, da verſteht ſich's von jelbit, daß die nöthigen 
Schukzäune von Nohr oder Reiſig gemacht werden, welcde bei 1 Meter 
Höhe jchon hinreichende Dienjte leiften. 

Weiter hat man, nachdem die Samen gefeimt, die Beete vor» 
fihtig vom Unkraut rein zu halten und jchweren Boden ordentlich auf- 
zulodern. Im Winter muß die Samenjchule mit doppelter Sorgfalt 
vor Wildſchaden gelichert werden; ift das nicht, anders zu erreichen, jo 
bededt man die Beete mit den jungen Pflänzchen dicht mit Neifig. Kern» 
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wildlinge bedürfen bei uns keines bejonderen Schutes gegen die Winter- 
fälte, wogegen die Sämlinge von Süßkirſchen, befjeren Pflaumen, Man- 
deln, Pfirfihen, Aprifojen, Wallnüffen und Maronen bei 20° R. ohne 
Schneedede mit der Wurzel erfrieren, indeß kann man ſolche Beete durd) 
dichtes Bededen mit Kiefern- oder Fichtenreifig leicht ſchützen. War der 
vorhergehende Sommer warm und troden, jo daß das junge Holz ordent- 
lich reif geworden, dann genügt meift auch jchon eine dünne Kiennadel— 
dee, um nur die Wurzeln zu fihern, das reifere Holz wird jelten 
erfrieren. 

Unter günftigen Berhältnilfen erreichen einzelne der Kernobftbäumchen 
ichon im erjten Jahre auf dem Samenbeete die zum Verſetzen erforderliche 
Stärke; da das aber, wie gejagt, immer nur Ausnahmen fein werden 
und das Herausheben derjelben die noch Schwächeren Nachbarpflanzen jehr 
Ihädigen würde, jo läßt man fie ruhig jtehen und nimmt fie erjt nad) 
2 Jahren mit den übrigen Wildlingen heraus, denn nach diejer Frift 
werden die meijten der Sämlinge die nöthige Stärke eines Gänjefeder- 
fielS erreicht haben, auf die dann noch zu Schwachen kann nur injomeit 
Rüdjiht genommen werden, als fie noch einmal auf bejonders für diejen 
Zwed bergerichtete Beete oder in die Piquirichule auf S—10 Gentimeter 
Abjtand verpflanzt . werden, wodurch fie, zur Bildung neuer und mehr 
Fajerwurzeln veranlaßt, die ftärferen, jchon für die Baumschule beftimmten 
Pflänzlinge bald einholen. Wollte man die Sämlinge länger auf den 
dicht beftandenen Samenbeeten lafjen, jo würde, wie jchon vorher erwähnt, 
leicht der große Nachtheil entftehen, daß, da die Bäumchen in den erjten 
beiden jahren die Nahrung aus der Oberfläche des Bodens verbraucht 
haben, die Faſerwurzeln jich nicht weiter ausbreiten werden und fönnen: 
auch werden aus demjelben Grunde die Pfahl» oder Herzwurzeln, welche 
nicht leiht Haarwurzeln bilden, jehr tief nad) Nahrung ausgehen und 
nicht nur das Herausnehmen ſehr erjchweren, jondern fie müſſen auch, 
um Falerwurzeln anzujegen, jtark eingeftugt werden, was aber oft einen 
Stillftand im Wahsthum des jungen Baumes um einige Jahre zur Folge 
hat. Ye früher man alſo einen Objtwildling verpflanzt, dejto jicherer ift die 
Bildung eines guten, mit Saugwurzeln reichlich verjehenen Wurzelitodes; 
verpflanzt man ihn aber zu früh, jo läuft man Gefahr, daß die noch 
jehr Kleinen und zarten Wurzeln von der Dürre leiden. Beim Auf- 
räumen der Samenbeete hat man aljo bejonders darauf zu adıten, daß 
Pfahl» wie Faſerwurzeln möglichft wenig bejchädigt werden, es iſt daher 
auch von großer Wichtigkeit, geeignetes Wetter für dieſe Arbeit abzupaſſen, 
d. h. man wähle dazu einen trüben, feuchten Tag, damit die jungen 
Wurzeln nit etwa von Sonnenſchein, Wind und trodner Luft zu leiden 
haben. Iſt man gezwungen, bei jo ungünftiger Witterung die Pflänzchen 
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auszuheben, jo trage man wenigftens dafür Sorge, daß diejelben fofort 
leicht mit frischer Erde, einer Baſt- oder Strohmatte, welche ebenfalld von 
Zeit zu Zeit angefeuchtet wird, bededt werden, bis fie gepflanzt oder im 
Einſchlag untergebradht find. Die günftigfte Zeit zum Näumen ber 
Samenbecte bleibt im Allgemeinen das Frühjahr, da man jo die Pflänzchen 
herausnehmen, jortiren und fofort wieder an ihren neuen Beltimmungs- 
ort pflanzen kann, ſei dies die Piquir- oder Baumschule. Iſt das indeh, 
wie doch häufig, nicht Möglich, imuß man die Samenjchule im Herbit 
räumen, kann aber erjt im Frühjahr pflanzen, jo find die Sämlinge mit 
der allergrößiten Vorſicht einzufchlagen. Am beften gejchicht dies in recht 
geſchützter Lage mit loderem Boden; hat man eine große Menge derjelben zu 
überwintern, jo markirt man fi mit Schnur und Fußftod einen Streifen 
Landes von 1—2 Meter Breite, am beiten von ©. nad N. laufend, 
wirft hier auf dem Südende einen etwa 25 Gentimeter tiefen Graben auf, 
bildet mit der gewonnenen Erde einen Eleinen Wall gegen S. und legt in 
den Graben gegen jenen ſchräg die jungen Stämmchen, etwa 1 Gentimeter 
von einander entfernt, bedeckt fie bis zur halben Höhe vorfichtig etwa 2—3 
Gentimeter ſtark mit loderer Erde, tritt diefe behutjam und ordentlich 
feft, legt dagegen wieder Stämmen und fährt in diefer Weiſe fort, wohl 
darauf achtend, daß Fein hohler Naum zwiichen den Wurzeln bleibe. Die 
Bäumchen werden gegen N. gelegt, weil nad hartem, trodenem Froft 
intenfiver Sonnenschein ihnen leicht fchädlich werden kann; wird dies indeß 
vermieden, jo halten die Kernwildlinge jelbft in diejem jugendlichen Zu- 
jtand wohl 20° R. und mehr aus. Das oben jchon angedeutete zärtlichere 
Stein- und Schaalenobjt wird in gleicher Weile eingejchlagen, aber dicht 
und doch loder mit Kiefern- oder Fichtenreifig oder langer Streu irgend 
welcher Art bedeckt. Auf feinen Fall dürfen die Pflänzlinge dicht auf 
einander oder gar eingebunden den Winter über im Einfchlag zubringen, ſie 
würden bier zumeift ganz eingehen, mindeftens aber würden die Faſerwurzeln 
verjtoden. Nicht ganz To ängftlich mit dem Einjchlagen braucht man im 
Frühjahr zu fein, wo dafjelbe doch immer nur für einige Tage, höchſtens 
Wochen berechnet jein wird. 

Iſt die Samenjchule in diefer Weife ganz oder theilweis geräumt, jo 
dürfen die frei gewordenen Quartiere oder Beete nicht fogleich wieder für 
denjelben Zwed oder Obftkultur überhaupt benutzt werden, es müſſen 
hier vielmehr nad tüchtiger Düngung und womöglich holländijchen 
Graben 1—2 Jahre lang Hadfrühte gebaut und den Sommer über 
tüchtig bearbeitet werden, damit dem von den tiefgehenden Wurzeln der 
Obſtbäumchen ausgejogenen Boden erft wieder diejenigen Nahrungsitoffe 
zugeführt werden, welche diefe zu ihrer kräftigen Entwidlung brauden. 

Während wir nun in den erften beiden Jahren mit der Samenichule 
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beichäftigt waren, auch die Piquirſchule als Theil der Baumfchule erwähnt 
haben, ijt dieje jelbft, nachdem im erjten Herbjt tief gepflügt und etwas 
gedüngt war, regelrecht mit Hadfrüchten beftellt gewejen und im legten 
Herbſt beinahe 1 Meter tief rijolt worden, den Winter über blieb der 
Boden raub liegen und von Mitte Februar bis Mitte März, je nachdem 
die Witterung es gejtattete, wurde Alles geebnet, wo nöthig, noch ein wenig 
verrotteter Dung untergegraben, jo daß nun mit der Eintheilung der 
Baumschule vorgegangen werden kann. 

In den meiften Fällen wird die Haupteintheilung, wenigftens da, wo 
das Terrain nicht Fehr Hein ift, Tchon im erften Herbft vorgenommen 
jein, denn es wäre ganz unnütze Arbeit, die etwa 2—3 Meter breiten 
Hauptwege auch graben oder rijolen zu wollen. In jedem Fall ijt die 
Eintheilung der Quartiere in Linien jet aber auszuführen. Sit es aud) 
nicht ganz jo wichtig, wie bei dem Gemüjebau, welche Richtung man diefen 
giebt, jo würden wir doch wieder die von ©. nah N. laufende allen an- 
dern vorziehen. So lange die Bäumchen noch jung find, kommt ihnen auf 
dieſe Weije die Sonne gleichmäßiger zu Statten; die häufig rauhen Weft- 
winde können nicht jo zwiſchen die Neihen hindurch fegen und endlich ift 
die Veredelung, welche man gern auf der Nordjeite des Stämmchens 
vornimmt, gelicherter, da man fie beim Durchgehen zwijchen den Reihen 
nicht jo leicht abſtoßen kann. Die Eintheilung der Baumschule ift im 
Großen und Ganzen diefelbe, wie die der Samenjchule, nur daß die Quar— 
tiere an Stelle der Beete, wie jchon gejagt, in Linien oder Neihen getheilt 
werden, die unter fi, je nach den zu pflegenden Bäumchen, einen Abjtand 
von 50 -100 Gentimeter haben. 

Legten wir Schon für die Beftellung des Küchengartens einen hohen 
Werth auf die Führung eines Betriebsbuches, jo it dies in noch weit 
höherem Grade, ja unbedingt nöthig für die Baumſchule; außerdem aber ift 
für den Tajchengebraud ein genau mit der Eintheilung und Bepflanzung 
der Baumschule, wie mitjenem Betriebsbuche übereinftimmendes Verzeichniß 
erforderlich. In feinem Zweige der Gärtnerei it größere Drdnung und Ge— 
wilienhaftigfeit fo nothwendig, als grade in der Baumschule oder ähnlichen An- 
lagen; man muß allein nad) feinen Büchern den Namen für jedes ein— 
zelne Stämmden in der Baumschule wiſſen; man muß aber auch mit 
Hülfe diefer Verzeichniffe vom Zimmer aus jedem Arbeiter den Standort 
diefer oder jener Obftforte jo genau und bejtimmt angeben fönnen, daß 
beim Aufiuchen derjelben feine Verwechſelung möglich ift. Um nun aber 
jeden Jrrthum vorzubeugen, ift es nöthig, daß zuvörderſt alle Quar- 
tiere ihre beſtimmte Bezeichnung erhalten, die ſich womöglich an allen 
vier Eden wiederholt, 3. B. A, B, C u. ſ. f.; ſodann wird jede Linie 
auf beiden Enden dur) eine römische Ziffer bezeichnet I. IT. IIL 
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und dergleichen mehr, jedes einzelne Bäumchen endli wird mit 
1, 2, 3 in der Linie wenn auch nicht bezeichnet, jo doch gezählt, und 
zwar muß man einen bejtimmten und gleihen Anfangs: und Endpunft 
für alle Linien, ſowohl beim Zählen, al3 aud beim Pflanzen oder jonftigen 
Verrichtungen fefthalten. Am zwedmäßigften ift e8, wenn man für feine 
Baumjchule anordnet, daß 3. B. alle Neihenpflanzungen von links nad) 
rechts, von ©. nad) N. oder D. nad) W. vorzunehmen find, daß die 
Bezeichnung der Quartiere, der Reihen u. ſ. w. ſtets und immer in diejer 
vorgeichriebenen Richtung vorgenommen werde; es kann dann jchon nicht 
leicht ein Fehler, eine VBerwecjelung vorkommen, wenn man weiß, wo 
man mit der Zählung zu beginnen hat, und erleichtert dieje Einrichtung 
das Auffinden beftimmter Bäume ſehr. Natürlich muß man in jeinen 
Taſchenbuche zu diefem Zwed zwei Berzeichniffe haben, das eine nach den 
Duartieren geordnet, das andere nad den Anfangsbuchſtaben der ai 
in erjterem würde es aljo beijpielsweije heißen: 
Ort. D. Linie I—IV à 50 Std. Neinette von Orleans 

» V—VUO, »  n Neinette — Gold» 

„ NM „4 „  Neinette — Garmeliter- u. 1. f. 

In lepterem, dem alphabetiichen DVerzeichniß, fände man dagegen: 

Reinette. 
* Garmeliter- (D. VIII. 40; E. I—III. 150) 

und würde das heißen: Bon der Carmeliter Neinette jtehen im Quartier 
D in der VII. Linie etwa 40 Stüd, außerdem noch 150 Stüd im 
Quartier E Linie I—II; aus daneben gemachten weiteren Notizen erjicht 
man, wo die ftärferen, wo die jchwächeren Bäumchen, oder jüngere und 
ältere Veredlungen ftehen u. j. w. Kurz — wer in jeiner Baumschule 
auf Ordnung hält, der muß im Finftern jeden beliebigen Stamm heraus: 
zählen können. 

Des Materials für ſolche Marken in den Baumſchulen und der Art 
und Weife, wie jene Bezeichnungen darauf angebracht werden, giebt es 
unendlich viel. Zum Markiren der Quartiere eignen ſich vorzüglich Steine, 
welche —1 Meter aus der Erde herausjehen oder Prähle von harten 
Hölzern, worauf der Buchftabe oder Tonftige Zeichen eingeichnitten, ge> 
brannt oder gemalt find, oder ähnliche Pfähle mit Blechſchildern und 
viele andere, die alle ihren Zwed erfüllen und mehr oder weniger daucr- 
haft und koſtſpielig find. 

Ebenjo verhält es fich mit der Bezeichnung der Linien und der 
einzelnen Bäume; des pafjenden Material$ ift unendlich viel, jedes 
hat etwas für, etwas wider fih; Erfahrung und Geſchmack müſſen 
in den meiften Fällen den Ausſchlag geben; einfache Zinkblech-Streifchen 
(Fig. 474), aufs denen Nummer und Name eingejchlagen find, ſowie des— 
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gleichen von gewalztem Blei thun diefelben Dienfte, wie ſauber geichriebene 
Porzellan» oder Emaille-Schilder mit Goldrand; fie jehen freilich nicht 
jo nobel aus, find aber auch nicht jo theuer. 

Zur weiteren Aufrechterhaltung der Ordnung in der Baumschule 
und leichteren Bearbeitung ſorge man dafür, daß gleiche oder gleichartige 
Dbftforten zufammengehalten werden, daß nicht Alles bunt durcheinander 














Figur 474, 


gepflanzt wird. Es hilft dies nicht nur das Auffinden beftimmter Sorten 
erleichtern, jondern ift auch deshalb durchaus geboten, weil eine Art 
weit jchneller, Fräftiger und üppiger wächſt als die andere, alfo auch eher 
al3 jene wieder verpflanzt werden muß, und ijt es für diejen Fall befier, 
ein Quartier mit einem Male ganz zu räumen, als vielleicht nur linien— 
weije, welcher Fall eintreten würde, wären verjchiedenwüchlige Sorten 
durcheinander gepflanzt. Bejonders hat man hierauf jchon bei der Aus— 
jaat jein Augenmerk zu richten. Man jehe zu, und für Kleinere Baum: 
ihulen wird das nicht ſchwer fein, die Samen jortenweije zu jammeln 
und auszufäen, d. h. man ſammele und lege 3. B. die Sterne von Calvillen 
nicht mit denen von Borsdorfer oder Taubenapfel zujanımen, da eritere 
einen ſehr jchnellen, kräftigen, legtere einen cbenfo Schwachen, langjamen 
Wuchs haben. Außerdem fällt die Auswahl der ftark- oder ſchwachwüchſigen 
Obſtbäume als Unterlage noch infofern ſehr in das Gewicht, als man 
für Spalier, Cordon und dergleichen Zwergformen mehr nur jchwad)- 
wiüchjige Unterlagen brauchen kann, während man für Hochftämme, nament- 
lid) in der Objtplantage, lieber jchnellwüchlige Sorten wählt. Man zicht 
daher für jene Zwerabäume Unterlagen aus Paradies- und Splittäpfeln, 
veredelt auch Zwergbirnen auf Quitten, Pflaumen auf Echlehen u. 1. f., 
nur damit man diejelben beifer in bejtimmte Normen zwängen kann, 
damit jie einem nicht aus der Hand mwadjien. 

Beim Näumen der Samenjchule hat man nun aber nicht nur darauf 
zu achten, daß diefe einzeln gejäeten Sorten aud) ferner zufammen bleiben, 
jondern man hat auch jede derjelben noch in etwa 3.Größen zu jortiren, 
wovon die Heinften, wie wir gejehen, in der Piquirichule ihren Platz 


finden, die größten aber in der Baumschule von Nr. 2 Beten gepflanzt 
Edmidlin. 
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werden, um fie nöthigenfals ein Jahr früher, als jene veredeln zu 
fönnen. 

Wie in der größeren Baumschule der Samen- und Piquirſchule be» 
ftimmte Plätze angewiejen wurden, jo iſt e8 aud) zweckmäßig, einen jolchen 
für die Anzucht duch Stedholz und Ableger zu bejtimmen. Man wähle 
hierfür diejenigen Etellen, welche einen loderen, wo möglich feuchten Boden 
haben. Aus Stedholz werden, wie wir ſchon angedeutet, Johannisbeeren, 
Stadhelbeeren, Brombeeren, Maulbeeren (duch Augen) und Mein, jomwie 
zur Unterlage Quitten vermehrt; legtere jowie Wein und Feigen legt 
man wohl auch ab. Die Nuthen zum Stedholz jchneidet man im Spät» 
herbft und Winter; bei jchlechtem Wetter, wenn draußen feine Arbeiten 
vorgenommen werden fönnen, holt man die unter leichter Laubdecke auf- 
bewahrten Nuthen hinein und zerlegt fie in Stedlinge, indem man dicht 
unter einem Auge entweder mit einer Afticheere oder einem Meſſer einen 
glatten Schnitt quer hindurch führt. Die Länge des GStedlings richtet 
fi) nah dem Wuchs der Art überhaupt, d. h. ob derjelbe ge- 
drungener, die Augen dichter zuſammen ftehen, oder langgejftredt, die Knospen 
aljo weiter von einander entfernt find. Stachelbeeren fchneidet man 5. B. 
etwa 15—20 Gentimeter, ohannisbeeren 20—25 und QUuitten ctiva 
ebenjo lang, Wein dagegen 35—50 Gentimeter. Dieje Stedlinge nun 
werden nit Weiden in handliche Bunde zufammengejchnürt und im Freien 
jo tief eingegraben, daß nur die obere Schnittfläche herausficht, in jedes 
Bund wird ein Stab geftedt, an welchem ſich oben der entiprechende 
Name befindet, auch wohl die Stüdzahl der Stedlinge angegeben ift; das 
Ganze iſt alsdann mit Yaub leicht abzudeden, damit nicht Luft und Sonne 
das Stedholz zu jehr austrodnen. Nachdem jchon im Herbit der für das» 
jelbe beſtimmte Pla in Beete getheilt und kurzer, halbverrotteter 
Dung oder guter Compoſt darauf untergegraben ift, wird im Frühjahr jo 
zeitig wie möglid das Steden felbjt vorgenommen; man ſchnürt zu dem 
Ende auf den Beete Linien von 20—30 Gentimeter Entfernung ab und 
ſteckt die Stedlinge einzeln jo tief in den loderen Boden, daß auch das 
obere Auge von der geebneten Erde bededt wird; die Entfernung der 
Etedlinge von einander beträgt in der Linie je nach der Sorte 4—10 Etmtr. 
Sit der Boden nicht jo loder oder das Holz zu biegjam und ſchwach, wie 
3. B. bei Stadhelbeeren, um den Stedling jelbjt tief genug in die Erde 
ftedden zu können, jo fticht man mit einen entjprechend diden Blumen— 
oder anderen Stabe ein Loch vor, thut das Stedholz da hinein und tritt es 
feft, um die etwa zu große Deffnung wieder zu ſchließen; überhaupt it es 
vortheilhaft, die Beete nach beendigter Beftellung in der Weile feſt zu 
machen, daß man beide Füße möglichſt dicht zufammenjegt, die Skockholz— 
reihe zwiichen ihnen, und fich jo feſt auftretend weiter bewegt; es wird jo 
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nicht nur das Stedholz feit angedrüdt, ſondern es entjtcht dadurch auch 
eine Furche mit den Stedlingen in der Mitte, welche die Feuchtigkeit befjer 
aufnimmt und die, mit kurzem, altem Dung angefüllt, das Austrodnen der 
Linien verhindert. Bei einigermaßen günjtiger Witterung, namentlich der 
nöthigen Feuchtigkeit, werden die meiften diejer Stedlinge jchon im folgen- 
den Frühjahr jo groß fein, daß man fie herausnchmen und die jungen, 
gut bewurzelten Pflanzen an den Ort ihrer Beftimmung oder in die Baum— 
ſchule verjeßen Fann. 

Da es jeine Schwierigkeit Haben würde, die oft 60 Gentimeter langen, 
dünnen Weinftedlinge in gleicher Weile zu fteden, der Boden in diefer 
Tiefe aud zu kühl fein dürfte, um eine jchnelle 
Wurzelbildung zu fördern,jo nimmt man bejjer 
einen möglichit jchmalen Graben von etwa 
25 bis 30 Gentimeter Tiefe auf, legt da hinein 
einen Stedling nah dem andern in jchräger 
Richtung, tritt ihn feſt und bringt gleichzeitig 
das obere Ende fo ſenkrecht auf, daß das letzte 
Auge eben mit Erde bededt wird; weiter ver- 
fährt man wie oben. Wem ein Bermehrungs- 
haus oder fonft ein warmes Beet zur Verfügung 
fteht, der vervielfältigt gute Weinforten jchneller 
und ficherer, wenn er bloße Augen jtedt; das 
Gleiche gilt von den Maulbeeren. Brombeeren 
und Himbeeren kann man in ähnlider Weile 
in großer Menge durch Wurzeljtedlinge ver» 
mehren, indem man die Wurzeln derjelben, 
welche mindeſtens die Stärke eines Yederkieles 
haben, in furze Stüde von etwa 3—D Centi— 
meter Länge zerjchneidet, auf ein warmes 
Beet ausftreut und 2-—-3 Gentimeter hoch mit 
Erde bededt. 

Die Vermehrung durch Ableger wird in 
der Obſtbaumſchule ſehr jelten vorgenommen, Figur 475. 
follte man dennoch vielleicht Wein, Haſelnüſſe, 
Quitten oder Brombeeren durch ſolche vervielfältigen wollen, jo darf die 
jehr einfache Manipulation wohl als allgemein befannt vorausgejegt und 
hier Übergangen werden. Von den Brombeeren feinod erwähnt, daß die 
langen Nuthen jelbft, abgelegt, ſchwer Wurzeln machen, wogegen jede 
Endipige einer ſolchen, in die Erde gebracht, ſich jchnell und gut be- 
wurzeln wird. 

Gute Weinjorten legt man in der Meije ab, daß man die Nebe durd) 

40* 
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einen Korb zieht, welcher mit Fräftiger nahrhafter Erde angefüllt ift, und 
diejen jo tief eingräbt, daß Nicht3 mehr davon zu jehen ift. (Fig. 475.) Die 
im Korb durch Umdrehen verlegte Stelle der Weinrebe wird diejen bald 
mit jungen Wurzeln füllen und jo einen fejten Ballen bilden, der ohne 
Gefahr zu jeder Zeit vom Mutterjtode getrennt und mit dem Korbe ver- 
pflanzt werden fann. 

Häufiger ſchon findet die Vermehrung durch Ausläufer und Theilung 
Anwendung; der Splittapfel 3. B., einige Pflaumen, Himbeeren u. ſ. w 
laufen gern aus und werden auch in der Art weiter fortgepflanzt. 

Die Hauptvermehrung guter Obftjorten, ja meift die einzig ſichere 
Art, diejelben fortzupflanzen, bleibt die duch Veredlung; bevor wir aber 
hierauf weiter eingehen, ſcheint e8 uns paljend, die Baumjchule zu be- 
pflanzen; jodann die Entwidlung der jungen Bäumchen in derjelben zu 
verfolgen, bis fie die Schule verlafien, um als fogenannte Standbäume, 
jet es an der Landjtraße, auf lage in Gärten oder an Mauern ihrer 
Beltimmung zu genügen. 

Wir hatten aljo gejehen, wie die eigentlihe Baumſchule vorbereitet, 
eingerichtet, und eingetheilt wurde — wir hatten ferner gejehen, wie die 
Samen», Stedlings- und andere Schulen geräumt, die jungen Pflänzlinge 
jortirt umd entweder für die Herbftpflanzung nur oberflädhlidd oder 
aber für die Frühjahrspflanzung ſehr ſorgſam eingejchlagen wurden. 
Die beſte Zeit zum Pflanzen bleibt der Herbit, denn gegen harten Froit 
duch leichte Deden geihüst fangen die jungen Bäumchen jchon int 
Februar an, neue Faſerwurzeln zu bilden, find aljo immer im Bor» 
Iprung gegen die, welche erſt im Frühjahr gepflanzt werden fönnen. 
Ob nun aber die Pflanzung zu diefer oder zu jener Zeit ausgeführt wird, 
die Manipulation ift diejelbe, und jo nehmen wir denn zunächſt die 
ftärferen Wildlinge aus dem Einjchlag, jchneiden die verlegten und 
zu langen: Wurzeln etwas zurüd, fürzen die Prahlwurzel um einige 
Gentimeter — 08 ift durchaus nicht richtig, diejelbe bis zur Hälfte und nod) 
weiter einzuftugen, wie viele Gärtner thun, denn nur zu oft tritt da— 
duch nicht nur ein längerer Stillftand in der Weiterentwidelung des 
Baumes ein, fondern oft verfrüppelt er in Folge dejjen ganz und gar — 
man jorge aber bei diefer. wie bei allen ähnlichen Arbeiten wiederum 
dafür, daß die Wurzeln der Stämmchen nicht lange der trodenen Luft 
ausgejeßt, ſondern immer bededt und feucht gehalten werden. 

Der Stamm der Kernobſt-Sämlinge ift gleichzeitig auf 20—25 Etmtr. 
einzuftugen, der des Steinobſtes dagegen behält feine ganze Yänge und nur 
etwaige Seitentriebe werden abgepußt. Es ſei hier nachträglich erwähnt, 
dab es durchaus nicht gleichgiltig ift, wie und in welcher Entfernung von 
einen Auge manıden Schnitt beim Objtbaumreis führt; Fig. 4762 zeigt 
einen ſolchen Schnitt zu tief geführt, die Folge davon wird fein, daß das 
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obere Auge jehr leicht vertrodnen, jedenfalls ſchwächer treiben wird, als 
das darunter jtehende, das Reis aljo ficher bis dahin nachgejchnitten 
werden muß; Fig. 476b zeigt den zu hoch geführten Schnitt, die Wunde 
wird hier deshalb Schwerer vernarben, weil das über dem Auge befind- 
lihe Stüd erſt bis zu diefem zurüdtrodnen, abjterben muß, da der Saft 
nur bis zu jenem Auge auffteigt, von diefem ganz abjorbirt werden wird; 
Fig. 476e endlich zeigt den Schnitt, wie er fein joll, bier ift das legte 
Auge hinreichend mit Holz gededt, um gegen das Bertrodnen gefichert 





Figur 476. 


zu fein, andererjeitS wird die Schnittwunde ſchnell vernarben, weil fie in 
gleicher Höhe mit dem legten Anziehungspunfte des Saftes, dem oberjten 
Auge Steht. Unſer alter Lehrherr jagte von a und b: „Jungens! Habt 
doc Erbarmen umd jchneidet nicht jo, daß ſich die Sperlinge die Augen 
daran ausjtoßen müſſen!“ — 

Hat die Baumſchule eine größere Ausdehnung, jo ift es gut, die 
Quartiere ringsherum mit etwa 2 Meter breiten Rabatten einzurahmen, 
welche jich ſomit längs der Hauptwege hinziehen und den beften Pla für 
Sortimentsbäume abgeben, welche, möglichjt weitläufig gepflanzt, noch Naunt 
genug laſſen, um das Strauch» und Beerenobit von den Stedlingsbeeten 
unterzubringen. 

Der innere Theil der Quartiere wird weiter, wie ſchon früher ge- 
fagt, in Neihen von 50—60 Gentimeter Abjtand getheilt. Während ein 
Theil der Arbeitskräfte nun die Obftwildlinge fchneidet, wirft ein anderer 
in der erjten marfirten Yinie des zu bepflanzenden Quartier3 einen 
Graben auf von etwa 20—25 Gentimeter Breite und 25—30 Gentimeter 
Tiefe — es geht das nach unjerer Anficht jchneller und die Arbeit wird 
bejier ausgeführt, als wenn nur einzelne Pflanzgruben längs der Garten 
Ichnur gemacht werden — und zwar in der Art, daß er die gegebene 
Linie tief und grade herunter abfticht und die Erde diejer gegenüber in 
einem jchmalen und feften Wall aufjett. Die gegebene Pflanzweite, hier 
alſo 30—60 Gentimeter, wird nun mit einem Stabe, deſſen Länge gleich 
der Pilanzweite ift und den man zwiſchen die beiden Zeigefinger oder die 
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flahe Hände nimmt, auf dem Grabenbord abgeftrichen, indem man in 
diefem entlang geht. 

Bequemer und gebräudhlicher ift es, ji dünne Schnüre zu halten, 
in denen die jedesmalige Pflanzweite dadurch angegeben ift, daß kleine Knebel 
cingefnotet, auch wohl bloße Knoten gejchürzt find, und die dann mittelft 
zweier Stäbe jo body längs des Grabens ausgejpannt werden, daß fie 
beim Zumwerfen nicht hinderlich jind. 

Iſt die Pilanzweite in der einen oder anderen Art marfirt, jo 
nimmt ein Arbeiter einen Arm voll Pflänzlinge — bei trübem Wetter ift 
es bequemer joldhe zuvor auszulegen — und hält bei jeder Marke einen 
davon jo gegen die fefte, glatte Wand des Grabene, daß cr nicht zu hoch 
und nody weniger zu tief fomme, während ein anderer Arbeiter von jenen 
Wall loder Erde auf die Wurzeln wirft, bis das Bäuncchen feit fteht; 
ein dritter Arbeiter folgt in einiger Entfernung und planirt mit einer 
Scippe den Pflanzgraben vollends zu, wobei er denjelben vorfichtig feit- 
tritt, ohne aber die Stämmchen tiefer zu bringen. Sind nicht jchon 
andere Arbeiter mit dem Aufwerfen des folgenden Grabens bejchäftigt 
und haben dieje Arbeit beendet, wenn jene mit Pflanzen fertig find, jo 
müſſen die Pflanzer fich diefer unterziehen u. ſ. f., bis alle Wildlinge 
untergebradht find. Hat man Gelegenheit, die Pflänzlinge, namentlich bei 
Srühjahrspflanzungen, einzufchlänmen, jo hat das jelbitverftändlich einen 
großen Vorzug und geſchieht natürlich), bevor die Gräben vollftändig zu- 
planirt jind. Im anderen Falle hält man Dürre wie Froſt womöglich 
dadurch ab, daß man die Wurzeln der Pflänzlinge etwa 30—40 Etmtr. 
breit mit altem, verrottetem Dung bededt, welcher jpäter leicht unter» 
gegraben oder gehadt wird. 

Im erften Jahre hat man nun die fo bepflanzte Baumſchule nur 
vom Unkraut rein zu halten, in ſchwerem Boden im Herbſt aufzulodern 
und bei anhaltender Dürre nachhaltig zu bewällern. 

Im zweiten Jahre wird, jobald der Froft aus der Erde, bei trodenem 
Wetter Alles jauber und rein geharkt, das Unkraut in der erſten Ent- 
widelung zerftört und den jungen Stämmchen alle ftärkeren Eeitentriebe, 
welche jih etwa jchon entwidelt haben, bis zu einer Höhe von ctwa 
20 Gentimeter genommen, wogegen alle höher ftehenden unberührt bleiben. 
Den Sommer über wird wiederum die Baumfchule auf das jorgfältigfte von 
Unkraut rein gehalten, wozu in leichterem Boden ſchon eine Handjchaufel 
ausreicht; das mit diejer abgejtoßene Kraut läßt man einige Stunden 
abwelfen, zieht es hierauf mit der Harfe in kleine Haufen zujanımen und 
vergräbt es zwiſchen den Baumreihen. 

Gegen Ende des Juli werden die meilten Stämmchen jchon die 
Stärke von 1 Gentimeter erlangt haben und damit zur Veredlung ge— 
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eignet fein. Was zunächſt das Kernobjt betrifjt, jo ift für daſſelbe 
die geeignetfte Veredelungs-Methode das Dculiren, die geeignetite Zeit 
hierzu aber Ende Juli bi8 Anfang September; es früher vorzunchmen 
ift deshalb nicht anzurathen, weil jonjt nody viele Augen vor Winter 
austreiben und durch diejen leicht zerftört werden, während ein jchlafendes 
Auge nicht leiden und im Frühjahr freudig austreiben wird. Je tiefer 
der Wildling veredelt wird, defto ſchöner und gerader läßt jich der Stamm 
heranbilden; fett man das Auge höher ein, jo befommt man da 
jehr leicht einen Knick oder, ift Wildling und Edelreis nicht gleichwüchſig, 
eine unangenehme Ucberwallung des einen TIheiles, kurz — man thut 
gut, die Erde auf einige Gentimeter von Stamm wegzuſcharren, um 
möglichjt dicht über dem Wurzeljtode veredeln zu können, damit die Ber» 
cdlungsitelle künftig nod mit in die Erde komme. Wie jchon früher cr» 
wähnt, ift es vorzuziehen, die Deulation auf der Nordjeite des Stämmchens 
vorzunehmen, damit die Wunde vor heifem Sonnenjchein und dem Damit 
verbundenen Austrodnen gefichert jei. Sind die jungen Bäumchen ſehr 
volljaftig und ift die Witterung günftig, jo muß man im September 
nachſehen, ob auch fein Berband einwachſe; ift dies der Fall, jo muß er 
behutjam durch Durchſchneiden auf der Nüdjeite entfernt und durch einen 
neuen, loderen erjegt werden; ihn ſchon ganz wegzulaſſen ift deshalb nicht 
rathjan, weil die Nänder der Stammmunde leicht zurückwachſen, das 
Auge frei legen und joldes dann leicht ausfriert oder abgeſtoßen wird. 
Schwerer Boden wird im Herbſt abermals gelodert, leichter Sandboden 
gereinigt und daS Unkraut bejeitigt. 

Im dritten Jahre nad) Bepflanzung der Baumjchule, Ende März 
oder Anfang April, werden nun jämmtliche Augen unterjucht, der Verband 
abgenommen und der Wildling dicht hinter dem Edelauge in jchräger 
Nichtung abgejchnitten, die Schnittfläche aber jofort mit Baumwachs ver- 
Elcbt, um ſie jo vor dem jchädlichen Einfluß der Witterung zu bewahren. 
Finden fid) Wildlinge, bei denen das Edelauge nicht angewachſen oder 
abgeitogen oder ſonſt wie beichädigt ift, So können diejelben, nach— 
dem die alte Veredlungsitelle gut verpugt und mit Baumwachs beftrichen 
iſt, ſofort in den Epalt gepfropft werden, vorausgejegt, daß Edelreiſer 
derjelben Eorte vorhanden; ift dies nicht der Fall, jo ſchiebt man die 
Beredlung auf, bis man im Laufe des Sommers das Stämmchen abermals 
mit gleicher Eorte oculiren kann. Jedenfalls iſt es nicht recht, in eine 
folche Neihe einer gewiſſen Obftforte auf dieſe Weile eine andere hinein 
zu bringen, weil dadurch nur zu leicht Verwechſelungen und Irrthümer 
entjtehen; aus demjelben Grunde juche man auch immer, namentlich) wo die 
Neihen fürzer find, eine beitimmte Sorte mit der vollen Neihe zu beginnen 
und abzuschließen, jelbft dann, wenn einige Wildlinge aus Mangel 
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an Edelaugen unveredelt ftehen bleiben müßten, würden wir dies Ver— 
fahren vorziehen. Vorſicht ift auch hier die Mutter des ficheren Erfolges, 
und fo folgen wir ihr denn auch in anderer Hinficht, indem wir 
ſchon jet hinter jeden Wildling einen 1 Meter langen Stab jteden, an 
welchen diefer, um dem Stabe mehr Feftigkeit zu geben, mit ftarfem Bajt 
angebunden wird; im Laufe des Sommers dient er alsdann dazu, den 
jungen Trieb von 25 zu 25 Gentimeter loje daran anzubeften, um ihn 
vor der Gefahr des Abbrechens, wie vor dem Schiefwachſen zu fichern. 
Weiter hat man nun wieder rechtzeitig den Boden zu lodern und von 
Unkraut rein zu halten. 

Im vierten Jahre, fobald die Witterung es erlaubt, geht man die 
veredelten Reihen durch und ftußt alle ſchon entwidelten Nebentriebe 
des Edelreifes bis auf 5 Gentimeter ein; diejelben jegt ſchon ganz weg— 
zufchneiden, wäre thöricht, da fie ſehr wejentlih zur Ernährung und Kräfti- 
gung des Stammes beitragen; diejer irrthümlichen Anſchauung begegnet man 
aber häufig; man will, wie man jagt, alle unnügen Miteſſer entfernen und 
alle auffteigenden Eäfte der Endknoſpe zuführen, damit der Stamnt 
möglichit Schnell in die Höhe wachſe. Dies Erempel ift nun aber, wie 
bemerkt, falſch, denn jene Seitentriebe entziehen dem Stamme weit weniger 
Nahrungsftoffe, als fie ihm durch die Blätter wieder zuführen; durch das 
Einftugen verhindert man, daß dem einen oder anderen zuviel der auf- 
fteigenden Säfte zufliche, und wirft darauf hin, daß dieſe zumeijt der 
Endknoſpe zu gute fommen. In jener Art erzieht man lange, glatte aber 
dünne Stämme, in diefer Fräftige Stämme, die mit der Zeit ebenjo lang 
und glatt werden; jene werden nie ohne Pfahl fein können, dieje werden 
eines joldhen in der Baumschule jpäter gar nicht und in der Objtpflanzung 
höchſtens während der erjten Jahre bedürfen, bis fie ordentlich fejt- 
gewurzelt find. Bei Ichwad) treibenden Sorten kommt es hier und da 
vor, daß fich auch jegt Schon Fruchtſpieße entwideln; diefe werden natür- 
lich hart am Stamm weggeichnitten, denn fie würden dem Baume aller» 
dings Nahrung entziehen, es wird das nun durch Wegpugen nicht nur 
verhindert, fondern die an ihrer Baſis befindlichen ſchlafenden Augen 
werden jofort ein oder zwei Holjtriebe entwideln, welche wie oben wirken. 
Im Yaufe des Sommers hat man wieder dafür zu jorgen, daß die Baum— 
ichule ordentlih rein gehalten und, wo es noch nöthig ericheint, geheftet 
werde. 

Im fünften Jahre wird wiederum die Bearbeitung der Baumſchule mit 
dem Aufpugen der jungen Bäume begonnen, jobald die Witterung dies erlaubt; 
dies Mal werden nun aber alle Nebentriebe glatt am Stamme weggeichnitten, 
joweit diejer eine Stärke von etwa 2 Gentimeter erreicht hat; an dem 
oberen noch ſchwächeren Theile find diejelben wieder nur auf 5—6 Gentis 
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meter einzuftugen. Denjenigen Stämmen, welche hoch genug find, wird gleich- 
zeitig die Endjpige 15—20 Gentimeter über der beftimmten Stammhöhe 
ausgefchnitten. Soll alſo der Baum 3. B. Fünftig einen 2 Meter hohen 
Stamm haben, jo wird er jet auf 2,15 Meter eingeftugt, wobei die 
15 Gentimeter für die Kronbildung gerechnet werden. Im Juli find die 
Bäume noch einmal durchzuſehen und in gleicher Weiſe zu jchneiden; die 
Mehrzahlwird jet die erforderliche Stärke und Höhe haben; diejenigen, welche 
diejelbe noch nicht erreichten, läßt man entweder bis zum nächſten Jahre 
weiter wachſen oder benußt und jchneidet fie zu Halbſtämmen herunter. 
Wie alljährlich ift auch wieder alles Unkraut jorgfälttg zu unterdrüden 
und zu bejeitigen. 

Im ſechſten Jahre endlich werden fo früh wie möglich alle Seiten- 
triebe bi8 zur Stammhöhe ‘glatt weggepußt, vorausgejegt, daß der 
Stamm nun ftark genug tft; von den am Kronenende gebildeten Trieben 
läßt man die drei jtärkiten und in Bezug auf ihre Stellung pafjenditen 
ftehen, fürzt fie aber jo ein, daß jeder etwa 3 fräftige Augen behält, 
von denen das oberjte immer nad außen zeigen muß, damit, 
wie jchon früher gejagt, die Krone von erjter Jugend an innen möglichit 
frei bleibe. Es hätte jomit der junge Stamm die Schulzeit beendet und 
it im Herbſt fertig, hinaus in's Leben zu treten, als Standbaum feinen 
Beruf zu erfüllen. 

Was die Bildung der Formbäume betrifft, jeien es freijtehende 
oder an Spalieren zu ziehende, jo kommt diejelbe zwar in der Baumschule 
vor, wie aber ſchon gezeigt, verdient c$ den Vorzug, dieſe Bäume als 
einjährige Veredlungen an den Drt ihrer Beſtimmung zu pflanzen und 
Dort zu formiren; zum Ausfüllen entjtandener Yüden indeß follten ſtets 
auch einige fertig gebildete Bäume aus allen Jahrgängen in der Baunt- 
ſchule vorräthig fein. Die Anzucht ſolcher ift weiter vor hinlänglich be- 
iprochen, kann aljo hier übergangen werden. 

In Bezug auf das Steinobjt verhält es fich mit den Formbäumen 
ganz jo, wie oben angedeutet. Bei Erziehung der Hochſtämme finden indeß 
einige kleine Abweichungen ftatt, welche wir hier doch wohl näher be— 
leuchten müſſen. 

Was zunähft die Kirſchen betrifft, weldhe in zwei große Haupt» 
abtheilungen zerfallen, nämlich in Süßkirſchen und Sauerkirſchen, jo wächſt 
zwar bei der Beredlung die eine diefer Arten auf der anderen an, giebt 
indeß nie Fräftige, dauerhafte Stämme, da das Wachsthum der Süßkirſchen 
ein außerordentlid) üppiges iſt, weshalb fie ſich auch nicht zu irgend welchen: 
Formbaume eignen; das der Sauerkirſche hingegen ift ein ſehr geringes und 
ſchwaches; es wiirde alio bei gegenjeitiger Veredelung immer ein ſehr 
jtörendes Mißverhältniß zwiſchen Wildling und Edelfrone entjtchen. Man 
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erzieht daher die Wildlinge für Süßkirſchen aus den Steinen der dazu ge— 
hörigen Sorten, vorzüglid” aber der Kleinen, rothen Vogelkirſche, weil 
diefe beſonders raſch wachſen und den härtejten, dauerhaftejten Etanım 
geben. Im Gegenjag zum Kernobſt läßt man aber jolde Wildlinge bis 
zur gewünfchten Stammhöhe wachſen und veredelt fie erſt dann, wenn fie 
diefe erreiht haben, duch Eopulation. it der Stamm in diejer 
Höhe ſchon zu ftarf oder fehlt es überhaupt an pajjenden Reiſern, jo 
fann die Beredlung auch durh Pfropfen in Ninde oder Holz aus— 
geführt werden, doch behält das eritere Verfahren den Borzug. 

Ebenjo verhält es fich mit der Sauerkirſche, deren Wildlinge aus den 
Steinen der gewöhnlichen Kleinen Sauerkirſche gezogen werden; jollen indeß 
die etwas ftärker wachſenden Sorten des großen Sauerkirſch-Geſchlechts 
hochſtämmig gezogen werben, jo pfropft man diejelben in den Spalt dicht 
über der Erde auf jene Wildlinge und bildet aus dieſem Pfropfreiſe erit 
den Stamm, ähnlich wie beim Kernobft. 

Für Pflaumen gilt dafjelbe, was von den Kirchen gejagt iſt; nur 
die ftarf treibenden Zwetichenforten jollte man hodftämmig ziehen, 
die Schwach treibenden Pflaumenjorten dagegen als Zmwergbäume ver» 
wenden; die Erziehung beider ift gleich der der Süß- und Sauerkirſchen. 
ALS Unterlage für Hochſtämme eignen ſich allein die Kernwildlinge 
aus der gewöhnlichen blauen Zwetiche (Bauernpflaune), da Ausläufer, 
wenn jie auch derjelben Art find, nie jo fräftige Stämme geben werden. 

Die Aprikoſen gedeihen als Hochſtamm gleichfalls am beiten auf 
diejer Unterlage, auch ift ihre Erziehung der der Pflaumen gleid). . 

Soll die Pfirfiche, was allerdings nur in jeltenen Fällen vorkommen 
wird, als Hochſtamm gezogen werden, jo geichieht dies auf den eben er— 
wähnten Pflaumenwildlingen durch Dculation in der gewünjchten Stamm- 
höhe. Bei dem Pfirſich- wie Aprikofenbaum muß beim Schneiden und 
Bilden der jungen Krone darauf geachtet werden, daß die legten Augen 
der eingeftugten Neifer nicht wie beim Kern» und anderem Steinobjt nad) 
außen jtehen, ſondern ftetSnacd innen zeigen; der Wuchs beider Bäume 
it Ihon von Natur ein jo loderer, ſparriger und fladher, dab man alle 
nur nöthigen Mittel anwenden muß, die Krone möglichit dicht zu ziehen, 
denn nur zu ſehr it fie jonft dem Windbruch ausgejegt. Wie früher er— 
wähnt, werden jetzt häufig mit gutem Erfolg Hoch- und Halbjtänme aus 
dem Steine ohne Beredlung erzogen. 

Wallnüfje, Maronen u. dergl. zieht man ebenfall3 ohne Beredlung 
direft auS dem Samen, will man indeß einzelne Varietäten vermehren, jo 
geihhieht das wie beim Steinobft. Des übrigen Straud- und Beerenobites 
ift in einen früheren Abjchnitte genügend Erwähnung gethan und jo können 
wir nun zu einem neuen, jehr wichtigen Abjchnitt übergehen. 
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Mit diefer Bezeichnung des folgenden Abjchnittes ift eigentlich ſchon 
gejagt, dab wir hier nicht beabjichtigen, ein erichöpfendes Werk über die 
Veredlungskunſt niederzuichreiben, jondern wir müſſen uns damit begnügen, 
die praktiſchen Handgriffe und gebräudplichiten Manipulationen diejer. Ber- 
mehrungsarten duch Schrift und Bild dem Laien und Anfänger möglichjt 
klar zu maden und dabei nur der wirklich als qut erprobten Methoden 
gedenken. Was den theoretiichen Theil der Beredlungskunft überhaupt, jowie 
die hier nicht erwähnten Beredelungsarten betrifft, jo find der eine wie die 
anderen jo interejjant und lehrreich, wenn auch legtere recht oft nicht praktiſch 
find, daß wir ein eingehendes Studium nicht genug empfehlen können und dazu 
auf die kleine Echrift von D. Teichert*) „die Veredlungskunſt“ verweilen. 

Wir hoffen, den geneigten Leſer zu überzeugen, daß mit den verhält- 
nigmäßig wenigen DVeredlungsarten, welche wir vorzuführen gedenken, 
doch Alles erreicht werden kann, was bei der Objtbaumzudt überhaupt 
durch ſolche zu erreichen ift, und daß es dazu nicht der gegen 200 »erjchie- 
dener Beredlungsarten bedarf, wie joldhe 3. B. der berühmte A.Thouin 
in feinem 1321 erſchienenen Werke „Monographie des greffes” aufführt. 
Die To große Zahl der VBeredlungsarten hat theilweife ihren Grund in 
der Unmenge der Künfteleien und Spielereien, welche fih eingejchlichen 
haben; je fünftlicher, man möchte oft jagen je unfinniger eine ſolche Operation 
ausgeführt wurde, dejto mehr wurde der Erfinder, wenigitens zu damaliger 
Zeit, angeftaunt, und doch liegt es jo ſehr auf der Hand, daß cine ſolche 
immer dann den beften Erfolg hat, wenn fie möglichit naturgemäß 
und einfadh ift. Iſt's nicht Mutter Natur wieder ſelbſt geweien, 
welche uns die eriten Fingerzeige zu dieſer gewaltfamen Ver— 
mehrungsart an die Hand gegeben? Wer fih ein offenes Auge für die» 
jelbe bewahrt, wird kaum einmal durd den Wald oder ein Didicht gehen, 
ohne an einander oder durcheinander gewachlene Aefte, oder gar Bäunte zu 
ſehen und fid) daraus den Urjprung unjerer Veredlungsfunft Herzuleiten. 
Es würde zu weit führen, des vielen Intereſſanten zu erwähnen, was ein 
denfender Menſch hier aud) in diefer Beziehung beobadıten Tann. 

Mir möchten für unjere Zwede die ganze Veredlungskunſt nad) ihrer 
Yerwendung in zwei große Gruppen theilen, nämlih: a.die Ver— 
edlung zum Zwed der Vermehrung und Erzichung junger 
Bäume und b. die Veredlung zum Zwed der VBerjüngung und 
Ausbejjerung älterer Bäume. 

Das Wort „VBeredlung” verliert hierbei allerdings häufig feine eigent- 
liche Bedeutung, denn es wird vielfach nicht nöthig fein, eine beijere, edlere 


*) Berlin, Berlag son Wiegan!t, Hempel & Tarcy. Preis geb. 2'/, M. 
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Sorte, ſondern nur die ſchon vorhandene an einer lückenhaften Stelle 
oder ſonſt wie einzuimpfen, und ſo ſoll damit eigentlich nur die Mani— 
pulation ſelbſt bezeichnet werden. Die Veredelungsarten bleiben für beide 
Gruppen dieſelben, fie werden nur nach der Individualität und 
den Verhältniſſen überhaupt bald hier, bald da, mehr oder weniger ab— 
geändert. 
Wir wollen nun die Verſchiedenheit der gebräuchlichſten Veredelungs— 
arten zunächſt an der erſten Gruppe, alſo zum Zweck der Vermehrung 
und Erziehung junger Bäume vorführen. 
Das Oeculiren, eine der vorzüglichſten Veredlungsarten, weil fie 
am wenigiten gewaltſam und jehr einfach ift; ein weiterer Vorzug liegt 
darin, daß Diejelbe im Fall des Miflingens öfter wiederholt werden 
kann, ohne daß der Wildling durch dieſe Operation unbraudbar wird; 
endlich läßt fich diefelbe einen fjehr großen Theil des Jahres hindurd) 
ausführen, was gewiß von hohem Werth ift. Von den beiden Methoden, 
Oculation mit dem fchlafenden oder mit dem treibenden Auge, ift erftere jeden- 
fall8 die bejjere, da, wie Schon früher angeführt, dag fjchlafende Auge 
nicht leicht vom Minter leidet und im Frühjahr, gut angewachlen, Fräftig 
austreibt, während das treibende Auge meiſt jchon vor Winter einen ge— 
wöhnlich ſchwächlichen Trieb bildet, welcher jehr Leicht leidet. Es findet 
dieſe Oculation denn auch nur ausnahmsweife, wo e8 etwa auf jchnelle 
Vermehrung einer neuen Sorte ankommt oder unter ähnlichen Berhält- 
niſſen ftatt und muß dann jo früh wie möglich vorgenommen werden, 
damit der Trieb vor Beginn des Winters wenigftens noch möglichft erftarke. 
Wenn irgend möglich, it das Edelauge auf der N.- oder D.-Seite des 
Wildlings einzufegen, weil diefe den beften Schutz gegen die Sonne ge— 
währt; ift es aus beionderen Grün- 
den nicht zuläflig, Diele Eeiten zu 
nehmen, jo muß matt Das einge- 
legte Auge durch Ueberhängen eines 
Blattes oder ſonſt wie beichatten. Was 
die Operation jelbft betrifft, jo be- 
jteht diefelbe darin, daß man mit 
dem fcharfen Oculirmeſſer an ciner 
glatten, pafjenden Stelle die Rinde des 
Figur 477, MWildlings durch einen Querjchnitt 
durchichneidet und von der Miitte 
diefes auf- oder abwärts einen Längsichnitt in gleicher Weife führt, jo daß 
dadurch eine richtige oder umgekehrte T-Form entjteht (Fig. 477). Dem 
entiprechend wird von dem Ebdelreis ein Auge mit einem Schildchen abgelöft 
und fo in den Längsschnitt des Wildlings eingefchoben, daß die Querjchnitte 
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beider genau auf einander paljen; der Verband ift mit weichem Baſt in der 
Art anzulegen, daß die Wunden möglichjt gededt werden, das Auge aber frei 
bleibt. Es läßt ſich dieje Art der Deulation natürlich und da ausführen, wo 
der Wildling gut löft, ift dies nicht der Fall, jo ſchneidet man das Edelauge 
mit einem Schildchen und ein wenig Holz glatt ab, und vom Wildling 
ein entjprechendes Schildchen aus und paßt und bindet beide genau auf 
einander. Es findet diefe Methode nicht nur da ftatt, wo der Wildling 
ihleht löft, jondern aud dann, wenn, wie 3. B. bei den Aprifojen, das 
Auge einen jo hohen Augenträger hat, daß dajjelbe ohne Holz gar nicht 
abzulöjen wäre. Es iſt bei diejer Deulation die VBeredlungsitelle gut mit 
flüffigem Baumwachs zu überjtreihen. Die Reife und Güte der ein- 
zujeßenden Augen kann man fehr wejentli dadurch fürdern, daß man 
dem Neis einige Wochen vor der Operation die Spige ausbricht oder ein- 
fnict. Die beiten Augen befinden jich beim Kernobſt in der Mitte der Reiſer, 
welche jich vor Johanni Fräftig aus dem ein- und zweijährigen Holz der 
Fruchtäſte entwideln. Beim Steinobjt ift Nichtkennern anzurathen, ein 
doppeltes oder dreifaches Auge zum Deuliren zu nehmen, damit nicht etwa 
ein den Holzaugen jehr ähnliches Blüthenauge eingejegt werde. Wenn 
die Edelreijer gejchnitten find, jo nimmt man ihnen behutjam die Blätter 
bis auf den Blattjtiel, welcher figen bleibt, und ftellt ſie dann auch wäh— 
vend der Veredlung fchattig, etwa 5 Gentimeter tief in ein Waſſergefäß, 
damit fie möglichit Friich bleiben. Ueberhaupt wähle man zu dieſer Arbeit 
im Freien immer einen trüben und feuchten Tag; bei heißem Sonnen» 
ſchein, trockner Luft oder bei heftigem Winde darf unter feinen Umftänden 
veredelt werden, die Wunden trodnen aus und der Erfolg wäre mißlid). 
Bei anhaltender Dürre nehme man dieje Arbeit daher nur in den frühen 
Morgenftunden vor und jollten in Folge derjelben die Wildlinge Ichlecht 
löjen, jo müſſen jie einige Tage zuvor tüchtig durchgegoſſen werden, find 
fie dagegen zu jehr in Saft, jo ftugt man jie ein, wodurd der Saft» 
unlauf gehemmt wird und man dag zu frühzeitige Austreiben nicht mehr 
zu fürchten hat. Fängt das Edelauge an zu treiben, ſei es in Ddiejem 
oder im folgenden Jahre, jo bricht man nad) und nad) die im Laufe der 
Zeit am Wildling hervorfommenden Sprofjen weg, es darf dies aber nie 
mit einem Male gejchehen. Für bejonder8 werthvolle Veredlungen 
empfiehlt e3 ſich, Glascylinder über diejelben zu ziehen, dieje oben und 
unten Dicht zu verftopfen und das Auge jo gegen alle nachtheiligen Ein- 
flüſſe der Witterung zu fihern. Für ältere Gegenden oder zartere Dbjt- 
jorten bindet man mit ſtets günftigem Erfolg die Dedblätter der 
Maiskolben mit einem Band über das Edelauge, es fit dajjelbe darunter 
hohl, Iuftig, troden und gegen Kälte und Sonne gejchügt. 

Das Copuliren, wohl demnächſt die einfachjte Veredelungsmethode, 
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befteht darin, daß man ein Edelreis, welches auf 2—3 Augen gekürzt iſt, 
auf einem möglichft gleich ftarfen Wildling jo anjeßt, daß die Schnittflächen 
fi genau deden und, eine recht innige Verbindung beider entjtcht. Nach— 
dem man zu diefem Zwed den Wildling aufgepust, d. h. aller Seitentriebe 
beraubt hat, jchneidet man das untere Ende des Edelreiſes mit einem recht 
dünnen, jcharfen Meſſer in jchräger Richtung durdy (Fig. 475b), wobei es 
bejier ift, diefen Schnitt lang als furz zu führen; die Hauptjache bleibt 
indeß, daß derjelbe glatt und vollkommen eben ift; hierauf wird der Wild- 
ling (Fig. 478a) da, wo er die Stärke des Reiſes hat, in gleicher Weife 
zurechtgejchnitten, jo daß bei den Schnittflächen Ninde genau auf Rinde 
paßt, worauf bejfonders beim Verband zu jehen ift. Der Wildling darf 
nie ſchwächer als das Edelreis jein, im umgefehrten Valle, der ja häufig 
eintreten wird, hat man nur wieder darauf zu achten, daß wenigitens auf 
einer Seite und unten Ninde genau auf Ninde Fommt. Sit das Ber: 
kleben*) bei diefer Operation mit möglichfter Sorgfalt geichehen, jo wird 
der Erfolg auch jicher fein. Dieje einfache Copulation findet auch häufig 
Verwendung bei ganz jungen Wildlingen, die man folder Weije auf den 
MWurzelhal veredelt (Fig. 479). Da es jeine Schwierigkeiten bat, die 
Operation jo dicht über oder noch unter der Erde vorzunehmen, jo nimmt 
man diejfelbe mit gutem Erfolg aud an herausgenonmenen Stämmchen 
vor, wo man alsdann im Haufe ficher und bequem operiren kann; die jo 





*) Das gebräudhlichfte Baumwachs, defjen man ſich beim Beredeln bedient, fertigt 
man fih au, indem man in einem Tiegel über gelindem Kohlenfeuer 2 Theile gelbes 
Wachs, 1 Theil weißes Peh, % Theil Schweinefett zergehen läht und dann unter 
ftetem Umrühren noch 1 Theil diden Terpentin hinzuſetzt; hierauf ſchüttet man die 
ganze Mafje in kaltes Wafler und formt Etangen oder Kugeln von beliebiger Größe 
daraud. Zum Gebrauh muß jedes Mal davon wieder erwärmt werden, ſoll dafielbe 
über Bajt oder andere Verbände geftrichen werden, jo bevarf man dazu eines Heinen 
Borjtenpinfeldö und zum Ermwärmen eined Kohlenbedend. Beim Copuliren und 
Pfropfen thut man wohl, mit der erwärmten Mafje einen Bogen zähen Papiers 
oder dünner Leinwand zu beftreihen und dann in Streifen von 1—1% Gentimeter 
Breite und 15—20 Gentimeter Pänge zu fchneiden, mit dem man durd jchräges Um: 
wideln Edelreid und Wildling ohne weiteres Band verbindet. 

Kaltflüſſiges Baumwachs zum Weberftreihen der jchon verbundenen Veredelungs: 
ftelle erhält man nah 3. Meyer, wenn man % Kilo weißes Harz, % Kilo Golofonium 
in einem Tiegel wie oben ſchmilzt; ift das geiheben, jo nimmt man den Tiegel vom 
Feuer, läßt die Mafje ein wenig erfalten und gießt nah und nad unter tüchtigem 
Umrühren % Liter Epiritus hinzu; die fo erhaltene Flufjigfeit bringt man nun noch 
einmal auf gelinded Feuer, damit das durd den kalten Spiritus bier und da ver: 
didte Harz fi wieder auflöfe. Man fei bei diefer Zubereitung ſehr vorſichtig, da 
die Maſſe leicht Feuer fängt; zur Eicherheit habe man ein naſſes Tuch zur Hand, 
um durch Ueberdecken das Feuer ſofort zu dämpfen. Dünn über den Berband oder etwaige 
Wunden geitrichen, erhärtet dies Wachs fofort, nur hüte man fi, dafielbe in die 
Wunde zwilhen Edelreis und Wildling dringen zu lafien. 
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verebelten Pflänzlinge werden jo tief gepflanzt, daß die Beredlungsitelle 
noch in der Erde ſteckt, wodurd fie nicht nur ſehr geſchützt ift, jondern 
unter günftigen Verhältniſſen jchlägt das Edelreis hier jelbit Wurzeln. 












X 


— 


ee 


XR 





Figur 478. Figur 479. 


In den meilten Fällen wird nun aber das Edelreis bedeutend 
Ihwächer al3 der Wildling fein und wendet man alsdann folgende von 
jener einfahen mehr oder weniger abweichende Methoden an. Das 
Skhäften (Anſchäften, Copuliren mit dem Klebreis) unterjcheidet 
fich von gewöhlidhen Copuliren dadurch, daß man dem eingeftugten Wild- 
ling, Fig. 480b, nur joviel Holz oben jeitlih nimmt, als das zum 
bejjeren Halt mit einem Kleinen Abſatz verjehene Edelreis Fig. 4804 
deden fan. Eine andere Variation ift das Satteljhäften Fig. 481, 
der ſchon weit künſtlichere Schnitt ift aus der Zeichnung erfichtlich; der 
ftarfe Sattel am Edelreis ſoll die Kopfwunde des WildlingS beſſer deden 
und dieſe in Folge deſſen fchneller verwachſen. Eine dritte, immer nod) 
gebräuchliche Abänderung ift das fogenannte doppelte Satteljchäften, 
durch Fig 482 deutlich genug erklärt. 

dig. 433 endlich zeigt daS Kopuliren mit der Zunge, eines von 
jenen erfünftelte Verfahren, auf welches der Erfinder, Pfarrer Ideler, 
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gewiß jehr ſtolz geweſen, von dem aber jeder Laie ſofort jagen wird: 
„wozu dieje Schreinerarbeit, da wir doch weit einfachere Methoden bereits 
fennen, die bei gutem Verbande mindeſtens ebenjo viel Feſtigkeit ge- 
währen.” 

Im Gegenſatz zur Dculation wird das Copuliren nur im zeitigen 
Frühjahr oder im Winter vorgenommen, jedenfall3 im blätterlojen Zuftande 
der Gehölze. | 





Figur 482. Fiqur 485. 


Das Pfropfen iſt die gewaltfamfte und dennod häufig einzig an— 
wendbare Veredlungsart; fie findet Verwendung da, wo der Wildling um ein 
Anjehnliches ftärker ift, al$ das Edelreis, namentlich aber, wo es gilt, ältere 
Bäume zu veredeln. Die gebräudlichjte Methode iſt das Spaltpfropfen 
Fig. 484); der glatt- horizontal gejchnittene Wildling wird mit Hülfe des 
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Pfropfmeſſers (Prropfteils, Fig. 485) querüber eingefpalten, wobei es gut ift, 
die Rinde da, wohin der Spalt kommen fol, zuvor mit einem jcharfen Mefjer 
tief einzujchneiden, damit diefe nicht etwa rauh einreiße, denn eine Haupt» 
bedingung für das gute Anwachſen bleibt auch hier, daß bei Wildling und 
Edelreis Rinde genau auf Rinde Ichliche, demgemäß müjjen nun auch die 
feilförmig zugejchnittenen Neifer eingefegt werden, wie aus der Zeichnung 
erjichtlich tft. Bei noch jtärkerer Unterlage wird dieje über Kreuz geipalten 





Figur 485. 





Figur 484. 

und jind dann 4 Edelreifer aufzujegen. Der Verband wird entweder wie bei 
der Copulation angelegt und die Kopfwunde des Wildlings, wie die der Reijer 
mit Baumwachs verklebt oder aber man umgiebt, da die Edelreifer ohnehin 
fejt eingeflemmt find, die ganze Veredlungsſtelle nur mit jogenanntem 
Prropflehm, einer zu gleichen Theilen aus Lehm und Kuhdung bejtehenden 
Miſchung; von diefer zu einem zähen Teig gekneteten Maſſe wird etwas 
über die Veredlungsftelle gedrüdt, und um derjelben gegen Witterungs- 
einflüfje mehr Widerftandsfähigkeit zu verleihen, über daS Ganze von oben 
herab ein Lappen dergeftalt gebunden, daß diefer da, wo die Edelreijer 
eintreffen, ein wenig eingejchnitten wird, damit dieje zwar hindurchtreten 
können, aber doch möglichſt dicht umſchloſſen find. 

Bei ſchwächeren Wildlingen genügt e8, diejelben nur jeitlich biS auf dag 
Mark einzufpalten, das halbe Spaltpfropfen (Fig. 486); dieſe Manipu- 
lationift Durch die Zeichnung genau veranschaulicht. Eine nicht ganz jo gewalt- 
fame Operation und daher vorzuziehen, wo irgend möglich, ift das Ninden- 
pfropfen (Fig. 487); e8 kann dies jelbjtverftändlich nur da ausgeführt wer- 
den, wo die Rinde noch dehnbar ift. Das wie zur Copulation mit dem Klebreig 
zugejchnittene Edelreis wird an feinem feilförmigen Ende aud) der äußeren 
braunen Haut beraubt und nun behutjam zwijchen Rinde und Eplint ein- 
geſchoben; am beften ift e8, wenn man die Ninde, wie bei ig. 488, garnicht 
zu jpalten, jondern dieſelbe nur vom Stamm zu lüften braucht, um da3 Reis 

Schmidlin. 


642 Der Obftgarten. 


einjchieben zu können. Dieſe Operation wird fih natürlich am beften etıva 
im Mai vornehmen lajjen, wenn der ſchon hinreichend eingetretene Saft 
das Löjen der Ninde begünftigt. Eine jeher gebräuchliche Pfropfart ift 
weiter das Piropfen in den Herb (Trianguliren, PBfropfen mit 
dem Gaisfuß — Big. 489); es wird hierbei der Wildling nicht ge» 





Figur 489. 


jpalten, ſondern feitlich, wie die Zeichnung zeigt, cin Kerb ſcharf aus— 
geſchnitten, in welchen ein entiprechend zugeſpitztes Edelreis genau pajjen 
muß, jo daß wieder Rinde auf Ninde dedt. Bei ciniger Uebung wird 
man mit einem recht dünnen, jcharfen und Eurzklingigen Meſſer dieje 
Operation bald vollkommen gut ausführen; Anfänger können ſich aud) eines 
befannten Inſtruments, des Gaisfußes (Fig. 490), bedienen, um den Wild« 
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ling, wie vorgejchrieben, auszuferben; der Keil am Neis wird aber immer 
befjer mit dem Meſſer geſchnitten. 

Die übrigen zahlreihen Methoden des Pfropfens find entweder 
mehr oder weniger Spielereien, oder aber fie gehören in die Abtheilung 
des Eeitenpfropfens, welche, wie wir bald jehen werden, nur bei älteren 
Bäumen, namentlid Formbäumen, Anwendung finden. 

Das Ablactiren (An» oder Abfäugeln), eine ſehr gebräuchliche 
und natürliche Veredlungsart, findet in der Obſtbaumzucht zumeift nur dort 





Figur IR. Figur 491. Figur 492. 


Anwendung, wo es gilt, Formenbäumen fehlende Glieder zu eriegen oder 
Süden auszufüllen; bier und da kommt es indeß auch beim Weinftod in 
Anwendung Hat man nämlich irgendwo einen Fräftigen, gejunden Stod, 
aber von jchlechter Art, in der Nähe dagegen eine gute Sorte, jo über- 
trägt man dieje auf jenen Stod, indem man ihn bis zu pajjender Höhe 
herunter jeßt (Fig. 491), und nun oben jeitlich mitteljt eines eigens dazu 
gebogenen Hohleifens (Fig. 492) eine Ninne aufjchneidet, der Stärke der 
anzulegenden Rebe entiprechend; hierauf wird eine paljende Rebe vont 
Nachbarſtock abgebogen, womöglich unter der Erde entlang gelegt bis zu 
diefem Stumpf und an der Stelle, wo fie in jene Ninne paßt, etwas 
angejchnitten, der Ninde beraubt und in diefen feit eingebunden. Gut 


mit Baumwachs verklebt, werden Nebe und Wildling bald zujammen- 
41 * 
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wachſen und erſtere dann unter der Veredelungsſtelle abgefchnitten. 
Häufig nimmt man auch ſchon vom Mutterftod im Voraus getrennte 
Neben, Fig. 495, gräbt fie am Wildftanıme 30—40 Gentimeter tief ein 
und verfährt nun wie oben. ES bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß 





Figur 4. Figur 494. 


man die Neben bei diejer Operation oberhalb auf 1—2 Augen einſtutzt; 
gut ijt es, ein Auge in die Mitte der Veredelungsitelle zu bringen. 


Weiß er mit diejen vier Beredelungsarten Beicheid, jo wird es 
jedem denkenden Menſchen leicht werden, die richtigen Mittel und Wege 
zu finden, dieſe Operationen fo zu variiren, daß er feine alten Objtbäume 
verjüngen, ſchlechte Sorten durd) bejjere veredeln, fehlende Theile feiner 
Formbäume erjegen kann u. f. w. Wir wollen uns hier aljo darauf 
beſchränken, nur einzelne derartige Beifpiele vorzuführen. 
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Es ijt nicht nur intereflant, jondern von wejentlihem Nugen für Baum— 
ichulen, vergleichende Beobachtungen über die Neifezeit, über die Tragbarkeit, 
über das Wahsthum u. ſ. w. einander ähnlicher Objtforten anzuftellen und 
kann man das nicht bejjer und bequemer, als wenn man möglichit viele 
diejer fraglihen Sorten auf einem gemeinjchaftlichen Stamme hat. Solche 
Sortimentsbäume bildet man 3. B. von Birnen (Fig. 494) am beften, 
indem man eine ältere Birnenpyramide, die gerade feinen bejonderen 
Werth hat, jonjt aber gejund und Eräftig ift, mit möglichit nahe ver- 
wandten, aber doch lauter verjchiedenen Sorten bepfropft; iſt an jedem 
Zweige die auf ihn veredelte Art bezeichnet, jo ift das gewiß ein höchſt 
belehrendes Erperiment. 

Ein engliiher Gärtner W. Smythe auf Elmham in Norfolk be- 
richtet uns von einem alten wohl Hundertjährigen Birnbaume, deſſen 
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Stamm an der Bafis über 1Y, Meter Umfang gehabt. Derjelbe ei, 
fagt er, zwar volltommen gejund gewejen, habe aber nur dann und 
wann nod einige Früchte an den äußerften Enden der horizontal ge- 
zogenen Zweige getragen (Fig. 495 A.); zum Herauswerfen jei ihm derjelbe 
zu ſchade geweien und fo habe er ihn in der Weife verjüngt, daß er auf 
dem unterften Paare jener horizontalen Seitenäjte (wahrſcheinlich durch 
feitlihes Propfen, Fig. 496), in Abjtänden von 30 Gentimetern junge 
vertikale Triebe erzog. Nachdem dieje die Länge von 25—30 Centimeter 
erlangt, wurde der ganze Stamm abgefchnitten und die neuen Triebe 
wuchſen nun fo mächtig empor, daß bereitS nach vier Jahren von dem 
fo verjüngten Baume eine Maucrflähe von 3": Meter Höhe und 3 Meter 
Länge bededt war; er trug alljährlid große ſchöne Früchte in Menge. 

Fig. 497 zeigt einen älteren Spalier-Birnbaum in doppelter U-Form, 
welcher in die Ninde umgepfropft wurde; eine der inneren Beredelungen ift 
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nicht angewachien, man hat indeß den ſich gegenüber 'entwidelnden Trieb 
gehen laſſen und kann diejen nun mit ficherem Erfolge im Laufe des 
Eommers oculiren oder im nächſten Frühjahr copuliren. 





Figur 499. 


Figur 498, 

Einem anderen jolden Birnbaune in Gandelaberform, ig. 498, ift 
dur Unvorfihtigfeit einer feiner Hauptäjte abgebrochen; diefer Schaden 
iſt dadurdy zu heilen, daß man einen jungen Baum gleicher Corte neben 
den abgebrocdhenen Aſt pflanzt und beide in der früher bejchriebenen Art 
ablactirt; find fie volllommen verwadjen, jo wird der junge Stamm 
weggejchnitten und der Stumpf bejeitigt. 

Bei Apfel oder anderen Gordons iſt es ſehr gebräuchlich, Die 
Stämmen, jobald fie fi gegenjeitig erreichen, zufammenwadjien zu 
lajjen, und ijt die gewöhnliche Art, dies auszuführen, wieder das Ablactiren 
und zwar die Modification mit dem Hädchen. Die beiden, wie aus Fig. 499 
erjichtlich, zurcchtgeichnittenen Bäumchen werden in dieſer Weije feit 
zulammengebunden und gut verklebt; jind fie zufammengewachien, jo wird 
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die Spige des oberen weggejchnitten. In furzer Zeit kann hierdurch eine 
lange Reihe ſolcher Cordonbäume eine einzige zulammenhängende, dicht ver- 
wachſene Guirlande bilden; ift es urſprünglich auch wohl nur Spiclerei 
damit gewejen, jo kann es doc auch von großer Wichtigkeit werden; 
es iſt uns 3. B. ſchon einige Male paſſirt, daß aus einem ſolchen glüdlicher 
Weife Schon feſt zuſammengewachſenen Gordon ein oder mehrere Apfel- 





Figur 501. Figur 502. 


ſtämme von den Engerlingen jo jehr beſchädigt wurden, daß jie ficher 
eingegangen wären, hätten ihn nicht feine mit ihm zu einer Haushaltung 
verbundenen Nachbarn mit Speile und Trank verjehen; der Stumpf des 
Stammes wurde unter dem Cordon weggeſchnitten, und jchon nad) kurzer 
Zeit merkte man nicht mehr, daß ein Stamm hier in Wegfall gekommen. 
Eine andere, wieder etwas gejuchtere Dianier, denfelben Zwed zu erreichen, 
ift die, beide Schnurbäumchen durch ein freies Neis in der Art zu ver» 
binden, wie jie Fig. 500 zeigt. 

In ähnlicher Weile durch Ablactiren der Zweige unter fidy ijt jener 
Dirnbaunı, Fig. 410, und das Monogramm Fig. 411 gezogen. 

Will man von einem etwa abgebrodhenen Zweige ein Fruchtauge, 
Fruchtipieh, Fig 501, einer bejonders guten oder gar neuen, noch 
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unbefannten Sorte retten, jo kann man ein jolches, mit etivas Holz aus— 
gejchnitten, an entiprechender Stelle eines anderen Aftes oder Stammes 
im Auguft oculiven und unter jonft günftigen Verhältniffen wird man 
im nächften Jahre eine volllommene Frucht daraus erziehen. In ähn- 
liher Weije kann man Kleine Fruchtzweige auf jogenannte Waſſerſchoſſen 
oder jonjt wo einpfropfen, Fig. 502. 

Diefe und andere Sommerveredelungen find nun wichtig und finden 
häufig Verwendung bei Formenbäumen, laſſen fich auch mit großer Leichtig- 
feit und Sicherheit namentlich bei Birnen und Pfirfichen ausführen, wovon 
oben Fig. 410 und Fig. 411 genügende Beijpiele liefern. 





Figur 5093. 





Figur 504. Figur 505. 


Sollen 5. B. einem jungen Spalierpfirfichbaum einige Etagen mehr 
gegeben werden, al3 uriprünglich gebildet wurden, oder iſt cine ſolche 
eingegangen, jo erjegt man fie leicht durch Anjäugeln eines in der Nähe 
befindlichen Zweiges, Fig 503; ja man kann einen ſolchen jungen Trieb, 
ift er nur lang genug, zwei, drei und mehr Male ablactiren, wenn 
joldes möthig; Fig. 504 giebt hiervon ein Beilpiel. Die fpecielle 
Manipulation veranſchaulicht am beften Fig. 505. 

Wir glauben hiermit die Veredelungskunſt erfchöpft zu haben, ſo— 
weit fie bei der Obſtkultur und in Baumschulen der bürgerlichen Haus» 
gärten irgend wie Anwendung findet, und wollen wünjchen, uns überall 
deutlich genug ausgedrüdt zu haben, damit auch der Laie danach operiren 
könne; aber erſt Hebung und Umſicht macht auch hier den Meiiter. 


— nd — 








MN 9 hi Allgemeines. 


Vi f / n cinem Garten, welder das Schöne in ſchöner 
I Form darftellen foll, ift Ordnung von der 
J  Höcjften Wichtigkeit. Cie ift die Grumdbedingung 
KR ’ jeder wahren Gartenfreude, die filberne Scale, 
So in welcher die goldenen Nepfel der Blumenluft 
in doppelter Herrlichkeit unſer Auge entzüden. 
Dine e Sauberkeit und Nettigkeit überall, in den Wegen, auf den Beeten, 
auf den Parterres ringsum und an den Gewächlen, wird weder Blan- 
mäßigfeit und Kunſt der Anlage, noch Eorgfalt bei der Pilanzung, noch 
ein Kulturerfolg uns zum Vollgenuß des edeljten, des ſüßeſten Vergnügens 
gelangen laſſen, dejjen wir durch unſer Mühen und Sorgen im Blumen» 
garten theilhaftig zu werden hoffen. 

Um ji die Wahrung diefer Ordnung nicht allzufehr zu erſchweren, 
vermeide man vor allen Dingen eine Ueberladung der Beete und Nabatten 
nit Pflanzen, welche ohnedies den Anforderungen des guten Geſchmackes 
und einer gedeihlichen Entwidelung der Gewächſe nicht entſpricht. Es iſt 
zu bedauern, daß dieje Unfitte jo allgemein verbreitet ift. Insbeſondere 
find die fogenannten Sommergewädhje (einjährige oder annuelle 
Blumen), welde im Frühjahr wie Gemüjefeglinge erzogen und jpäter auf 
die Rabatten ausgepflanzt werden, diejenigen Elemente des Blumengartens, 
welhe man aus Mißverftand in Mafjen zufanımenhäuft und die nach und 
nad) den Blumenparthien ein immer unordentlicheres Anjehn geben. 
Diejer Wirrwarr wird häufig noch dadurch vermehrt, daß man jie ohne 
Nüdjiht auf die Höhe, welche die verjchiedenen Arten und Formen zu 
erreihen pflegen, und auf die Blüthenfarben pflanzt. Für den Laien, 
bei weldem eine genauere Kenntniß des weitſchichtigen Materials nicht 
vorausgejegt werden kann, geben wir deshalb immer die bei der 
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Anordnung diefer Gewächſe in das Auge zu fallenden Geſichtspunkte an. 
Uebrigens wollen wir hier ein für alle Mal bemerken, daß die Sommer: 
blumen von weit beijerer Wirkung find, wenn jie reihenweije oder ſonſt 
wie in Menge beiſammen erjcheinen, truppweije oder in Eleineren oder 
größeren Gruppen. 

Biele an ſich bejcheidenere Blumenpflanzen ſprechen blos deshalb nicht 
an, weil fie in einzelnen Eremplaren ohne Effekt jind und Niemand daran 
denkt, fie in größerer Anzahl zuſammen zu pflanzen oder mit verwandten 
Gewächſen zu combiniren. Dergleichen einfadhe Gruppirungen — um nur 
einige beifpielweife anzuführen — find, wenn auch ihr Glanz in Folge 
der Natur der dazu verwendeten Gewächſe bald vergeht, doc) jehr brillant 
und effeftvoll: Tagetes signata pumila mit einer Einfafjung von Alyssum 
odoratum — Ageratum coelestinum nanum, eingefaßt mit Linum grandi- 
florum rubrum — gemijchte gefüllte Zinnien mit einer Vorpflanzung aus 
Zinnia Haageana — Portulad in gemifchten Farben, eingefaßt mit Lobelia 
Erinus grandiflora — Chinejernelfen mit einer Bordure aus Sanvitalia 
procumbens flore pleno — Phlox Drummondi gemiſcht, eingefaßt mit 
großblumiger Reſeda — dunkle Aftern und Chrysanthemum coronarium 
album, eingefaßt mit lajurblauen Bictoria-Aitern. 

Durch ſolche Kombinationen ift man im Stande, feinem Garten den 
Reiz der Mannigfaltigkeit zu fihern und ebeniowohl, bäueriſche Bunt— 
ihädigfeit, als jene einjchläfernde Monotonie zu vermeiden, welde uns 
taft in allen Gärten bedrüdt, in denen Jahr für Jahr diejelben Belar- 
gonien, diejelben ornamentalen Blattpflanzen u. j. w. Verwendung finden 
und in denen der größte Theil der Stauden und Annuellen des freien 
Landes verpönt oder unbekannt ift. 

Ein anderer wichtiger Theil der Gartenpflege ift die Formgebung. 
Es giebt in diefer Hinficht zwei Hauptrüdjichten der Fürſorge für eine 
möglichſt reiche Beräftelung, das Niederhafen und das Aufbinden 
der Gewächſe. Die Hauptjache bei jeder Formgebung it, daß dieſe 
immer mit dem Wahsthum gleihen Schritt halte und nicht etwa Hinter 
demjelben zurüdbleibe. Der Blumengarten verliert viel von jeinem er— 
götzlichen Anblid, wenn man die Pflanzen wachſen läßt, wie ſie wollen, 
oder wenn fie durch den Wind zerriljen oder durd einen Schlagregen zu 
Boden geworfen werden. 

Diejer Kultur in Nücdjiht auf Symmetrie und Pflege nahe verwandt 
ift die Kunſt, die Pflanzen jo zu drefiiren, daß jede ihrer Schönheiten auf 
das Vortheilhaftefte dem Auge fich darjtellt. Bejonders in England ver— 
ftcht man c8, Laub und Blumen in wahrhaft fünftleriiher Weile zu 
arrangiren. Dort werden Blätter entfernt, hier Lüden in der Belaubung 
durch herbeigezogene Zweige ausgefüllt, da Blumen in dieſer oder jener 
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Stellung aufgebunden, jo daß nirgends eine Ueberfüllung, fondern überall 
Ebenmaß und Ordnung zu Tage tritt. 

Eine lüdenloje Aufeinanderfolge der Flor ift ein anderer Punkt, den 
man in der Pflege des Blumengartens in das Auge zu fallen hat. Der 
letere darf nicht heute eine Ecenerie daritellen, von der das entzüdte 
Auge ſich nicht losreißen kann, und in wenigen Wochen eine blüthenloje 
Wildniß. Um jich die Lückenloſigkeit der Flor zu fihern, dazu bedarf es 
einiger der Erichöpfung vorbeugender Maßregeln. Es bezieht ſich dies 
hauptjählid” auf eine große Anzahl aufdauernder frautiger Gewächſe 
(Stauden), deren wir von Seite 231 an eine ganze Neihe der Eultur- 
würdigften zujammengeftellt haben. Erkennt man die Zeichen der Ver— 
armung einer Pflanze, Abnahme in der Kraft des Wahsthums, kümmer— 
lihe Belaubung, Kleine Blumen in färglihen Blüthenjtänden, jo deuten 
diejelben auf eine Erſchöpfung des Bodens und ift es dann angezeigt, 
die Pflanze in friſches, nahrfräftiges Erdreich zu verjegen. Gewöhnlich 
hat dieje Berjegung alle 3—4 Jahre einzutreten, am beiten im Herbit. 
Bei diejer Gelegenheit können alle Pflanzen mit Wurzelftöden, in welcher 
Form diejelben auch auftreten mögen, getheilt und dadurch verntehrt 
werden. Manche Arten, namentlid die der Gattungen Aster, Phlox, 
Senecio, Veronica u. a. m., machen in dieſem Zeitraume jo große Wurzel» 
ballen, daß dieje in Eleine Theile zerlegt werden Mmüjjen, aud wenn man 
derjelben nicht zuc Vermehrung bedarf. Manche ftehen den Ballen mit 
einem jcharfen Spaten ringsum ab, bis fie höchſtens noch 15—20 Gentimeter 
Durchmeſſer haben. 

Auch bei den Zwiebelgewächſen wird diejes Verjegen alle 3—4 Jahre 
erforderlich, weil fie meiftens viele Brutzwicbeln entwideln und dadurd) 
nicht nur immer bedeutenderen Anſpruch an die Bodenkraft erheben, 
jondern allmälig auch im Neichthum ver Flor zurüd gehen. Zu dieſem 
Zwede nimmt man die Zwiebeln aus den Boden, jobald das Kraut ab- 
gewelkt ift, was gewöhnlich im Juli der Fall ift, trennt die Brut vor- 
fihtig ab, jondert die großen von den Keinen und bewahrt jie an einem 
luftigen Orte bis zum Spätherbft auf, wo fie wieder in die Erde gelegt 
werden müjjen. Diejes Austrodnen ſchadet den Zwiebeln nicht nur nicht, 
ſondern trägt zu ihrer Erhaltung wejentlih bei. Sie lieben alle einen 
etwas jandigen und mürben Boden, nicht aber Dünger und müſſen 
5—10 Gentimeter tief, je nad) ihrer Stärke, in den Boden gebradt und 
etwas angedrüdt werben. 

Zu denjenigen Blumenpflanzen, deren meift Fnollige Wurzeln den 
inter nicht im Freien aushalten, welche aljo im Spätherbjt ausgehoben, 
in einen frojtfreien Zofale übermwintert und im Frühjahr wieder ausge- 
pflanzt werden müjjen, gehören vor allem die Dahlinn (Georginen). 
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Man verfährt hierbei in folgender Weile: Nachdem der erjte Froft die 
Blumen vernichtet hat, Ichneidet man die Stengel etwa 45 Gentimeter 
über dem Boden ab und ziehe joviel Erde heran, daß die Knollenwurzeln 
ziemlich hoch und breit damit bevect werden. So bleiben fie oft bis in 
den December hinein, da jie unter diefer Bededung ohne Nachtheil einige 
Kältegrade aushalten Fönnen, andererfeits die vollfonmtene Reife erhalten 
und zur ficheren Durchwinterung gejchidter werden. Droht ſtrengere 
stälte und anhaltendes Schnee- und Negenmwetter einzutreten, jo hebt 
man die Knollen aus, reinigt fie von aller anhängenden Erde, jchneidet 
die Stengel bis auf etwa 10 Gentimeter Länge zurüd, läßt die Knollen 
gut abtrodnen und bringt fie ſodann in das Winterlofal, am beften in 
ein froftfreies Zimmer oder in einen trodenen Seller, wo man fie auf 
Breter legt, ohne fie in Erde oder Sand einzuſchlagen. Anfangs Mai 
kommen fie wieder in das freie Land, bei weldher Gelegenheit fie zertheilt 
und dadurch vermehrt werden. So einfach dieje Manipulation ift, jo 
erfordert fie Doch einige Aufmerkſamkeit und Uebung, indem jedes Theil- 
ftüd am Wurzelhalfe ein Auge befigen muß, aus dem der oberirdijche 
Stod ſich entwidelt; die einzelnen in einem Büſchel beifammen ſich 
findenden Knollen nämlich verhalten fi) anders, al3 die Kartoffelfnollen 
auf deren ganzer Fläche ſich Augen zerftreut finden, fo daß fie behufs 
der Fortpflanzung in jo viele Stüde zerichnitten werden können als 
Augen vorhanden find. Vielmehr befinden fich bei der Dahlie die Augen 
bloß an derjenigen Stelle, an welcher ſämmtliche Knollen am Grunde 
des Stengel angeheftet find. Die Theilung muß aljo genau durch den 
Wurzelhals des Stengels gehen. Häufig werden deshalb jchon zeitig im 
Frühjahr die Dahlienknollen in die Wärme gebraht und von Zeit zu 
Zeit mit laumwarmem Wafjer überfprigt, damit die Augen anjchwellen 
und man beim Zertheilen des Kinollenbüjchels mit deito größerer Sicher— 
heit zu Werke gehen fünne. 

In ähnlicher Weile hebt man im Herbit die Knollen einiger anderer 
Arten aus, der knolligen Schwalbenwurz (Ascelpis tuberosa), der 
Commelina coelestis und einiger Mirabilis- Arten, welche legtere man 
übrigens auch wie Einjährige behandelt, d. h. alle Jahre nur aus Samen _ 
erzieht. Dieje Knollen aber werden befjer in Sand oder Erde eingeſchlagen, 
als troden überwintert, und die der Canna und Mirabilis überdies bei 
einer Wärme von T—S Grad aufbewahrt. 

Ammonen und Nanunfeln werden aus der Erde genonmten, 
wenn das Kraut abgewelft ift und gleich den Zwiebeln bis zum nächiten 
Frühjahr aufbewahrt, wo fie mit bejjerem Erfolg gepflanzt werden, wie 
im Herbft. 

Blumenpflanzen, hauptſächlich die perennirenden erhält man längere 
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Sabre bei Kraft, wenn man fie von Zeit zu Zeit mit flüſſigem Dünger 
begießt. Die Begetationskraft wird aber in erheblicher Weile geichont, 
wenn man rechtzeitig die verblüheten Blumen entfernt, noch ehe jih Samen 
hat ausbilden können; es jollte dies wöchentlich wenigitens ein Mal ge» 
Ihehen. Dem Garten läßt fih eine ununterbrochene Flor auch jchon 
dadurch fihern, daß man bei der Auswahl des Ausftattungsmaterial auf 
Gewächſe Rüdjiht nimmt, welche in der Flor einander ablöjen. Hierzu 
fommt endlich noch ein wohl überlegtes, ſyſtematiſches Lichten der Triebe 
und theilweife Unterdrüdung derjelben im erjten Entjtehen, wozu freilic) 
gehört, daß man mit der Weile des Wachsthums einer jeden Planzen- 
art vertraut ift. Eine derartige Pflanze verurſacht wohl mande Mühe, 
aber fann denn eine Mühe zu groß fein, wenn der Belit eines immter- 
blühenden Gartens ihr Lohn ift, deſſen Reize ohne die widerwärtigen 
Spuren der Berfümmerung oder des — einen ganzen langen 
Sommer hindurch anhalten. 
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Zwiebeln und Kuollen. 

Anemone (Anemone coronaria L.) In den Blumiſtengärten werden 
unzählige Farbenvarietäten, ſowohl gefüllte wie einfache, erzogen und 
kultivirt. Die einfachen zeichnen ſich durch ihre größere Dauerhaftigkeit, 
die Kraft ihres Wuchſes, hauptſächlich aber durch Größe, wie durch den 
Reichthum und den Farbenglanz ihrer Blumen aus, die vom reinſten 
Weiß zu friſchem Roſa, zu Violettblau, zu Carmoiſin oder Scharlach 
variiren. Man verwendet ſie zur Anlage von kleinen Blumenteppichen 
und zu hübſchen Einfaſſungen. 

Die Anemonen erfordern guten Gartenboden, der mit vermodertem 
Raſen, mit altem Rindermiſt, mit Lauberde reichlich verſetzt iſt. Hat man 
über eine recht geſchützte Lage zu verfügen, ſo kann man die Knollen, 
welche wegen ihrer Brüchigkeit ſehr vorſichtig behandelt werden müſſen, 
ſchon im Herbſt pflanzen, weil ſie dann ein kräftigeres Wachsthum ent— 
wickeln, muß ſie aber gegen den Froſt mit Moos, Farnkraut oder ähn— 
lichem Material bedecken. 

Blumenrohr (Canna — Fig. 500) in verſchiedenen Arten und 
Formen, von 1-2 Meter Höhe und darüber, ebenſowohl als Blüthen— 
pflanzen ſchätzbar, als wegen des Neichthums ihrer oft majjigen Belaubung 
zur Bildung ſubtropiſcher Gruppen für fih oder in Verbindung mit 
anderen Gewächſen zu gebrauden. Einige jehr zu empfehlende Formen 
jind Atropurpurea, Annei superba, Chatei discolor,. nigricans, Premices 
de Nice, Prince imperial, Warscewiezi. Die Blüthezeit dauert vom 
Juli bis zum Eintritt der Fröfte. 
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Es ift fehr gerathen, die überwinterten Stnollen im April im Mift- 
beete anzutreiben, man löjt dann jedes Auge mit dem dazu gehörigen 
Wurzelftüde ab, pflanzt es in einen Topf und ſenkt denjelben in das 
Miftbeet ein; man darf nicht cher an das Auspflanzen gehen, als bis 
dauernd ſchöne Witterung eingetreten ift. 

Commelina tuberosa 7.., wird 40—60 Gentimeter hoch und hat 
prächtig bimmelblaue Blumen vom Juni bis zum September. Man 
fann fie auch aus Samen erziehen, den man im März-April in das Mijt- 
beet fäet. In Schalen pilirt und bis Ende Mai im Miftbeet gehalten, 
blühen die Pflanzen nur um einen Monat jpäter, verhalten 1 alſo 
ganz wie Sommergewächſe. 

Crocus vernus All. Wem ſind dieſe lieblichen Feuhlingslinder unbe» 
fannt oder wer wüßte nicht, daß man aus ihnen für ſich in gemiſchten 
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oder getrennten Farben oder mit Scilla sibirica, den frühblühenden Duc- 
van-Thol-Tulpen u. j. w. die reizendften Blumenbeete bilden fann? Man 
kann die Zwiebeln zwar mehrere Jahre an derfelben Etelle laffen, aber 
reicher und jchöner wird die Blüthe, wenn man jene nad) dem Abwelken 
der Blätter aus der Erde nimmt, von der Brut reinigt, troden aufbe- 
wahrt und im October-November wieder in friihen Boden pflanzt. Eine 
leichte Laubdede, um der Einwirkung des Wechſels von Froft und Thau- 
wetter zu begegnen, ift nicht überflüffig. 

Dahlie (Georgine — Dahlia variabilis Desf) Die neuerdings in 
ihren Blumen erreichte Mannigfaltigkeit der Formen und Farben lafien 
wir als bekannt außer Betrahtung und wollten nur erwähnen, daß 
man großblumige und Kleinblumige (Liliput), ſowie Zwerg-Dahlien von 
nicht mehr als 50—70 Gentimeter Höhe hat, während die übrigen in 
der Höhe zwiihen 1,09—1,50 Meter wechſeln. Mill man alſo aus 
Georginen ganze Gruppen anlegen, jo muß man die Größenverhältnifie 
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der zur Verwendung kommenden Sorten fennen. Weber die Aufbewahrung 
der Knollen ift bereits das Nöthige mitgetheilt worden. 


Bladiole. (Fig. 507.) Diejes Blumengeſchlecht zählt verfchiedene 
ſchöne Arten, doch ift eS neuerdings in den Gärten durd die aus den» 
jelben entjtandenen Baftarde und Blendlinge, welche man unter dent 
Namen der Genter Gladiolen (G. gandavensis Hort.) zufammenfaßt, faft 
ausſchließlich repräfentirt. Am häufigften find unter ihnen die fcharlach-, 
zinnobers, carmin-, roſen- und violett-rojenrothen Blumenfarben. Ihre 
Stengel erheben ſich bis 1—1"/; Meter, doch hat man auch eine Race 
mit niedrigeren Blüthenfchäften. Nach dem Abblühen Ichneidet man lettere 
ab, ohne die Blätter zu verlegen, die Zwiebeln aber hebt man im October 
an einem hellen, trodenen Tage aus, läßt fie an der Luft abtrodnen 
und bewahrt fie an einem trodenen und gegen Froft geſchützten Orte auf 
bis zur Zeit der Auspflanzung, Mitte Mai. Die Zwiebeln pflanzt man 
je nad) ihrer Größe 20—25 Centimeter weit auseinander und 6—7 Gentis 
meter tief. Den Boden bededt man mit furzem, aber nicht friſchem Stroh: 
Dünger, um das Austrodnen defjelben zu verhindern. Dieje prächtigen 
Pflanzen erfordern einen normalen Gartenboden in alter Kraft. 


Der Hyazinthe (Hyacinthus orientalis £.) ijt bereits auf Seite 256 
gedadht worden. Wir wollen hier nur noch nachtragen, daß die foge- 
nannten Barifer Hyazinthen (weiße, fleiſchfarbige, rojenrothe, blaue, einfache 
und gefüllte) zwar an Schönheit die holländischen Hyazinthen nicht erreichen, 
aber härter find und ihrem Charakter treu bleiben, auch wenn fie nicht 
alljährlich aus dem Boden genommen und wieder gepflanzt werben. 


Safobslilie (Amaryllis — Sprekelia formosissima L.), wegen 
ihrer im Juni erjcheinenden ſammtig-dunkelſcharlachrothen Blumen be- 
liebte Zwiebelgewächs. Man hebt die Zwiebeln im Detober aus und 
bewahrt fie, nachdem man einige Tage zuvor die noch ganz grünen Blätter 
abgeichnitten, an einem trodenen, froftjicheren Orte auf. Nach der Mitte 
des Mai trennt man einige Tage vor dem Einpflanzen die Brut ab und 
pflanzt alle Zwiebeln in guten, loderen Boden in guter Lage. 


Ranunkeln (Ranuneculus asiatieus Z). Die Gartenranunfeln find 
ein würdiges Seitenftüd zur Anemone und fönnen gleichfalld zur Bildung 
fleiner Teppichbeete für fich benutzt werden, in welcher Form ihre Schön- 
beit am bejten zur Geltung kommt. Auch von ihr giebt es unzählige, 
oft mit befonderen Namen belegte gefüllt oder halbgefüllt blühende Farben— 
varietäten, deren Golorit fih in allen Nuancen des Weiß, Gelb, Roth 
nnd Braun bewegt. Eine Form des Gartenranunkels ift der türkiſche 
Nanunfel (R. africanus Hort. — Fig. 508), der etwas härter ift, und 
frühzeitiger blüht al3 jener, und nur wenige, aber bejonders jchöne 
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benannte Sorten zählt (Pivoine rouge und jaune, Turban dore, blanc, 
carmin, noir u. ſ. w.) 

Man bewahrt die Klauen vom Herbit bis zum Frühjahr auf und 
pflanzt fie im März in offener Lage, womöglich gegen Morgen in tief- 
grundigen, humusreichen, loderen, nicht an Nälje leidenden Boden, am 
beiten in Neihen von 10--15 Gentimeter Abjtand und die Klauen 8 bis 
15 Gentimeter von einander. 

Sauerklee (Oxalis). Einige ſchön blühende Arten werden ähnlich) 
behandelt, wie die Gladiolen, vor allen anderen O. Deppei Sw. mit 
doldig auf 25--30 Gentimeter hohen Stengeln geordneten Eupferrothen 
Blunen vom Juni bi Auguſt, und O. tetraphylla Cav. mit hellviolett- 





Figur 509. Tigerblume. 
purpurnen Blumen auf niedrigen Etengeln in bderjelben Zeit. Man 
nimmt die Zwiebeln im October auf, läßt jie abtrodnen, bewahrt fie troden 
und froftfrei auf und pflanzt Sie mit 20 Gentimeter alljeitigen Ab— 
jtand in der Mitte de8 Mat aus, nachdem man fie von der zu Nichts 
weiter dienlichen fleiihigen Pfahlwurzel abgetrennt hat. Man kann dieje 
Sauerkleearten zur Bildung von Einfafjungen benugen. 

Schwalbenwurz, Enollige, (Asclepias tuberosa Z.); fie ijt bereits 
auf Seite 281 und hinfichtlich der Aufbewahrung ihrer Knollen im vorigen 
Abſchnitte erwähnt worden. 

Tigerblume (Tigridia Pavonia Red. — Fig. 509), ein prädhtiges 
Zwiebelgewächs, dejien Stengel 30—50 Gentimenter hoch wird und deijen 
prächtigen leuchtend-rothen, purpurn und gelb gefledten Blumen zwar jede nur 
wenige Stunden dauern, aber den Yuli hindurch und oft noch länger 
immer wieder durch neue erjegt werden. Die Zwiebeln behandelt man 
wie die der Gladiolen. Bejondere Beachtung verdient die Varietät speciosa, 
deren Blumen noch größer und von noch leuchtenderer Farbe find, als 
die der Stammart. 
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Man muß die Tigerblume gruppenweile und ziemlich dicht auf eine 
dem Lichte und der Luft vollflommen zugänglide Stelle, in leichten, mit 
Düngererde gemijchten Boden pflanzen. , 

Wunderblume (Mirabilis Jalapa Z.) verhält ſich als Knollenge— 
wächs ganz jo, wie die Commelina tuberosa, wird aber meijtens annuell 
kultiviert. In diefem Falle jäüet man den Samen im April-Mai auf ein 
Beet des freien Landes, verftopft die jungen Pflanzen und jegt fie zu 
Ende des Mai mit 40-50 Gentimeter Abjtand an den Pla. Man legt 
aber aud) die Kerne im Mai gleih an den Pla. Die Blüthe dauert 
vom juni bis in den Herbft. Ausgepflanzte Knollen machen größere 
Büſche und blühen reicher und früher. 


Sommergewähle (Annuelle). 


Aus der großen Menge der in den legten zwei oder drei Decennien 
in die Gärten eingeführten Annuellen von jehr verjchiedenem, oft un- 
bedeutendem Zierwerthe kann jelbjtverftändlich nur eine geringe Anzahl 
der vorzüglichiten hier Erwähnung finden, vor allen anderen diejenigen 
Arten, welche zahlreiche Formen und Farbenvarietäten erzeugt haben. 
Letztere finden in Rückſicht auf die Uebereinjtimmung des Wuchſes in ge- 
trennten oder in gemilchten Farben zu jenen Gruppen Verwendung, 
welche einen bebeutjamen Zug der modernen Gärten bilden. 


Aftern. (Callistephus chinensis Nees ab Es.) 


Der After umfaßt an dreißig mehr oder minder gut harafterifirte 
Formen, bei denen die Blüthenäfte entweder in einem jtumpfen oder in 
einem jpigen Winkel angefegt und von verjchiedener Länge und die Blumen 
bald aus röhrigen, bald aus zungenförnigen Blüthen gebildet find. Sie 
unterfcheiden fih außerdem durch ihre Dimenfionen; während einige lid) 
nur wenig über den Boden erheben und deshalb zur Bildung von Ein- 
faſſungen und Teppichbeeten benugt werden können, erreichen andere eine 
Höhe von 60 Gentimetern und darüber und eignen fich daher zur Bildung 
höherer Gruppen. 

Wir wollen hier nur der vorzüglichiten unter dieſen Formen gedenfen, 
deren jede wieder zahlreiche Sorten (Farbenvarietäten) zählt. 

Der Päonien-Aſter (Fig. 510), von pyramidalem, robuſtem Wuchs; 
die Blume befteht aus lauter Zungenblüthen, deren äußere breiter und 
länger find, al$ die inneren, und meift etwas nad innen gekrümmt, jo 
daß fie an die Blumen einer Päonie erinnern. Das Golorit ift meiſtens 


glänzend und rein. 
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Der vervollfommnete Päonien-Aſter (Perfection — Fig. 511) 
hat ſchön gemwölbte Blumen, welche dur längere, dachziegelig geordnete, 
etwas nach unten geneigte Zungenblüthen gebildet werden. Auch dieje 
Nace zählt viele, meiften® prächtige und friiche Farben. 

Der Uhlands-Aſter (päonienblüthiger Kugelafter — Fig. 512), mit 
ſtumpfwinkelig angejegten Blüthenäften, welde zujammen einen Buſch 
bilden, deſſen fugelige Form an den alten Kugelafter erinnert, während 
die Blumen die des Päonienafters find. 

Der Nadel-Aſter (Igel- oder Strahlen-After), bald mit ftumpfen, 
bald mit ſpitzwinkelig angefegten Aeſten; die Blumen find durch lang aus- 





Figur 510. Päonien-After. Figur 511. Vervollkommneter Päonien-After. 


gezogene Nöhrenblüthen dharakterifirt. Die vervollkommnete Form 
(Perfection) zeichnet ſich durch bejondere Farbenfriiche der Blumen aus. 

Der Bictoria-Njter (fig. 513), nur mittelhoch, nicht über 45 Etmtr., 
oft aber beträchtlich niedriger, mit Blumen von oft 12 Gtmtr. Durchmefler, 
mit furzen, ſehr regelmäßig-dachziegelig geordneten Zungenblüthen; Be- 
laubung kräftig, Flor lange andauernd, Colorit meiftens friſch, oft leuch- 
tend. Eine nur etwa 24 Gentimeter hohe, mit prachtvollen, großen 
Ylumen ausgeftattete Form ijt der Zwerg-PVictoria-Aiter. 

Der Zwerg-Chryfantdemum- After Faum höher als 20 bis 
25. Centimeter, mit großen, aus breiten und ziemlich langen, flach- 
dachziegelig geordneten und mit der Spige nad) unten gebogenen Zungen 
blüthen zufammengejegten Blumen. Dieſe Nace zählt Farben von aufer- 
ordentlicher Friiche und ift auf gewölbten Beeten oder als Einfafjung für 
höhere Afterngruppen von höchſt angenehmer Wirkung. Eine Unterform, 
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der früh blühende Zwerg-Ehryfanthemum-After, blüht um drei Wochen 
früher, was in manchem Betracht von Vortheil ift. 

Boltze's Zwerg-Bouquet-After, 15—30 Gentimeter hoch, einen 
dichten, pyramidalen Busch mit kurzen Aeſten bildend, der in jeiner ganzen 
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Figur 512. -Ublandsaiter. Figur 513. Victoria-After. 


Fläche mit Blumen bejegt iſt; legtere find bald aus röhren-, bald aus 
zungenförmigen Blüthen zujammengejeßt. 
Zwerg-Bouquet-Pyramiden-Ajter, niedrige, breite Pyramiden 
von großer Eleganz bildend, welche ſich mit Blumen förmlich überfleiden. 
Diefe Form ift weniger zur Gruppirung, als zur Neihenpflanzung geeignet. 
Der Eleinblumige Dachziegel-Aſter 
(Imbriquee Pompon — fig. 514), ein big 
gegen 60 Gentimeter hoher Buch, der mit 
kleinen, ſtark abgerundeten, faſt halb- 
fugeligen Blumen mit furzen, jehr regel- 
mäßig Ddachziegelig geordneten Zungen- 
blüthen bededt ift. Eine jehr reichblühende 
Form von vorzüglicher Haltung. 
Rechnet man dazu die große Anzahl 
von Yarbenvarietäten, die in jeder diejer 
und in noch vielen anderen Nacen zur Ent- 
widelung gekommen find und faft jede 
Nüance des Weiß, Noth und Violett re- 
präjentiren, jo läßt fich daraus auf die Wichtigkeit dieſes Blumen- 
gejchlechtes für die Ausftattung der Gärten ſchließen, zumal die Aftern 
43* 





Figur 514. 
Kleinblumiger Dachziegel-Aiter. 
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leicht zu erziehen find und in jedem nahrhaften loderen Boden in nicht 
allzu ungünftiger Lage gedeihen, wenn man nur immer mit dem Boden 
wechſelt. In Hinficht der Anjprüche, die die Aftern an das Erdreich 
machen, geben die verjchiedenen Racen jelbjt einen Fingerzeig; je be- 
deutender die Dimenfionen find, die fie nah Stamm, Veräftelung, Laub 
und Blumen erreichen, deſto nahrhafter muß auch der Boden fein. Bei 
trodener Witterung ift das Gießen (am Abend) nur dann von Vortheil, 
wenn die regelmäßig gejchehen kann, im andern Falle ift es beſſer, 
nad) einem durchbringenden Guß den Boden mit ftrohigem Mift oder 
mit Moos zu bededen. 

Man jäet die Aftern im April in ein abgefühltes Miftbeet oder 
aud wohl in Näpfe, die man in einem mäßig erwärmten Zimmer auf- 
ftelt. Die Samen dürfen nur ſchwach angedrüdt werden. Die jungen 
Pflanzen werden im Mat ausgepflanzt und wo nöthig gegen den Froſt 
durch Blumentöpfe, in ganzen Gruppen durch hohl übergebreitete Stroh— 
matten gededt. 

Das Geichäft des Auspflanzens muß immer Abends oder wenigſtens 
bei bededtem Himmel ausgeführt werden. Die jungen Pflanzen werben 
gut eingegofjen und bis zum völligen Anwachſen etwas gededt und bis- 
weilen überjprigt. 

Da mande Formen früher, andere ſpäter blühen, jo füllt ihre Flor 
faft die Sommermonate aus. 

Einzeln pflanzt man nur Blumen kräftig entwidelter Racen, ſonſt 
bringt man fie lieber truppenweiſe in gemijchten Farben oder in größeren 
Gruppen in getrennten, nad den Gejegen der Farbenharmonie oder 
des Gontraftes oder endlich in Bändern als Einfafjung zufammen. Für 
kleinere Gärten empfiehlt es ich, die Rabatten mit kleineren Trupps von 
je drei Afternpflanzen einer Form in regelmäßigen Abftänden zu bejegen 
und auch hierbei auf eine pafjende Zufammenftellung der Farben Rüdjicht 
zu nehmen, z. B. Weiß, Noth, Blau — Weiß, Roja, Hellblau — Weiß, 
Fleifchfarbe, Carmoilin u. ſ. w. 


Balfamine. (Balsamina hortensis DC.) 


Die Balfamine ift jo allgemein bekannt, daß man fein Wort mehr 
zu ihren Gunften zu jagen braudt. Noch heute, wie vor langen Jahren, 
ift fie wegen ihrer Härte und Schönheit, jo wie wegen der Leichtigkeit 
ihrer Kultur zur Bildung Eleiner und großer Gruppen und Einfafjungen, 
wie zur Ausftattung der Nabatten in voller Sonne, wie im Halbichatten 
mit Vorliebe benugt. Sie wird 60—80 Gentimeter, in ihrer Zwergform 
nur 20—30 Gentimeter hoch. 
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Unter den verſchiedenen Formen iſt die Andrieux-Balſamine als die 
blumiftiih-volltommenfte am meiften zu empfehlen. Die Blumen find 
groß, dicht-rofenförmig gefüllt, und zeigen je nach den Sorten die ver- 
ichiedenartigften Nuancen des Noth, Lila, Violett und Garmoifin. Man 
bat auch weißpunftirte Sorten, wie fie jonft die ſogenannten Gamelien- 
Balfaminen ausſchließlich beſaßen. 


Intereſſant und hübſch ſind mehrere der zu den ſogenannten Solferino 
Balſaminen (Fig. 515) gehörige Sorten, deren Blumen auf weißem 
Grunde in mehreren Farben geſtreift und fein punktirt ſind, ſo wie die 
nelkenartig geſtreiften Balſaminen. 


Zur Ausſaat wählt man gern die kleineren Samen aus, da die 
hieraus erzogenen Pflanzen erfahrungsmäßig gefülltere Blumen erzeugen, 
als die aus großen. Auch ſäet man lieber 
zwei- und dreijährigen Samen aus, als 
friihen. Auf die Anzucht der jungen 
Pflanzen muß man, um eine befriedigende 
Flor zu erzielen, die größte Sorgfalt 
verwenden. Man ſäet im März-April 
in ein Miftbeet oder in Töpfe, Die 
man warm und mäßig feucht hält. Die 
jungen Pflanzen verjtopft man, ehe ſich noch‘ 
die erjten Blätter ausgebildet haben, und 
jegt fie fajt bis an die Keimblätter in ein 
faft kaltes Miftbeet mit einem Abftande 
von 6 Gentimeter und lüftet fie reichlich. 
Gegen das Ende des Mai oder in den erjten 
Tagen des Juni hebt man die Pflanzen mit einem Spaten aus und jet 
fie mit 40—50 Gentimeter Abftand, die Zwergvarietäten mit 25—30 Centi> 
meter Abjtand aus. Legtere find zu Einfajjungen zu verwenden. 


Die für Baljaminen beftimmten Beete müſſen reichlih mit fettem 
Nindermift gedüngt, andernfalls die Pflanzen, wenn fie im beten Wach$- 
thum find, öfters mit einer Auflöfung von Guano gegofjen werden. Die 
Baljaminen lieben viel Waſſer und man darf e8 bei trodener Zeit feinen 
Tag daran fehlen laſſen, zumal in der Blüthezeit, die vom uni bis in 
den September dauert. 


Es ift eine werthvolle Eigenschaft der Baljamine, daß fie zu jeder 
Zeit, jelbft mitten in der Blüthe, mit einem Ballen ausgehoben und in 
Töpfe gepflanzt werden kann, ohne viel zu trauern, wenn man fie gut 
angießt und in den erften Tagen etwas jchattig hält. Sie theilt dieſe 
Eigenschaft mit der After. 





Figur 515. Golferino-Balfanine. 
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Alammenblume. (Phlox Drummondi Hook.) 


Bon diejer in jedem Betracht ausgezeichneten Florblume giebt es 
ebenfall$ zahlreiche Farbenvarietäten, die man nad der Zeichnung der 
Blumen in einfarbige, geäugelte, gefternte und gejtreifte, marmorirte 
und gefledte theilt. Zur Gruppenbildung eignen fi) vor Allem Var. alba 
mit rahmweißen, Var. coccinea mit ſcharlach-dunkelrothen, Var. rosea mit 
frijch rojenrothen und Var. Heynholdi cardinalis mit leuchtend jcharlach- 
rothen Blumen. Die zweite und die zulegt genannte Qarietät fünnen 
reht gut die Scharlachpelargonien erjegen und nehmen jih in Ver— 
bindung mit der weißblühenden vortrefflih aus. Wenn man für perio- 
diich auf einander folgende Ausjaaten jorgt, jo kann unter günftigen 
Umftänden die Flor vom Mai-Juni bis in den Herbit dauern. 





Figur 516. Rlammenblume. 


Man ſäet die Flammenblumen (Fig. 516) im Februar in das 
Mijtbeet und kann fie Schon im April mit den Levkoyen auspflanzen; eine 
zweite Ausſaat fann man im April machen oder wohl aud im April 
oder Mai breitwürfig in das freie Land ſäen und die zu dicht aufge- 
gangenen Pflanzen bis auf den normalen Abjtand — 25 Gentimeter — 
verziehen. 


Gartenwide. (Lathyrus odoratus Z.) 


Man hat von diejer wegen ihres großen BlüthenreihthHums und 
reihen Duftes beliebten Zierpflanze ziemlich viele Farbenvarietäten, welche 
aus Samen farbentreu wiederfommen. Die vorzüglichften darunter jind 
Neinweiß, Dunkelroth, Scharlachroth (Invineible Scarlet), Kronprinzeffin 
von Preußen (zart fleiichfarben), Captain Clarke (roja, weiß und dunfel- 
blau), Roth mit Weiß, Schwarzpurpur mit Hellblau u. a. m. 
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Die Gartenwide (ſpaniſche oder Bouquetwide) gedeiht faft ganz ohne 
Pflege in den meiften Bodenarten und Lagen. Man jüet fie im März 
April an den Pla und hat dann die Flor im Juli-Auguſt. Von einer 
Aussaat int September-Dctober aber hat man die Flor Schon um vier 
Wochen früher, nebenbei aber fräftigere Bilanzen. 

Man ſäet von der Gartenwide kleine ein- oder milchfarbige Gruppen 
an und dedt mit ihr, wozu fie ſich wegen ihrer etwas Eletternden Stengel 
vortrefflicd eignen, den fahlen Fuß mancher Sträucher, der Spaliere und 
Lauben. Bekannt ift, daß den ſchwachen Stengeln da, wo fie von jelbit 
feine Stüge finden, eine ſolche in beigeſteckten Neifern gegeben werden muß. 


Gartenwinde. (Convolvulus trieolor Z.) 


Die Gartenwinde ift nicht nur wegen der Eleganz und der meijt 
leuchtenden blauen Farben ihrer Blumen jehr beliebt und für allerlei 
Decorationszwede brauchbar, jondern aud von fehr einfacher Kultur. 
Sie wird nur 30-35 Gentimeter hoch und blüht je nach der Zeit der 
Ausſaat von Juni bis September. 

Die Blumen der Stammform (Fig. 517) find auf der oberen 
Hälfte des Saumes blau, unten weiß und jchwefelgelb im Schlunde. 
Bon nod Fräftigerer Farbenwirkung it die großblumige Form (Var. 
splendens) mit violettblauen und Var. azureus mit leuchtend-dunfelblauen 
Blumen. Auch die mweiß- und die geftreiftblumige Varietät nimmt ſich 
mit den vorigen gemischt vecht gut aus. Die gefüllt blühende Garten- 
winde it weniger hübſch, als interefjant. Die VBarietät subcoeruleus ijt 
Ihön blaßblau. 

Dan ſäet fie im April-Mat und im Juni in mehreren Folgen an 
Drt und Stelle und verzieht die zu dicht aufgegangenen Bilanzen bis auf 
30 Gentimeter Abftand. 


Jakobskraut. (Senecio elegans flore pleno.) 


Das Jakobskraut ift eine gute Zierpflanze, weldje 50-60 Centimeter 
hohe, buſchige Stöde bildet, deren quaftenförmige Blumen, welche je 
nad) der Sorte weiß, dunkelaſchgrau, braun, fleifchfarbig, kupferbraun, 
purpurroth, dunfelroth u. ſ. w. find, in einer vom ‘uni bis October 
dauernden Folge ericheinen. — (Fig. 518). 

Die Gärten bejigen von diefer Zierpflanze auch eine blos halb jo hohe 
Form mit den nämlichen Farbenvarietäten. Sie ift von unterjegterem 
und dichterem Wuchs und ungemein reich blühend und in Gruppen, wie 
auf Nabatten und als Einfafjung von guter Wirkung. 

Das Jakobskraut liebt eine helle und luftige Lage, dabei aber viele 
Wärme, wiewohl es in jedem durchlaffenden Boden fortkommt. 
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Um fi für die Dauer ftark gefüllte Blumen zu fichern, zieht man 
in der Florzeit alle etwa einfach blühenden Individuen aus. Wird diejes 
Geſchäft verabjäumt, jo erhält man nad) und nach eine immer geringere Flor. 

Man ſäet das Jakobskraut im April-Mai an den Plat oder auf ein 
Saatbeet, von dem man die Sämlinge im Mai-Juni mit 50 Gentimeter 
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Figur 518. Jakobskraut. Figur 519. Zwergbuſchige Kapuzinerkreſſe. 


Abſtand verpflanzt. Es kann aber auch einen Monat früher in das Miſt— 
beet geſäet werden. Beim Auspflanzen hat man darauf zu achten, daß 
nicht der Wurzelhals mit in die Erde kommt. 


Kapuzinerkreſſe. (Tropaeolum majus 7.) 


Bon diefer etwas Hetternden Art hat man eine zwergbuichige Form 
mit einer ziemlichen Anzahl von Farbenvarietäten, welche ſich alle zu Kleinen 
Gruppen oder ganzen QTeppichbeeten verwenden lajjen. — (fig. 519.) 
Die ſchönſten darunter find folgende: 

Var. atrococeineum mit leuchtend-duntelicharladrothen Blumen; 

Var. purpureum mit dunfelpurpurbraunen Blumen; 

Var. aureum (Golden King) mit goldgelben Blumen; 

Var. atropurpureum (King Theodore), ganz dunfel belaubt, Blumen 
dunkelroth, 

Var. fulgens (King of the Tom Thumbs), dunkel belaubt, Blumen 
feurig ſcharlachroth. 

Hierzu iſt auch die kleine Kapuzinerkreſſe (T. minus 7.) zu rechnen, 
weldhe nicht viel über 30—40 Gentimeter hoch wird und orangegelbe, 
roth gejtreifte Blumen beſitzt. 

Die Kultur diefer jchönen, vom Juni bis zum September blühenden 
Gewächſe ift ungemein einfah. Man legt die Kerne im Mai an den 
Platz oder einzeln in Töpfe, aus denen man die Kapuzinerkrejien mit 
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50 Gentimeter Abjtand auspflanzt. Bei anhaltender Wärme und Dürrung 
thut man wohl, die Pflanzen allabendlich zu begießen. Nothwendig erweift 
e3 ich, die Büſche durch zwiichen den Aeften eingeftedte und vom Laube 
bededte Stäbchen gegen die Gewalt des Windes zu fichern. 


Levkoye. (Matthiola annua Sır.) 


Noch ein Wort zur Empfehlung diejer populärften aller Zierpflanzen 
zu jagen, wäre überflüffig. ft fie doch in den Gärten der ganzen Erde 
— mie man jagen darf — verbreitet und 
ſind ihre ausgezeichneten blumiftischen Eigen- 
Ihaften im Palafte wie in der Hütte ver- 
ftanden und geichägt. (Fig. 520). 

Die Hauptformen der Sonmerlevfoye 
für dag freie Land find die großblumige 
und die Pyramiden-Levfoye. Daß jede 
der zahlreichen Formen der Levfoye eine 
große Menge gut unterfchiedener Farben- 
varictäten umfaßt, ijt befannt. 

Wenn auch jene beiden für die Frei- 
landkultur bejonders empfohlenen Formen 
bei günftiger Witterung und auf geeigneten 
Standorten ihre Flor bisweilen bis in den 
Herbft ausdehnen, fo entwicelt fich diefelbe doch im Ganzen nicht gleich- 
mäßig und üppig genug. Ganz anders verhalten fih die Frühblühende 
Herbit- und die Kaijerlevfoye, wenn man fie, die an ich zweijährig 
find, det einjährigen Kultur unterwirft. Dan fäet fie, wie die Sommer- 
leofoyen, zu Anfang des Monats März oder gegen der Mitte dejjelben, 
nicht zu dicht, damit die Pflanzen, ehe man fie in das freie Land ſetzt, 
nicht erit verjtopft werden müſſen, fondern in der nöthigen Stärke aus 
dem Samenbeete dahin verpflanzt werden können, wy fie ihre Flor ent- 
wideln ſollen. Das Auspflanzen wird ungefähr in die Mitte des April 
fallen, da man gewöhnlich zur Anzucht kräftiger Levfoyenpflanzen jech® 
Moden nöthig hat. 

Sind die Pflanzen gut eingejegt, jo aljo, daß die Wurzeln nicht am 
Rande des Pflanzloh8 hängen geblieben find, ordnungsmäßig angedrüdt 
und jede für fih gut gegofien, fo werden fie den Sommerlevfoyen, welde 
zu gleicher Zeit und unter gleichen Verhältniſſen gepflanzt wurden, in 
jeder Beziehung den Rang ablaufen. Sie ertragen ungleich beiler, als 
die Sommerlevfoyen, Näffe wie Trodenheit, da die Wurzeln, tief in den 
Boden eindringend, Witterungseinflüffen jeder Art beſſer widerftehen und 
die Vegetation des Stodes gleihmäßig entwideln und unterhalten können. 





Figur 520. Grofblumige Levkoye. 
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Zwar hat man ich der prachtvollen Flor erſt 2—3 Wochen jpäter zu 
erfreuen, als bei der Kultur der Sonmmerlevfoye, dafiir aber ift fie um 
jo üppiger und nachhaltiger und wird ſelbſt durch die erjten Frübfröfte 
nicht ganz zertört. 

Mer aljo dem Garten eine recht dauernde Levkoyenflor zu ſichern 
wünscht, darf ſich nicht auf die Anpflanzung der Sommerlevfoye bejchränfen, 
jondern jollte auch die einjährige Kultur der Herbit- und der Kaiſer— 
levfoye in das Auge faljen. 


Xobelie. (Lobelia Erinus Z.) 


Die Lobelien mit ihrem niedrigen, eleganten Wuchs und ihren heiteren 
Blüthenfarben bilden einen überaus anmuthigen Zug der modernen Gärten. 
(Fig. 521.) Die von ihr abjtammenden Gartenvarietäten jind aber jo 
zahlreich, daß der Laie ih faum im ihnen zurecht findet. Einige der 
beiten find Cristal Palace mit tief-ultramarinblauen, Var. grandiflora 
superba mit großen dunfelblauen, Var. marmorata mit weißen, blau um- 
jäumten, Var. kermesina mit purpur-carmoilinrothen Blumen. Eine ihrer 
Hauptformen, Var. gracilis erecta genannt, 
zeichnet fi durch zahlreiche, grade Stengel 
aus, welche zu mehr oder weniger dichten, 
polfterartigen Büjchen zujammentreten. Be- 
ſonders dichtbuſchig ift Var. alba compacta 
mit reinweißen Blumen. 

Alle dieje Formen und Farbenvarietäten 
find für Teppichbeete und Einfaſſungen ver- 
wendbar und werden nd dadurch nüglich, 
daß fie ſich beim Eintritt der Herbitfröfte 
aus dem Lande nehmen und in Töpfe jegen 
' lajjen und in mäßig warmen Wohnräumen 

Sig. 521. Robelie — un Winter Hindurd freudig 

« Die jehr feinen Samen dürfen faum bededt oder bejjer nur angedrüdt 
werden. Man jäet fie im März-April in das Miftbeet, verftopft die 
jungen Pflanzen in Schalen und hält fie bis etwa Ende Mai unter Glas. 
Auch ift eine Ausſaat Ende April3 auf ein Gartenbeet zuläjlig; die 
Pflänzchen werden verjtopft und im uni zum Bleiben gepflanzt. Aus 
einer Ausjaat zu Anfang des December in Töpfen erzogene und je 
4—5 in Töpfen von 10 Gentimeter Durchmeffer unter Glas überwinterte 
Pflanzen entwideln, wenn man fie im Frühjahr nochmals verftopft und 
bis zum Auspflanzen unter Glas hält, ihre Flor ſchon im Juni, jo daß 
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man jich unter Benugung diejer drei Anzuchtmethoden während des ganzen 
Sommers bis zum Einjegen des Froſtes einer ftetS fich ablöjenden Flor 
zu erfreuen hat. 


Lupinen. (Lupinus spec.) 


Die Gattung Lupinus zählt viele Arten, welche einem Blumengarten 
zur größten Zierde gereichen. Sie bilden dichtbuſchige Pflanzen von ver— 
ſchiedener Höhe, die zwiſchen 0,30—1,30 Metern wechſelt. 





Figur 522. Lupinus nanus. Figur 523. L. sulphureus. 


Bor allen anderen reizend ift Lupinus nanus Dowyi., nicht viel über 
20 Gentimeter hoch, mit blau und weiß gemijchten, eine Abart (Var. flore 
albo) mit lilaweißen Blumen. Er ift verwendbar für niedrige Gruppen 
und Einfafjüungen. 

Wegen jeiner friichen, azurblauen Blumen verdient auch der50—60Centi- 
meter hohe L. hirsutus Z. recht warme Empfehlung. L. hybridus 
insignis hat Blumen, in denen PBurpurviolett, Lila, Weiß und Gelb auf 
das Lieblichjte gemiſcht find; fie ftehen in langen Aehren, wie bei allen 
anderen Lupinen-Arten. Aehnlich verhält ſich L. Cruikshanskii hybridus, 
über 1 Meter hoch, mit jchön blauen Blumen, deren Fahne in der Mittel- 
ralte in Betreff der Farbe jehr veränderlih ift, je nach dem Alter der 
Blume. (Fig. 522.) Ermwähnen wir nun noch L. lutens mit wohlriechen- 
den gelben nnd L. sulphureus mit jchwefel-, jpäter orangegelben Blumen 
(Fig. 523), To ift, abgejehen von vielen anderen Arten, in diejen Lupinen 
ein jeltener Farbenreihthum vertreten, von dem man für einfache und 
gemiſchte Gruppen Vortheil ziehen kann. Sie blühen vom uni ab big 
in den Auguft hinein und jpäter. 

Die Lupinen mögen das Verpflanzen nicht wohl vertragen; man ftedt 
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deshalb die Samen gegen das Ende des Mai an den Platz. Am bejten 
gedeihen fie in einem etwas jandigen Gartenboden. it das Erdreid) 
ftarf Falkhaltig, jo zeigen fie ein minder freudiges Gebeihen. 


Masfenblume. (Mimulus spec.) 


Die verjchiedenen Arten der Gattung Mimulus und ihre zahlreichen 
Formen gießen vom Juni ab den ganzen Sommer hindurch ein wahr- 
haftes Füllhorn von meift brillant gefärbten und intereſſant gezeichneten 
Blumen über den Garten aus. Zu den anmuthigiten Erjcheinungen diejer 
Art gehören die unter Mitwirkung verjchiedener Arten entjtandenen 
Blendlinge (M. hybridus). Die Blumen zeigen die verichiedenartigften 
Farben, Drangegelb, Carmoifinroth, helles Burpurfaftanienbraun, lebhaftes 
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Figur 524. Mimulus hybridus. Figur 525. Mimulus cardinalis. 


Gelb, Blaßgelb, Chamois, Iſabellgelb, Mattweiß, auch wohl Roja und auf 
diefem Grunde die eigenthümlichiten Zeichnungen und verichiedenartigften 
Verbindungen von Punkten, Tüpfeln und Flecken, die jchwer zu be- 
Schreiben find. Einige der hierher gehörigen Varietäten find zu einer ge- 
willen SFarbenbeftändigfeit erhoben, 3. B. Var. einnabarina, Blumen groß, 
auf oderbraunem Grunde zinnoberroth, und Var. purpureo-cinnabarina, 
auf roja-weißem Grunde purpur⸗ſcharlachroth oder mordorsebraun gefledt. 
Hübſch und intereſſant ift auch diejenige Form, bei der der Kelch corollen- 
artig entwidelt it, jo daß eine Blume in der andern zu fteden jcheint 
(Var. duplex); ift die eigentliche Blumenkrone abgewelft, jo bewahrt der 
zur Krone gewordene Kelch noch längere Zeit jeine Friſche und fein 
Golorit. (Fig. 524.) 

Bon bejonderer Schönheit ift die fupferbraune Mastenblume 
(M. cupreus Hook.), nur 20—30 Gentimeter body, ausgezeichnet durch 
die warme Färbung der Blumen, welche zwifchen allen möglichen braunen 
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und purpurnen Scattirungen wechſelt. Eine Varietät derjelben, die in 
England erzogene Brilliant, hat leuchtende dunkel-ſcharlachrothe Blumen. 


Ganz anders im Wuchs, aber nicht minder ſchön ift M. cardinalis Z., 
die ſcharlachrothe Maskenblume, mit mehreren prädtigen Varietäten 
(Orange Perfection — Rose Queen u. a. m.), die aber noch mehr oder 
weniger veränderlich find. (Fig. 525.) 


Ale diefe Mastenblumen find zur Ausftattung der Rabatten und zu 
großen, wie kleinen Gruppen geeignete Pflanzen. Sie gedeihen ebenfo 
gut in der Sonne, wie im Schatten, doch nicht unter Bäumen und unter 
der vollen Einwirkung des Windes. 


Man fäet die jehr feinen Samen im März April in das Miftbeet 
und verjtopft die Pflänzchen in Schalen, die man bis zur Pflanzzeit nach 
der Mitte des Mai unter Glas hält. Sie entwideln ihre reiche Flor 
vom Juni bi in den September. 


Mohn. (Papaver spec.) 


Troß der Hinfälligkeit der Blüthen ift der gefüllte Gartenmohn 
(P. somniferum Z.) wegen der Mannigfaltigfeit der bald feurigen, bald 
zarten Farben für die Ausftattung der Gärten von hohem Werth. Se 
nachdem die Ränder der Blumenblätter glatt gejchnitten oder geichligt 
und gefranit find, unterjcheidet man Päonien- und Federmohn. 
Eine in den Gärten jehr gejchäßte Form des erfteren ift der chineſiſche 
Gartenmohn (P. Mursellii Hor/.), Blumen weiß, roth beiprengt und 
gerandet oder lila mit Roth oder roja mit Weiß. Die Vergänglichkeit der 
Blüthe theilt mit diefer Art der gefüllte Klatſchmohn (P. Rhoeas L.), 
deſſen Blumen in der Stammform ſchön ponceauroth find, aber vielfach) 
variiren, jedoch nicht, wie die Farbenvarietäten des Gartenmohng, jamen- 
beitändig find. 


Dennoch ſäet man auch den Gartenmohn faum anders aus, als in 
gemilchten Farben. Es geichieht dies im März April und zwar ftreut 
man die Samen, da der Mohn das Verpflanzen nicht verträgt, glei an 
Ort und Stelle möglichſt dünn und lichtet die zu Dicht aufgegangenen 
Pflanzen jo weit, daß zwijchen denjelben ein Zwiſchenraum von 25-30 
Gentimeter bleibt, bei dem Klatſchmohn ein etwas geringerer. Die Blüthe- 
zeit fällt in den Juni-Juli. Läßt die Flor nad, jo räumt man dag Beet 
ab und benußt es anderweitig. 


Der Mohn ift hauptjächlic für ungepflegte Gärten von unſchätzbarem 


Werthe und vor Allem für große in die Ferne wirkende Blumenmafjen 
zu empfehlen. 
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Penſe (Garten-Stiefmütterden, Viola tricolor hortensis Hor’.) 

Es ift befannt, daß das Garten-Stiefmütterchen in jeinen Blumen 
eine jo große Zahl von Farbenjhattirungen darjtellt, wie kaum eine 
andere Gartenblume, und daß diejenigen Blumen am meiſten geſchätzt 
werden, in deren Mitte eine maskenartige Figur recht Far umriſſen und 
deutlich vom Grunde ſich abhebt. (Fig. 526.) Gewiſſe Gruppen von 
Nuancen find bis zu einem gewiſſen Grade zur Samenbeftändigkeit erhoben, 





Figur 526. Garten-Stiefmhtterchen. 


werden können, dahin gehören die gelben, weißen, bellblauen Penſée's 
und die jchwarze (Mohrenkönig — Dr. Fauſt). 

In viel geringerem Grade jamenbejtändig find die gejtreiften, ge- 
randeten und braunen Penjees und daher nur in gemifchten Farben zu 
verwenden. . 

Die Anzucht diejer Florblume ift jehr einfah. Man ſäet die Samen 
gegen das Ende des Auguft auf ein gut gelegenes Gartenbeet, verjtopft 
fie auf ein ähnliches Beet und pflanzt fie je nad) Boden und Klima ent- 
weder jchon im Herbit oder erſt im Frühjahr mit Zwiſchenräumen von 
30—40 Gentimeter. Begnügt man fi mit Eleineren Blumen, jo fann 
man bie Samen im September recht dünn auf denjenigen Stellen aufäen, 
auf denen fie blühen jollen. 

Für die Penjees muß man einen miürben, jehr nahrhaften Boden 
und eine freie umd helle Lage zur Verfügung haben, wenn man ſich 
guter Blumen zu erfreuen haben will. 


Petunie. (Petunia hybrida Hort.) 
Diefe reizenden Gartenblumen find Blendlinge zweier Arten, der 
angenehm buftenden P. nyctaginiflora Juss. und der P. violacea Lindl. 
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und werden meiftens in gemilchten Farben angepflanzt, da fie im Ganzen 
wenig farbentreu fich reproduciren laſſen. (Fig. 527). Die Farben 
find Weiß, Noja, Violett, Purpur u. ſ. w.; oft find die Blumen einfarbig, 
oft dunfel geadert (Var. venosa), der Schlund weiß und der Saum roja, 
roth, violett oder purpurn (Var. oculata), bisweilen weißgeftreift und 
bandirt, endlich fternförmig gezeichnet oder gefledt, punktirt u. j. w., jo 
daß ein mit gemifchten Petunien bejegtes Beet das finnige Gemüth lange 
Zeit bejchäftigt und erfreut. Die Form mit gefüllten Blumen, obgleich 
beliebt, iſt doch kaum jo hübjch als die einfache Petunie mit ihren eleganten, 
trichterförmigen Corollen. 

Die große Mannigfaltigkeit und der Glanz der Farben, die Schönheit, 
der Neichthum, die Größe der Blumen und ihr angenehmer Duft, jo wie 





Figur 528. Bortulad. 


die Härte diejer Pflanze, welche Trockniß ohne Nachtheil erträgt und in 
jedem Boden gedeiht — alle diefe Vorzüge weilen den Petunien unter 
den Ziergewächſen des freien Yandes eine ausgezeichnete Stellung an, 
dies um jo mehr, als fie wegen ihrer breiten, dichten Bujchform eben 
fowohl zur Einzelpflanzung, wie zur Herftellung größerer und kleinerer 
Gruppen, ja ganzer großer Blumenteppiche geeignet find und den ganzen 
Sommer hindurch bis in den Herbſt unaufhörlich blühen. Auch in Miſchung 
mit Scharlachpelargonien, Ringelblumen und ähnlichen Pflanzen mit ab: 
ftehenden Farben gruppirt nehmen fich die Petunien vortrefflih aus. 

Die jehr feinen Samen werden im März April in gut drainirte 
Schalen mit recht klarer, leichter und nahrhafter Erde geſäet und nur 
ganz ſchwach bededt; die Schalen hält man im Miftbeete, bis die Pflanz- 
zeit — die Mitte des Mai — herangefommen ift. Beljer aber ift es, die 
Sämlinge vorher in ähnliche Schalen auseinander zu pflanzen (zu ver- 
ftopfen). 


672 Der Luftgarten. 


Bortulad. (Portulaca grandiflora Zind!.) 


Diefe Pflanze, welcher eine große Anzahl von Gartenvarietäten ent» 
iprungen find, wird nur 12-—15 Gentimeter hoch, jelten höher, und kann 
fi an Eleganz mit vielen gepriejenen Ziergewächſen mellen. Für den 
Garten find hauptjächlich die zum Theil aus Samen ächt wieder fommen- 
den farbenprädtigeren Varietäten zu empfehlen, 3. 8. Var. Thellusonii, 
Blumen ſcharlach mit weißer Mitte, Var. splendens, leuchtend roth, Var. 
aurantiaca, fafrangelb. Wer eine größere Mannigfaltigkeit liebt, mag. ic) 
der gejtreiftblumigen Varietäten oder des gefüllt blühenden Portulads 
bedienen. (Fig. 528) Die Blumen blühen nur im vollen Sonnenjchein 
auf und ericheinen dann um jo leuchtender. 

Die Samen des Portulad dürfen kaum mit Erde bededt werben, 
Man jäet fie an den Pla im Mai und lichtet jpäter die Pflanzen bis 
auf einen alljeitigen Abftand von 15—20 Gentimeter, oder auch wohl in 
das Miftbeet Schon zeitig im April und verftopft dann die Sämlinge in 
Käftchen, die man in das Miftbeet zurüditellt, biß die Zeit des Aus— 
pflanzens herbeigekommen ift. 

Man bereitet aus dem Portulad Blumenteppiche von außerordentlicher 
Schönheit. Er gedeihet auch im trodenften Boden und gerade in joldhem 
am beiten. Ja oft gehen aus ausgefallenen Samen zahlreiche Pflanzen 
bisweilen mitten im hart getretenen Wege auf. 


Ritterfporn. (Delphinium spec.) 


Delphinium Ajacis Z., die Stammart des Garten-Ritterfporns, hat 
in den Kulturen jehr wejentliche Veränderungen erfahren. Es jind aus 
ihn mehrere in der Bildung der Trauben, im Bau der gefüllten Blumen 
und in der Höhe der einfachen Blüthenftengel verjchiedene Formen, wie 
auch zahlreiche Farbenvarietäten entftanden, welche als eine der jchönften 
Zierden unferer Blumenbeete gelten und ihre Farbenpracht Anfangs Juni 
entwideln. Die vollendetfte diejer Formen ift wohl der Hyazinthen- 
Ritterfporn, der nur 30—45 Gentimeter hoch wird und größere, ſtärker 
gefüllte Blumen in dichten, langen, oben ſchön abgerundeten Trauben hat. 
Man bereitet aus ihm bandförmige Einfaflungen längs den Gartenwegen, 
jo wie einfarbige, in Farben getrennte oder gemischte Gruppen. 

Einen durchaus verjchiedenen Wuchs hat der gefüllte Levfoyen- 
Ritterfporn (Delphinium Consolida Z.), ein Abkömmling des Ritter- 
Iporns unferer Getreidefelder. Auch diefer hat zahlreiche Farbenvarietäten, 
von denen einige dreifarbig find. Eine jehr jchöne und interejlante Form 
ift dev Haifer-Ritterfporn (Fig. 529), einen compacten Bujch bildend, 
der ſich mit diden, Furzen, abgerundeten Blüthentrauben dicht bededt. 


Sommergemwächle, 673 


Letztere ericheinen bis in den Spätherbft in faft ununterbrochener Folge, 
wenn man immer die abgeblüheten Stengel wegichneidet. Bis jet find 
erjt drei oder vier farben entjtanden. Diefe Form wird nur bis 50 Centi— 
meter hoch, während die Stammform oft mehr als die doppelte Höhe 
erreichte. Der Levfoyen-Ritteriporn eignet ſich bejonder8 zur Bildung 
ein» oder milchfarbiger Gruppen, in Eleinen Trupps für die Rabatte 
u. ſ. w. und blüht länger und jpäter, als der Garten-Nitterfporn. Dan 
fäet ihn im September und October breitwürfig an den Plat. Beim 





* 
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Figur 529. Lenfonen-Ritterfporn. Figur 530. Salpigloſſe. 


Berziehen zu dicht aufgegangener Pflanzen hält man auf einen Abftand 
von 20 Gentimeter. Den Garten-Nitterfporn ſäet man lieber in Rillen 
von 10 Gentimeter Breite und bringt die Pflanzen auf einen Abjtand von 
6—8 Gentimeter. 


Salpiglofie. (Salpiglossis sinuata A. ei P.) 


Bon aufrechten Wuchs, etwas veräftelt, 50—TO Gentimeter hoch, 
mit etwas unregelmäßigen, jchief-tridhterförmigen, duch Mannigfaltigkeit 
der Farben ausgezeichneten Blumen; diefe find bald einfarbig weiß, gelb, 
tojenroth, carmoilinroth, bläulich, violett, braun oder mordorde, bald 
mehrfarbig, indem fich in ihnen zwei oder mehrere diefer Farben zu Bändern, 
Streifen oder neßartigen Federzeichnungen vereinigen. Man hat auch eine 
Zwergform von bloß halber Höhe. (Fig. 530.) 

Obſchon nicht Zierpflanzen erjten Ranges, find doch die Salpiglofjen 
für die Rabatten jehr angenehm, auf denen fie wegen ihres hohen und wenig 
buſchigen Wuchles in Trupps von 8—10 Individuen von befjerer Wirkung 
find, al8 in größeren Gruppen. Man fultivirt fie übrigens nur in ges 


mijchten Farben, nicht allein weil dann die Bizarrerie derjelben beſſer in 
Schmidlin. 43 
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die Augen fällt, fondern auch weil die Syarbenvarietäten nur zu einem 
feinen Theile ächt aus Samen wieder kommen. 

Man ſäet die Salpiglojje im April und Mai an den Platz, möglichit 
frei und jonnig. Wegen des etwas mageren Habitus läßt man zwiſchen 
den Pflanzen nicht mehr als 15—20 Gentimeter Zwilchenraum. Die 
Blüthe tritt 8-10 Wochen nach der Ausjaat ein. 


Sammetblumen. (Tagetes spec.) 


Von manchen Gartenfreunden wegen ihres ſtark aromatischen Duftes 
verabjheut, werden die Sammetblumen von anderen bei der Ausftattung 
der Blumengärten für unentbehrlich erachtet. Vor allen fommen zwei 
Arten in Betracht, welche beide einjährig und nach Habitus, Belaubung, 
- Färbung und Bildung der Blumen ähnlich find, Tagetes erecta Z. und 
T. patula Z., jene, die aufrechte Art, bis 1 Meter hoc), mit viel größeren 





Fig 531. Aufrehte Sammetblume. 





Blüthenköpfen, diefe dagegen dichtere, elegantere Büſche bildend, mit leb- 
bafteren, dunkleren, meift fammetartigebraunen Blüthenfarben. Beide find 
ausgezeichnete Zierpflanzen für die Rabatte. (Fig. 531.) Da fi ihre 
Kultur in Deutichland jehon vom 16. Jahrhundert datirt und fie Jahr 
für Jahr immer wieder ausgefäet wurden, jo hat man von ihnen zahl- 
reiche gefüllt blühende Formen erzielt, von denen hauptlächlich die der 
T. patula, der buſchigen Sammetblume, einen großen Zierwerth beligen. 
(Fig. 532.) Unter ihren Formen verdienen bejondere Beadhtung die 
Zwergformen mit einfarbig orangegelben und mit dunfelgelben, mordorde- 
braun jchattirten und gefärbten Blumen und die Form variegata, in deren 
dunfelgelben Blumen ein warmes PBurpurbraun ftreifenartig angeordnet 
it. Vom T. erecta hat man ebenfall8 eine Zwergform von nicht mehr 
als 50 Gentimeter Höhe mit lebhaft-orangegelben Blumen. 
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Aber noch einige andere Arten ſind für die maleriſche Ausſtattung 
der Gärten von Wichtigkeit, in erſter Reihe die gezeichnete Sammet— 
blume (T. signata Marél.), von deren bewundernswürdiger Eleganz die 
beigegebenen Abbildungen (Fig. 533 und 534) eine ſchwache Vorftellung 
geben. Der hier dargeftellte Busch ift die zmergmwüchlige Form (20—25 Eenti- 
meter), während die Stammart eine Höhe von 60 Gentimetern und darüber 
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Figur 533. 
Gezeichnete Sanımetblunte. 


Figur 534. Gezeichnete Sammetblumte. 


erreicht. Die Färbung der einfahen Blumen ift auch hier ein jchönes 
Drangegelb, das durch mordoreebraune Fleden gehoben wird. 

Man kann die Samen aller dieſer Arten, wenn man fie nicht ſchon 
früßer in das Miftbeet bringen will, in der erften Hälfte des Mar in's 
freie Land ſäen, die aufgegangenen Bilanzen verftopfen und gegen das 
Ende diejes Monats mit einem Ballen dahin pflanzen, wo man ihrer 
bedarf. 

Die hübjche anisduftige T. lucida Car. jäet man lieber im April in 
das Miftbeet. Sie blüht vom uni, die übrigen vom Juli an und in un- 
aufhörlicher Folge bis zum October. 

Ale Sammetblumen find hauptſächlich für diejenigen Gärten wichtig, 
denen man feine Pflege widmen will oder kann, und für die ver» 
ſchiedenſten Decorationszwede brauchbar, die gezeichnete Sammetblume 
aud für gemiſchte Gruppen, 3. B. mit weißen, violetten oder purpurnen 


Petunien. 
43* 
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Stabivje. (Scabiosa purpurea Desf.) 


Diefe populäre Zierpflanze giebt ung Gelegenheit, zu erörtern, was 
man bei Blumen von diefem Bau (in den Familien der Corymbiferen, 
der Dipjaceen u. |. w.) unter gefüllten Blumen verfteht. Hier find nämlich 
zahlreiche Einzelblüthen zu Blüthenköpfchen vereinigt, zu dem, was man 
Blumen im eigentlichen Sinne des Wortes nennt. Bei der Stammart der 





Figur 535. Scabioſe. Figur 536. Scabiofe. 
Gartenjcabiojen haben die am Rande des Köpfchens ftehenden Einzelblüthen 
einen ſtark entwidelten Saum, während die der Mitte, welche eine Fegelförmige 
Scheibe bilden, jehr ſchwach entwidelt find. In Folge langjähriger Kultur 
aber ift auch eine Form mit jogenannten gefüllten Blumen entftanden, 
in denen die Einzelblüthen der Scheibe fat ebenjo Eräftig ausgebildet 
jind, wie die des Randes. Dieje Entwidlungsverhältnijle find aus "den 
beigegebenen Abbildungen (Fig. 535 und 536) deutlich zu erfennen, Bon 
der urjprünglichen aber, wie von der gefüllt blühenden Form befigen die 
Gärten eine ganze große Reihe von Farbenvarietäten, weiße, rojenrothe, 
carminrothe, fupferfarbige, hell- und dunfelpurpurne u. j. w. 

Die Scabiojen haben eine Höhe von 0,50—080 Meter, während die 
gleichfall8 an Sorten reiche Zwergform faum halb jo hoch wird und eine 
mehr aufrechte Haltung hat. 

Die Scabioje und ihre verjchiedenen Formen find für die Aus- 
Ihmüdung der Nabatten und für Pflanzengruppen in großen, wie in 
kleinen Gärten zu empfehlen, da fie faft den ganzen Sommer hindurch) 
blühen und fajt in jeden Boden, in jeder Lage gedeihen. 
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Die Samen werden im April-Mai in das freie Land geſäet, die 
Pflänzchen verftopft und im Mat und Juni an Ort und Stelle gepflanzt. 
Man kann fie in getrennten und in gemijchten Farben ausjäen und 
pflanzen. 


Scleifenblumen. (Iberis spec.) 


Mit Recht nehmen die Schleifenblumen in der Werthihägung der 
Blumenfreunde eine bevorzugte Stelle ein, da ſie es an Neichthum und 
Dauer der Flor den beiten Sommergewädjen gleihthun und ihre Anzucht 
und Pflege nur geringe Mühe erfordert. 

Am meijten verbreitet ift Iberis amara Z., 20—25 Gentimeter hoch, 
mit weißen, angenehm duftenden Blüthen in Doldentrauben. Bejon- 
ders ift ihre nadhtviolenblüthige Form (var. hesperidiflora) mit 





Fiqur 537. Figur 538. 
Nachtviolenblüthige Schleifenblume. Schirmblüthige Schleifenblume, 


größeren Blüthentrauben von reinerem Weib zu empfehlen. Will man 
fie recht Schön haben, jo muß man fie jchon im Herbit anſäen, ſo daß man 
die Flor im Mai-Juni erhält. (Fig. 537.) 

Mit ihr rivalifirt an Schönheit die Shirmblüthige Scleifen- 
blume (T. umbellata Z.), 30—40 Gentimeter hoch, mit prächtigen 
purpurnen Dolden von 40 Gentimeter Durchmejjer, von uni big Auguft. 
Recht hübſch und zur Bildung von Einfaffungen geeignet ift eine Zwerg- 
form (Var. formosa nana) von nur 30 Gentimeter Höhe mit purpur- 
violetten Blumen. (Fig. 538.) 

Die Scleifenblumen werden, wie bereit3 bemerkt, am jchönften, wenn 
man fie in der zweiten Hälfte des Septembers in ein Gartenbeet mit 
leichtem Boden fäet, fie dann auf eim geichügt gelegenes Beet verftopft 
und bier durch Strohdeden jchüßt, die man bei milder Witterung wieder 
entfernt. Im April pflanzt man fie mit einem Ballen zum Bleiben. Ein- 
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facher freilich ift e8, fie jhon Anfangs März in das Land zu jäen und 
im April-Mai mit 25—30 Gentimeter Abjtand zu verpflanzen, aber bie 
Frühjahrs-Ausjaat wird nicht jelten durch Erdflöhe zerftört. 

Die Schleifenblumen leiften bei der Ausftattung der NRabatten, wie 
bei der Zujammenfegung von Gruppen gute Dienfte und find, bejonders 
in ihren Zwergformen, zur Bildung von Einfafjungen oder für eine 
Hinterreihe derjelben ganz ausgezeichnet: Sie gedeihen ohne alle Pflege 
in allerlei Boden und widerftehen der größten Trodenheit, leiden jedoch 
duch zu rveichliche Feuchtigkeit und durch dichten Schatten. 


Sommernelte. 
Sp nennen wir die Ehinejer Nelfe (Dianthus chinensis Z.) mit 
ihren zahlreihen Formen, von denen aber einige, wie die Stammform, in 









END; — 
Figur 539. Breitblätterige Chineſernelke. Figur 540. Heddewigsnelke. 

den Gärten wenig mehr angepflanzt werden, indem für ſie die viel 
ſchönere Kaiſernelke (Var. imperialis) eingetreten iſt. Dieſelbe iſt nicht 
viel mehr als eine Spanne hoch und. hat dicht gefüllte, in zahlreichen 
Nuancen colorirte und mannigfaltig gezeichnete Blumen, welche den Sommer 
hindurch bis zum Spätherbit in ununterbrodhener Folge auftreten. Die 
Blumen variiren vom reinjten Weiß bis zum dunfeljten Purpur; man 
führt in den Gärten auch ziemlich farbenbeftändige Sorten mit dicht ge- 
füllten weißen, rothgejtreiften oder rothen, weißgeftreiften oder auch blut- 
rothen Blumen. 

Die breitblätterige Chineſernelke (Var. latifolius) wird 25 big 
30 Gentimeter hoch und hat zahlreiche, jteife, nur oben verzweigte Stengel, 
fräftig entwideltes, dunfelgrünes Laub und Eleinere, aber dicht gefüllte 
Blumen verjchiedener Färbung (dunfelpurpurne, weiße, roſenrothe u. ſ. w.) 
Man hält diefe Nace für eine Baftardform (Var. hybridus) zwiſchen der 
Bartnelfe und der Ehinejernelfe (Fig. 539). 
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Die Heddewigsnelke (D. Heddewigii Agl. — Fig. 540) ift eine 
unterjegte, graugrüne, 20—30 Gentimeter hohe Pflanze mit Blumen von 
5—8 Gentimeter im Durchmeſſer, welde regelmäßig ausgebreitete, am 
Rande gefranfte Blumenblätter bejigen und die verjchiedenartigften 
Färbungen zeigen; bald find fie leuchtend roth oder braunroth und dunkel 
Ichattirt, bald die Blumenblätter weiß geſäumt, geflammt, vöthlich geftreift 
marmorirt oder gefledt und in der Mitte mit einem mehr oder weniger 
bejtimmt ausgeſprochenem Auge geziert, bisweilen auch mit einem oder 
mit mehreren dunkleren Gürteln. Die gefüllten Varietäten diejer Abart 
ſind im Ganzen weniger interejlant, als die einfachen. 

Die Schlignelfe (D. laciniatus Agl.) ift etwas höher und von 
weniger dichtem Wuchs, hat aber eben jo große und wohl noch größere 
Blumen als die vorige, von denjelben Farben und die Blumenblätter 
find tiefer gefranft und faſt bis zur Mitte eingefchnitten. 

Alle dieje Nelken find wegen ihrer Härte, der Leichtigkeit ihrer Kultur, 
ihres BlüthenreichtHums und der Schönheit der Farben und der Zeichnung 
ganz unſchätzbare Blumen und zur Bejegung der Nabatten, zur Gruppen- 
bildung und für Einfafjungen geeignet. 

Man jäet die Samen im April in das Miftbeet, um die Prlänzchen 
ipäter in guter Lage auf ein Gartenbeet zu verftopfen und jpäter dahin 
zu verpflanzen, wo fie bleiben jollen. Es ift indeß auch zuläffig, die 
Samen behufs einer Folgeflor im Mai in das freie Land zu ſäen und 
die Sämlinge zu verpflanzen, jobald fie dazu jtarf genug geworden. 


Strohblumen. (Ammortellen.) 


In der Gärtnerſprache verfteht man darunter Blumen mit troden- 
häutigen, verjchieden gefärbten Hüllkelchblättern, welche diejer trodenen 
Beichaffenheit wegen unverwelklich find und daher zu Dauerbouquets Ver- 
wendung finden. 

Die für unjere Gärten michtigeren einjährigen Arten gehören den 
Gattungen Helichrysum, Acroclinium und Xerantlemum an. 

Helichrysum bracteatum Wild. hat gegen 1 Meter hohe, von Grund 
an veräjtelte Stengel mit einzelnftehenden Blumen, deren Kelchſchuppen 
goldgelb, atlasweiß, bronzegelb oder kupferroth (Var. Borussorum rex) 
oder mehr oder weniger dunfelpurpurroth (Var. atrosanguineum) find. 
Man hat weiter auch eine zwergwüchlige Form (Var. nanum), welde 
blos 30—40 Gentimeter hoch und buſchiger als die Stammform ift und 
in ihren Blumen die angegebenen Färbungen zeigt (Fig. 541). 

Helichrysum macranthum Benth., die großblumige Strohblume, ift 
nur 60 Gentimeter hoch und bufchiger, als die vorige, und die Hüllkelch— 
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blätter der Blumen find carminrofa und gehen bisweilen in Violett oder 
in verſchiedene gelbe Farbentöne über. 

Ale diefe Pflanzen eignen ſich zur truppmweilen Anpflanzung auf 
Nabatten in leichtem Boden und fonniger Lage. Man fäet fie im März 
in das Miftbeet oder im April in das freie Land in fonniger Lage und 
pflanzt fie nach der Mitte de8 Mai. Die Blumen ericheinen vom Juli 
bis in den Spätherbit hinein. 

Vom Acroclinium roseum Hook. giebt unfere naturtreue Abbildung 
(Fig. 542) eine gute BVorftellung. Sie wird nur 30—40 Gentimeter hoch 
und die gelbe Scheibe ihrer ziemlich großen Blumen ift von mehreren 
Reihen jhön rojenrother Hüllkel‘pblätter umgeben, die ihnen eine lange 





Dauer fihern. Hübſch ift auch die Form mit weißen Involucralblättern. 
Die Blumen ericheinen im Juni und Juli, wenn man die Samen im 
März-April in das Miftbeet ſäet, die Pflänzchen in Käftchen für das Mift- 
beet verjtopft und fie im Mai auspflanzt. Man bat die Flor fpäter, 
wenn man die Samen im April glei an den Pla ſäet. Man pflanzt 
diefe Immortellen am beften in Gruppen für ji an. 

Die ihr ähnliche Rhodanthe Manglesii Zindi. ift zwar noch hübjcher, 
aber aud) viel empfindlicher. 

Xeranthemum annuum Z., die einjährige Papierblume, hat je nad) 
der VBarietät weiße, dunfelpurpurne (Var. atropurpureum), purpurviolett 
(Var. imperiale) und violette (Var. violaceum) Blumen, bei denen die 
Smvolucralichuppen zum Theil vervielfältigt find, was die Samenkataloge 
mit plenissimum bezeichnen. Mit langen Stielen gejchnitten, verkehrt auf- 
gehängt und im Schatten getrodnet, laſſen fi die Blumen für Dauer- 
bouquet3 verwenden. Sie werden lebhaft roth, wenn man fie in Waller 
taucht, welches mit etwas Salzjäure angejäuert worden. Man jäet die 
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Samen im April auf ein Gartenbeet, verjtopft dann die Pflänzchen und 
verjegt fie jpäter mit 25 Gentimeter Abjtand. Man kann fie für fich 
oder mit andern Gewächlen zu Kleinen Gruppen verwenden. 


Berbene (Verbena hybrida Hort.) 

Nachdem man lange Jahre die Verbenen fortenweife aus Frankreich 
bezogen und durch Stedlinge vermehrt hat, vervielfältigt man fie in neuerer 
Zeit durch Ausfaat und behandelt fie als eine Einjährige. Für den Preis 
einer Mark erzieht man fich jegt aus Samen eine Flor, die uns früher 
das Zehn- oder Zwanzigfache gekoftet hätte. An der Erzeugung der 
Gartenverbenen find verjchiedene Arten betheiligt geweien, Verbena 
melindres, teucrioides, ineisa u. a. m., und aus dieſem Grunde find fie 
jo ſehr veränderlicher Natur, daß man aus 






Samen die verjchiedenften Sorten gewinnt. — 

Mit Ausnahme des Gelb find bei der Garten- —— 
verbene alle Farben in allen möglichen A EN 
Nuancen vertreten; es giebt auch geftreifte ud a 


und jternförmig gezeichnete Blumen, die ge: - 
Ichägteften aber find diejenigen, welche bei 
anjehnlicher Größe lebhafte Farben mit einem 
jhön begrenzten Auge von abftechender 
Färbung haben. Außerdem verlangt man 
von einer guten VBerbene, daß die Blumen 


einen flach) ausgebreiteten, regelmäßigen, ! 

rund gejchnittenen Saum haben und zu Figur 543. Verbene. 
einem etwas gemwölbten Bouquet vereinigt 

find. (Fig. 543). , 


Die Verbenen gefallen ſich in einer offenen Lage, in der fie des 
vollen Sonnenlichtes theilhaftig find und in allerlei Boden, wenn er nur 
loder und leicht ift. Bodendedung und regelmäßige Bewäſſerung bei 
trodener Witterung find vom beften Erfolg. 

Man bereitet aus ihnen Einfafjungen, Gruppen und ganze Teppid)- 
beete, welche vom Juni bis in den Herbft hinein ununterbrochen floriren. 

Man vermehrt die Verbenen durch Ausjaat im März April in das 
Miftbeet. Die jungen Pflänzchen jest man einzeln in Kleine Töpfe, die 
man bis zur Pflanzzeit im Mat unter Glas hält. Man fieht, daß es 
nur geringe Mühe toftet, fich ein fo unendlich reiches Ausftattungsmaterial 
zu fichern, wie die Verbenen es uns darbieten. 


Wucherblumen. (Chrysanthemum spec.) 
Die Gattung Chrysanthemum umfaßt einige Einjährige, weldhe für 
die Kultur im freien Lande wohl geeignet find. Die am längften bekannte 
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Art ift die Bouquet:Wucderblume (Ch. coronarium Z.), von welder 
nur zwei gefüllte Gartenvarietäten in Betracht zu nehmen find, beide mit 
dicht gefüllten Blumen, die eine gelb, die andere weißlih. Sie find ftarf 
veräftelte, bujchige Pflanzen von 0,60—1,00 Meter Höhe, welche mit allerlei 
Boden fürlieb nehmen, aber einen freien und ſonnigen Standort ver- 
langen. Sie blühen den ganzen Sommer hindurch big in den Herbft. 
(Fig. 544.) Man jäet fie im April und Mai an Ort und Stelle oder 
beſſer noch auf ein Saatbeet, um fie im Mai zu verpflanzen. 

Für die Nabatte wie für Gruppen geeignet ift auch die gefielte 
Wucherblume (Ch. carinatum Schousb.), bloß 50 Gentimeter hoch, mit 
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Fig. 544. Bouquet-Wucherblume. Fig. 545. Burridge's Wucherblume. 


etwas fleiſchigen Blättern und Blumen mit purpurbrauner Scheibe und 
rofaweißem Strahl. Von diejer Pflanze find in den Gärten viele jehr 
ſchöne, aber noch wenig firirte Varietäten entjtanden, die Blumen bald 
mit weißem Strahl, am Grunde gelb oder purpurn, bald ganz gelb, bald 
dreifarbig. Die jchönften derjelben verdankt man dem engliihen Gärtner 
Burridge; bei der hier abgebildeten find die Strahlenblümchen an der 
Spitze reinweiß, am Grunde dunkelpurpurn, am Nagel gelb und umgeben 
eine jchwarzpurpurne Scheibe. (Fig. 545). Dieſe reizenden Pflanzen, zu 
denen neuerdings noch gefüllte, wie wohl noch jehr veränderliche Varietäten 
fonmen, blühen die ganzen Sommer hindurch, find genügiam, wie die 
vorige Art, und werden eben fo behandelt. Man pflanzt jie je nad) der 
Güte des Bodens mit 30—40 Etr. Abftand. 


Wunderblume. (Mirabilis Jalapa Z.) 


Wir haben der Wunderblume jchon unter den Knollen gedacht, aber 
aud bemerkt, daß man fie in den Gärten als Einjährige zu behandeln 
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pflegt. Sie iſt eine ſtarkbuſchige, gabelig veräſtelte Pflanze von 60 Centi— 
meter bis 1 Meter Höhe, welche vom Juli bis tief in den Herbſt hinein 
blüht. Die ſchönen trichterförmigen Blumen dauern jede nur einen halben 
Tag, indem ſie ſich gegen Abend öffnen und bei Sonnenaufgang für 
immer ſchließen (woher der Name); ſie ſind roth — gelb — gelb, roth 
geſtreift — weiß — weiß, roth geſtreift, ja 
man bat ſogar drei⸗ oder vierfarbige, welche 
iih alle aus Samen treu mwiedererzeugen. 
(Fig. 546.) Man fäet die großen Samen 
(eigentlich Früchte) im Mai einzeln an den Platz 
mit 40 - 60 Gentimeter Abitand. Die Wunder- 
blume gedeiht in jedem guten Gartenboden 
in freier und fonniger Lage. Man kann fie 
einzeln oder truppmweife auf die Rabatten 
pflanzen, aber jie auch in größerer Zahl für 
ih gruppiren. 

Eine andere Art (M. longiflora DC.), 
fälſchlich mexikaniſche Nachtviole genannt, 
ift zwar weniger hübſch, haucht aber gegen Abend einen föftlichen Duft 
aus, weshalb man fie in der Nähe der Wohnungen anpflanzen follte. 





Figur 46. Wunderblume. 


Zinnie. (Zinnia elegans Jacg.) 


Die Zinnie ift eine Gartenzierpflanze allereriten Ranges, zumal in 
ihren gefüllt blühenden Varietäten, deren Blumen faft die Größe einer 
ntittelgroßen Dahlie erreichen und mit meift gejättigten, leuchtenden Farben 
ausgeftattet find, goldgelb, purpurn, ſcharlachroth, dunkelſcharlachroth u. ſ. w. 
Auch in Betreff der Bauart der Blumen hat man verichiedene Formen. 
Die Pflanzen erreihen eine Höhe von 60—80 Gentimeter, gedeihen in 
jedem Gartenboben, jelbjt in etwas jchwerem Erdreih, wenn nur der 
Untergrund recht durchlafjend ift, und blühen von Juni bis Ende Sep- 
tember und um jo jchöner, je wärmer und trodener die Witterung 
iſt. Man verwendet fie zur Ausftattung der Blumenbeete und zur Bil- 
dung von Gruppen, mit Vortheil hauptjählihd in Gärten, in welchen 
wegen mangelnder Pflege nur ganz harte, im Nothfalle Trodniß ver- 
tragende Gewächſe angepflanzt werden fünnen. Gleichwohl erweiſt ſich 
die Zinnie für gelegentliches Begiehen, nahrhaften und etwas friichen Boden 
durch reichere Flor dankbar. 

Man jäet die Zinnien, die aus Samen ziemlich farbentreu mwieder- 
kommen, im April-Mai in leichten Boden in warmer gejchügter Yage und 
pflanzt fie, nachdem fie einige Blättchen gemacht, mit 50 Gentimeter Abjtand 
an den Platz. 
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Einer anderen ganz prächtigen Art wollen wir an diejer Stelle gedenken, 
der gefüllt blühenden Zinnia Haageana Agl., welde ſtarke Büſche von 
30—40 Gentimeter Höhe bildet, die fich förmlich mit leuchtend orange- 
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Figur 547. Zinnia Haageana. 


gelben, regelmäßig dachziegelig gefüllten Blumen bededen. Ein einziges 
Individuum bildet ein dichtes Niefenbouquet, ein ganzes damit bepflanztes 
Beet einen ununterbrochenen Blüthenteppih, dem erſt der Froſt 
Schranken jett. (Fig. 547.) 


Auswahl verſchiedener Ihönblühender Annuellen. 


Wenn aud die im vorigen Abjchnitte zufammen geftellten einjährigen 
Gewächſe, abgejehen von den früher aufgeführten Stauden, jchon an ſich 
ausreihen würden, auch Gärten von größerem Umfange während des 
ganzen Sommers einen mannigfaltigen und abwechſelnden Blumenſchmuck 
zu fichern, jo giebt es doch noch viele andere faum minder jchöne Arten, 
welche bei der Ausstattung der Parterres beachtet zu werden verdienen, 
wenn jie gleich nicht wie jene ganze Heere von Farbenvarietäten in das 
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Feld ftellen. Wir dürfen uns aber in Anbetracht des im vorigen Abjchnitte 
dargelegten Reichthums darauf beſchränken, von dem Guten nur das Befte 
auszumählen. 

Ageratum mexicanum Hort. und coelestinum Hor’., beide mit hinmel- 
blauen Blumen, 30—40 Gentimeter hoch, mit jedem Boden zufrieden und 
für die Rabatte geeignet, vom Juni an drei Donate in Blüthe. Ausjaat 
im März April in das Mijtbeet; Auspflanzung Ende Mai, nachdem die 
Pflanzen gehörig abgehärtet worden. (Fig. 548) 

Agrostemma Coeli Rosa Z., das Himmelsröschen, ift bejonders in 
der DVarietät purpurea (Viscaria cardinalis Horz.) eine ausgezeichnete 
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friqur 548. Ageratum mexicanum. Figur 549. Fuchsſchwanz. 
Zierpflanze. Blüthezeit von Juni bis Auguft. Sie bildet Büjhe von 
40 Gentimeter Höhe und 30 Gentimeter Breite. Ausjaat wie bei Ageratum 
oder auch an den Platz. 

Alonzoa Warscewiezii Agl., 80 Gentimeter hohe Büſche bildend, die 
fih vom Juli bi8 September mit traubig ftehenden ſcharlachrothen Blüthen 
bededen. Im März in das Miftbeet zu jäen, die Pflänzchen in das Mift- 
beet zu verftopfen und Ende Mai auszupflanzen. Sind die Pflänzchen 
15 Gentimeter hoch geworden, jo entipigt man die Zweige, um unter- 
jegtere Büſche zu erhalten. A. Mutisii hat hamoisgelbe Blumen. 

Amarantus caudatus Z., der allbefannte Fuchsſchwanz, 60-80 Eenti- 
meter hoch, mit langen zu hängenden Nispen geordneten, braunrothen, 
Blüthenähren, A. speciosus Söms., 1—1"/, Meter hoch, mit aufrechtem, 
federbufchartig gedrängten duntelcarmoifinrothen Aehren, beide von Juni 
bis September auf dem Höhepunkte der Entwidelung. Ausſaat im April, 
wie bei Alonzoa, oder Mitte Mai an den Platz. (Fig. 549.) 

Anagallis grandiflora Andr., großblumiger Gauchheil, diefe Pflanze ift 
eigentlich ein Heiner Strauch, aber auch einjährig zu fultiviren, bis 30 Genti» 
‚meter hoher Buch, je nach der Barietät mit tiefblauen (Var. Philipsii), 
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rothen, rojenrothen, lilafarbigen Blumen vom Juli bi8 September. Im 
März-April in das Miftbeet zu ſäen, die Pflanzen einzeln in kleine Töpfchen - 
zu verftopfen, welche bi8 Ende Mai unter Glas zu halten find. 





Großblumiger Stahelmohn. Gefüllte Ningelblume Le Proust. 


Argemone grandiflora Seo., großblumiger Stachelmohn, jtattliche, faſt 
1 Meter hohe Pflanze, welche von Juli bis Ende Septembers eine 
ununterbrochene Folge reinweißer Blüthen bringt. Zu behandeln wie 
Anagallis. (Fig. 550.) 

Browallia Czerwiakowskiana Warsc., 25 — 30 Gentimeter bobe, 
bufchige, ungemein reich blühende Pflanze, mit dunfelblauen, im Schlunde 
weißen Blumen, von Juni bis September. Aehnlich ift B. elata Z. 
Anzucht wie bei Anagallis. 

Calendula officinalis flore pleno, die gefüllte Ringelblume, bujchig, 
20—30 Gentimeter hoch, mit ſchönen, orange oder jafrangelben Blumen. 
Beſonders ſchön ift die Varietät Le Proust mit Blumen von viel reicherer 
Färbung. Blüthezeit Juni bis October. Im März und April an den 
Platz zu jäen. (Fig. 551.) 

Centaurea Cyanus 7. die allbefannte Cyane, in zahlreichen Farben— 
varietäten; am einfachſten ift e8, fie im März-April gleich an den Platz 
zu ſäen. 

Collinsia bicolor Benth., lippenblumige Pflanze mit zahlreichen 
Farbenvarietäten, unter denen Var. candidissima mit veinweißen, Var. 
multicolor‘ mit weißen nnd violetten Blumen, im Juni und Juli; man 
jäet fie im März an den Plak. Die niedlicde C. verna Nutz. mit azur- 
blauen Blumen blüht ſchon in den erjten Frühlingstagen und muß im 
Herbit an den Pla gefäet werden, was übrigens aud mit der vorigen, 
wiewohl ohne Vortheil, geihieht. Man bereitet daraus Kleine Gruppen 
oder Einfaſſungen. 
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Convolvulus tricolor Z., Dreifarbige Winde, ein 30 Centimeter hoher 
Buſch mit prächtigen trichterförmigen Blumen, welche am Saume blau, 
in der Mitte weiß und im Schlunde gelb find. Noch ſchöner ift die azurblau 
blühende Varietät; auch die blau und weiß geftreifte Form (Fig. 552) ift 
Ihön und zu empfehlen. Vom April bis Juni an den Plag zu ſäen. 


— * 





Figur 552. Dreifarbige Winde. Fiaur 553. Cosmidium Burridgeanum. 


Coreopsis tinctoria Aztr., 70—80 Centimeter hohe Büſche bildend, 
mit dunfelgelben, purpurbraun gezeichneten Blumen, eine Zwergform 
(Var. nana) bloß 15—20 Gentimeter hoch und zur Einfaſſung geeignet. 
Ende März auf ein Gartenbeet zu jäen und, ſtark genug ggmworden, an 
Drt und Stelle zu pflanzen; fie blühen dann von Juli bis September. 
Einen Monat früher blühen fie, wenn die Nusjaat im Herbit bewirkt wird. 

Cosmidium Burridgeanum Hook., T0—SO Gentimeter hoch, elegant 
belaubt, vom Juni bis September mit dunfelpurpurnen, orangegelb ein- 
gefaßten Blumen auf langen Stengeln, ähnlich der vorigen. Anzucht 
wie bei Alonzoa. (Fig. 553.) 

Cuphea platycentra, zwar zweijährig, aber meijt einjährig kultivirt, 
bildet hübjche, reich belaubte Büſche von 30 Gentimeter Höhe und Breite, 
welche fih von Ende Juni bis zum Herbft mit Blumen bededen; legtere 
zinnoberroth, am Rande des Saumes jchwarz und weiß. Anzucht wie 
bei Anagallis. 

Cynoglossum linifolium Z., al8 weißes Vergißmeinnicht viel verbreitet, 
30 Gentimeter hoch, mit weißen Blumen in langen Trauben. Haupt— 
ſächlich als Einfaffung im April an den Platz zu ſäen, doch in ſonniger Lage. 

Datura fastuosa Z., ägyptiſcher Stechapfel, 60—80 Gentimeter hohe, 
je nad) der Varietät mit weißen oder violetten, einfachen oder doppelten, 
(flore dupliei), fehr wohlriehenden Blumen im Juli-Auguft und jpäter. 
Anzucht wie Anagallis.. Auch D. humilis Desf. mit blaßgelben, meist 
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doppelten, und D. Metel mit jehr großen weißen und wohlriechenden 
Blumen find prächtige Pflanzen und in derjelben Weiſe zu erziehen. (Fig. 554.) 

Eschscholtzia californica CAam., 30—40 Gentimeter hohe, etwas 
weitjchweifige, graugrüne Pflanze mit gelben, die jchönere Form crocea 
mit jafrangelben Blumen, von Juni an bis zum Herbit. Ausjaat im 
September oder im März-April an den Platz. 

Gaillardia pieta Szo., 40-50 Gentimeter hoch, reich blühend vom 
Juli bis in den September, bejonders jchön in der Form Var. grandiflora. 





Figur 554. Figur 565. 
Doppelter ägyptiiher Stehapfel. Lindley’s Godetie. 


bei der die Blumen in der größeren unteren Hälfte des Strahls purpurn- 
Iharlahroth und an dem breitzähnigen Nande orangegelb. Anzucht wie 
bei Alonzoa. 

Godetia rubicunda Speh., mit 50—70 Gentimeter hohen Stengeln 
und großen, napfförmigen, weintothen, im Grunde mit purpurcarminrothen 
Flecken verzierten Blumen; legtere haben bei der noch jchöneren Barietät 
splendens größere, intenfiver gefärbte Flecken. Lindley's Godetie 
(G. Lindleyana Spe4.) hat purpurrofenrothe, leuchtend purpurn gezeichnete 
Blumen; eine hübſche Zwergform derjelben führt den Namen Tom Thumb. 
Die ausgezeichnetite Art aber ift G. Whitneyi Asa Gr., nur 30 Gentimeter 
hoch, mit jehr großen, zart-rojenrothen, feurig purpurroth gefledten Blumen. 
Anzucht wie bei Coreopsis tinetoria. (dig. 555.) 

Gomphrena globosa Z., der Kugelamaranth, 30 Gentimeter hoch, 
mit glänzend violetten Blüthendecblättern, von Juli bis September 
und fpäter; jene Dedblätter find trodenhäutig und ift deshalb diefe Blume 
zu den Immortellen zu rechnen. Weniger hübſch find ihre Farben 
varietäten. Anzucht wie bei Alonzoa. 

Helenium tenuifolium Nur/., 40—50 Gentimeter hoch, einen Buſch 
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bildend, der einem einzigen, rieſigen Bouquet gleicht; der Strahl der— 
Blumen blaßgelb. Blüthezeit Auguft bis Detober. Anzucht wie bei 
Ageratum. 

Helianthus annuus Z., die allbefannte Sonnenblume Alle ihre 
verjchiedenen Formen find jchön und impofant, vor allen aber die fali- 
fornijche Abart, mit dunfleren, dicht gefüllten Blumen, in denen die 
Blüthchen regelmäßig dachziegelig ftehen. Blüthezeit von Juli bis Sep- 
tember. Ausjaat im März April an den Platz. 

Heliotropium peruvianum Z. (Fig. 556), das duftreiche Heliotrop, 
eine ſtrauchartige Gewähshauspflanze, die aber einjährig Eultivirt werden 





Figur 556, Heliotropium peruvianum. Figur 557. Lavatera trimestris. 


fann. In dieſem Falle erzieht man fie wie Anagallis. Beſſer aber ift 
die Anzucht aus Stedlingen im Herbit, die froftfrei zu überwintern. 

Isotoma axillaris Z., eine recht elegante Lierpflanze, Büjche von 
20 Gentimeter Durchmefjer bildend, mit langröhrigen azurblauen Blumen 
im Auguft-September. Anzucht wie bei Anagallis 

Kaulfussia amelloides Nees ab Es., nur etwa 20 Gentimeter hohe, 
ſtark veräftelte und ausgebreitete Zierpflanze mit einem intenfiv - blauen 
Strahle, der eine purpurviolette Scheide umgiebt, hübjcher als ihre Farben- 
varietäten. Blütezeit von uni bi8 Auguft, wenn man fie behandelt 
einmal wie Alonzoa, dann aber auch wie Ageratum und zulegt noch im 
April-Mai eine Ausfaat in das freie Land mad. 

Lavatera trimestris Z., die Sommerpappel (Fig. 557), 80 Gentimeter 
bis 1 Meter hoch, während dreier Monate (Juli bi8 September) mit 
durchſcheinend-roſenrothen, dunkler geaderten, bei einer Varietät ganz 
weißen Blumen. Im April-:Mai an den Pla zu ſäen und bis auf 


45 Gentimeter Abjtand zu verziehen. Ausgezeichnete Zierpflanze. 
Schmiblin. 44 
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Leptosiphon densiflorus Benth., 30 Gentimeter breite und hohe 
Büſche bildend, je nach der Zeit der Ausſaat im Mai-Juni oder fpäter 
bis zum September mit doldentraubigen, anfangs weißlichen, dann rojen- 
rothen, zulegt bläulihen Blumen bevedt. Auch die weißblühende Form 
ift Schön und elegant. Man jäet fie noch Mitte Septembers in Töpfe 
mit jandigem Erdreich, verftopft die Pflänzchen in Schalen und hält fie 
bis zur Pflanzzeit unter Glas. Man jäet fie aber auch wohl im März- 
April an den Plag. Im erften Falle müſſen fie, damit fie nicht vergeilen, 
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Figur 558. Linum grandiflorum. Figur 559. Aalope triſida. 


ſo oft als möglich gelüftet, ſpäter vorſichtig abgehärtet werden. Auch 
andere Arten ſind zu empfehlen, wie der goldgelb blühende Leptosiphon 
aureus Benth., deſſen Büſche nur 10 Centimeter hoch werben. 

Linum grandiflorrum Desf., der Scharladhflahs (Fig. 558), etwa 
30 Gentimeter hoch, mit leuchtend rothen Blumen von Juli bis September. 
Eine präctige und reichblühende Pflanze. Ausjaat im April-Mai an den 
Platz; die jungen Pflanzen lichtet man bis auf 20 Gentimeter Abjtand. 
Künftlichere Behandlungsweilen find nicht immer von Erfolg. 

Malope trifida Car. (Fig. 559), ftattliche, 60 Gentimeter bis 1 Meter 
hohe Pflanze, welche bejonders in der Form grandiflora, mit dunkel— 
carminrothen, aud mit weißen Blumen, allgemein Eultivirt zu werden 
verdient. Anzucht wie bei Lavatera trimestris, da die Pflanzen bei einer 
fünftliheren Behandlung gern mitten in der Blüthe zurüdgehen. Im 
Sommer verlangt fie häufiges Begießen. 

Matricaria eximia Hort., das ausgezeihnete Mutterfraut 
(Fig. 560), eine prächtige Gartenzierpflanze, eigentlich zweijährig, beijer 
aber einjährig zu fultiviren und in dielem Falle wie Ageratum zu be— 
handeln. Die reinweißen, dichtgefüllten Blumen ftehen in reichen Dolden- 
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trauben. Blüthezeit Juni bis October. Dieſe Pflanze, welche vielleicht 
als eine Form der Matricaria parthenioides Desf. zu betrachten iſt, ge— 
ftaltet jich biß zu 50—60 Gentimeter hohen Büſchen. 

Mesembrianthemum tricolor Willd., die dreifarbige Mittagsblume, 
niedrig, mit rojenrothen Blüthenblättern, dunkelvioletten Staubbeuteln 
und carminrothen Narben, die Blumen nur in voller Sonne ſich er- 
Ichließend. Blüthezeit Juni-Juli. Anzucht wie bei Alonzoa. 

Nemophila insignis Benth., die blaue Hainblume, 15—20 Eenti- 
meter hoch, mit jchönen himmelblauen, in der Mitte weißen Blumen, und 





Figur 560. Matricaria eximia. Figur 561. Nierembergia gracilis. 


N. maculata Zenth. mit weißen, am Rande der Blüthenblätter dunfel- 
violett gefledten Blumen, und einige andere Arten, welche vom Juni bis 
zum Auguft in Blüthe find, wenn man die Samen vom März big zum 
Juni in mehreren Folgen an den Platz jäet. 

Nierembergia gracilis Hook. (Fig.561), dichte Büjche von 20—30 Eenti- 
meter Höhe bildend, mit helllilafarbigen, im Grunde mit einem gelblid)- 
weißen Stern gezeichneten Blumen, im Juni und bis zum Herbit. Be- 
handlung wie Alonzoa. Noch jehöner ift N. frutescens, die ebenjo be- 
handelt werden kann, beſſer aber aus Stedlingen vermehrt wird, die froft- 
frei überwintert werden. 

Nycterinia selaginoides Benth., buſchige, nur 10—15 Gentimeter 
hohe ausgezeichnete Zierpflanze, welche fih vom Juli bis September mit 
wohlriehenden, weißen, röthlichen oder violetten, fternförmigen Blüthen 
bededt. Wie Alonzoa zu behandeln. N. capensis Zesth. hat unjchein- 
bare, nur bei Nacht geöffnete, aber einen ſtarken Banilleduft aushauchende 
Blüthen. 

Oenothera Drummondi Hoo«., eine der jchöneren Nachtkerzen-Arten, 
50—60 Eentimeter hoch, mit niederliegenden Stengeln, von Juni bis 
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October mit gelben Blumen. Noch hübſcher ift die bloß 30 Gentimeter 
hohe Zwergform (Var. nana). Zu empfehlen iſt auch die gleichfalls gelb 
blühende und wohlriehende O. grandiflora Willd. und noch mande andere. 
Behandlung wie bei Ageratum. 

Oxalis tropaeoloides Hook., einen dichten 10—12 Gentimeter hohen 
purpurnen Rafen bildend und deshalb mit Vortheil zur Bildung kleiner 
Teppiche geeignet; von der dunklen Belaubung heben jich die fleinen, 
leuchtend gelben Blüthen angenehm ab. Mean ſäet die Samen im März- 
April an den Pla und durchrauft die Pflänzchen auf 15—25 Eentimeter 
Abſtand. Dft ſäet fich diefe Sauerkleeart von jelbft aus. 

Palafoxia texana DC. (Fig. 562) und P. Hookeriana, 40—60 Eenti- 
meter hoch, jene mit quaftenförmigen violett- 
roſenrothen, dieje mit purpurnen Blumen 

- und die jchönere, beide von Juli bis October 
aufeinanderfolgend. Behandlung wie bei 
Anagallis. 

Palava flexuosa Mas/., reizende, nur 
etwa 30 Gentimeter hohe Malvacee, mit 
ihalenförmigen roſa-lilafarbigen Blumen 
vom Juni an. Ausjaat im März April an 
den Platz. Diefe Pflanze giebt jehr 
hübſche Einfaffungen. 

Penstemon hybridus Hort. Dieje auf 

* Seite 270 aufgeführten prächtigen Pflanzen 
Figur 562. Palafoxia texana. ſind ſtreng genommen nur im Gewächs— 
hauſe ausdauernd und müſſen daher die 
durh Ausjaat im Mai im freien Lande oder aus Stedlingen (im 
Juni) erzogenen Pflanzen froftfrei durchwintert und im Frühjahre 
aus den Töpfen in den Garten verjegt werden. Aber vielleicht vortheil- 
hafter ift die einjährige Kultur, bei der man fie bei frühzeitiger Ausjaat 
wie Anagallis behandelt. Sie beginnen dann von Auguft an zu blühen 
In demjelben Falle ift man auch mit P. gentianoides G. Don und ihren 
Ihönen Varietäten, jowie mit P. Hartwegii Benth. 


Reseda odorata Z., der Liebling der Blumenfreunde jeit Jahrhunderten, 
jedody in den Gärten faum mehr in der uriprünglichen Art repräjentirt, 
dagegen durch weit jchönere Gartenformen, von denen die großtraubige 
(Var. grandiflora) und die noch weiter verbeſſerte Form meliorata (mit 
lebhaft rothen Staubbeuteln) vielleicht die verbreitetiten find. Ausjaat 
in der zweiten Hälfte des Mai an den Platz. 

Rudbeckia amplexicaulis VA/., 60 Gentimeter bis 1 Meter hoch, 
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die Blume mit orangegelbem Strahl und purpurner Scheide. Ausſaat 
wie bei Ageratum. (ig. 563.) 

Salvia Horminum Z.; diefe 30 — 50 Gentimeter hohe Bflanze 
bat nur unanjehnliche blaßrothe Blüthen, von denen die am Gipfel der 
Blüthentrauben unentwidelt bleiben, dafür aber treten breite violettblaue 





Figur 563. Rudbeckia amplexicaulis flore pleno. Figur 564. Salvia coccinea. 





Figur 565. Sanvitalia procumbens. Figur 566. Sanvitalia procumbens. 


oder purpurrothe, dunkler geaderte Dedblätter ein. Eine Schönheit anderer 
Art ift S. coceinea Z., die ſcharlachroth blühende Salbey (Fig. 564), die 
hauptjächli in einer etwa 1 Meter hohen Form mit leuchtenderen Blumen 
(Var. punicea oder splendens) und einer nur halb jo hohen Unterform 
zur Kultur zu empfehlen iſt. Ausjaat wie bei Alonzoa. 

Sanvitalia proeumbens Lam. (Fig. 566) ein ausgebreiteter Buſch 
von 20—25 Centimeter Höhe mit orangegelbem Strahl und purpurbrauner 
Scheide, in Blüthe vom Juni ab durch den ganzen Sommer. Vorzüglich 
ſchön ift die gefüllt blühende Form (Fig. 565). Die gefüllten Blumen 
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fommen aus kleineren, rundlichen, unregelmäßigen, die einfahen aus 
flachen Samen. Behandlung wie bei Alonzoa oder aud) wie bei Coreopsis. 

Schizanthus retusus Hook., 60—80 Gentimeter hoch, Blumen von 
eigenthümlicher, an manche erotiiche Orchideen erinnernder Bildung, hell- 
rojenroth und gelb gefledt. Eine VBarietät hat weiße und gelbgefledte 
Blumen und eine Zwergform ift viel niedriger und dichter. Aehnlich 
verhalten jich S. Grahanni Hook. und feine Varietäten. Man jäet diefe 





Figur 567. Stevia purpurea. Figur 568. Viscaria oculata. 


ihönen und intereſſanten Pflanzen im September in mit Lauberde ge- 
mijchten Boden. Die noch jungen Pflänchen werden zu 3 oder 4 in einem 
10 Gentimeter weiten Topf verftopft, im falten Kaften überwintert, im 
Februar auseinander gepflanzt und Anfangs’ Mai in’S freie Land geſetzt. 

Stevia purpurea Pers. (ig. 567), zwar Staude, aber als Einjährige 
zu behandeln, 40—60 Gentimeter hoch, mit purpurrofenrothen Blüthen 
von uni bi8 Dectober, eine ſchöne Nabatten- und Gruppenpflanze. Anzucht 
wie bei Ageratum. 

Viscaria oculata Zindl. (Fig. 568), die geäugelte Leimnelke, ſtark 
veräjtelter, dichter, reichblühender Buſch von 30-45 Eentimeter Höhe; 
Blumen roſa, in der Mitte purpurn. Dieſe Pflanze hat viele zum Theil 
jehr hübſche Varietäten erzeugt, welche fich entweder in der oft Fräftigeren 
Färbung der Blumen oder durch niedrigeren Wuchs von der Stammart 
unterjcheiden. Am einfachiten ift e8, fie im April-Mai an den Plag zu 
jäen, fie blühen dann im Auguft-September. 

Whitlavia grandiflora Harv., 30—35 Gentimeter hoch, mit hübjchen, 
glodenartigen, blau-violetten Blumen. Die Form Var. gloxinioides weicht 
in jo fern ab, al die Röhre der Blumen weiß, der Saum Dagegen blau 
it. Ausſaat im April-Mai an den Platz. 
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Zweiiährige Gewächle (Biennen). 


Zwiſchen den einjährigen und ausdauernden (perennirenden) Gewächſen 
ftehen in Nückficht auf die Lebensdauer die zweijährigen, d. h. diejenigen, 
welche im erſten Jahre aus Samen aufgehen und den Kreis ihrer Functionen 
im zweiten Jahte damit abjchließen, daß fie blühen und Samen zur Reife 
bringen und dann abjterben. Wir haben aber im vorigen Abjchnitt gar 
manche zweijährige, ja ſelbſt mehrjährige Gewädhsarten (Stauden) fennen 
lernen, welche duch frühzeitige Ausfaat in ihrer Entwidelung jo raid) 
gefördert werden, daß fie Schon im erften Jahre zur Blüthe gelangen, 
mithin den Zwed ihrer Kultur erfüllen. Wir erinnern nur an die zwei— 
jährige Herbftlevfoye, welche, mit den Sommerlevfoyen zugleich aus— 
gejäet nur etwas jpäter, dafür aber um jo reicher und länger blüht, 
und an die Masfenblumen (Mimulus), welche fid) bei recht frühzeitiger 
Ausjaat und Pflege der jungen Pflänzchen unter Glas im freien Lande 
ganz jo verhalten wie die Sommergewächſe, aber im Herbit in Töpfe 
gepflanzt und in geſchützten Räumen überwintert, ſich als ächte Stauden 
erweifen und auch gleich diefen durch Theilung der Stöde vervielfältigt 
werden können. Was uns aber dazu veranlaßt, gleihwohl von einer 
mehrjährigen Kultur abzujehen, ift nicht allein die Nothwendigkeit, für 
Pflanzen diefer und ähnlicher Arten geeignete Ueberwinterungslofale zu 
unterhalten, jondern noch mehr die Erfahrung, daß die erſte Flor die 
Ihönfte und üppigite ift. Man kann ſich hiervon überzeugen, wenn einzelne 
Individuen von Mimulus cardinalis oder hybridus in einem recht milden 
Winter vom Froft und im Frühjahr bei der Bodenbearbeitung vom Spaten 
verſchont bleiben und es ihnen ſomit vergönnt ift, wie im Vorjahre zu 
wachſen und zu blühen; der Unterſchied zwijchen der zweiten Flor und 
der erſten iſt jehr auffallend. 

Daß man die zweijährigen Gewächle, wenn man fie Jahr für Yahr 
in Blüthe jehen will, in jeden neuen Mai oder Juni ausſäen muß, wollen 
wir in Erinnerung bringen, 

Die in diefem Abjchnitte zufammen geftellten Biennen dagegen find 
jo entichieden zweijährig, daß fie troß aller Maßregeln, melde fie zur 
raſcheren Entwidelung drängen, immer erft im zweiten Jahre blühen. In 
den meijten Fällen genügt es, fie im Mai oder no im Juni in das 
freie Land zu ſäen, fie auf bejondere Beete zu verftopfen und im Herbft 
oder aud wohl im nächſten Frühjahr dahin zu verpflanzen, wo fie ihren 
Flor entwideln follen. 


696 Der Luftgarten, 


Agrostemma coronaria Z., die alte Berirnelfe, filberweiß behaarte 
Pflanze von 40—80 Gentimeter Höhe mit ſchönen purpurrothen, weißen 
oder weißen in der Mitte rothen Blumen von Juni bis Auauft. Die 
gefüllt blühende Form wird im Frühjahr 
aus abgetrennten Wurzeliprojien ver— 
mebrt, da fie feinen Samen trägt. 

Althaea rosea Cavan. (Fig. 569), 
die Malve oder Pappelroſe, befannte ftatt- 
liche Zierpflanze, in unzähligen, jedoch nur’ 
theilweije befejtigten Farbenvarietäten, von 
denen indeß nur diejenigen geichäßt find, 
welche in langen Aehren gedrängte, dicht 
gefüllte Blumen erzeugen. Man muß 
daher den Samen aus einer Handlung 
— beziehen, von welcher bekannt iſt, daß ſie 
ee aa die benöthigten Samen aus einer von 
ihr ſelbſt unterhaltenen muftergiltigen 
Nace erzieht. Um beionders ſchöne Sorten 
zu conjerviren, muß man die jungen Bilanzen früh im Herbit aus Sted- 
lingen erziehen. 

Anchusa italica #e/s, die italienische Ochſenzunge, fajt 1’, Meter 
hoch, ſtark veräjtelt, mit tiefblauen, fternförmigen Blumen, welche vom 
Mat bis in den August aufeinanderfolgen. Dieje impoſante Pflanze läßt 
fi auch im Frühjahr oder zu Ende des Sommers aus Wurzeliprofien 
vermehren. Die jungen Pflänzchen n»erjtopft man lieber in Töpfe, aus 
denen man jie mit einem Ballen verpflanzt. 

Antirrhinum majus Z., das Yöwenmaul, ift eine der beiten Garten- 
zierden, nur 50—75 Gentimeter hoch, ſchön bujchig, mit oft jehr brillant 
colorirten Blumen, welche den Sommer und Herbit hindurch faſt ununter- 
brodhen auf einander folgen. Man fultivirt auc) eine ganz niedrige Form. 
Das Löwenmaul läßt fich zwar auch als Einjährige behandeln, indep ift 
Vegetation und Blüthe um Vieles jchöner, wenn man die Ausjaat im 
Juni⸗-Juli macht, die Pflänzchen verjtopft und im Frühjahr an diejenigen 
Stellen pflanzt, wo jie blühen jollen. Will man eine bejonders jchöne 
Farbenvarietät mit Sicherheit conjerviren, jo thut man wohl, fie aus 
Stedlingen zu erziehen. 

Campanula Medium Z., die Diarienglodenblume, Mariette, ein 40 bis 
60 Gentimeter hoher Buſch von pyramidalem Umriß, mit großen hängenden 
bläulich-violetten Gloden im Juni und Juli; vielleicht die jchönfte aller 
Campanula-Xrten, auc mit weißen, rojenrothen, helllilafarbigen einfachen 
und doppelten Blumen. Eine bejondere, recht jchöne Form (Var. caly- 





Fiqur 569. Althaea rosea. 
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canthema) zeichnet fi) dadurd aus, daß auch der grüne Kelch in eine 
Corolle von der Färbung der Blume umgewandelt ift (Fig. 570). 
Dieje Glodenblume jäet ſich bisweilen von jelbft aus; in diejem 





Figur 570. Campanuala Medium calycanthema. 


Falle hat man blos die zu dicht aufgegangenen Pflanzen auf einen allfeitigen 
Abſtand von 40—50 Gentimeter zu bringen. 

Cheiranthus Cheiri Z., der Goldlad. Daß von dem allbeliebten Gold— 
lad mehrere Hauptformen fultivirt werden, der hohe und Zwerg-Stangen- 
lad und der hohe und Zwerg -Buſchlack, ſowie Sorten mit verſchieden 
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nuancitten braunen, mit gelben und violetten Blumen, ijt befannt. Aus» 
jaat im April in Schalen, die man unter Glas hält; etwa 6 Gentimeter 
hoch geworden, werden die Pflanzen auf ein Beet mit alter Kraft in 
30 Gentimeter von einander entfernte Reihen gepflanzt und im Winter 
gegen ftrenge Kälte durch hohl darüber gebreitete Strohdeden gejchügt. 
Man kann den Goldlad auch aus Stedlingen vermehren. 

Dianthus barbatus Z., die Bartnelfe, entichieden zweijährig, während 
die Chinejernelfe in den Kulturen die Natur der Sommergewächſe ange: 





Figur 571. Bartnelfe. Figur 572, Rother Fingerhut. 


nommen hat. Wird 30-40 Ctmtr. hoch, in einer Zwergform nur halb jo 
hoch, mit einfachen und gefüllten Blumen in zahlreichen Farbenvarietäten. 

Bejonders geihägt ift die aurifelblüthige Form (Var auriculaeflorus 
— Fig. 571) mit einem weißen Fleden im Schlunde und einem hellen 
Bande um den Saum der Blume. Die dunfelblutrothe Form (Var. 
Dunetti) läßt jich farbentreu aus Samen fortpflanzen. Die Blüthe 
tritt Anfangs Juni ein. Zur Ausjaat und zum Verjtopfen gebraudt 
man Töpfe. Berpflanzung im September in Neihen oder Gruppen. 

Digitalis purpurea Z., der rothe Fingerhut, befannte über 1 Meter 
hohe Pflanze, von der jeit einigen Jahren eine bejonders jchöne Form 
fultivirt wird (Var. gloxiniaeflora). Am beften ift e8, fie im Mai-Juni an 
den Platz zu jäen und die jungen Pflanzen auf 5060 Gentimeter Ab- 
jtand zu bringen. Bisweilen ſäet fie ſich auch von ſelbſt aus, wie die 
Campanula Medium. (Fig. 572.) Aehnlich behandelt man D. grandiflora 
mit blaßgelben Blumen, auch D, ferruginea Z. und D. lanata Ehrä., 
die beiden legteren mehr originell als jchön. 

Hedysarum coronarium Z., der Bouquet-Süßklee, elegant belaubte 
Pflanze mit 60 Gentimeter hohen Blüthenftengeln und wohlriehenden 
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leuchtendrothen Blüthenähren im Juni-Juli. Ausfaat in Töpfe ſchon im 
April-Mai; die Pflänzchen werden in Töpfe pifirt und im Herbft zum 
Bleiben gepflanzt. In ſehr rauhen Lagen überwintert man dieje Zier— 
pflanze froftfrei in Töpfen. 

Ipomopsis elegans Mich., eins der reizendften Ziergewächſe von 
1 Meter Höhe und darüber, mit ſcharlachrothen, nankinggelben, lebhaft 
rothen u. ſ. w. Blumen in langen Sträußen, 
von dem Grunde des Blüthenjtandes nad) 
oben fich entwidelnd, von Yuli bis October. 
Ausjaat gegen Ende Auguft. Die jungen 
Pflanzen müſſen in Töpfe pikirt und in einem 
Kaltbeete bei jehr mäßigem Begießen und 
unter möglichſt häufiger und reichlicher 
Yüftung überwintert werden. Man jegt die 
Pflanzen Anfangs März um und pflanzt fie 
gegen das Ende des Mai aus. (Fig. 573.) 

Lunaria biennis Me4., die Atlasblume, 
bi8 80 Gentimeter hoch, von pyramidalem 
Wuchs, mit purpurvioletten Blumen in mäch— 
tigen Rispen, im Mai und Juni. Intereſſant 
iind die an den Pflanzen hängen bleibenden atlasweißen Scheidewände 
der Schötchen. 

Matthiola incana A. 2r., die Winterlevfoye, verdient in den Gärten 
häufiger angepflanzt zu werden und erreicht hier oft jehr bedeutende 
Dimenfionen. Man jäet den Samen frühzeitig mit den Sommerlevfoyen 
aus, damit man im Herbft jchon erkennen könne, welche Individuen gefüllt 
blühen werden, denn dieje allein find Eulturwürdig. Die jungen Pflanzen 
werden im Laufe des Sommers zwei Mal auf ein gutes Gartenbeet 
pifirt, daS zweite Mal reihenweiſe mit einem allfeitigen Abftande von 
25--30 Eentimeter, Ende September einzeln in angemejjene Töpfe gepflanzt 
und bei reichliher Lüftung und möglichit fnapper Bewäſſerung in joge- 
nannten falten Käften oder auch in eben froftfreien, hellen und Iuftigen 
Näumen überwintert und im Frühjahr mit 50 Gentimeter Abjtand aus— 
gepflanzt. Sie ertragen im freien Lande einen zeitweiligen Düngerguß. 
Die Hauptflor fällt in das Frühjahr. 

Salvia Sclarea Z., die Mustateller-Salbey, 1 Meter und darüber 
hoch, kräftig belaubt, mit helllilafarbigen Blumen in veräftelten Trauben, 
die große Nispen bilden, im Ganzen eine jehr maleriiche Pflanze, die im 
Juli und Auguft blüht. 

Silene compacta Bied., eine der prächtigften Zierpflanzen, 40—70 Eenti- 
meter hoch, im Juli-Auguſt mit zartrofenrothen, zu mächtigen Bouquets 
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vereinigten Blüthen geſchmückt, leider gegen jtauende Winternäſſe etwas 
empfindlich, und daher in recht durchlaſſendem Boden zu fultiviren, der 
aber zwar von milder Bejchaffenheit, 
dabei etwas friich jein muß. S. pendula 
(Fig. 574) wird zwar in der Negel ein- 
jährig fultivirt, aber viel jchöner in 
zweijähriger Kultur; fie ift eine aus- 
gebreitet-bufchige, 20 — 25 Gentimeter 
hohe Pflanze mit zartrojenrothen Blumen 
ihon vom Mai an. Befonders jchön 
ift die Varietät ruberrima mit bräun- 
lichen Stengeln und Aeſten und mit leb- 
bafteren Blumen. Man jäet fie vom 
Juli an jehr weitläufig an den Platz, 
* m vielleicht in Reihen als Einfaſſung, und 
Fiaur 574. Silene compacta. dünnt fie bis auf 40 Gentimeter all- 
jeitigen Abjtand aus. Da häufiger Tem- 
peraturwechſel im Winter ihr leicht nachtheilig wird, jo ift es gerathen, 
ie durch hohl übergebreitete Strohdeden zu ſchützen. Im Märzj- April 
an den Platz geſäet, entwidelt fie ihre Slor im Juli und Auguft. 
Verbascum phoeniceum Z., purpurne Wollblume, bis 1 Meter hod), 
Blumen violettblau von Mai bis Auguft. Unter dem Einflufje anderer 
Arten find zahlreiche Zwiichenformen entjtanden, deren Blumen alle möglichen 
Nuancen zeigen, aber aus Samen ſich jelten treu wieder erzeugen. In 
nafjen Wintern gehen die Pflanzen gern zu Grunde, weshalb man immer 
einige Individuen in Töpfe pflanzen und im falten Kaften überwintern jollte. 





Schling: und Kletterpflanzen. 


Unter Schling- und Kletterpflanzen verjteht man Gemwächje, deren 
lang gejtredte Stengel und Zweige an ſich zu ſchwach find, um ſich vertikal 
zu erheben, und deshalb ihnen naheftehender Gegenftände als Stüßen 
bedürfen. An denjelben arbeiten fie ſich emvor, entweder mittelft gewiſſer 
Anhangsorgane, der Widel- und der Greifranten, oder dadurch, daß die 
Stengel in Windungen um den ftügenden Gegenftand fich legen. 

Welche bedeutende Rolle diefe Lianen, wie man fie nennt, in den 
tropiſchen Urmwäldern jpielen, ift ſattſam befannt, und wie fie dazu bei- 
tragen, der DBegetation einen malerischen Charakter zu verleihen, lehrt 
das Beijpiel des Hopfens und der Zaunrübe in den Gebüſchen und Heden. 
Um jo angenehmer aber muß der Eindrud einer derartigen Scenerie 
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fein, wenn zu ben ſchön belaubten, in der Luft fich wiegenden Stengel- 
und Zweigipigen farbenftrahlende Blumen fich geiellen. Nebenbei aber . 
machen ſich die Schling- und Kletterpflanzen injofern nüglich, als fie 
dazu dienen können, Gegenftände zu verhüllen oder zu verjchönern, welche 
unangenehm in das Auge fallen, 3. B. nadte Baumjtämme oder den fahlen 
Fuß mander Sträuder, Mauern u. ſ. w. Manche derjelben nehmen 
ih Sogar am ſchönſten aus, wenn fie fich in reizender Ungezwungenheit 
an Wänden flächenartig ausbreiten können, und find daher mit Vortheil 
auch zur Bekleidung von Lauben und Spalieren zu gebrauden. Wir 





Figur 575. Bryonopsis erythrocarpa. Figur 576. Geringelter Birnkürbis. 


wollen aber nicht zu bemerken unterlaffen, daß weiſe Beſchränkung in der 
Anwendung ſolcher Gewächſe nothwendig ift, wenn bdiejelben wirklich 
einen verjchönernden Einfluß äußern jollen. 

Bryonopsis erythrocarpa Naud. (Fig. 575), einhäufig (d. h. die Staub- 
und dieStempelblüthen ftehen getrennt auf einem und’ demjelben Individuum), 
mit rankenden Stengeln und jehönen fünflappig=-handtheiligen Blättern, 
von welchen jich die niedlichen carminrothen, weiß marmorirten Früchtchen 
auf das angenehmfte abheben. Man fäet die Samen im Frühjahr einzeln 
in Töpfchen, die man in das Warmbeet ftellt, pikirt fie fpäter und hält 
fie noch weiterhin warm, bis die Zeit zur Auspflanzung gekommen ift. 

Cobaea scandens Caran., mit 7—8 Meter hohen, mitteljt Widel- 
ranfen fi empor arbeitenden Stengeln und ſchönen bläulichvioletten 
Blüthengloden von Juli-Auguſt bis in den Spätherbſt. Man jäet die 
Samen im März in das Miftbeet, jegt die Pflänzchen einzeln in QTöpfe 
und bindet fie an Stäbdhen auf. In der Mitte des April bringt man 
fie in ein Kaltbeet und pflegt fie bis zur Pflanzzeit in der zweiten Hälfte 
des Mai. 


702 Der Luftgarten. 


Cucurbita Pepo 7, der Kürbis, in vielen zierfrüchtigen Formen, zur 
Bekleidung von Bogengängen geeignet, am effectvolliten, wenn man die 
langen Ranken an Bäumen binanleitet, in deren Aeften fie Guirlanden 
und Laubgehänge bilden. Man legt im Mai die Kerne in Töpfe und 
pflanzt zu Ende diejes Monats. (Fig. 576.) 

Cyelanthera pedata Schr., hat 3— 4 Meter hohe Eletternde, 
reich belaubte Stengel mit fußtheilig, fünf bis jiebenlappigen Blättern 
von friichgrüner Färbung. Auszuſäen im April in das Warmbeet, zu 
pflanzen in warmer Lage. 

Dolichos Lablab /., die Lablab-Faſel, die windenden Stengel über 
3 Meter hoch gehend, mit violetten Schmetterlingsblüthen int September. 
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Figur 577. Ipomoea purpurea. Figur 578. Maurandia. 





Zur Bekleidung von jüdlich gelegenen Mauern und Gittern geeignet. 
Einzeln in Töpfe für das MWarmbeet zu jäen, in Töpfe zu pifiren und 
Ende Mai auszupflanzen. 

Eceremocarpus scaber A. ei P., mit veräftelten Stämmen von 5 Meter 
Höhe und zierlihen, fiedertheiligen Blättern und im Herbſt leuchtend 
orangerothen, in Trauben ftehenden Blumen. Dieje prächtige Pflanze 
bedarf einer warmen, gejchügten Lage. Man ſäet im März in das Miſt— 
beet und verjtopft die Pflänzchen einzeln in Töpfe, die bis Ende Mai 
unter Glas gehalten werden. Die „chiliſche Schönrebe” ijt im Grunde 
ein Kletterftraud, den man in der Orangerie überwintern muß, wenn 
man ſich nicht mit der einjährigen Kultur begnügen will. 

Ipomoea purpurea Lam. (Fig. 577), die purpurrothe Trichterwinde, 
windend, bis 3 Meter hoch, mit prächtigen, verichieden, oft brilliant ge- 
färbten Blumen und jehr veichblühend von Juli bi September. Bon 
bejonders guter Wirkung find die weiß oder blau geläumten Blumen 
(Var. limbata). Man jäet fie im Mai in guter Lage an den Pla. Am 
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Ihönften nehmen fich dieje Pflanzen aus, wenn man aus ihnen an hierzu 
aufgeftellten Stangen im Gartenrajen Säulen und Pyramiden bildet. 

Außer den zahlreichen Farbenvarietäten der I. purpurea hat man noch 
mehrere andere Ipomöen, welche fat noch jchöner find, aber im Mift- 
beete angezogen werden müſſen, etwa wie Eccremocarpus scaber, 3. B. 
Ipomoea Bona Nox ZL., I. Nil A7A., I. hederacea /. 

Loasa aurantiaca Hook. kann fih nur etwa 2—3 Meter erheben 
und ift deshalb nur zur Bekleidung Kleiner Gitter oder zur Bildung ſchöner 
Büſche zu verwenden, in dem man die Ranken über beigeftedtes Reiſig 
laufen läßt. Die eigenthümlich gebildeten orange »ziegelrothen Blumen, 
welche bei Var. Herberti duntler find, erjcheinen im Auguft und September. 
Sie ift etwa jo zu behandeln, wie bei Eccremocarpus angegeben. Wollte 
man fie jchon vom uni an in Blüthe haben, fo müßte man fie erziehen 
und überwintern wie Ipomopsis. Mit der Loasa iſt übrigens wegen ihrer 
Brennhaare nicht gut umgehen. 

Lophospermum scandens Don., Kletterpflanze erften Ranges, 2 bis 
3 Meter hoch, mit rojenrothen, bejonders in der Form Var. Andersonii 
recht Schönen Blumen im Auguft und September, hauptſächlich zur Dedung 
von Wänden verwendbar. Behandlung wie bei Eccremocarpus. 

Maurandia, (Fig. 578) in mehreren Arten, von denen vor anderen 
zu nennen find: M. Barclayana Zindi. mit ziemlich großen dunfelvioletten 
und in einigen Varietäten rojen- und purpurrothen, M. semperflorens Or7. 
mit violettpurpurnen, etwas kleineren und M. antirrhiniflora Wild. mit 
noch Eeineren, hellpurpurnen, bei einigen Varietäten weißen und rojen- 
rothen Blumen von Juni bis September. Anzucht, wie bei Eceremocarpus 
angegeben. Man verwendet dieje reizenden Pflanzen am Bejten, indem 
man fie an einer jüdlich oder öftlich gelegenen Mauer an ausgeipannten 
Fäden zieht, fie fteigen dann bis 4 Meter hoch. 

Phaseolus multiflorus Z., die Feuerbohne, türkifche Bohne, im Gemüſe— 
garten wohl bekannt, aber werth, recht häufig auch im Blumengarten 
erzogen zu werden. Sie ift an pyramidenförmig zufammengeftellten Stangen 
im Gartenrajen bejonders dann von reiher Wirkung, wenn man ihre 
drei Formen, mit jcharlachrothen, bunten und weißen Blumen zuſammen— 
prlanzt. Man legt die Samen wie Gartenbohnen 

Rhynchocarpa dissecta Naud., eine für warme und geſchützte Lagen 
geeignete ucurbitacee von ornamentaler Schönheit, mit zierlich belaubten 
5—6 Meter langen Ranten, die fi im Auguft-September mit Kleinen, 
orangerothen Früchten bededen. Sie muß wie andere Arten ihres Ge- 
ichlechte8 an Spalieren erzogen werden. Man erzieht fie wie Eccremo- 
carpus, hält fie aber den Sommer hindurd in Töpfen mit gutem Wajjer- 
abzuge, überwintert fie froftfret und pflanzt fie erit im zweiten Frühjahr 
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aus. Die fnollige Wurzel überwintert man fernerhin bei jehr knapper 
Bewällerung in einem warmen und trodnen Raume. 

Scyphanthus elegans Don., die Tajjenblume, mit windenden, 2 Meter 
hohen Stengeln und eigenthümlich gebildeten, jchwefelgelben Blumen im 
Auguft und September. Sie eignet ſich bejonders zur Ausihmüdung von 
Gittern, Balkon, Terrafjen u. j. w. Anzucht und Behandlung wie bei 
Eceremocarpus. (Fig. 579.) 

Thunbergia alata 3oj., eine reizende Pflanze von 1—1% Meter Höhe, 
von Juli bi8 September in Blüthe, in zahlreichen Farbenvarietäten; wäh— 





Yigur 579. Scyphanthus elegans. Figur 580. Thunbergia alata. 


rend die Blumen der Stammart nanting-gelb und im Schlunde ſchwarz 
gefledt find, haben dieje weiße oder orangefarbene Blumen mit oder ohne 
jenen ſchwarzen Fleden. Obgleich im Gewächshauſe ausdauernd, wie 
mehrere andere Pflanzen diejes Abjchnittes, wird fie doch am beiten als 
Einjährige, faſt wie Eceremocarpus angezogen, nur daß man vor dem 
Einpflanzen mehr Aufmerkiamfeit auf die gradweiſe Abhärtung verwendet. 
Die Thunbergien ſchicken jih in ausgezeichneter Weije zur Dedung des 
Fußes kahler Sträucher, 3. B. der hodhftämmigen Roſen. (Fig. 580.) 
Tropaeolum, Kapuzinerkreſſe, in den zwergwüchſigen Formen des 
T. majus bereitS beſprochen, tritt hier in einer dem Habitus nad ganz 
abweichenden Form auf, als Kletterpflanze, entjtanden durch gejchlechtliche 
Vermiſchung jener Art und des Tropaeolum Lobbianum. Man hat von 
diefer Form eine ziemliche Menge von Varietäten mit meiftens feurigen 
gelben, jcharlachrothen, blutrothen, oft gefledten Blumen, welche von 
Juni bis September ununterbrochen aufeinander folgen. Viele diejer 
Farbenvarietäten find benamt, doch reproduciren ſich nur einige, 3. B. 
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La Brillante, Lucifer, Kronprinz von Preussen, farbentreu aus Samen. 
Alle diefe Hybriden bilden den reichiten 
Schmud der Gärten, ob man fie zur 
Bekleidung von Spalieren, Lauben, 
Wänden u. ſ. w. benußt, oder trupp- 
weile auf den Gartenrajen um drei oder 
vier pyramidenartig geftellte Stangen 
pflanzt oder in den Wipfel fleiner Bäume 
jteigen läßt. Ausjaat im Mai an den 
Platz oder einzeln in kleine Töpfe, aus 
denen man die Sämlinge mit dem Ballen 
auspflanzt. (Fig. 581.) 
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E3 giebt unter den ein- oder zweijährigen oder als joldhe zu Eulti- 
virenden Gewächſen nicht wenige, welche entweder durch ihre jtattlichen 
Dimenfionen und die Art ihres Baues oder durch die kräftige Entwidelung 
oder den Farbenreichthum ihrer Blätter wirken. Man nennt jie je nad)» 
dem ornamentale oder dekorative Gewächſe. Wir fallen fie unter dem 
Namen der Effektpflanzen zujammen. Gewächſe der zweiten Kategorie, 
wenn fie von niedriger Statur find, verwendet man gern zur Mitwirkung 
bei Teppichbeeten, während jene häufig in ijolirter Stellung angepflanzt 
werden, in welcher ihre ganze impojante Figur zur vollen Geltung gelangt. 

Wir fünnen nun leider Weitem nicht alle in den modernen Gärten 
vorkommenden Gewächſe jolcher Art in den Kreis unjerer Darftellung 
ziehen, jondern müſſen uns auf diejenigen bejchränfen, deren Anzucht ein 
Gewächshaus oder jonftige, in bürgerlihen Gärten jeltene Kulturvorrich- 
tungen nicht erfordert. 

Manche derjelben fönnen einer kräftigen, fait tropiichen Entwidelung 
entgegengeführt werden, wenn man für die nöthige Bodenwärme jorgt. 
Zu dieſem Behufe wirft man die für fie beftimmten Stellen des freien 
Landes, verwendet man fie zu Gruppen, das ganze entiprechende Beet 
1 Meter tief aus und tritt in die Grube eine 60 Eentimeter hohe Schicht 
trodnen Buchenlaubes ein. Dieje Unterlage wird mit einer etwa 
25—-30 Eentimeter hohen Lage einer nahrhaften, mehr leichten als ſchweren 
Erde überjchüttet, in welche die Pflanzen eingejegt werden. Durch die 


langiam vorjchreitende Zerjegung des Laubes entmwidelt ſich eine milde, 
Schmidlin. 45 
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aber ftetige Bodenwärme, welche jelbitverftändlich reichlihe Bewäſſerung 
der Pflanzen bedingt. Selbjt härtere Gewächshauspflanzen, wie die be- 
liebte Chamaerops humilis, fünnen gegen Ende Mai aus dem Winter- 
quartiere hierher verjegt werden, und gedeihen, zumal in geſchützten Lagen, 
vortrefflih. Für eine derartige Unterftügung des Wachsthums find ganz 
befonders die Ricinus-Arten dankbar. 

Amarantus Z. — Von dieſer Gattung haben wir in der Auswahl 
verſchiedener Sommergewächſe einige durch impojante Blüthenftände aus- 
gezeichnete Arten kennen gelernt. Die in dieſem Abjchnitte zu er- 
wähnenden Arten jedoch haben nur unbedeutende Blüthen, dafür aber 
eine um fo prächtigere Zaubfärbung. A. tricolor Z., Pfauenfeder, ver- 
einigt in feiner Belaubung ein helles Grün oder Gelb, ein helles Purpur 
und Duntelcarmoifin in verjchiedener Anordnung; die Form bicolor 
(in den Verzeichniſſen gewöhnlich A. bicolor ruber) zeichnet fi durch 
pyramidalen Wuchs und durch einen reichlichen Antheil von Scharlad in 
den Blättern aus. Einen Beitrag zu unferen beten Effeftpflanzen Liefert 
A. melancholicus Z. in der Form ruber 
oder ruberrimus mit leuchtend-rothen, 
in Supferglanz jtrahlenden Blättern. 
(Fig. 982.) Eine durch graziöje Haltung 
und prächtige Laubfärbung ausgezeichnete 
Einjährige ift A. salicifolius Veirch; 
er bildet einen faſt vollkommen pyra- 
midalen Busch, deſſen untere Zweige fich 
wageredht über dem Boden afsbreiten 
und eine Länge von 30—40 Gentimeter 
i - erreihen. Die in ihrer Form an 

— 580. manche Weibenarten erinnernden, am 
Amarantus melancholicus ruber. Rande welligen, faft krauſen Blättern 
find in der Jugend broncegrün, fpäter 

an den Spigen der Hauptzweige leuchtend orangeroth. 

Alle dieje Pflanzen erreichen eine Höhe von O,50—1,00 Meter und find 
von ausgezeichnetem Effekt entweder in Kleinen Gruppen für fi oder in 
ijolirter Stellung auf Nabatten und auf dem Gartenrajen oder endlich 
mit paljenden Blattpflanzen, wie Canna, Perilla, Rieinus, Solanum u. a. m., 
unter Berüdjichtigung ihrer Dimenfionen und Laubfarben gruppirt. 

Alle dieſe Gewächſe bedürfen einer warmen Lage. Man fäet fie im 
April in das Miftbeet, pikirt fie ein oder zwei Mal in Töpfe, die man 
unter den Miftbeetfenftern hält, und pflanzt fie endlich gegen Ende Mai aus, 

Artemisia Z. — Einige Arten diejer Gattung find nicht ſowohl der 
höchſt unbedeutenden Blüthen, als ihrer ornamentalen Eigenfchaften und 
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ihres raſchen Wuchſes wegen zur ifolirten Stellung im Gartenrafen 
geeignet. A. annua /. bildet eine 1,50 Meter hohe, elegante Pyramide, 
welche zur Blüthezeit einen balſamiſchen Duft aushaudt. An Schnell- 
wüchſigkeit und Eleganz wetteifert mit ihr A. gracilis Agl. (in den Ver— 
zeichnifjen oft de St. Petersbourg); fie hat eine noch zartere, faft nadel- 
förmige, hellgrüne Belaubung, die an eine Cypreſſe erinnert. Man be— 
handelt jie wie Amarantus, jäet jie aber jchon im März aus. 

Atriplex hortensis Z., die Gartenmelde, in ihrer blutroth belaubten 
Form (Var. atrosanguinea — Blutmelde) für die Gärten, insbejondere 
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prefie. Figur 584. Purpur-Gänfefup. 
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Figur 583. Sommer-Cy 


zur Anpflanzung zwiſchen weitläufig geſtellten Sträuchern nicht ohne 
Werth. Sie wird 1—2 Meter hoch. Eine andere Form hat gelbe 
Blätter. 

Cannabis gigantea Hort., Riejenhanf; wahrjcheinlih nur eine Form 
des gemeinen Hanfes (Cannabis sativa Z.). Sie fann eine Höhe von 
3—4 Meter erreichen, erinnert ausgewachſen an manche Arten der Tanne, 
und ſchickt fi am beften zur Anpflanzung einzeln auf dem Raſen oder in 
der Mitte einer Gruppe von Blattpflanzen. Dieje ftattliche, etwas grau— 
grüne Pflanze wird im April in. das Miftbeet gejäet und nad Mitte Mai 
ausgepflanzt; fie bedarf eines gut und tief geloderten Bodens in alter 
Kraft mit ſtarkem Thongehalt. 

Chenopodium altissimum DC., Riejen-Gänjefuß, eine unjerer orna- 
mentalften Einjährigen, 2,00—2,50 Meter hoch, eine ebenmäßig entwidelte 
Zaubjäule bildend, faft wie Taxus fastigiata, mit ſchmalen, grasartigen, 
hellgrünen Blättern. Alleeartig zu beiden Geiten der Gartenmwege in 
einem Abftande von 3 Metern oder in Heinen Trupps im Gartentajen 
angepflanzt, ift diefer Gäniefuß von ausgezeichneten Effekt. Nur 1—1% Mtr. 
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hoch ift die fogenannte Sommer-Eyprefje (Chenopodium scoparium Z. 
— Fig. 583), aber in ihrem Habitus eine interefjante Pflanze. Während 
jene wie Artemisia behandelt wird, jäet man dieje im April-Mai an den 
Platz und lichtet die zu dicht aufgegangenen Pflanzen bis auf einen all- 
feitigen Abftand von 50—60 Gentimetern. Recht hübſch und zur Aus- 
Ihmüdung des Gartenrafens, wie zur Mitwirkung bei Gruppen geeignet 
ift der Burpur-Gänfefuß (Chenopodium purpurascens Jacg. oder 
Atriplieis Z.), über 1 Meter hoch, an den jungen Zweigen und Blättern 
mit einem purpurvioletten, kryſtalliniſchen Staube bededt. Entipigt man 
diejen Gänfefuß, jo lange er noch jung ift, jo erhält man bujchigere 
Pflanzen. Man Eultivirt ihn wie den vorigen. (Fig. 584.) 

Helianthus argyrophyllus Asa Gr., eine recht ornamentale und durch 
die filberweiße Laubfärbung, mit der der lebhaft orangegelbe Strahl der 
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Figur 585. 


Blumen jehr angenehm contraftirt, ausgezeichnete Pflanze von 1,50 bis 
2,00 Meter Höhe. Beſonders zu empfehlen ift die gefüllt blühende Form. 
(Fig. 585.) Blüthezeit Auguft-September. Ausjaat im April-Mai an 
den Pla. Um reich veräftelte und recht bujchige Pflanzen zu erhalten, 
muß man jie in der Jugend entipigen. Auch andere Sonnenblumenarten 
von einjähriger Dauer find als Effektpflanzen geſchätzt, 3. B. Helianthus 
annuus uniflorus Hort.) und H. macrophyllus giganteus Hort. 

Humea elegans Sm., eine Zweijährige, deren Anzucht zwar viele Mühe 
macht, die aber in ihrer umvergleihlien Eleganz dem Gartenrafen zur 
größten Zierde gereiht. Sie wird 1',—2 Meter hoch und die Stengel 
und Aefte tragen an der Spige ihrer zahlreichen Verzweigungen hängende 
Nispen mahagonibrauner oder dunkelpurpurner trodenhäutiger Blüthen, 
welche zufammen einen Eolofjalen Blüthenjtand bilden. Man jäet die Samen 
im Juni in Schalen mit Haideerde, pilirt je 4—5 Pflänzchen in einen 
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oben 10 Centimeter weiten Topf mit derſelben Erde, theilt im October 
die Topfballen und ſetzt die Pflanzen einzeln in Töpfe derſelben Größe 
in eine Miſchung von Garten- und Lauberde und Sand, im October noch— 
mals in größere Töpfe und ſtellt ſie in einem kalten Kaſten dicht unter 
dem Glaſe auf, wo man ſie während des Winters nur ganz mäßig begießt. 
Im Februar topft man die Pflanzen um und im Mai pflanzt man ſie 
aus. Die Blüthezeit dauert von Juni bis September. Die oft kahl 
werdende Stammbaſis muß man zu decken ſuchen, vielleicht durch kleine 
Schlingpflanzen, wie Thunbergia. (Fig. 586.) 

Malva crispa Z., die Krausmalve (Fig. 587), 2 Meter hoch, von 
unten bis zur Spitze dicht belaubt von 
regelmäßig pyramidalem Wuchs. Man 
fäet jie im April-Mai an den Plab, in 
nahrhafte, leichte und frische Erde. Man 
pflanzt dieſe Art auch gern in Gemüfe- 
gärten an, um die Blätter gelegentlich 
zur Ausihmüdung der Fruchtichalen und 
Nachtiſchſchüſſeln zu benugen. 

Nicotiana macrophylla Spr., der groß- 
blätterige Tabaf, ftellt in einer beſonders 
kräftigen, großblumigen Form (Var. 
grandiflora purpurea) dem Garten eine 
Effektpflanze ohne Gleichen. Diejelbe er- = 
reicht die Höhe von 2 Meter und darüber, —— 587. Bi crispa. 
bejigt außerordentlih große Blätter und 
bringt vom Juli bis in den October mächtige Rispen großer, purpurrother 
Blumen. Einzeln oder in mehreren Individuen auf den Gartenrajen 
gepflanzt ift diefer Tabak von bedeutender Wirkung, nur jollte jein 
Standort gegen die Einwirkung heftigen Windes geſchützt jein, von dem 
die Blätter oft arg mitgenommen werden. Ausſaat und Behandlung wie 
bei Amarantus. 

Perilla nankinensis Denze., gegen 60—80 Gentimeter hoch, mit eine 
purpurnen Blättern, welde in Gruppirungen mit gelb oder roth be- 
laubten Pflanzen eine unübertrefflide Gontraftwirfung hervorbringen. 
Dichtbuſchiger wird diefe Pflanze dadurch, daß man fie in der Jugend 
mehrmals entipigt. Eine Form, welche empfohlen zu werden verdient, 
hat tief eingejchnittene und gefranjte Blätter von dunklerer Färbung 
(Var. atropurpurea foliis laciniatis). Ausſaat und Behandlung iſt 
diejelbe, wie fie für Amarantus angegeben wurde. 

Ricinus Z., Wunderbaum. — Dieje Gattung zählt mehrere Arten 
und Formen, welche zu den Effeftpflanzen erſten Ranges gehören, die 
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fich weniger im Wuchs und in der Blattform, als in der Farbe der Stämme 
und Blätter, bisweilen auch der Früchte unterſcheiden. Ricinus major 
Hort., der gemeine Wunderbaum, 2—3 Meter hoch, die ganze Pflanze 
graugrün, die mächtigen Blätter und die Früchte mit weißlichem Reife 
bededt. Der blutrothe Wunderbaum (R. sanguineus Hort. — Fig. 588), 
ausgezeichnet durch die hellpurpurne Färbung der Stengel und Blattjtiele, 
fowie der jungen Blätter; die Stacheln der Früchte find blutroth. Der 
grüne Wunderbaum (R. viridis Willd.), 
eins der prädtigften ornamentalen Gewächſe 
für den Gartenrajen, mit mächtigen bis 
80 Gentimeter breiten Blättern an bis 
70 Gentimeter langen Blattjtielen. Dieje Art 
ist ein Wunderbaum im eigentlichen Sinne 
—— des Wortes. Alle Arten aber mit ihren zahl— 
EAN, reihen Gartenformen eignen fich wegen ihrer 
\ majeſtätiſchen Haltung zur Decoration des 
Gartenrajens in ifolirter Stellung oder in 
ae Gruppen. Man jäet die Samen im April- 
NN, Mai in das Miftbeet und pflanzt die Säm- 
Figur rs linge Ende Mai aus. Sollten um diefe Zeit 
Blutrother Wunderbaum, Die Witterung noch nicht dauernd ſchön, die 
Pflanzen aber ſchon ſehr ftarf geworden 
jein, fo pflanzt man fie in Töpfe, um ihr Wahsthum aufzuhalten und 
fie zur Bildung neuer Wurzeln anzuregen, und fegt fie erſt jpäter aus; 
je nahrhafter der Boden, je wärmer die Lage, je reichlicher die Zufuhr 
von Wafler, deſto Eräftiger werden fich die Pflanzen entwideln. 

Salvia argentea L. Silber-Salbey, eine Zweijährige, ausgezeichnet 
durch ihre mit zottigem , filberweißem Filze überkleideten Blätter, wegen 
deren fie als Einfaffung für Gruppen geſchätzt it. Da ihr Werth haupt- 
ſächlich in dieſen Blättern beruht, jo werden die 50—70 Eentimeter hoch 
werdenden Blüthenftengel Schon im Entjtehen unterdrüdt. Man fäet die 
Samen im Herbft in Näpfe, pikirt die Pflänzchen in ganz Eleine Töpfe, 
überwintert fie bei ſehr mäßiger Bewäſſerung, aber defto reichlicherer 
Lüftung. Man pflanzt fie mit einem Abftand von 50— 70 Gentimeter 
aus. Diefe hübjche Art läßt ſich aber auch einjährig fultiviren, indem 
man die Samen im Februar und März in das Miftbeet ſäet, die Pflänzchen 
in Töpfe verftopft und bis zur Zeit des Auspflanzens unter Glas hält. 

Solanum Z., Nachtſchatten. Dieje Gattung zählt viele einjährige oder 
im Gewähshaufe ausdauernde und ſelbſt halbſtrauchige Arten, welche 
aber einjährig fultivirt zu werden pflegen und wegen ihrer raichen Ent- 
widelung, ihrer prächtigen Belaubung, zum Theil auch wegen ihrer ſchönen 
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Blüthen und Früchte hochgeſchätzt werden. Wir wollen nur einige derſelben 
anführen und in Betreff der übrigen auf die Verzeichniſſe der Handels— 
gärtner verweilen. Solanum laciniatum Air. (Fig. 589) wird bis 2 Meter 
hoch und darüber; der aus fiedertheiligen Blättern gebildete Laubbuſch 
ſchmückt fi) mit großen violettblauen Blumen und jpäter mit orange- 
gelben Beeren; S. pinnatifidum Zam. tft eine ihr nahe jtehende Art und 
ſehr elegant. 8. atropurpureum wird nur 1—1'/, Meter ho und iſt 
in allen ihren Theilen mit gefrümmten purpurnen Stadeln bejegt. S. ro- 
bustum Wendi., über 1 Meter hoch, mit geflügelten, gleich den Blattnerven 
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Figur 5%. Solanum robustum. 


mit ſcharfen Stacheln bejegten Stämmen; Blätter jehr groß, behaart, unten 
graugrün, die jungen Triebe und Blätter roftfarbig. (Fig. 590.) S. Gilo 
Raddi, der bujchige ftarfe veräftelte Stamm nur 60—75 Centimeter hod), 
im September mit leuchtend rothen, hajelnußgroßen Früchten. 

Dieje und viele andere Arten ſäet man im April in das Miftbeet; 
die jungen Pflanzen verjtopft man in Tüpfe und hält jie bis Ende Mai 
im Miftbeete. Man pflanzt fie, wenn in Gruppen, mit 70—75 Gentimeter 
alljeitigem Abftande. Am bejten aber nehmen fie ſich in ijolirter Stellung 
aus. Die blos einjährigen Arten S. sisymbrifolium Lam. und S. eitrulli- 
folium A. Br. find gleichfal8 jehr hübſch und werden eben jo behandelt. 

Wigandia caracasana Hort. gehört eigentlich dem Warmhauſe an, doc) 
fann fie auch, jowie die Nachtichatten-Arten, als Einjährige fultivirt werben. 
Zu dieſem Behufe jäet man dieSamen im Februar-März in Schalen mit 
Haideerde und hält fie im Warmbeet unter derjelben Behandlung, wie 
bei Solanum angezeigt ift. Ende Mai ausgepflanzt fann die Wigandia 
eine Höhe von 1 Meter und darüber erreichen. Hat man ein Gewächs— 
haus, jo kann man diefe Pflanze in Töpfen überwintern und im Frühjahre 
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Stedlinge davon im Warmbeete oder unter Gloden zur Bewurzelung bringen. 
Aus ihnen erwachſen dann im Lande weit fräftigere Individuen. 

Zea Mais Z. Dieje für Amerika jo wichtige, in Deutſchland bier 
und da als Viehfutter angebauete Grasart ift in mehreren Formen aud) 
für die Ausihmüdung der Gärten fat un- 
entbehrlid geworden. Sehr anjehnliche 
Dimenfionen entwidelt der neuerdings ver- 
breitete Cuzko-Mais; er iſt von dicht» 
buſchigem Wuchs und hat von allen Mais» 
jorten die längiten und breiteften Blätter ; 
> ihm nahe fteht der Caragua-Mais. Von 
ganz bejonderem Intereſſe aber ift der 
Bandmais (Var. foliis vittatis Hort. — 
Zea japonica foliis variegatis Hort. — 
Fig. 591). Der 1—1"/, Meter hohe Halm 
N ijt am Grunde von mehr oder weniger zahl: 
LEE reihen Neften umgeben und mit langen, 
Bigur DO1.,D von filberweißien Längsbändern durchjogenen 
Blättern in regelmäßiger Aufeinanderfolge bejegt. Maleriſch und ornamental, 
wie wenige andere einjährige Gewächſe, läßt fich Der Bandmais einzeln oder zu 
3—5 Individuen gruppirt zur Ausihmüdung des Gartenrajeng verwenden. 
Vorzüglich gut nimmt er fich in Gefellichaft der Perilla nankinensis oder 
des Amarantus melancholicus ruber oder auch mit Tagetes oder violetten 
Petunien aus. 

Die Hörner legt man im April einzeln in Töpfe, die man in Dlift- 
beete hält, die Sämlinge pflanzt man mit dem dritten oder vierten 
Blatte aus. 





— 


andmais. 


Wohl feine andere Abtheilung der Gärtnerei geſtattet der Phantaſie 
und dem individuellen Gejchmad jo viel an Spielraum, als der Luſt— 
garten (wir möchten aber lieber jagen Blumengarten, da wir gewöhnt 
find, unter erfterer Bezeichnung doch etwas mehr zu verjtehen, als bloße 
Blumenarrangements), aber Nichts it auch mehr geeignet, einen Rück— 
Ihluß auf die Geihmadsrichtung des Gartenbejigers oder Gärtners 
zu gewähren, als die Bertheilung und Zujammenjtellung der 
Blumen, jei es einzeln auf dem Raſen zerftreut, jei es in kleineren oder 
größeren freiliegenden oder fih an Gehölzpartien anlehnenden Gruppen, 
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oder endlich in der Zujfammenftellung jolcher, zu ganzen abgejonderten, in 
ih abgegrenzter Blumengärten jelbft. Es laſſen fich daher allgemeine 
Regeln über die Anordnung derjelben nicht wohl aufitellen, lange Uebung ' 
und Erfahrung wird hier allein die berathende Lehrmeiſterin fein können; 
nichtsdeſtoweniger wollen wir in Nachſtehendem verſuchen, einige Anhalte- 
punkte zu geben. 

Unterjcheiden wir zunächſt die Schon früher angedeutete Verwendung 
der Blumen, die fich faſt in allen Theilen des Gartens zerjtreut finden, 
von den eigentlichen jogenannten Blumengärten, für die Hauptmaſſen und 
zur größeren Mannigfaltigkeit derjelben beftimmt, und beginnen mit den 
einzeln auf dem Raſen zu placirenden Gewächſen, Solitair- oder 
Standpflanzen, Drnamental- oder Effektpflanzen genannt. 

Es verjteht ſich wohl von jelbft, daß zu diefem Zweck nur Pflanzen 
ausgewählt werden, die fich nicht ſowohl durch die Schönheit oder Fülle 
der Blumen, als ganz bejonders durch den Bau, den Habitus im All— 
gemeinen auszeichnen und paſſend erjcheinen, es müſſen Gewächſe fein, 
die ji womöglich von allen Seiten gut und vortheilhaft präjentiren, die 
aljo einer Einzeljtellung wirklich würdig find. Unter Einzelftellung ver- 
ftehen wir bier nicht grade, daß diejelben immer nur in einem Eremplar 
Verwendung finden, jondern es gelten hier diejelben Grundjäge, wie 
wir jolche für die Vertheilung einzelner Bäume und Sträucher auf dem 
Hafen näher beleuchtet haben. Auch hier können je nach der Dertlichkeit, 
der Umgebung oder dem Habitus der Pflanzen drei, vier und mehrere zu- 
jammen, gleichham ein Ganzes bildend, gezeigt werden; es iſt wie Dort 
jo auh hier cin buntes, willfürlihes Durcheinander zu vermeiden, 
vielmehr müſſen möglichjt gleichartige, in der äußeren Erjcheinung ſich 
nahejtehende Gewächſe in diejer Weile zufanmmengeftellt werden; es wäre 
3. B. lächerlich, der Natur und dem guten Gejchmad zumider, wollte man 
etwa Canna, Bambujen oder andere jogenannte Blattpflanzen mit Coniferen 
zu einer Gruppe vereinigen oder die baumartigen Liliengewächje, Dracacnen, 
Yucea u. dergl. mit Fuchſien und Heliotropien zufammenbringen. Und doc) 
giebt e8 aud von diefer Negel wieder Ausnahmen, 3. B. da, wo größere 
Sammlungen von jogenannten Alpinen oder Stauden vorhanden jind, 
fann man dieje jede für ſich bunt durcheinander würfeln, hat höchitens . 
Nüdjiht auf die Höhe zu nehmen, aber auch hier wird man nicht fehl- 
greifen, bringt man höhere Pflanzen mit niederen zujanımen; Furz man 
nehme, wie das beim Gehölzpflanzen angedeutet, die Natur zum Vorbild. 
Anders verhält cs jich jelbftverftändlic” mit Sammlungen einzelner Fa— 
milien. 3. B. eine Sammlung Agaven oder dergl. wird am meilten 
imponiren, wenn man fie in fich abgeſchloſſen aufſtellt. Weiter muß ich 
die Anordnung und BVertheilung der Standpflanzen nad) dem Styl der 
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Anlage überhaupt richten; ift diejelbe regelmäßig, jo werden aud bie 
Pflanzen dem entiprechend aufzuftellen jein, alſo beifpielsweije die Wege 
und Plätze, die Baulichkeiten u. j. w. in regelmäßigen Abftänden, nach 
der Höhe und ſonſt ſymmetriſch angebracht, begleiten, wogegen in der uns 
regelmäßigen, natürlichen Anlage nur auf oben Gefagtes zu achten ift und 
darauf, daß ihnen in Bezug auf Sonne und Schatten, auf Wind und 
Wetter der ihnen zufommende Pla angewiejen wird, natürlich den Wegen 
nahe genug, um ihre Vorzüge zur vollen Geltung zu bringen. In den bei 
Weiten meiften Fällen find ſolche größere Standpflanzen gewiſſermaßen 
als Fortjegung und Ausläufer einer größeren oder Eleineren Baumgruppe 
am geeignetiten angebracht; es gewährt ihnen diefe nicht nur den oft 
nöthigen Schuß, fondern läßt fie auch in diefer Verbindung größer und 
volllommener ericheinen. Bilden ſolche Pflanzen nun aber beſſer ein 
eignes für fich beftehendes Ganzes oder find fie ganz einzeln auf dem 
Raſen zerftreut, jo hüte man fi) vor einem Zuviel. Denn nur zu leicht 
verdirbt und verunfhönt man ſich die Nafenflähen auf diefe Weile. 
Nihtig angeordnet dagegen giebt es faum einen größeren, einen edleren 
Schmud, als fie, namentlid wenn fie auch den edleren Familien ent» 
nommen werden, wie z. B. Palmen, Cycadeen, Baumfaren und ähnlich, 
die man aber leider immer noch, jelbjt in den Sommermonaten, viel zu 
ängftlih unter Glas und Rahmen gehalten fieht. Es fei uns geftattet, 
einige ſolcher Pflanzen hier bildlich vorzuführen; beginnen wir mit den 
dekorativen Gräjern. 

Fig. 293 (fiehe ©. 266) zeigt und das allbefannte Brairie- oder 
Pampasgras, Gynerium argenteum, welches jeit Langem eine der 
größeften Zierden unjerer Nafenpläge iſt; 1—2 Meter hoch bildet es 
graziös überhängende Büjche von gleihem Durchmeſſer, aus welchem ſich 
oft 20—30, die Pflanze um noch 1—1”, Meter überragende Blüthen- 
ſchäfte erheben, welche eine mächtige filberweiße Aehre leicht im Winde 
ipielen laſſen. Es giebt davon bereits eine Menge Varietäten, von denen 
die einen jich niedrig und breiter, die andern hoch und becherartig bauen; 
die Blätter der einen haben eine intenfiv ſaft- oder dunkelgrüne Färbung, 
während die der anderen graugrün oder weißgeftreift ericheinen u. ſ. mw. 
Im Winter verlangt die Pflanze einigen Schuß gegen Kälte und über- 
mäßige Feuchtigkeit, und iſt e8 am bejten, diejelbe bei trodner Witterung, 
etwa im November, unter einen Korb oder altes Faß zu zwängen und 
über dieſes Gefäß fpäter eine gute Laubdecke zu legen; zeitig im Früh— 
jahr wird die Dede entfernt und die dürr gewordenen Blätter etwa 
25 Gentimeter über der Erde weggeſchnitten, wonadh die Pflanze bald 
wieder freudig weiter wachen wird. 

Ein anderes, dem Gynerium im Effekt und in der Behandlung durch— 
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aus ähnliches Gras können wir gleichfall8 nicht genug empfehlen und 
doc fieht man es hier noch fo felten, es ift die8 Erianthus Ravennae 
Beaur. Im Habitus dem vorigen ähnlich, nur nicht jo überhängend, 
zeichnet es ji) vor diejem noch dadurch aus, daß die ftarfe, weiße Blatt— 
tippe jich bi8 auf größere Enfernungen ſcharf markirt und dem ganzen 
Buſch ein eigenthümlich ſchönes Colorit verleiht, auch möchten wir dieſe 
Pflanze für noch weniger empfindlich gegen unfere Winter halten als jene; 
dagegen entbehrt fie der ſchönen großen Blüthenähren, dieje find hier jehr 
unbedeutend, werden aber bei dem übrigen großartigen und graziöjen 
Bau diejes Graſes nicht grade vermißt werden. Die Anzucht dieſer beiden 
eben genannten Pflanzen erfordert biß zu den oben genannten Dimen- 
fionen doch mehrere Jahre. 

Im Gegenjaß hierzu erlangt ſchon in 1—2 Jahren feine volltommene 
Ausbildung ein in neuefter Zeit exit eingeführtes Federborſtengras, 
Gymnothrix latifolia SeAulr., Fig. 592. Im Februar unter Glas 
ausgeläet, Anfang Mai in’S freie Land gepflanzt, wird es fich raſch beftauden 
und feine jtarfen, reich mit breiten, ſehr dunkelgrünen Blättern bejegten Halme 
bi8 September eine Höhe von 2 Meter und darüber erreichen. Der erfte 
Froſt indeß rafft diefe Zierde unjerer Gärten dahin. Ueber die vortheil- 
haftefte Ueberwinterung diefer Prachtpflanze find wir ung nod) nicht recht 
Har. Im erften Winter ließen wir einen Theil derjelben herunter» 
gejchnitten im freien Boden, überdedten fie mit Dachpappe, um fie vor 
Feuchtigkeit zu fihern und brachten hierüber Kiennadeln, aber nur einzelne 
Pflanzen trieben im Frühjahr wieder aus, die bei Weiten größere Mehr- 
zahl war todt. Einen anderen Theil hatten wir im November mit Ballen 
in alte Kübel, Töpfe und Körbe gepflanzt und in falten Käften und unter 
den Stellagen der Gewächshäuſer übermwintert; im April ausgepflanzt 
bildeten dieje alle fich im Laufe des Sommers zu koloſſalen Büjchen von 
3 Metern und mehr Höhe aus; da jomit die Weberwinterung diejes 
Riejengrafes ohne große Schwierigkeit in jedem Keller, ja vielleicht in 
jeder Erdgrube zu ermöglichen iſt, können mir es jedem Gartenbefiger 
nur auf das Allerangelegentlichite empfehlen. Die Blüthen find unbedeutend, 
wie aus der Zeichnung erfichtlih, was aus der Abbildung indeß nicht 
erfichtlich, ift das jchöne dunfelgrüne, metalliihe Colorit und der jchöne 
Habitus; es baut ſich viel dichter, als hier gezeigt, wenn auch nicht jo 
leicht und graziög, wie die folgenden Arten. 

Bambusa aurea, Fig. 593. eines jener unvergleichlichen Gräjer, 
von denen einige Arten jegt auch bei uns in Norddeutichland im Freien 
übermwintert, andere alljährlih mit Ballen ohne große Mühe heraus» 
gehoben und in Kellern oder Kalthäufern untergebracht werden, um fie 
im Frühjahr wieder in den Garten auszupflanzen. Bon der Grazie und 





Figur 592. Gymnothrix latifolia. 
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Anmuth diefer Pflanze kann man fich keine Vorftellung machen, ohne fie 
geliehen zu haben. Die vielfach veräftelten Schäfte derfelben find reich 
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Figur 593. Bambusa aurea. 


mit herrlichen Blattbüjcheln beſetzt, die harte Tertur aller Theile, das 
prächtige, bei den verjchiedenen Arten ſehr verſchiedene Colorit, der Effekt 
von Licht und Schatten, Alles dies characterifirt fie al3 eine majeftätische, 
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edle, tropiihe Pflanze, ohne daß man ihr ein Unbehagen in unjerem 
Klima anmerkt. Die härtejte, für unfere nördliche Lage geeignetjte und 
großblätterigjte Art iſt B. Metacca (Metacca arundinacea, auch 
Arundinaria falcata Nees genannt). Sie hält vollkommen ohne jede 
Dede aus, friert allerdings bei ftrenger Kälte auch wohl herunter, treibt 
aber ftetS wieder fräftig von unten aus; befjer jedoch ift es, fie durch 
trodne Dede zu ſchützen. Die Vermehrung wird am leichteften durch 
Theilung des Wurzeljtodes bewerkitelligt. 

Bon ähnlicher Wirkung und der vorigen ſehr nahe jtehend find Andro- 
pogon formosus Fig. 594 und einige andere Arten. Bei eintretendem 
Froft im Herbft wird dieſe Pflanze, jedoch nicht zu kurz, heruntergejchnitten 
und mit Ballen in irgend einen Kübel oder Korb gepflanzt; im warmen 
Keller oder temperirten Haufe überwintert, iſt fie zu Anfang Mai 
wieder auszupflanzen; ihres üppigen Wuchjes und ihrer graziöfen, leichten 
Haltung wegen ift fie ein kaum noch entbehrliches Material zur Aus— 
Ihmüdung unferer NRafenpläge, wie zur Hebung der jogenannten Blatt- 
pflanzengruppen geworden; auch in warmen Käſten alljährlihd aus 
Samen gezogen, erreicht diefe herrliche Pflanze jchon im erften Jahre 
bedeutende Höhe und Umfang und ift ihre Kultur aljo da zu empfehlen, 
wo es an einer paſſenden Lokalität zum Ueberwintern mangelt; bejonders 
empfehlenswerth ift hierzu A. argenteus DC. 

Es ift unmöglich hier alle die prächtigen dekorativen Gräjer aufzählen 
zu wollen, melde fih zur Einzelftellung in unjeren Gärten bejonders 
eignen, es giebt deren noch eine große Menge, jowohl unter den ein— 
jährigen — wir erinnern an die Schönen und riefigen Mais- und Sorghum- 
Arten — wie unter den mehrjährigen 3. B. das bekannte Clarinetten-Rohr 
Arundo Donax, Panicum u. a. m. 

Es jei ung geftattet hier noch einer nahe verwandten Pflanze, einer 
Gyperacee, des Papyrus antiquorum Willd. Fig. 595 zu gedenken, deren 
Ueberwinterung im Warmhauſe allerdings einige Schwierigkeiten bietet, 
deren ornamentaler und hiftoriicher Werth aber ein jo großer, daß, wer 
nur irgend im Stande ift, die Ueberwinterung ſelbſt oder in einer Penſion 
zu bewerkftelligen, mit Freuden diefe Unannehmlichkeiten in den Kauf 
nehmen wird, fann er dafür während des Sommers jeinen Garten, ſei 
es im Baſſin oder auf dem Najen, damit ſchmücken. Bekannt ift, daß die 
alten Aegypter die geglättete Epidermis des Blüthenjchaftes diejer Pflanze 
benugen, um darauf zu jchreiben. Der Habitus und dekorative Werth 
des bei 3 Meter hohen Papyrus ift deutlich aus der Abbildung erjichtlich, 
wenngleich eine ältere Pflanze fi weit mehr beftaudet, aljo bedeutend 
umfangreichere Büſche biloet. 

Eine andere jehr niedliche Art, die bei weitem weniger jchwierig zu 
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überwintern und die man jehr häufig die Blumenfenfter unjerer Zimmer 


Ihmüden fieht, iit P. alternifolius, welder ausgepflanzt faum die 
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Figur 594. Andropogon formosum. 
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Höhe von 1 Meter erreicht, ſich aber paſſend angebracht zu 3 und 
4 Eremplaren allerliebft madht. 


ig. 596. Phormium tenax Forst., eine Asphodolee, zeigt ung eine 
ichilfartige, alte, wohlbekannte Pflanze, deren Werth für die mannigfaltigite 
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Dekoration unferer Gärten um jo höher anzufchlagen ift, als fie zu den wenigen 
harten Pflanzen gehört, deren Ueberwinterung in irgend welchem froftfreien 





Figur 595. Papyrus antiquorum. 


NRaume nicht nur gar feine Schwierigkeit macht, jondern die auch überhaupt 
mit jedem Standort fürlieb nimmt und kaum todt zu machen ift. Die 
Blätter ſowie jede einzelne Blattfajer dieſes „Neufeeländiichen Flachſes“ 
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find von jo ungeheurer Zähigkeit und Dauerhaftigkeit, daß ſie auch in der 
Gärtnerei zu allenı möglichen Bindematerial benugt werden können; es 
giebt 3. B. kaum etwas Saubereres und Dauerhafteres für kleine, zarte 





Figur 596. Port € tenax. 


Schlingpflanzen, wie Tropaeolum tricolorum, als Netze — Spaliere, 
wie man es nennen ſoll, von den Faſern dieſer Blätter, welche wie 
unſer Flachs zubereitet werden. In England, wo dieſe Pflanze im 
Freien aushält, wird ſie in großer Menge zu Seilerzwecken angebaut, 


und der größere Theil des Tauwerks für die engliſche — ſoll von 
Schmidlin. 
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diefem Material gefertigt jein. Die Büſche, wenn nicht getheilt, was die 
‚einzige Vermehrungsart ift, erlangen jehr bald eine große Ausdehnung; zur 
Blüthe fommt die Pflanze bei ung jelten und ift diefe auch verhältnif- 
mäßig jehr unbedeutend. Beim Auspflanzen im Frühjahr ſei man vor- 
fichtig, wie ja in jedem ähnlichen Fall auch mit andern Pflanzen, dab 
man befonders ſolche Individuen, die dem Licht und der Luft fern über- 
wintert find, nicht jofort der Sonne ausjegt, jondern nad und nad an 
dieſe gewöhnt; am beften thut man, kann man es irgend abpaſſen, ſie 
während einer trüben, regneriihen Woche in das Freie zu bringen. 

Weiter find als Standpflanzen nicht nur unjere größeren einheimischen 
Farnkräuter, wie Struthiopteris germanica, Pteris aquilina 
u. a., ſondern ganz bejonders die erotiihen Baumfarne von aufßer- 
ordentlicher Wirkung. Alsophila medullaris 3. B. Fig. 597 haben 
wir als Zjährige Samenpflanzen und dann alljährlich im Freien in ent- 
ſprechende Moorerde ausgepflanzt und ift eS kaum glaublich, wie jchnell 
und Fräftig ſich dieje Pflanzen entwidelt haben gegen die, welche verſuchs— 
weile in Töpfen weiter fultivirt wurden. In wenigen Jahren hatten die 
Stämme eine Höhe von beinahe 1 Meter erreicht und trieben alljährlic) 
Wedel von beinahe doppelter Länge. Ein etwa durch höhere Bäume 
gegen heftige Winde geihügter, halbichattiger Standort ift fiir dieſe 
Pflanzen jedem anderen vorzuziehen und bedürfen fie zu ihrer vollfonmenen 
Entwidlung, namentlich während des Triebes, jehr vielen Waſſers oder 
eines feuchten Standortes überhaupt. In paflender Erde machen fie im 
Laufe des Sommers einen ungeheuren Wurzelballen, den man im Herbit 
beim Einpflanzen in Töpfe oder Kübel, aber unbejchadet der Pflanze, 
fait bis zum Stamm abſtechen und fie jo in verhältnigmäßig Keinen 
Gefäßen im Falten, beſſer temperirten Haufe überwintern kann; wegen 
Mangels an Platz ſchneiden wir ihnen hier alljährlich die alten d. b. die 
vollftändig entwidelten Wedel ab. Im Februar oder Anfangs Mär; 
. werden fie etwas wärmer und freier geftellt und ſowie fich den Stamm 
entlang die neuen Wurzelfpigen zeigen, werden fie täglich einige Malc 
mit verichlagenem Waſſer und zwar auf den Kopf, wo ſich nun auch die 
neuen Wedel entwideln, begofjen, jo dab der Stamm jtetS feucht bleibt. 
Mitte Mai kommen dieſe Yarne alsdann, nachdem fie bereits im Freien 
bei gehörigem Schuß abgehärtet, wieder auf ihren Sommerplag, wo fie 
von „jahr zu Jahr ihren prächtigen Blätterichmud üppiger entfalten und 
dem Garten zur immer größeren Zierde gereichen, dem Beliger aber ein 
unausgejegter Quell der Freude jein werden.*) 


*) Heute früh, am 20. Mai, haben diefelben ohne jeden Schub eine Kälte von 
3° Reaumur vollfonmen auögehalten. 
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Unter den Scitamineen ift es hauptjächlich das allbefannte Blumen- 
rohr, Canna, welches in unendlih vielen Varietäten und auf die 
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Figur 597. Alsophila medullaris. 


verichiedenfte Art zur Ausſchmückung unferer Gärten Verwendung findet, 
zumeift in den Blattpflanzen-Gruppen, doch ijt dajjelbe von ebenſo hohem 
Werth al3 Einzelpflanze. Wie jo manche andere werthvolle exotiſche 
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Acquiſition für unfere Anlagen muß aud die Canna ji alljährlich von 
neuen aus ber Knolle entwideln und erreicht ihre volle Schönheit erft im 
Auguft, während nicht jelten in unferem nördlichen Klima ſchon Mitte 
September ein Nadtfroft ihrer Herrlichkeit ein Ende macht. Da dieſe 
Pflanze während ihrer Entwidlung nur wenig ſchön, dem Herbftihmud 
unferer Gärten aber ganz unentbehrlich geworden ijt, jo wird man wohl 
thun, Anfang Dat Starke Knollen mit halbverrotteter Laub⸗ oder Mift- 
beeterde in Körbe von etwa 50 Etm. Durchmeſſer zu pflanzen und dieje 
an einem pajjenden fonnigen Ort zu verjenfen, wo ſich die Pflanze bei 
gehöriger Feuchtigkeit jchnell und kräftig entwideln wird und nun, nad)- 
dem fie im Auguft ihre Vollkommenheit erlangt, mit dem Korb ohne alle 
Gefahr nach jedem beliebigen Standort verpflanzt werden fann, wo fic 
bis zum eintretenden Froft ihre vortheilhafte Wirkung nicht verfehlen wird. 

Jedem Planzenliebhaber, dem neben jeinem Garten cin wenn aud) 
noch jo fleines Warmhaus zu Gebote fteht, ift die Beſchaffung einiger 
Pflanzen von Musa (Banane), namentlich der Musa Ensete, Fig. 598, 
nicht genug zu empfehlen. Dieſe majeltätiiche tropiiche Pflanze bildet im 
Halbichatten und im Schutz unferer großen Gehölzgruppen mit dieſen 
einen Kontraft, wie er präcdtiger gar nicht erjonnen werden Fanı, 
namentlich auf grünem Raſenteppich. Wer c8 einmal verjucht, wird nicht 
gern den Effekt, welchen fol eine Mufagruppe hervorbringt, in feinem 
Garten wieder miſſen wollen, troß der größeren Umſtände, die ihre 
Kultur im Freien während der Sommermonate beanjprudt. Da nämlich, 
wo man der Pflanze ihren Standort angewiejen, lajje man Anfang Mai 
für jedes Exemplar eine Grube von gegen 2 Meter Durchmeffer bei 
60—75 Ctmr. Tiefe ausheben und dieje mit Pferdedung, beſſer noch mit 
Laub anfüllen, worauf etwa 30—40 Etmr. Miftbeeterde gebradht wird; 
Mitte Mai pflanze man alsdann im dieſem warmen Beet die Muja aus, 
wo jie bald iippig ihre folofjalen Blätter entwideln und jedem Beſucher 
des Gartens ein Staunen abnöthigen wird. Ohne diejen warmen Fuß, 
wie man jo zu jagen pflegt, würde es zwar aud) gehen, die Pflanze aber 
nicht jo üppig vegetiren; fo groß ſchlugen wir die Pflanzgrube vor, weit 
ji) joldhe länger warm hält und man auf dieſe mit Vortheil, gewiller- 
maßen als bejonderen Teppich, viele andere niedrige tropiihe Bilanzen 
anbringen kann, al3 da find Sclaginellen, Tradescantien u. d. m. 

Zu den werthoolliten Standpflanzen für unjere Gärten gehört ohne 
Zweifel der jchon bei Fig. 558 beſprochene Wunderbaum (Rieinus). 
Es jeien uns nachträglich hier noch einige Bemerkungen über die Anwen» 
dung und Kultur dejjelben gejtattet. Unftreitig macht ev den vortheil- 
haftejten Effekt freiftehend auf jchönem Nafenteppich, von unten auf reich 
verzweigt, nad) allen Seiten feine folofjalen in Färbung und Form gleid) 
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eleganten Blätter fchirmartig ausbreitend; aber faft noch majeftätiicher 
ericheint dieſe Pflanze, wird fie in größerer Anzahl alleeartig etwa zu 
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Figur 598. Musa Ensete. 
beiden Seiten eines langen geraden Weges angepflanzt und hauptſächlich 
auf Höhe dreſſirt, was man dadurch erreicht, daß man den Pfianzen von 
Jugend an alle ſich in den Blattwinkeln entwidelnden Seitentriebe behutſam 
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ausichneidet, wobei man jedoch jehr vorfichtig zu Werfe gehen muß, da 
jeder nur eingerigte Blattftiel nicht mehr im Stande ift, das ſchwere Blatt 
zu tragen, fondern abbricht und die Pflanze wird durch die hierdurch ent- 
ftehende Lücke entſtellt. Nach unjern Erfahrungen ift die koloſſalſte der 
vielen Rieinusarten ber R. borbonicus der Samenverzeichniſſe, er hat die bei 
weitem größejten Blätter und wird am höchſten; ebenfo body wird, aber 
etwas Eleinere Blätter macht R. sanguineus, wir haben jeit Jahren mit 
diefen beiden Arten einen längeren Weg in angedeuteter Weije bepflanzt, 
der denn auch jtetS wieder im Auguft-September die Bewunderung aller 
Bejucher hervorruft; es ift hier feine Pflanze unter 4, und viele haben 
bis zu 5’, Meter Höhe — vielleicht nächſt der Victoria regia die folofjalfte 
einjährige Pflanzenentwicklung. Wir haben bei diejer Kultur gefunden, 
daß es der Pflanze nicht ſowohl auf Dung, als vielmehr auf reichlicje 
und gleichmäßige Feuchtigkeit bei loderem Boden zu ihrer höchiten 
Entwidelung ankommt, wir lajjen daher da, wo die Pflanze ftehen joll, 
eine Grube von etwa 50 Gentimeter Durchmeſſer und Tiefe mit faum 
halb verrottetem Laub anfüllen, fejttreten und obenauf eben nur zum 
Pflanzen mit alter Mijtbeeterde ſchließen; dieſes Laub, gehörig bewäſſert, 
wird ſich leicht und lange feucht halten, die Wurzeln dringen in dieſe 
lodere Maſſe begierig ein umd wird mit der gehörigen Vorſicht im Laufe 
des Sommers einige Male ein Düngerguß angewendet, jo wird ein 
günftiges Nejultat nie ausbleiben. Da inde bei der Mächtigfeit der 
Pflanze und den verhältnikmäßig feinen Wurzeln diefe in jo loderem 
Boden vom Winde fehr leicht umgemworfen werden kann, jo verfäume man 
ja nicht, derjelben einen entiprechend jtarfen und langen Pfahl als Stübe 
zu geben. Hier und da findet man die Kultur des Nicinus auch zwei 
jährig, d. h. er wird im erjten Jahre, um ihm mehr Feſtigkeit zu geben, 
im Topfe dürftig fultivirt, in hellen, froftfreiem Naume (Drangerichaus) 
überwintert und erſt im Mai des zweiten Jahres ausgepflanzt. Mir 
haben diejer Kultur feinen Vorzug anmerken fönnen, außer dem ehr 
unmejentlichen, daß der Stamm härter, holziger wird. Die Pflanze hält 
übrigens mehrere jahre aus; wir jahen davon wirklich baumartige 
Eremplare in Stalien, die ſich aber doch mit unjern einjährigen, üppigen, 
friſchen Pflanzen nicht meſſen Eonnten. Denn die mit der Zeit vom 
Winde zerfegten und unanſehnlich gewordenen Blätter benahmen derjelben 
allen Reiz. In neuejter Zeit führen die Samenverzeichniffe mit vielen 
Anpreifungen einige Zwergformen des Wunderbaumes auf, die ge- 
wiß aud) von vorzügliher Wirkung als Einzelpflanzung fein werden, welche 
zu prüfen wir aber nod nicht Gelegenheit hatten. 

Da die auch hierher gehörigen Solanum:Arten jchon früher 
bet Abbildung 589 und 590 beſprochen find, fo wollen wir hier nur noch 
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die anjchaulichere Abbildung einer joldhen über 2 Meter hohen Pradıt- 
pflanze (Fig. 599) geben. 





Figur 599. Solanum, 


Zu deinjeiben Geſchlechte, den Solanaceen gehörig, zeichnen ſich durd) 
größere Dimenjionen und faft noch eleganteren Bau die Nicotiana-Arten 
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und vor Allem N. wigandioides aus. (Fig. 600.) Diefe von uns vor 
etwa 20 Jahren zufällig aus einer Erde, welche mit Orchideen von 
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Figur 600. Nicotiana wigandioides. 


Caracas gekommen war, erzogene Pflanze hat ſich ſchnell Verbreitung 
verihafft und fehlt jept jelten da, wo unjere Najenpläge mit Stand» 
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pflanzen geziert werden jollen. Der Wuchs ift rajch und üppig, die 
Blätter erreichen in nahrhaftem Boden oder gedüngt ungeheure Dimen- 
fionen und das helle, graugrüne Colorit dieſer Pflanze contraftirt ange- 
nehm mit dem der meijten anderen. Wie mit den holzigeren Solanum- 
Arten macht man es auch hier, d. h. man bringt die Pflanze im Herbit 
mit Ballen in einen Kübel und übermwintert fie im Kalthauſe oder hellen 
Keller, macht aber zeitig im Januar oder Febrnar Stedlinge davon; da 
junge Pflanzen bei Weiten größere Blätter machen, jo erreichen fie auch im 
eriten Jahre noch nicht die Höhe der älteren, welche ſich nun meift ver- 
zweigen, baumartig werden und blühen. 

In diejelbe Kategorie von Standpflanzen gehören verfchiedene Com— 
pofiten, 3. B. Polymnia, Uhdea, Montagnaea und viele andere — 
legtere zeigt uns Fig. 601 —, welche alle, durch üppigen Wuchs und große 
und ſchöne Blattformen ausgezeichnet, unſeren Gärten bei richtiger Anwen— 
dung den Neiz der Mannigfaltigkeit und Abwechjelung verleihen. Die Ber- 
mehrung und Kultur derjelben ift genau die der Nicotiana wigandioides, 
bietet aljo feine jo großen Schwierigkeiten dar. 

Haben wir bisher faſt ausjchlieglid nur folcher Einzelpflanzen Er- 
wähnung gethan, welche jich vorzugsweife durch ihre impojante Erjchei- 
tung, riefige Dimenfionen int Allgemeinen oder bejonders graziöfen Habitus 
hervorthun, jo wollen wir nun cinige Pflanzen anführen, welche 
ohne eigentlichen Stamm ſich nichtSdeftoweniger wegen ihrer befonders großen 
und ſchönen Blätter zur Einzelftellung eignen und für unfern Raſenteppich 
gegenwärtig jo unentbehrlich geworden find, daß man ſie weit häufiger 
antrifft, al3 jene, was einen Hauptgrund aud wohl darin hat, daß fie 
großentheild im Freien und ohne jeden Schutz ausdauern. 

Dbenan fteht hier der allbefannte Rhabarber, Rheum, welder in 
jeinen verjchiedenen Formen infofern dasNügliche mit dem Schönen verbindet, 
als feine ftarken, fleiichigen Blattftiele zur Bereitung eines delifaten Compots 
benugt werden. Wir wollen hier nur darauf aufmerkjam machen, daß man, 
“ wenngleich die 1—2 Meter hohen Blüthenſchäfte mit den mehr oder 
weniger roth gefärbten Samen der ganzen Pflanze ein leichtere? 
und vollftändigeres Ausfehen verleihen, doch gut thut, diefe in der 
eriten Entwidlung ſchon zu unterdrüden, die Hauptzierde, die Blätter, 
werden dadurch weit länger confervirt; im andern Falle fterben fie bald 
nah der Ausbildung der Blüthenftiele ab und man hat ſchon oft Ende 
‚Juli einen öden led im Raſen. Außer den vielen Sybriden, welche in den 
Gärten Anwendung finden, find zur Decoration bejonders folgende hervor» 
zuheben. R. Emodi oder australe zeichnet ſich durch beſonders große, 
lederartige, herzförmige Blätter aus, welche auch bei Weiten länger friich 
bleiben und die Pflanze bis zum Herbſt zieren. R. undulatum hat mehr 
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krauſe, wellenförmige Blätter von graugrüner Färbung, doch ſind dieſe 
nicht ſo groß, wie bei den meiſten anderen Arten. Ganz neuerdings 





Figur 601. Montagnaea beracleifolia. 


find deren zwei eingeführt, welche alle anderen bei Weitem übertreifer 
follen, e8 ift dies R. officinale (palmatum, tanguticum). Fig. 602. 
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In Habitus und Blattform weitaus die ſchönſte, gehört fie zu den werth- 
vollſten Neuheiten, welche in den legten Jahren eingeführt find. 
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Figur 602. Rheum officinale. 


R. nobile, Fig. 603. Dr. Hooker beſchreibt dieſe elegante Pflanze 
als eines der Merkmale der beſonderen Flora des Sikkim-Himalaya, wo 
ſie in einer Meereshöhe von über 4000 Meter auf den Felsabhängen 
wächſt. Sie iſt in der That eine auffallende Erſcheinung ohne Gleichen 
in ihrer Form und wurde bis jetzt in unſern Gärten noch nicht kultivirt. 
Sie wird jetzt von Haage und Schmidt in Erfurt angeboten. 


Wir verſtatten uns noch eine Bemerkung über den angedeuteten 
Nutzen der Rhabarberpflanze. Dieſelbe wird bei uns leider noch ſehr 
wenig, in England dagegen in ungeheurer Menge für die Küche 
gebaut. Die jungen Blattſtiele nämlich, in etwa 4 Centimeter lange 
Stücke geſchnitten, nachdem die etwas harte äußere Haut, ähnlich wie 
beim Spargel, entfernt iſt, und in Zucker geſchmort, geben an ſich 
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nicht nur ein vorzüglich jchmadhaftes und gejundes Compot, fondern 
werden auch bei ber Zubereitung anderer Speifen mit verwendet, worliber 
die neueren Kochbücher wohl genügende Auskunft geben werden. In der 
Umgegend von London fieht man große Aderflächen wie bei uns mit 
Kartoffeln, jo dort mit Rhabarber beſtellt. Um die Blattitiele länger 
und zarter zu Haben, werden fie durh Einbinden in Stroh, durch 
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Figur 603. Rheum nobilo. 


Ueberſetzen von Käſten oder endlich durch Behäufeln mit Erde im Früh— 
jahr, ſowie ſie hervorkommen, gebleicht, in welchem Fall das Abhäuten 
oder Schälen derſelben unnöthig wird. Die noch unentwickelten, feſt 
zuſammengeballten Blüthenkolben, oft von der Größe einer Fauſt, ab— 
gewellt und dann in Waſſer abgekocht, ähnlich wie Blumenkohl, mit 
Butter oder ſonſt einer Sauce gegeſſen, ſind gleichfalls ein ſchmackhaftes 
Gemüſe, und die zerhackten jungen Blätter ſelbſt ſollen einen ſäuerlichen, 
dem Sauerampfer ähnlichen Spinat abgeben. Kurz — dieſe Pflanze iſt 
von der Wurzel bis zur Blüthe nach den verſchiedenſten Richtungen hin 
von hohem Werth. 


Souſtige Effeltpflanzen. 733 


Nicht ganz dafjelbe könnte man von dem Heracleum, Bärenklau, 
(Fig. 288 — fiehe S. 261) jagen; richtig als Einzelpflanze verwendet iſt 
dieje Umbellifere durch riefige Dimenfionen aller Theile von überrafchender 
Wirkung. Läßt man der gegen alle Witterungsverhältniffe unempfind- 
lihen Pflanze, welche allerdings einen feuchteren Standort allen anderen 
vorzieht, im Garten freies Spiel, jo wird fie duch Ausftreuen der 
Samen wie durch jchnelle Ausbreitung des Wurzelftodes bald ein läftiges 
Unkraut; wird fie Dagegen in den gehörigen Schranken gehalten, d. h. der 
Wurzelftod immer nur auf einige Triebe bejchräntt, jo erhalten die einzelnen 
vielfach getheilten Blätter nicht jelten eine Ausdehnung von 2 Meter und 
darüber, und den mit riefigen weißen Dolden reich bejegten Blüthenſchaft 
jahen wir auf einer Pflanzenausftellung von 7 Meter Höhe. Die ganze 
Pflanze ift dicht mit Heinen fteifen Haaren bejegt und enthalten alle Theile, 
wie ja bei vielen Umbelliferen, einen ſcharfen ätzenden Saft, weldder Umstand, 
greift man fie viel mit bloßen Händen an, ein jehr unangenehmes Juden 
verurjahen kann; Kindern, welche die hohlen Blumenftiele benugten, um 
auf ihnen zu blafen, jchwoll der Mund gefährlich an. Bei richtiger Berwen- 
dung indeß ift die Pflanze troß alledem von hohem Werth für unjere Gärten. 

Edler und eigenthümlicher, dabei auch von außerordentlicher Größe, 
jind die Blätter der Gunnera scabra Fig. 290 (fiehe ©. 263). Die- 
jelben bilden faſt immer mehr oder weniger eine oben ftarf ausgejchnittene, 
eingefchligte, gefräufelte Diütenform. Die dunfelgrüne, oft in Roth 
jpielende metalliiche Färbung verleiht diefer aus dem ſüdlichen Rußland 
jtammenden Urticee einen eigenthümlichen Neiz. Einige dide unanjehn- 
lihe Blüthenkolben, welche ſich nicht über die Blätter hinaus erheben, 
tragen gerade nicht zum deforativen Werth der ſonſt jo herrlichen und 
gefeierten Pflanze bei. Nachdem bei den erften Herbitfröften die Blätter 
erfroren und abgejchnitten find, wird über den Wurzelftod ein niedriger 
Kaften geftellt, welcher mit trodnen Farnkraut, Moos, Sägeſpänen 
oder jonftigem durchaus trodnen Dedmaterial angefüllt wird, da Die 
Wurzel gegen Kälte und Winterfeuchtigkeit gleich empfindlich ift; die Dede 
des Kajtens muß deshalb auch fchräg jein, damit das Waller ablaufen 
fann; bei eintretendem ſtärkeren Frojt wird diefer aud) von außen gut 
eingededt. Iſt im Frühjahr die äußere Dede entfernt, der Kaften bei 
günftiger Witterung gelüftet, nad) und nach auch jeines jchügenden In— 
halt3 entledigt, jo bleibt derjelbe doch noch jo lange über der treibenden 
Pflanze ftehen, bis feine Nachtfröfte mehr zu fürchten find. Wer dieſe herrliche 
Pflanze kennt, wird uns zugeben müſſen, daß fie wohl diejer Mühe und 
Sorgfalt werth ift. 

Giebt es auch noch viele Pflanzen ähnlicher Art, welche ſich vor- 
zügli zur Einzelitellung eignen — wir erinnern nur an Acanthus, an 
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Figur 604. Aralia Sieboldii fol. var. 


die jchöne Bocconia, die großen Polygonum- und Helianthus- 
Arten u. ſ. w. —, jo find die genannten doch die hervorragendften und 
würde es zu weit führen, alle hier einzeln beiprechen zu wollen. 
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Zur decorativen Ausfhmüdung unjerer Najenpläge für den Sommer 
eignet fich ferner eine jehr große Menge unferer baumartigen Gewächs— 
bauspflanzen, wenigftens im jugendlichen Zuftande. Aralia Sieboldii fol. 
var. (Fig. 604.) 3. B. zeigt uns eine Pflanze jener großen Familie, 
deren Arten jih alle fat ohne Ausnahme für den Sommer in’s 
freie Land auspflanzen laſſen ohne fonderlihe Vorbereitung, und welche 
alle fih durch elegante Haltung, Ichöne in Form, Farbe und Tertur 
gefällige Blätter und durch leichte Ueberwinterung auszeichnen. 

In neuerer Zeit wird des fchönen Kontraftes wegen Eucalyptus 
globulus, Fig. 605, eine neuholländiihe Myrtacee mit feinen bled)- 
artigen, bläulich-graugrünen Blättern häufig ausgepflanzt. So jchön und 
werthvoll dieje Aquifition auch ift, jo hat diefer Baum doch den jeltenen 
Fehler, daß er jo ungeheuer raſch wächſt, daß ihm die Uebermwinterungshäufer, 
in denen er immerhin einigermaßen heil jtehen will, jchon in wenigen 
Jahren zu Klein werden, bei dem üppigen Wuchſe werden natürlich 
auch die jungen Triebe bei uns nicht reif und ftoden dann falt regel- 
mäßig den Winter über herunter, wodurch die Pflanze auch viel von ihrer 
natürlihen Schönheit einbüßt; nichtsdeſtoweniger ift ihre Erjcheinung 
zwilchen oder vor anderem Laubwerk jo eigenthümlih und überrajchend 
Ihön, daß fie jedem Gartenbefiger nur empfohlen werden fann, da fie 
immer wieder jung und billig zu beziehen ift. 

Wie ſchon in Anfang dieſes Kapitels gejagt, verträgt nicht nur eine 
große Anzahl diejer Pflanzengattungen das Auspflanzen während der 
Sommermonate, jondern auch eine nicht geringe Anzahl der baumartigen 
Lilien, wie Dracaenen, Gordylinen, Yucca, verjchiedene Palmen und 
Aroideen u. ſ. w.; eine noch bei weitem größere Anzahl aber, jelbit eine 
Menge Warmbauspflanzen, verleihen unſern Blumengärten den höchiten 
Schmuck, indem man fie mit den Gefäßen an paljenden Stellen im Freien 
aufjtellt oder eingräbt; wir verweilen bezüglich diefer auf die befchreibenden 
Preisverzeichniſſe, ebenjo bezüglich der großen Menge von Pflanzen, kraut— 
artiger wie holziger, die ihrer Blumen oder Früchte wegen von hohem 
dDecorativen Werth und deshalb ganz bejonders zur Einzelftellung ge- 
‚eignet find. 

Wie wichtig gerade für den Effect einer Pflanze die richtige Wirkung 
von Licht und Schatten ift, wird befannt fein, nirgends aber fällt dies fo 
jehr auf, als beim Blumenflor, und zwar bei einer Blume, einer Farbe mehr, 
al3 bei der anderen; jo 3. B. wird ein blühender Rojenftod im Schatten 
oder Halbichatten weit Schöner fein als im grellen Sonnenlicht, ein Teppich 
von Scharlahhpelargonien weit ſchöner in einem mit Leinwand über- 
jpannten Zelte oder fonftigen Raume mit gedämpftem Licht, als in voller 
Sonne. Es iſt dies ein Punkt, der bei der Aufftellung von Pflanzen 
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gar nicht genug beachtet werden fann und doch noch jo wenig Berüd- 
ſichtigung findet. 


ar no 
Az 


# * 
>... 


ur —*** — ä 
—— a MAn sg —— 


ya — 
as ET —F Sal 4 
er NE 


- 





Figur 605. Eucalyptus globulus. 
Wir haben bereits früher angedeutet, daß alle dieje eben als Stand- 


pflanzen aufgezählten Gewächſe auch in 3 und 4, als Judividuen zufammen 
aufgeftellt werden können, ja — man kann, wo c8 erforderlih, große 
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Gruppen aus ihnen bilden, wobei mar wiedernm dem individuellen 
Geſchmack wohl freien Spielraum, aber feiner Disharmonie Pla ge- 
ftatten darf. Sold eine Gruppe muB möglichjt loder und ungezwungen 
arrangirt fein, fie darf jelbftverftändliy namentlich auf dem Najen feine 
Iharf marfirten Umriſſe haben; durch einzelne oder mehrere hervor— 
Ipringende Pflanzen werden größere und Eleinere Einbuchtungen gebildet, 
welche dem Ganzen ein leichteres Ausjehen geben, die Conturen verlängern 
und die einzelne Pflanze mehr zur Geltung bringen. Der ganze Unter» 
ſchied zwiſchen Gruppe und Beet befteht eben nur darin, daß bei erjterer 
uch die Einzelwirfung jeder Pflanze zum Vorſchein kommt, 
während bei legterem dieje nurinihrer Gejammtheit wirken. 

Jäger jagt in jeinem Bud „die Berwendung der Pflanzen 
in der Gartenkunſt“ über die Anlage folder Gruppen jehr richtig: 

„Zur Anordnung einer Gruppe gehört maleriiches Talent, doch mehr 
in der Zeichnung als in der Färbung, denn die Form geht hier über die 
Farbe, weßhalb auch die formenreichen Blattzierpflanzen ganz bejonders 
zu bevorzugen find. Unjere Gärten haben durch deren Einführung eine 
das Gemüth anjprechende Zierde, einen früher ganz unbelannten Formen» 
reichthum erhalten, und find durch fie eigentlich erft malerisch geworden, 
denn es jind jene Pflanzen, die der Maler in den Vordergrund jeiner 
Bilder bringt, und fie bilden jo eine glücdliche Vermittlung zwiſchen Hol;- 
pflanzen und eigentlihen Blumen, dab fie auch in den großen Park 
pafjen, ja diejen erft vollfommen machen. Nur darf man es mit der Anu— 
wendung derjelben nicht übertreiben und ſolche Pflanzen überall und in 
zu großen Maſſen anbringen. Man ſollte auch hierin den Maler zum 
Mufter nehmen, der feine VBordergrundspflanzen nur ſparſam anwendet. 
Der Uınjtand, dag der Maler jolche Schöne kräftige, Formen ſtets in den 
Vordergrund feiner Bilder anbringt, it indeß fein Grund, daß es auch 
in den Gärten, in der wirklichen Natur der Fall jein müſſe, wie es ſchon 
in Büchern vorgefchrieben worden iſt, denn dieſe Pflanzengeftalten find 
meist Fräftig genug, um in mäßiger Entfernung noch wirkſam aufzu— 
treten, ja es gehört bei manchen eine gewiſſe Entfernung dazu, um fie im 
beiten Verhältniß und als ein Ganzes zu erbliden. Der Maler bringt 
jie nur aus dem Grunde ganz im Bordergrund an, weil hier der einzige 
Platz dazu ijt, indem fie in der Verkleinerung des Mittelgrundes nicht 
mebr auffallen würden.“ 

Aus verichiedenen ſchon angedeuteten Gründen werden ſich dergleichen 
Gruppen immer am beften genen eine Gehölzparthie, eine Baulichkeit, 
einen Abhang oder dergleichen lehnen, es gewähren ihnen diefe nicht nur 
in malerifcher Beziehung meist einen paljenden Hintergrund, jonbern 


cbenjo oft werden fie die vielleicht monotonen größeren Flächen derjelben 
Sthmidlin, 4 
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vortheilhaft unterbrechen, auf alle Fälle aber hier durch fie einen gewiffen, 
ihrem Gebeihen nöthigen Schuß finden, Gründe genug, um einen folden 
Platz zu bevorzugen, namentlih wenn er auch zu dem der Pflanze felbit 
vielleicht, jonjt aber zur Erhöhung ihres Effects nöthigen Schatten verhilft. 

Was wir bisher über die Vereinigung von Einzelpflanzen zu Gruppen 
gejagt, findet nım auch feine volle Anwendung bei Bertheilung und Gruppi- 
rung der Fleineren Stauden und eigentlihen Blumen im Garten. Es 
jollen auch diefe fich leicht und ungezwungen an die Gchölzgruppen 
paſſend anlchnen, aus ihnen hervorzugehen jcheinen, wie jchon bei der 
Bildung derielben eingangs diejes Buchs angegeben, oder aber fie Sollen, 
natürlich auf dem Raſen zerftreut, ſich um fich felbit, auch wohl an den 
Baumſtämmen vereinigen. Die unter dem eben grün angehaudhten Ge- 
büſch oder den Ausläufern einer dunklen Tannengruppe von ben eriten 
wärmenden Strahlen der Frühlingsionne hervorgelodten Schneeglödchen 
die im Raſen zerftreuten Scilla und Crocus, jpäter Leberblünchen, 
Schlüfjelblumen, Primeln, Maiglödchen und viele andere frei im Garten 
zerftreute Blumen werden ftetS gleich finnige wie erfreuliche Frühlings» 
boten fein, welche ebenjo unbemerkt verfchwinden, wie fie emporſproſſen 
und weder Mühe noh Pla beanjpruchen. Namentlid in den hain- 
artigen Bflanzungen größerer Parks fünnen nicht genug unjere bejjeren, 
wildwachienden Bflanzen verwendet werben. 

So jehr und warm wir auch immer diefer Art von Ausihmücdung 
unjerer Hausgärten und pleasure grounds durch Einzelftellung oder lodere, 
jreie Gruppirung der Bilanzen das Wort reden, jo giebt es doch Fälle 
und Berhältnilfe, wo Ddiejelbe nicht wohl angebradt werden kann, ja 
durchaus unpaſſend erjcheint. Ein jolcher iſt der vorher ſchon erwähnte: 
in einer regelmäßigen Anlage oder den regelmäßig gehaltenen Theilen 
einer ſolchen, alſo meiftentheil® in nächſter Nähe des Wohnhauſes; ein 
anderer Fall ift der, wo der Garten überhaupt zu Klein ift. Es müſſen 
hier wie dort die Blumen, Blattpflanzen und jonjtigen Gewächſe eine 
jymmetriiche Verwendung finden, die Eleineren gewöhnlich in jcharf bc» 
grenzte, meift regelmäßige Beete und Rabatten zujammengeftellt werden. 
Wir fchen einftweilen noch ganz von den eigentlichen ſelbſtſtändigen 
Blumengärten ab. 

Wo und wie diefe Blumenbeete nun anzubringen, ob einzeln oder 
zu größeren Figuren zufammengeftellt — ob auf dem Najen, ob auf 
einem Kiesplag — gegen einen Abhang oder eine Böſchung gelehnt oder 
von einer Terraffe oder jonftigen Erhöhung aus gejehen — alles dies 
hängt von der Dertlichfeit und dem individuellen Geſchmack ab, von letz— 
teren namentlich die Form der Beete und die Vertheilung und Aufitel- 
lung der Blumen auf denfelben. Es jei über dieſen Punkt nur bemerkt, 
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daß diejelbe Sorte Blumen in Maſſen zujfammengefaßt in der Negel 
einen weit herrlicheren Effekt bervorbringt als eine Miſchung viel- 
artiger auf demſelben Beet. Die Nuancen find jedoch hier jo vicl- 
fältig, und die Berüdjichtigung des Ausführbaren dabei jo zahlreich, daß, 
wir wiederholen es, nur lange Uebung uud Erfahrung ſtets das Richtige 
treffen wird. Die Beleuchtung der Blumen, die jie umgebenden Gegen- 
itände find ein Hauptaugenmerk. Eine Roſe im Schatten, cine Roſe im 
Sonnenlicht bietet wie gelagt ganz verjchiedene Farben dar, nocd mehr 
gilt dies von blauen Blumen. Bejonders auffallend aber ift der Effekt, 
den man bervorbringt, wenn man 3. B. durch die Einfafjung dunkler 
Schatten ein helles Sonnenlicht auf volle weile Blumen unter einer 
Miſchung bunter fallen läßt. Ueberhaupt aber ift es anzurathen, bunte 
Blumen oft duch weiße zu unterbrechen, um dieſe dadurch hervortreten 
und jich abitufen zu laſſen. 

In Ermangelung eines eigentlichen pleasure grounds fünnen einfache 
BYlumenarrangements in einzelnen Fällen einen ſehr guten und ſchönen 
Uebergang vom Hausgarten oder bloßem Haufe zum Park oder Wald her— 
jtellen. Fig. 606 3. B. veranjchaulicht eine jolde Anlage. Ein hart an 
der Waldlijiere gelegenes Landhaus ſteht mit der Hauptfront an einer 
ſehr belebten Landftraße, der geringe für Gartenanlagen vorhandene 
Raum Liegt jeitwärts und ift zu Obſt- und Gemüfekultur benugt; um nun 
auch einige Blumen zu haben, ift von der Mitte des Haufes in bei 
Wald hinein ein breiter mwohlgepflegtev Kiesweg angelegt, welcher mit 
ſchottiſchen Federnelken eingefaßt ift; dieſer Einfaffung folgt eine etwa 
1’; Meter breite Rabatte mit niedrigen, meist wohlriehenden Sommer- 
blumen, ſodann eine Hede von Mahonien und von diefer bis zu den 
großen Waldbäumen ift dev Nafen mit allen nur möglichen perennirenden 
und einjährigen Pflanzen reich aber unregelmäßig und jo weitläufig be» 
feßt, daß man ihn überall als Teppich darunter jehen und betreten fann 
ohne den Blumen Schaden zuzjufügen. Eine gewiß außerordentlich ein- 
fahe aber effeftvolle Anlage, die jeden Bejucher entzüden wird. 

Eine fehr ähnliche Anlage zeigt uns Fig. 607; hier fehlt der Wald, jener 
breite Weg verläuft fi auf blumige Wieſen und Felder, um ihn aber 
jeitlich zu begrenzen, dem Bild einen Nahmen zu geben und gleichzeitig 
die monotone Fernſicht zu bejchränfen, wurden dichte Baum- und Straud)- 
vflanzungen gemacht, die auch den zarteren Stauden und Blunten 
Schuß gewähren follten. Dieſe jelbft wurden bier nun möglichft hod) 
gewählt und dicht gepflanzt, um wieder Schuß zu geben und mehr zu 
deden. Auch diefe Pflanzung wird ihre Wirkung nicht verfehlen und 
verdient unter ähnlichen Verhältniffen Nahahmung. 

Eine weitere derartige Anlage, welde für Winter und Sommer 


47* 


Der Luftgarten. 





Der Luftgarten, 741 
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berechnet ift, fi auf das mannigfaltigfte variiren und allen Berhält- 
nifjen leicht anpafien läßt, zeigt uns Fig. 608. Wir jahen diejelbe in 
England und ähnlich in Hamburg, fie bildete in beiden Fällen den Ueber- 
gang vom Wohnhaufe eines Baumjchulenbejigers zu deſſen großen Kultur- 
ftüde. Der prächtige Eindrud, den diefelbe zu allen „Jahreszeiten bietet, 
läßt fi nur von dem nachfühlen, der ähnliches gejehen. 
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Fig. 608. 


A ein 5—4 Meter breiter Kiesweg. 

B eine etwa 40 Gentimeter breite Nabatte, längs dejjelben durch 
Goldthymian eingefaßt, hinterwärts durch) Evonymus radicans argent. 
var. begrenzt. j 

D halbfreisförmige Beete von 1,30 Meter Nabius, mit einer 50 bis 
60 Eentimeter hohen Hede von Thuja Warreana oder T. ericoides auf 
der Nüdfeite. Bepflanzt mit 30—50 Gentimeter hohen Coniferen, je eine 
Art auf jedem Beet. 
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E pyramidenförmige Coniferen in beftimmter Reihenfolge ſich wieder» 
holend, 3. B. Thuja oceidentalis pyramidalis, zu, beiden Seiten Taxus 
hybernica, hierauf Taxus baccata mit Juniperus sabina glauca u. ſ. f. 

F eine niedrige Dede von Mahonia aquifolia, Cupressus Lawsoniana 
viridis oder dergl. 

G Feftons von Rose Gloire de Dijon oder Prairie-Rojen. 

H breites Beet, in der Mitte große Nhododendron-Büjche, dazwiſchen 
binterwärts Büjche von Cydonia japonica abwechjelnd mit Calycanthus 
floridus, diefen gegenüber nach vorn Tritonia uvaria, Gynerium argen- 
teum oder dgl. 

J eine immergrüne hohe Hede, entweder von Juniperus, Taxus 
Thuja oder Abies excelsa, die 

K die Kulturftüde verdedt. 

In allen nur fichtbaren Zwijchenräumen diefer Anpflanzung find 
nun im Frühjahr reichlich Zwiebelgewächſe als: Tulpen, Syacinthen, 
Crocus, Scilla ſowie Leberblümchen, Schlüfjelblumen und Beildden, jpäter 
Stauden und Sommerblumen angebracht, jo daß es nie an Abwechslung 
fehlt, und nehmen Sich diejelben gerade zwijchen dem dunkleren oder 
helleren Grün der Coniferen ganz bejonders gut aus. 

Es ift dies wie gejagt eine Anlage, die fih allen Berhältniffen und 
jedem Klima leicht anpaljen läßt; die Blumen haben Schuß und einen 
vortrefflihen Hintergrund, und mit dem Ganzen kann man jo mandjes 
unſchöne Kulturftüd oder jonjtigen Plat deden. Ein bejfonderer Vorzug 
derſelben bleibt jodann noch ihr hoher Werth für den Winter. 

Werfen wir nun jchließlid einen Rüdblid auf die früher eingehend 
beichriebenen Hausgärten, jo finden wir, daß deren Blunenarrangements 
fait alle in dieje Kategorie gehören, d. 5. feiner jener Gärten hat einen 
bejonderen für ſich abgeichloffenen Blumengarten. Mit Ausnahme des 
Nojengartens auf Tfl. I. find die Blumenanlagen diejes Gartens dem 
ganzen Übrigen Arrangement entiprechend, meiſt auf den regelmäßigen 
PBarterres in der Nähe des Wohnhaufes zerftreut angebracht; einige finden 
jih auch in dem unregelmäßigen Theil der Anlage, 3. B. an der Kleinen 
Anhöhe 37. Siche Seite 31—42. 

In Fig. 323 bejchränfen fich die eigentlichen Blumenanlagen auf 
einige Blumenarabesfen vor der offenen Halle 2, und jind dieje für den 
gegebenen Raum genügend. Alpinen, Farren und andere Blattpflanzen 
finden fich in der beiprochenen Kleinen Schludt. Siehe Seite 294 -298. 

Einzelne Blumenbeete, geradlinige Rabatten, ornamentale Pflanzen 
jowie Gruppen von folden und anderen Blumenarrangements. über den 
ganzen Garten zerjtreut finden wir in Fig. 326. Siehe Seite 300 u. f. 

Tl. II. Siehe Seite 304. Hier find die ganzen Blumen auf einige 
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Becte am Wohnhaus felbit zufammengedrängt; auf B it das hinter dem 
Haufe gelegene kreisrunde Rarterre nod mit einer jchmalen Blumen- 
rabatte umgeben. Wiederum geftattet der Raum, wie bejondere Lieb» 
habereien für andere Kultur, feine größere Ausdehnung der Blumen- 
anlagen. 

Schon ausgedehnter und einem eigentlihen Blumengarten ähnlich tit 
das Parterre 12 auf Tfl. IIL; fiehe Seite 308 u. ſ. w. Wir haben es bier 
mit einen jcharf begrenzten, in ſich abgeſchloſſenen Gartenſtück zu thun, 
dem man mit vollem Necht die Bezeichnung „Blumengarten‘ beilegen 
fönnte, wenn wir in ihm nicht größere Mannigfaltigkeit vermißten, jedoch 
ließe er fi zu einen folchen wirklich umgeſtalten, bräcte man mehr 
Blumenbeete, Statuen, Vaſen, Lauben oder dergleichen au. 

Auf Tfl. IV. und VI. finden fich wieder nur einzelne Blumenbeete 
im Nafen zerftreut, zumeift in nächfter Nähe des Hauſes. Siehe Seite 313, 
316 und 316—221. 

Zujanımenhängendere Blumenanlagen zeigt Tfl. VII. Siehe Seite 321 
u. $.; bier finden ſich dergleichen Becte auf dem beiprochenen Plateau 
fowohl, wie unten als Abihluß gegen den Gemüjegarten, und lafjen ſich 
beide Pläge vielfach verändern, werden aber immer paſſend für Tolche 
Arrangements fein. | 

Mir verweilen weiter in biefer Beziehung auf Fig. 337--340, alles 
Motive für Eleinere oder größere Blumenanlagen. 

Wie dergleichen einzelne Blumenbeete und Rabatten nun zu geitalten, 
wie zu bepflenzen find, hängt wie ſchon gejagt zumeift von dent individuellen 
Geſchmack des Beligers oder Gärtners ab. ES find zumächit zwei Arten 
der Bepflanzung vorherrfchend, d. h. man überläßt entweder die einzelnen 
Pflanzen eines folchen Beet3 ihrem natürlichen Wuchs, ftußt und hilft 
nur da durch Schneiden nach, wo dieſelben unförmlich werden, oder aber 
— es werden bie Bilanzen vollftändig gejchoren, woher der Name Teppich— 
Beet, allerdings die entiprechendfte Bezeihnung. Letztere Art der Ver— 
wendung und Behandlung der Pflanzen ift jeit Jahren jo zur Manie 
geworden, dat nachgerade ein Rückſchlag erfolgen mußte, und wir fünnen 
uns dejjen nur freuen, denn ganz abgejchen davon, daß man verhältnig- 
mäßig doch wirklich acichmadvolle und anſprechende Teppichbecte immer 
nur vereinzelt antrifft, jo foften diejelben eine jo ungeheure Menge 
Pflanzen und erfordern einen jo unglaublichen Aufwand von Zeit und 
Mühe, daß dieje zu dem mehr oder weniger torten- oder teppichartigen 
Eindrud, welcher zumeift nur durch verftünmelte Pflanzen hervorgebracht 
wird, in gar feinen Verhältniß fteht. Das Sprüchwort „Heine Regel ohne 
Ausnahme” gilt indeß auch bier, es giebt Verhältniffe, unter denen ein 
ſolches Beet nicht nur zu entichuldigen, jondern geradezu geboten erfcheint; 
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andererſeits laſſen ſich dergleichen auch wie ſchon angedeutet jo wirklich 
geihmadvoll und funitgereht arrangiren, daß wir fie nicht jo ohne Wei— 
teres verdammen möchten, und jo wollen wir denn hier für beide Arten 
der Beetbepflanzung einige Mufter und Proben folgen laſſen; aud für 





Figur 609. 
Eingang zum Paradieögarten bei Sansſouci. 


größere Nabatten mit gemijchter Bepflanzung, d. b. mit Strauchwerk, 
Stauden und anderen Blumen, wollen wir Beiſpiele anführen und mit 
diejen bier beginnen. 

Anerkannt muftergiltige Nabatten diejer Art findet man vorzugsweije 
viel in den fogenannten franzöfiihen Anlagen und ſomit in und um Paris; 
wir entnehmen einige der hier verwendeten Bepflanzungspläne Bilmorin’s 
illuftrirter Blumengärtnerei, der diefe wiederum aus dem Musee d’histoire 
naturelle überfommen find. 
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Pflanzfafel Ar. 1. 
Einfaffung aus niedrig gehaltenem Bux oder einem gegen 50 CEtm. breiten Bande aus am Raſen niedergehaftem ſchottiſchen Epheu. * 
Innere Einfafjung aus zwei, drei, vier oder mehr Arten, welche fich in derjelben Ordnung in der ganzen Länge der Rabatte wiederholen. 
Innere Einfafjung aus zivei, drei, vier oder mehr Arten, welche ſich in derjelben Weife in der ganzen Länge der Rabatte wiederholen. 
Einfafjung aus niedrig gehaltenem Bur oder einem gegen 50 Etm. breiten Bande aus am Raſen niedergehaftem ſchottiſchen Epheu. 


Erflärung der Pflanztafel Nr. 1. 


Die Buchſtaben der Mittellinie bezeichnen die in 
diejer Linie 1 Meter von einander entfernt gepflanzten 
Sträuder und großen Pflanzen. 


L Syringa rothomagensis oder S. Saugeana in 
Kronenbäumchen. 

C Cassia floribunda (grandiflora). 

R Hochstämmige Rosen. 

D Dahlien. 

P Malven oder Canna. 


In derjelben Ordnung auf der ganzen Mittellinie 
weiter. 


Zweite Neihen, zweite Größe. 


& Chrysanthemum frutescens grandiflora oder 
Phlox hybrida, weiss. 

> Tagetes lucida. 

ji Veronica, Andersonii oder Lindleyana oder 
Phlox hybrida violett-roth. 

% Pyramiden-Aster. 

+ — globosa oder Phlox hybrida, lebhaft 
roth. 

#% Pelargonium inquinans oder zonale, roth. 

% Calceolaria rugosa, gelb. 

% Ageratum mexicanum. 

7 Heliotropium peruvianum. 


In diefer Weiſe weiter in der ganzen Länge der 
Nabatte, 
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Erklärung der Pflanztafel Nr. 2. 


E Erythrina crista galli. 

L Syringa rothomagensis oder S. Saugeana. 
D Dahlia. 

R Rosen-Kronenbäume. 


In diefer Ordnung in der Mittellinie weiter, 


G Fuchsia globosa oder coccinea. 

M Calceolaria rugosa, gelb. 

® Pelargonium inquinans oder zonale, roth. 

% Chrysanthemum frutescens grandiflorum. 
In derjelben Weije wiederholen fich dieje Pflanzen in der ganzen Länge der 
Rabatte. 

















4 Reseda, ersetzt durch Astern, diese zu ihrer Zeit durch Chrysanthe- 
mum indicum. 

5 Pelargonium inquinans var. Tom Pouce. 

8 Dianthus semperflorens (Flon) oder Pelargonium, rosa. 


In den dritten Reihen in derjelben Ordnung weiter. 


H Einfassung aus schottischem Epheu (Hedera Helix hybernica) in einer 
Breite von 50 Centimeter auf der Vorderseite der Rabatte. 
B Einfassung aus niedrig gehaltenem Bux. 
Im Frühjahre werden die heragonalen Gruppen D (38) und D (3) mit 
7 Goldladftöden und die PVierede 7, (8) und R (9) 5 Bartnelken 
(Dianthus barbatus) oder 5 Stüd Lunaria annua bepflanzt, die dritten Reihen 
aber mit Silene pendula, roſa oder weiß, die auf der ganzen Linie mit Penjee 
oder Myosotis alpestris wechjelt, oder auch noch mit Arabis alpina, abwechjelnd 
mit Doronicum caucasicum oder Alyssum saxatile u. ſ. w. 
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Pflanztafel Ar. 3. 
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Erklärung der Pflanztafel Nr. 3. 


E Erythrina crista galli. 

L Syringa rothomagensis oder S. Saugeana. 

D Dahlia. 

R Rosen-Kronenbäume, umgeben von Gladiolus gandavensis, 


In derjelben Ordnung in der ganzen Länge der Mittelreihe. 


& Fuchsia globosa. 

34 Calceolaria rugosa, gelb. 

ei Pelargonium inquinans oder zonale, roth. 

* Chrysanthemum frutescens grandiflorum, weiss. 


In derjelben Ordnung in der Mittelreihe und in den beiden Seitenreihen fort. 


h Heliotropium peruvianum, oder Phlox hybrida, weiss, oder Phlox hy- 
brida, violett, auf beiden Linien die sechsseitigen Gruppen scheidend. 

4 Reseda, durch Päonien-Astern, diese ihrer Zeit durch Chrysanthemum 
indieum ersetzt. ; 

5 Pelargonium inquinans var. Tom Pouce. 

7 Tagetes lucida oder die Pelargonien-Varietät Beaute des parterres, rosa. 


Auf den beiden äußeren Linien in derjelben Ordnung weiter. 
B Einfassung aus Bux, 
@ Einfassung aus Rasen. 

Im Frühjahr werden die jechsjeitigen Gruppen (Sys et &) abwechſelnd mit 
Goldlad und Arabis alpina, weiß, bepflanzt, uud die Gruppen felbft in den 
zweiten Reihen durd ein Eremplar von Alyssum saxatile getrennt. 

Die dritten Reihen werden abwechſelnd mit Silene pendula, roja, und 
Myosotis, alpestris, blau, bejeft. 


Pflanztafel Ar. 4.*) 
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Erflärung der Pflanztafel Nr. 4. 


E Rosen-Kronenbäume, umgeben von Gladiolus gandavensis. 
D Zwerg-Dahlien. 
C Cana. 


In derjelben Ordnung in der ganzen Mittelreihe fort. 
2 Heliotropium peruvianum. — 


3 Chrysanthemum frutescens grandiflorum, weiss, oder Phlox hybrida, 
weiss, 

4 Fuchsia globosa. 

5 Calceolaria rugosa, gelb. 


In derjelben Ordnung in der ganzen Mittelreihe und auf den beiden ſeit— 
Tihen Reihen weiter. 


0 Pelargonium inquinans var. Tom Pouce. 


In der ganzen Länge der Rabatte treten in diefer Weiſe auf den zweiten 
Reihen zwei Pelargonien zwijchen die herazonale Gruppen AR ein. 


BB Einfassung aus Bux oder Rasen. 


*) Hier find aljo nur drei Blumenreihen angenommen. Andere Rabatten find in 
derjelben Weije bepflanzt, aber ohne Roſen oder andere Blüthenfträucher. Für dieſe 
Rabatten ift die Frühjahrsbepflanzung folgende: 

R Lunaria annua. 
D und © Goldlack. 


2, 3, 4, 5 Arabis alpina oder Alyssum saxatile oder Doronicum caucasicum, 
0 Pensces, gemischt, oder Silene pendula, rosa oder weiss, oder Myosotis 
alpestris, blau und weiss, 
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Erklärung der Pflanztafel Nr. 5. 


L Syringa rothomagensis oder S. Saugeana, 
D Dahlia. 
R Rosen-Hochstämme oder Lantana, orange-roth. 
H Hibiscus syriacus als Kronenbaum. 
6 Fuchsien-Hochstamm. 
9 Malven, nach dem Flor ersetzt durch Blumenrohre (Canna). 
In derjelben Ordnung in der ganzen Mittelreihe weiter. 
@ Veronica Lindleyana oder Andersonii, oder Fuchsien einer anderen 
Varietät als 6. 
® Chrysanthemum frutescens grandiflorum, weiss, oder Phlox hybrida, 
weiss oder violett. 
8 Pelargonicum zonale, typische Form, roth. 


In derjelben Ordnung in der zweiten Reihe weiter. 
* Pelargonium inquinans Tom Pouce, oder rosen-rothe Varietät oder 
Dianthus semperflorens (Flon). 


2 Calceolaria rugosa, gelb. 
7 Ageratnm coelestinum nanum. 


In derjelben Weife auf den beiden dritten Reihen weiter. 
BB Einfassung aus Bux, 
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Erklärung zur Pflanztafel Nr. 6. 


* Rosen-Hochstämme. 
B Cassia floribunda (grandiflora). 
C Canna., 


In derjelben Ordnung in der Mittelreihe. weiter. 


3% Veronica Andersonii. 

® Chrysanthemum frutescens grandiflorum, weiss, 

& Fuchsia globosa oder coceinea. 

& Tagetes signata pumila oder lucida. 

Diejelbe Bepflanzung wiederholt ſich bei allen Heragonen. 

O0 Gewöhnliche Bengalrosen oder die Varietät Hermosa zwischen den 
Hexagonen, zwei Mal in den zweiten und drei Mal in den dritten 
Reihen. 

& Pelargonium inquinans var. Tom Pouce in den dritten (äussersten) 
Reihen vor jedem Hexagon. 

LL Einfassung, aus einem 50 Centimeter breiten Epheubande bestehend. 
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Erklärung zur Pflanztafel Nr. 7. 
L Syringa Saugeana. 
D Dahlia. 
R Rosen-Hochstamm, umgeben von Gladiolus gendavensis. 
H Hibiscus syriacus, 
b Cassia floribunda (grandiflora). 
q Malven, später Canna. 
* Fuchsia globosa. 
1 Calceolaria rugosa, gelb. 
2 Ageratum mexicanum öder Heliotropium. 
3 Scharlach-Pelargonien. 
4 Chrysanthemum frutescens grandiflorum, weiss, 
5 Veronica Andersonii. 


In derſelben Weiſe auch weiterhin in der Mittelreihe und in den beiden 
Seitenreihen. 


m Myosotis alpestris oder Pensée's im Frühjahr, später Matricaria -Par- 
thenioides oder Tagetes lucida, hierauf Pompon-Chrysanthemum. 
s Silene pendula im Frühjahr, dann Pelargonium inquinans var. Tom 
Pouce oder var. Rose. 
o Dianthus barbatus im Frühjahr, dann Püonien-Astern oder Pelar- 
gonium hederaefolium. 
In derjelben Ordnung in den dritten Reihen weiter. 


GG Einfassung aus Rasen. 
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859 Erklärung zur Pflanztafel * | 
;* ’ Nr. 8 DI. 
Ba : * 8 | 
se IL Syringa rothomagensis oder | % — + —» 
\e—eo/ | S. Saugeana, Kronenbäume, | Nee 
:» BB *| unter dem Schnitt gehalten. * ®\ * 
ı ®.®8 D Dahlie, | 
m | 2 1@ R Rosen-Hochstämme, von Gla- | * | RI = 
| ® > diolen umgeben. | 2 ® 
* — H Hibiscus syriacus oder Cassia * ® * 
| zye-—on | floribunda (grandiflora), — 
ee B Einfassung aus Epheu, Rasen | #7" w=— 
|, @8 | oder niedrigem Bux. 8-9 
.«|D|e & Ageratum mexicanum. -|D|» 
| 8% | % Calceolaria rugosa, gelb. '; B--& | 
N — DI - = —— 19 f 0 
| —— — Pelargonie, alte | —— 
* * ® Veronica Andersonii. * * 
| & ze: M Pelargonie, rosa oder Dian- en 
Be thus semperflorens(Flon),rosa, | ® _ L | ® 
Q D * Pelargonie, die weiss blühende 
J - Varietät Madame Vaucher |* J 
B oder Nierembergia gracilis B 
oder Dianthus semperflorens (Flon), weiss, oder Reseda, 
% Chrysanthemum frutescens grandiflorum. 
% Chrysanthemum frutescens foeniculaceum. 
2 Phlox hybrida. 
3 Malven. 
0 Fuchsia globosa. 
* Pelargonium inquinans var. Tom Pouce oder eine andere 
scharlachrothe Varietät. 
6 Pelargonium hederaefolium, 
8 Matricaria Parthenioides, hierauf Astern. 
Oder aud: 6 — 


% Chrysanthemum frutescens grandi- 
florum. 

® Pelargonie, scharlachrothe Varietät, 

&Veronica Andersonii. 

% Pelargonium inquinans, roth. 

2 und 4 Gaura Lindheimeri. 

0 Tagetes lucida. 

* Astern oder eine rein rosa blühende 
Pelargonie, | 


Oder auch noch: 


—* 
& Fuchsia globosa. —* 
| & Veronica Andersonii. 
® Ageratum mexicanum. 
' & Pelargonium zonale, roth. 
| ® Chrysanthemum frutescens grandi- 
florum, gelb. 


% Calceolaria rugosa, gelb. 
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Pflanztafel Ar. 9. 





Erklärung zur Pflanz- 
tafel Nr. 9. 


R Rosen-Hochstamm. 
D Dahlie. 


- C Cassia floribunda (grandi- 


flora). 

L Syringa Saugeana. 

P Malve. 

% Yucca gloriosa pendula 
oder Erythrina crista galli 
oder Lantana Camara oder 
Phygelius capensis oder 
Dianthus Flon, rosa. 


B Einfassung aus Epheu, 


Rasen oder niedrigem Bux. 


si Calceolaria rugosa, gelb, 
oder Tagetes lucida, 


% Astern. 

®& Heliotrop. 

#& Pelargonium 
roth. 


% Chrysanthemum frutes- 
cens 
foeniculaceum. 

® Tagetes lucida oder Calce- 
olaria rugosa, gelb. 

& Veronica Andersonii oder 
eine andere Hybride. 

M Fuchsia globosa. 

* Scharlachpelargonie, 

«2 Dianthus 


inquinans, 


blühende Pelargonie oder 
eine Päonienaster oder eine 
Zwergaster. 


grandiflorum oder | 


semperflorens | 
(Flon) oder eine rein rosa | 
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Auch mit ſogenannten Teppichpflanzen beſetzt finden dergleichen lang— 
geſtreckte Rabatten häufig Verwendung, namentlich als Einfaſſung größerer 
Raſenplätze oder breiter, grader Wege u. ſ. w.; gut bepflanzt können auch 
dieſe von vortheilhafter Wirkung ſein. 

Selbſtverſtändlich eignen ſich für Teppichbeete ſolche Muſter am 
beſten, welche mit Hülfe des Lineals und Zirkels conſtruirt werden können, 
nimmt man andere, z. B. Blatt- oder ähnliche Formen, die ſich in gewiſſen 
Abftänden wiederholen follen, fo thut man wohl, ſich von einer ſolchen 
eine Schablone aus Pappe oder dünnen Brettern anzufertigen und dem 
Mufter jedesmal in entiprechender Richtung anzupafjen. Es würde dies 
z. B. für Fig. 610 angezeigt ericheinen; das Aufzeichnen im Beet aus 
freier Hand dürfte jelbjt dem Geübteren viel Mühe machen und kann nie 
jo afurat werden. Die Umrifje all diejer Figuren werden zuerjt meift in 
Burbaum jauber und egal ausgeführt, man kann ſich an Stelle deſſen 
auch wohl der Schladen und Steine bedienen; bier und da ift cs ge- 
nügend, jie nur im Najen auszufchneiden. Die Bepflanzung muß jorg- 
rältig und eher zu dicht als zu loder geſchehen. 








Figur 610, 


Figur 610, 

1 Poa trivialis fol. var., die Adern: Iresine Lindenii. 

2 Alternanthera amoena, die Adern: Leucophython Brownii. 

3 Chamaepeuce diacantha, Centaurea candidissima und ähnliche Einzel- 

pflanzen abwechſelnd auf 
4 einer Borte von Sedum carneum oder Fleinen Sempervivum-Arten. 
Die Blätter liegen im Raſen oder auch wohl auf einem Grunde von 

rothem oder gelbem Kies; alle Conturen find mit Burbaum eingefaßt. 


Figur 611. 
1 und 2 Lobelia Erinus, blau. 
3 Gnaphalium lanatum, weiß, abwechſelnd mit Alternanthera paro- 
nichioides, roth. 
4 Coleus, als Einzelpflanze. 
5 Die Kante Leucophyton Brownii. 
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Fiqur 612. 


Figur 612. 
1, 4, 7 und 8 abwechſelnd Berbenen, Robelien, Alternantheren u. ſ. w. 
5 Gnaphalium lanatum, 
Achyranthes Verschaffeltii. 
5 Rajenfante mit 
6 Funkien oder jonjtigen einzelnen niedrigen Blattpflanzen. 
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Fig. 613. 
Figur 613. 


1 Alternanthera in verjchiedenen Sorten. 
2 Centaurea gymnocarpa. 
5 Coleus atrosanguineus. 
4 Sedum carnenm fol. var. 
Der Raum zwiſchen 2 und 3 rother Kies, 
Die Kante Raſen, mit einzelnen niedrigen Pflanzen. 
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Figur 614. 


Figur 614. 
1 Pelargonium Scarl. Mrs. Pollock, Quadrieolor oder ähnliche. 
2 Lobelia Erinus, Kaiſer Wilhelm. 
3 Pelargonium Scarl. Flower of the day u. vergl. 
4 Perilla nankinensis, je drei Pflanzen pyramidenförmig gezogen. 
\ Der Zwifchenraum Alternanthera amabilis. 
Die Adern in 1 und 3 werden mit Coleus marfirt. 





Figur 615. 


Figur 615. 
1 Coleus Verschaffeltii. 
2 Artemisia Stelleriana. 
3 Aeschyranthes tricolor. 
4 Aeschyranthes Verschaffeltii. 
Der Zwijchenraum Cerastium Biebersteinii; die Kante Raſen. 


Zum Abſchluß länglicher Raſenparterres oder in ähnlichen Fällen, 
find gute Motive die beiden folgenden Figuren. (Fig. 616 und 617.) 

Fig. 616 iſt am leichteften mit farbigen Erden auszuführen; Die 
Zeihnung ſelbſt läßt fich mit Buxus, Sempervivum, Escheverien, Alternan- 
theren oder dergleichen bilden, und können die größeren Flächen mit 
Gnaphalien, Sempervivum, Sedum, Vinca, Hedera oder dergl. m. bepflanzt 
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werden; ebenſo bildet die Kante irgend eine niedrige Pflanzengattung oder 





Figur 616. 


Raſen und treten aus 
derſelben als Kern— 
punkte beſondere Ein— 
zelpflanzen heraus. 

Hat man viel der— 
gleichen Teppichbeete zu 
bepflanzen, ſo muß man 
die dazu gebräuchlichen 
Pflanzen zu vielen Tau⸗ 
jenden anziehen und 
wird fich daher die Be- 
pflanzung jehr nad) den 
Vorräthen richten, doc) 
darf man dabei nie die 
Farbenharmonie außer 
Acht laſſen, wir wollen 
damit jagen: daß man 
oben angeführte Bei- 
ipiele auf das mans» 
nichfaltigite abändern 
fann, ohne dem Effekt 
zu jchaden, ja es wäre 
thöricht und ermüdend, 
wollte man ein und 
daffelbe Beet Jahr für 
Jahr in gleiher Weiſe 
bepflanzen. Abwechſe⸗ 
lung ift die Seele diejer 
Spielerei. 

Man fanıı die Wir 
fung eines ſolchen 
TeppichbeetS oder gan 
zen Parterres nun nod) 
bedeutend dadurch fteir 
gern, daß man. das 
ganze oder einzelne 
Theile vertieft oder er⸗ 
höht legt und die Heinen 
Böſchungen duch Raſen 


befeſtigt, doch hüte man ſich dabei, ja nicht zu ſehr die Torten— 
formen des Conditors nachzuahmen, die Sache könnte leicht zu weit 
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in's Lächerlihe gehen. Ein Beijpiel, wo dergleichen am Platz, giebt 
Fig. 618a. und b. 


re 
— 
C 
2 
Pe 
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Fig. 618b zeigt den Querſchnitt von Fig. 6184, und iſt daraus er— 
jichtlich, daß der mittlere Theil derjelben. 2, eine Vertiefung ift, am beiten 
ein wirkliches kleines Baflin oder nur mit Raſen ausgelegt. 


— — 
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Der Yuftgarten. 
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Figur 618a. 

1 ift eine Kugel, auf welcher eine Statue angebradht werden Kann. 

3 ift eine Einfafjung von Stein, weldye den mittleren Theil von dem ihn 
umgebenden Blumenwerf trennt. Diefer Blumenfranz wird fich auf der 
fchiefen Ebene weit beſſer repräfentiren, als läge er auf flacher Erde. 

4 vertritt die Stelle eines jchmalen, jih um den Bajfin und die ganze 
Zeihnung binziehenden Weges, mit gelbem oder rothem Kies angefüllt. 
5 Gnmaphalium lanatum, Matricaria parthenioides aureum, auch wohl 

Sedum oder Sempervivum. 

6, 8 und 9 find mit pafienden Blumen in getrennten Farben zu bejeben, 
je nad Größe der Figur mit Pelargonien, Viola, Verbenen u. dergl. m. 

7 ift eine Rafeneinfafjung, welche wieder durch niedere Einzelpflanzen unter- 
broden werden fanı. 


Daß die mittlere Kugel ſich ebenjo vortheilhaft zur Aufnahme einer 
Vaſe mit einer jchönen Decorationspflanze eignet, verfteht ſich wohl von 


felbft. 





Figur 619. 


Figur 619. 
1 Pyrethrun, golden Feather. ' 8 Coleus Verschaffeltii. 
2 Gnaphalium lanatum. ' 9 und 10 Alternanthera. 
3, 4, 5 und 6 Coleus atrosanguineus. | 11 Pelargonium, weißbunt. 


I 


7 Centaurea gymnocarpa. 
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Figur 620, 


Figur 620. 
1 Centaurea candidissima. 
2 Coleus. 
3 Alternantheren in 5 Sorten. 
4 Poa trivialis fol. var. 
5, 6, 7, 8 und 9 Sedum oder NRafen. 
10 Relargonien, gelbbunte. 
11 Iresine Lindenii. 
12 Lobelia Erinus, Kaijer Wilhelm oder Pyrethrum parthenioides aureum. 


Figur 621. 


1 Centaurea gymnocarpa. 

2 Iresine Lindenii. 

3 Coleus Queen Victoria. 

4 Coleus Verschaffeltii. 

5 Pelargonium golden fleece. 

6 Lobelia Erinus, Kaijer Wilhelm. 
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7 Achyranthes Verschaffeltii. 

8 Pelargonium Mrs. Pollack. 

9 Belargonien, gelbblätterige. 

10 Belargonien, weißbuntblätterige. 

11 Alternantheren. 

12 Pyrethrum parthenioides aureum. 
13, 15 und 17 Berbenen, blaue. 

14, 16 und 18 Berbenen, rothe. 

19 Gnaphalium lanatum. 

20 Alternanthera amoena. 


Figur 622, 
1 Centaurea candidissima. 
2 Lobelia, Kaifer Wilhelm. 
8 Achyranthes Verschaffeltii. 
4 Salvia officinalis tricolor. 
5 Artemisia Stelleriana. 
6 Sedum carneum fol. var. 
7 Coleus Queen Victoria. 
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8 Pelargonium Mrs. Pollack. 

9 Coleus Batemannii. 

10 Pelargonium Brillant. 

11 Coleus Verschaffeltii. 

12 Pelargonium golden fleece. 
13 Achyranthes Verschafieltii aur. reticut. 
14 Pyrethrum parthenioides aur. 
15 Alternanthera paronychioides. 
16 Gnaphalium lanatum. 

17 Verbena, blau und weiß. 

18 Gnaphalium lanatum. 

19 Verbena, rothe. 
20 Alternanthera amoena, 


Wieweit man fich in diefer Geſchmacksrichtung verirrt hat, möge man 
aus Fig. 623 und 624 erſehen. Schmetterling und Skorpion, ebenjo 
geihmadlos wie unnatürlich führen wir dieſe beiden Zeichnungen nur 
als warnendes Beijpiel an, glauben uns alſo auch den Bepflanzungsplan 
derjelben erjparen zu fönnen. 





Figur 624. 
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Schließlich ſei noch einer combinirten Gruppirung von Pflanzen 
erwähnt, welde häufig Anwendung findet, von außerordentlichem Effekt 
ift und der wir umfomehr das Wort reden fünnen, als fie leicht aus- 
zuführen und bei weitem nicht jo Eojtipielig iſt als reine Teppichbeete. 





— — — 


Figur 625. 


Figur 625. 
Dieſe ganze Figur enthält etwa einen Durchmeſſer von 12 Metern. 
1 ift eine Blattpflanzengruppe, beſtehend aus Canna metallica, C. discolor 
und C. discolor virides, gemifcht mit Zea japonica fol. var.; um dieſe. 
herum ftehen abwechſelnd Canna Warczewitzii, Galladien und Amor 
phofallus Rivierii; den Schluß bildet: Perilla nankinensis, Pennisetum 
langistylum und Cyperus alternifolius. 
2 ift ein Weg mit gelbem Kies. 
“ ein Kran von Sanvitalia procumbens fl. p. oder weiße Verbenen. 


Der Luftgarten. 
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4 blaue und 5 rothe Verbenen. 

6 die Spigen im Beet, Rosa Souvenir de la Malmaison, niedergehadt. 
6 die äußere Umgebung, Rosa Hermosa gleihfalls niederhadt. 

7 Halb»: und hochſtämmige Fuchſien. 


Weitere und reichhaltigere Motive und Conſtruktionen für dergleichen 
Anlagen finden ſich in den zahlreihen Special-Werfen über Teppichgärt- 
nerei. Nachträglich jeien ung bier nur noch einige allgemeine Bemerkun— 
gen über das Arrangement folder Beete geftattet. Wie jchon wiederholt 
bemerkt, hat man dabei jein Hauptaugenmerk auf die richtige Zuſammen— 
jtellung der Farben zu richten, denn es giebt auch eine unrichtige, unhar— 
moniſche Rarben-Zujanmenftellung, und dieje wirft ſtets ebenjo unange- 
nehm auf das Auge des Beichauers, wie ein falſcher Ton, eine Dishar- 
monie auf das Ohr! Die Zufammengebörigfeit beftimmter Farben, die 
Uebergänge, find feine zufälligen, jondern ſie find gleichfalls bejtimmten 
Gejegen unterworfen, da es hier aber zu weit führen würde, auf dieje 
Sejege, auf die Farbenlehre eingehen zu wollen, jo fünnen wir ung nur 
darauf beichränfen, auf einen Apparat hinzumeiien, mit deſſen Hülfe man 
im Stande ijt, zu jedem gegebenen Farbenton die harmonirenden Farben 
ſofort zu finden, es iſt dies: 

Adams’ Chromato-Akkordeon, Apparat zur Beftimmung 
von harmoniihen Karben» JZufammenftellungen in jeder Zahl 
von Farben und jedem Charakter, mit erläuterndem Tert. 

Der Apparat beiteht aus einem QTableau der 24 noch beftimmt zu 
unterjcheidenden Töne des Farbenfreifes, in ſechs Abjtufungen zwiichen 
Schwarz und Weiß und in der Folge, wie ich die Farben im prismati- 
ihen Sonnenbild aus einander entwideln; dann aus fünf Schablonen 
mit 2, 3, 4, 6 und 8 Ausſchnitten. Die Schablonen oder Scheiben die— 
nen zur Darftellung der jymetriichen Akkorde, d. b. zur Beitimmung von 
harmonischen Farbenverbindungen. . 

GSejegt, man wünſcht zu Gelborange eine harmonische Farbe, jo findet 
man mittelit des Apparats, daß Blauviolett dieſe it. Wünſcht man drei 
barmonijche Farben, jo paſſen zu Gelborange Blaugrün und Nothviolett; 
deren jehS zeigt ung der Apparat: Gelborange, NRothorange, Rothviolett, 
Blauviolett, Blaugrün und Gelbgrün, kurz — mittelſt dejjelben iſt Fein 
Fehler bei Farben» Zujammenftellungen möglih; der beigegebene Tert 
„Srundzüge der Theorie der Farbenharmonie‘ — iſt ebenjo lehrreich 
wie inftruftiv, und können wir diefen Apparat nur Jedermann empfeh- 
len, auch wenn es fih nicht um die Zujammenftellung von Teppich— 
beeten handelt. 

Es jei noch gleih einer Art der Teppichbeet-Spielerei gedacht, dic 
wir mehr als jede andere entjhuldigen möchten, da fie eben nur den 
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Anſpruch einer Spielerei erhebt und dabei doch ganz niedlich jein kann, 
namentlich für Liebhaber, die fich gern ſelbſt mit ihren Pflanzen bejchäf- 
tigen und denen für diefe Paſſion nur geringer Raum zu Gebote fteht. 
Mir meinen die Kultur von Teppichbeetpflanzen in bejonders aus ge- 
branntem Thon oder Holz dazu fonftruirten Käſten. Solde Käften von 
6 bis 10 Gentimeter Tiefe und einem Flächenraum von 500—2000 und 
mehr Quadrat-Eentimeter, in Form von ſchmalen Oblongen, Dreieden, 
Duadraten, jechs- und adtedig u. ſ. w., werden mit entiprechenden 
Pflanzen jo bejegt, daß man mittelft verjchiedener Zujammenftellung der 
Käften, gleih den Steinen eines Baukaſtens, regelrechte Teppichbeete 
erhält und durch wieder anderes Aneinanderpafjen dieje auf das Mannig- 
faltigfte variiren kann. Die Kultur ſolcher Pflanzen in dieſen Käften, 
z. B. ein Stüd Einfaffung von Althernantheren, vielleiht 50 Gentimeter 
lang, oder ein Dreied mit Pyrethrum parthenioides auream u. dergl., 
ift eigentlich nicht anders, als die in Blumentöpfen; und werden diefe 
zu den verjchiedeniten Arrangements zujammengeftellt, warum jollte man 
es nicht mit jenen Käften thun? N 

Weiter möchten wir noch der viel angefochtenen Mojaikbeete erwähnen, 
wir wollen damit joldhe Beete bezeichnen, die nur zum Theil aus lebenden 
Pflanzen, zum andern Theil aus Sand, Schlafen, Scherben, Steinen, 
Moos, abgeihhnittenen Blumen, Früchten u. dergl. m. beftehen. Es mag 
ja richtig jein, daß man hier jhliehlich nicht mehr weiß, wo die Wirkjam- 
feit des Gärtners aufhört und die des Maurers, Schreiners oder An- 
ftreichers anfängt, denn der Pflanzen jind meift recht wenige bei ſolch 
einer Eleinen Anlage, deſſen ungeachtet find dieſe Beete oft jehr am Plat 
und verfehlen eine vortheilhafte Wirkung nit. Wir würden einige der- 
jelben bier von Charlottenhof wiedergeben, die ſich eines allgemeinen 
Beifalls erfreuen und gewiß; viele hundertmal von Gärtnern und Blumen- 
liebhabern abgezeichnet find, könnten wir nicht die befannteren Beiſpiele 
anführen in der Flora zu Frankfurt am Main und zu Charlottenburg. 
Nach unferem Gefühl verdienen dieje aus farbigen Erden, Steinen und 
pafjenden Pflanzen, meift nur Escheverien und Semperviven, zuſammen— 
geftellten Beete den Vorzug vor jenen, die tortenartig aus Unmafjen ver- 
ſtümmelter Pflanzen hergerichtet find, jene müſſen allerdings durch ge- 
ihmadvolle Zeichnung erfegen, was dieſe an Farbenſchmuck voraus haben. 

Wir fommen nun zu dem letten Theil diejes Abjchnitts, den eigent- 
lichen, für ſich abgeſchloſſenen Blumengärten; wie jchon früher angedeutet, 
befinden sich diefe bei größeren Parkanlagen meift in pleasure-ground, 
alio in der Nähe des Wohnhauses, fie fünnen aber auch weiter entfernt 
im Park an irgend pafjender, gejchügter Stelle angelegt jein, 3. B. auf 
einer Inſel, auf einem von höheren Bäumen und Strauchwerk umrankten 
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Plateau, in einem Thalkeſſel, im Dickicht einer Pflanzung, kurz — überall, 
wo fie wie die Perle im Golde erjheinen, und wo die zarteren Ge- 
wächſe dejjelben die nöthige Dedung haben; gewöhnlich führtman dann 
die Wege und Zugänge jo, daß ihr Erſcheinen ein plögliches, überrajchen- 
des ift. 

Da nun dergleichen eigentliche große Blumengärten nur in ausge- 
dehntere Anlagen gehören, von ihnen im eigentlihem Hausgarten nur 
wenig die Rede fein kann, jo können mir ſchnell mit einigen allgemeinen 
Bemerkungen darüber hingehen. Blumengärten in diejem Sinn, meift 
im franzöjiihen oder hol- 
ländiſchen Styl, wie Ein- 
gangs dieſes Buches an- 
gedeutet, finden jich eigent- 
lid nur noch häufiger in 
den großen Parfs von 
England und in Franf- 
reich, jeltener in Deutjch- 
land, wo man die natür- 
lihere Form, Blumen und 
Blumenbeete im Raſen 
zerjtreut anzubringen, vor» 
zieht, obgleich es jich nicht 
wegleugnen läßt,.daß ein 
jolcher großer, im hollän- 
diſchen Geſchmack angeleg- 
ter Blumengarten, mit Figur 626. 

Fontainen, Statuen, Vaſen, 

marmornen Treppen und Balluſtraden reich geſchmückt, das Groß— 
artigſte iſt, was man an Gartenanlagen überhaupt ſehen kann. Es 
gehört dazu aber das engliſche Klima und das engliſche Geld. Einer 
der bedeutendſten und weithin berühmteſten Gärten dieſer Art iſt 
the Flower Garden at Knebworth, Sitz des Lord Lytton, auch der Keep 
and Flower Garden at Arundl-Castle, dem Duke of Norfolk gehörig*), 
und viele andere; dieſe hier zu bejichreiben, würde zu weit führen, und 
wenn auch von allgemeinem Intereſſe, gehört's doch hier nicht her, wir 
begnügen uns alſo damit, Stüde folder holländiichen Gärten aus der 
Zeit Ludwig des XIV. in Fig. 626 und 627 wiederzugeben. 

Für unjere deutiche Hausgärten und Eleineren Landſitze, für welche 
diefe Blätter beſtimmt, empfiehlt es fich dennoch immer, wo ſich irgend 

*) Wir find vielleicht noch im Stande, am Schluß dieſes Werts Abbildungen 


der beiden genannten Blumengärten zu geben. 
Ehmibdlin. 49 
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ein paſſendes Plätzchen dazu findet, einen bejonderen Blumengarten anzu» 
legen und wäre er noch fo Flein; wir erinnern uns mit. wahrem Ber- 
gnügen eines ſolchen Fleinen Gartens auf einer Terraffenanlage vor dem 
großen Balmenhaus der Hamburger Ausftellung, die ähnlich fih in jedem 





Figur 627. 


nob jo Heinen Garten wiederholen läßt, in der man einen reichen 
Blumenflor entfalten und lauſchige Plägchen jchaffen kann. 

Es bedarf dazu keineswegs Eoftipieliger ornamentaler Bauten, wie bier 
mehr odermweniger ber Fall war, jondernzur Einfriedigung eines ſolchen Gärt- 
chens reicht eine Dichtere Pflanzung oder ein leichtes, wohlfeiles Spriegel- oder 
Draht-Gitter aus, mit Schlingpflanzen, Kletterrofen und dergl. bezogen, 
wird es jeine Blumenjchäge eben fo gut bis zum geeigneten Moment dem 
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Auge verborgen halten, wie jene Mauern. Fig. 628. Zur weiteren 
Ausſchmückung gerade jo Kleiner Blumengärten, empfehlen wir bejonders 
Blumenarrangements, wie fie ung in Fig. 629—633 vorgeführt find, diefelben 
werden pafjend aufgeftellt, ihre gute Wirkung nie verfehlen, die Pflanzen 
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Figur 628. 

werden, Fräftig gedeihen und läßt fich der ganze Apparat jpäter bequem 
zur Zimmerdeforation verwerthen. Auch des reizenden Eingangs zum 
Paradiesgarten bei Sans-souei in Potsdam, Fig. 609, ſei hier noch er- 
mwähnt. Alles dies find Motive, welche den Laien in den Stand ſetzen 
jollen, jedes Plägchen, jeden Winkel in jeinem Garten durch Pflanzen zu 
verjchönern oder Unſcheinbares, Unangenehmes durch dergleichen Auf- 
ftellungen zu verdeden. 

Weiter kommen wir jegt zu denjenigen Blumengärten, in welchen 
eine bejondere Abtheilung von Pflanzen vorherriht und ihnen den Namen 
giebt, 3. B. Rojengarten, Staudengarten u. dgl. Beginnen wir mit dem 
Nofengarten, jo finden wir zwei Pläne von foldhen auf Tfl. J. 10 und 
Tfl. IX., auf welde wir hier näher eingehen wollen. Was das Arrange- 
ment in dieſen im Allgemeinen betrifft, jo find es folgende Gefichtspunfte, 
von denen man bei der Bepflanzung ausgehen follte: Zuvörderit muß man 
einen bequemen Weberblid über das Ganze haben können, d. h. bie 


19* 
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Stämmchen müſſen nach ihrer Höhe ſo geordnet ſein, daß von gewiſſen 
Standpunkten aus, jede Krone zur möglichſt vollen Geltung kommt, es 
darf nicht eine die andere verdecken. Der Hauptſtandpunkt, z. B. für 
Tfl. R., iſt die im Centrum gelegene Laube, von hier aus find die Halb- 
und Hoh-Stämme auf den freisförmigen Beeten des mittleren Theils 





Figur 630. 


fo ftrahlenförmig uud amphitheatraliich anjteigend gepflanzt, daß von 
hier ausgejehen, jeder einzelne Baum zur Geltung fommt; die vordere Reihe 
beginnt mit 75 Gentimeter Stammhöhe, während die äußerfte Reihe über 
2 Meter hoch ift. Die beiden vieredigen Quartiere in dieſem Garten 
-fallen von der Mitte aus nad allen 4 Seiten gleichmäßig ab, jo daß 
man von den Hauptwegen einen genügenden Ueberblid hat. In einem 
ſolchen wirklichen Roſengarten follten die Kronenbäumchen die erfte, die 
niedrigen oder Strauchrofen die zweite Rolle jpielen, e8 müſſen daher jo 
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viel von jenen vorhanden jein, daß fie die leßteren, wenn ſolche auch 
die ganzen Beete bebdeden, beherrſchen. Man muß ferner au auf den 
Wuchs der Roſen Rückſicht nehmen und jollte deshalb nie die zur 
Gruppe der Gentifolien, der ftarfwüchligen Noifette- und Thee⸗Roſen ge- 











Figur 631. 
hörigen Sorten, mit den  befjeren Nemontant- und Burbon-Rofen zus 
fammen pflanzen, jondern jeder diefer Arten einen bejonderen Plaß 
anmeijen, denn die jparrigen lange Triebe einiger Gentifolien, Theerojen 
u. ſ. w. find entweder jehr ftörend zwiſchen den abgerundeteren, ge- 
drungeneren Kronen der anderen NRojen, oder aber werden fie durd) 
ftarfes Schneiden diefen ähnlich gehalten, jo blühen fie nicht, Grund 
genug fie zu ifoliren; und jo wenig paljend 3. B. eine Rosa Marechal 
Niel zwiſchen Remontant-Rojen jein wird, jo ſchön ift eine ganze Gruppe - 
oder Reihe davon. Ebenjo wähle man zum Untergrund, d. h. zur dichten » 
Bepflanzung der Beete, nicht zu ftarf treibende Sorten, denn es macht 
einen ungleich angenehmeren, rubigeren Eindrud, wenn fie gleihlam nur 
den Rajen vertreten, aljo ganz niedrig gehalten werden und die Stämmchen 
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Figur 632, 
frei daraus emporragen, als wenn dieſe aus einem Geftrüpp von Rofen 


faum bervorjehen. Gewöhnlich werben deshalb auch diefe unteren Rofen- 
büſche von Zeit zu Zeit niedergeahckt, um eine möglichft egale Fläche zu 
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bilden, aus deren Grün fich die Blumen vortheilhaft abheben; noch zwed- 
mäßiger haben wir c8 gefunden, die Beete dieſes Nojengartens mit 
pafjenden Gittern, aljo von 1 Meter Breite und etwa 2 Meter Länge, 
aus ftartem Eifendraht oder Blumenftäben gefertigt, zu belegen und auf 
diefe die Strauchrofen nieder zu heften; im Herbft werden diefelben fort- 
\ genommen und im nächiten 
Frühjahr wieder aufgelegt. 
Weniger Mühe machte e8, und 
noch vortheilhafter würden ſich 
die Stämmchen hervorheben, 
wenn an Stelle dieſes Roſen— 
grundes wirklicher Najen an- 
gelegt wird, jedoch hat auch 
diejer feine Schattenfeiten, das 
Niederlegen und Eingraben 
der Kronen wäre nämlich meift 
unmöglich, man müßte alſo 
© dDiefe auf den Raſen mit 

Kiehnnadeln, Sägeſpähnen 
%E oder dergleichen eindeden, wo— 
durch jener verdorben würde 

Figur 633, und die Nofen nicht jo ficher 

und gut lägen, als in der 

Erde; wir haben uns deshalb bei diefen Rofengärten nur auf einige 

Raſenkanten beſchränkt, welche die breiteren Wege begleiten, und 

graben die Kronen auf den Shmalen Wegen ein, wohin fie fich leicht 

überbiegen laſſen. Bon vorzüglicher Wirkung ift’S, wenn wie hier 3. B., 

die Beete längs der Hauptwege zwifchen den niedrigen Roſen mit dunflem 

Heliotrop bepflanzt werden, Wohlgerud und Farbe barmoniren prächtig 
mit dieſen. 

Endlich ift aus verjchiedenen Gründen von hoher Wichtigkeit, den 
Nojengarten jo anzulegen, daß er gegen rauhe Winde gehörig geichügt, 
wenn möglich auch etwas bejchattet wird. An der Ebene gewährt man 
diefen Schuß am beiten durch größere Anpflanzung, namentlid Eoniferen 
find zu empfehlen, da es Sich gleichzeitig um einen guten Hintergrund 
für die Roſen handelt und dieje befjer gegen eine dunkle Baummand als 
etwa großblättriges Yaubholz abftechen werden; geitatten bejondere Ver- 
hältniſſe eine ſolche Pflanzung nicht, jo genügt auch Schon eine Hede von 
3—4 Meter Höhe. Ganz frei jollte man aber einen Nofengarten nie 
anlegen, lieber verzichte man darauf. Die Situation dejjelben auf Tfl. I. 
iſt hinreichend erörtert. (Seite 31.) 
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Il. IX., der Rojengarten auf Charlottenhof bei Potsdam, ift im W. 
dur das Schlößchen Charlottenhof jelbft, im O. durch ein Mafchinen- 
gebäude und im S.undN. durch eine nicht gefchnittene Fliederhede und größere 
Bäume geſchützt. Soviel über die Anlage, was die Kultur der NRofen betrifft, 
fo verweilen wir auf die jehr ausführlichen Specialwerfe von Dtto oder 
Wefjelhöft und andere; das Nothwendigfte darüber ift ſchon früher angedeutet. 

Wie den Nojengarten, jo findet man auch zumeift den Staudengarten, 
wo joldher vorhanden, ftreng für fi abgeſchloſſen; die Stauden nad 
Familien geordnet, auf ſchmalen Beeten reihenweis zufammengepflanzt, 
wobei man oft gar feine Rückſicht auf den natürlichen und zuträglichiten 
Standort derjelben nimmt, jo daß Pflanzen, welche einen fonnigen, 
trodenen Platz verlangen, nur zu oft ihr Dafein kümmerlich im Sumpf 
und tiefiten Schatten friften müfjen, weil die zur jelben Familie gehörigen 
hier eimmal ftehen; ſolche und ähnliche Fälle find häufig, dazu dann 
nod mächtig große weißgeftrihene Tafeln, auf denen der Name und 
der ganze Stammbaum gejchrieben, oft jo groß, daß man die dazu 
gehörige Pflanze kaum dahinter jehen fann, Alles dies wird auf jeden 
Bejucher den Eindruck eines Friedhofes hervorrufen und man wird die 
jtrenge, faſt hermetiſche Abgeſchloſſenheit eines ſolchen Gartens durchaus 
gerechtfertigt finden. Für Lehrzwecke mag ein ſolcher und ſeine Einthei— 
lung entſchuldigt werden, wo es ſich aber vorzugsweiſe um Liebhaberei 
handelt, wo man ſich der Pflanzen freuen, ſie zum Schneiden u. dergl. nutzen 
will, da placire und ordne man ſie ſo, daß ſie der ganzen Anlage zur 
Zierde gereichen, entweder miſche man ſie mit den Gehölzen oder lehne 
fie an dieſe an, wie etwa in Fig. 606 —608 gezeigt, oder aber am beſten 
wählt man einen pajjenden Platz im Garten, der allen nur möglichen 
Anſprüchen in Bezug auf Sonne und Schatten, auf trodenen und feuchten 
Boden u. ſ. w. genügt, oder wenigftens joweit verbejjert werden kann, 
daß den Bedürfniffen der verjchiedenen Pflanzen nach Möglichkeit Rech— 
nung getragen wird, auf diefen Plag nun verjanmle man im grünen 
Rajen unter Büſchen und Bäumen, je nachdem es ihnen zuträglich, jeine 
perenirenden Pflanzen, Zwiebelgewächſe, wie Stauden, Halbiträucher 
u. dergl. m. Soweit die Verhältniffe es irgend geftatten, bringe man 
auch hier Gruppenweis zujammen, was nah dem Syſtem zuſammen 
gehört, aber leicht und ungezwungen, kurz — man ftelle den äjtethiichen 
Eindrud einer folden Anlage in den Vordergrund, den Zwed des Be— 
lehrens aber in die zweite Linie, doch laſſe man dieſen nicht ganz außer 
Acht, und iſt's dazu immerhin nöthig, den Pflanzen Namen oder Nummern 
beizugeben, aber nicht in jo auffälliger, geihmadlofer Weile, wie vorher 
angedeutet. Fig. 634 zeigt einen folchen natürlich geordneten Stauden- 
garten, man wird fich dadurch leicht vorftellen können, wie niedlid er 
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fein fann und von wie hohem Werth als Schmud der ganzen Garten- 
Anlage. Durch den Bau einiger Felspartien kann man nun noch den 
Alpinen und Sofulenten, das ift den Alpen und Fettpflanzen einen 
paffenden und maleriihen Standort jchaffen, durch Ausgrabung eines 
Teiches den Wafler- und Sumpfpflanzen, kurz es läßt eine ſolche Kleine 
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Figur 634. 


Anlage ſich noch vielfach ausdehnen und variiren, je nach dem beſonderen 
Geſchmack oder beſonderer Liebhaberei, nach den Mitteln und ſonſtigen 
Verhältniſſen, immerhin wird ſie von hohem Intereſſe ſein und ſollte nie 
fehlen, wo nur irgend möglich. 

Wir ſind hier wieder von dem ſcharf begrenzten Blumengarten mit 
ſeinen ſymetriſchen Beeten in die freie landſchaftliche Anlage gerathen und 
mag man daraus ſehen, wie ſehr beides immer wieder in einander übergeht 
und wie ſchwer es iſt, feſte Regeln aufzuſtellen, und ſo müſſen wir denn 
auch das Weitere dieſes Themas dem individuellen Geſchmack, der Uebung 
und Erfahrung, vor allem dem Studium der Natur überlaſſen. 


— — — 





A. Anlage und onfteuction derfelben. 


&, ine nicht unwefentliche Abtheilung der Garten- 
” funft, auch für den bürgerlichen Hausgarten, 
bildet die zwedmäßige Anlage und Con— 
ftruction der Gewähshäufer und namentlic) 
die Eultur darin. Selbit der Eleinfte Garten 
wird kaum den jegigen Anſprüchen gemäß 
ohne Gewächshaus, ohne Miftbeetkäften decorirt 
werden fönnen, und wäre beides nod jo 
winzig. Für größere Gartenanlagen werden auch die Bedürfniffe größer 
jein und die Anſprüche höher gejtellt werden; man wird hier nicht nur 
größere und mehr Häufer und Käften zur Anzucht. und Erhaltung der 
nöthigen Decorationspflanzen haben müſſen, jondern man wird nun aud) 
Treibhäufer und Käften zur Cultur früher Gemüfe und für Objt haben 
wollen, kurz — ohne Gewächshäuſer geht's nicht mehr und jo müjjen wir 
denn auch hier etwas näher darauf eingehen. 

Der Zwed der Gewähshäufer ift, Wohnungen für Pflanzen her» 
zuftellen, entweder für diejenigen fremden, die hier nicht im Freien ge- 
deihen, oder denen man wenigſtens Schuß gegen ungünftige Witterung 
gewähren will; oder aber für die einheimischen, auch acclimatifirten Ge— 
wächſe, weldhe man zu ungewöhnlicher Jahreszeit treiben und deren Reife 
man bejchleunigen oder doch fihern will. Die erjte Art nennt man daher 
ihlehtweg Pflanzenhäufer und bei ihnen kommt es hauptſächlich darauf 
an, das vaterländiihe Klima und Erdreich der darin zu cultivirenden 
Pflanzen möglichjt getreu nachzubilden; legtere Treibhäufer für genich- 
bare vegetabiliiche PBroducte haben die Aufgabe, ein aufregendes Klima 
und Erdreich hervorzubringen. Dafjelbe gilt von den Käften. 
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Die zum Gebeihen der Pflanzen nöthigen Hauptfaktoren: Luft, Licht, 
Wärme, Erde und Feuchtigkeit, ift man mit Hülfe der Glashäufer jeßt 
im Stande, fo, gerade in dem Maße herzuftellen, wie fie den Gewächſen 
am zuträglichften find; eine alleinige Ausnahme macht das Licht. Die für 
die Pflanzen gebeihlichfte Lichtmenge zu bejchaffen, welde das Sonnen— 
licht erſetzen könnte, ift bis jetzt nicht gelungen, es fcheitern daran viele 
unferer Eulturen und muß man aus diefem Grunde auch bei den meilten 
Gewähshäufern zunächft darauf jehen, ihnen möglichjt viel Sonnenlicht zu- 
zuführen, ihnen aljo jo viel Glas wie irgend thunlich zu geben, umgekehrt 
haben wir es ganz in der Gewalt, zu viel Licht zu dämpfen oder ab- 
. zubalten. Man muß hierbei auch anderen Rüdjichten Rechnung tragen, 
denn ift es auch richtig, daß je mehr Glas, je mehr Licht und daß 
die Sonnenftrahlen das Haus um fo Schneller erwärmen, bei 
vorausgefegt günftiger Stellung gegen diejelben, fo ift es auch richtig, daß, 
Tcheint die Sonne nicht mehr, jih ein Haus mit vielem Glas jehr 
ſchnell abfühlt, da dies ein guter Wärmeleiter ift. ES regelt und be- 
ſtimmt ſich hierdurch aljo die Größe der Glasflächen, mit anderen Worten, 
man baue die Gewächshäuſer je nach den darin zu cultivirenden Pflanzen 
nur mit joviel Glas, als eben geboten, um ihnen die nöthige Menge 
Licht zu gewähren, wähle aber im Uebrigen Materialien, welche fchlechte 
Wärmeleiter find, oder conftruire die Häufer jo, daß die Wärme befjer 
zurüdgehalten wird, als durch einfache Glashäufer. 

Wir erwähnten foeben der günftigen Stellung des Haufes gegen bie 
Strahlen der Sonne; es ift dies eine Hauptaufgabe des Gärtner, feinen 
Gewähshäufern in diefer Beziehung die richtige Lage zu geben und richtet 
fi das ganz nach dem Zweck derjelben; ein Haus, in dem man im März 
MWeintrauben oder andere Früchte ernten will, wird eine ganz andere Lage 
haben müjjen, als ein Haus haben fann, worin Dleander, Granaten 
und dergleichen harte Pflanzen überwintert werden jollen. 

Die größejte Wärme entwideln die Sonnenftrahlen befanntlich, wern 
fie im rechten Winkel auf eine Fläche jeheinen; je mehr jie alfo von diefer 
Richtung abweichen, je geringer ift die Wirkung derjelben, mithin fommt 
es darauf an, den viel Licht und Sonnenwärme bedürftigen Pflanzen 
joldhe Häufer zu geben, deren Hauptfront nicht nur der Sonne möglichft 
zugewendet ift, alſo gegen SO., S. oder SW. liegt, jondern deren Glas- 
dach auch fir eine beftimmte Jahreszeit die Neigung hat, die möglichft 
rechtwinklich gegen den zeitigen Stand der Sonne ift. Es ergiebt ſich dar- 
aus weiter, daß, da die Sonne 3. B. im Februar jehr niedrig fteht, die 
Häufer, in denen man um bieje Zeit operiren will, möglichft fteil fein 
müſſen, die dagegen, in denen man im Hochſommer bejonders Wärme 
wünjcht, müjjen ein möglichit flaches Dach haben, da die Sonne um dieje 
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Zeit gerade über ung fteht. Der Winkel, unter dem das Glasdach eines 
Hauses oder die VBorderwand erbaut werden muß, hängt jomit ganz davon 
ab, um welche Jahreszeit die größefte Sonnenwärme darin verlangt wird. 
Befagter Winkel, welcher die Neigung der Glasflähe eines Haufes angiebt, 
ift der, welcher durch die horizontale Grundlinie und die Spar- 
ren oder Sprofjen ber Oberfenfter gebildet wird. Um dieſen nun feft- 
zuftellen, ober, wie man gewöhnlich jagt, um die Neigung des Haufes zu 
erfahren, theilt man fich die Tiefe befjelben, das ift die ganze innere 





Figur 635. 


Breite — oder die Grundlinie des zu beftimmenden. Dreieds, in neun 
gleihe Theile, davon jeder 5 Grad, mithin die ganze Länge 45° reprä- 
fentirt. Diefe Eintheilung überträgt man auf die ſenkrecht auf dieje Linie 
ftehende Hinterwand des Haufes; find diefe Längen gleich, jo liegt bie 
Berbindungslinie der beiden Endpunkte, alfo 9 oder 45 (die Sparren oder 
Sprofien bes Glasdaches), in einem halben rechten oder in einem Winkel 
von 459 auf. 

Fig. 635. Hier ift die Höhe C B = ber Tiefe B A, mithin der 
Winkel DC — einem halben Rechten oder 45%, da CB und BA gleiche 
Schenkel eines rechtwinkligen Dreieds find. 

Beträgt die Höhe der Hinterwand mehr als die Länge der Tiefe des 
Hauſes, fo jegt man die Eintheilung fort und findet, fo 3. B. bei Fig. 636, 
eine Neigung von 55°. Umgekehrt ergiebt Fig. 637 einen Winkel von 
35°, da bie Hinterwand niebriger als die Grunblinie lang ift, kurz — je 
höher die Hinterwand bei gleiher Grunbdlinie, je fteiler die 
Fenfter und je größer der Neigungsmwinfel; je niedriger bie» 
elben, je flaher werden die Fenfter aufliegen und je Fleiner 
aljo dieſer Winkel fein. 

Der Einfallswinkel der Sonnenftrahlen auf die Erboberfläcdhe, mithin 
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auch auf die Glasflähe, ift aber wegen der täglich veränderten Stellung 
der Sonne am Horizont, wie vorher bemerkt, verfchieden; da es nun aber 
bei der Treiberei 3. B. hauptſächlich darauf anfommt, während der Reife 
zeit der Früchte die Sonnenftrahlen möglichft ſenkrecht auf die Fenſter 





Figur 636. Figur 637. 


fallen zu lafjen, jo muß man hierbei auch dem Umftande Rechnung tragen, 
daß für jeden Breitengrad der Erde die Sonnenhöhe eine andere; ift nun 
der nördliche Breitengrad, unter welchem ein Treibhaus erbaut werben 
fol, gegeben, fo findet man fir die ebenfalls beftimmte Neifezeit den ent- 
fprechenden Winfel der Fenfterlage nach Legler auf folgender Tabelle: 


Größe des zum nördlichen Breiten- 
Reifezeit der Frucht. grade G zu addirenden oder zu fub- 
trabirenden Winkels. 


m— — — — — — — — 

Vom 1. Januar bis 10. Januar = G + 22. 
> 36; „16. „ =G+21. 
re I 4 „BB. u» =G6+19 
„ 2. Februar — G + 17. 
„ 3. Februr &: „ -6 +15. 
PFOmm: ——— „14, =-G6G+313. 
——— „DD. „ -G+1ll. 
81, F —6 — 6 — 9. 
——— „3. März =G+ 7. 
„ „8: „ =G6G+ 5. 
a, De. > =G+ 3. 
— ; „38. „ =6+1 
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Groͤße des zum nördlichen Breiten- 
Reifezeit der Frucht. grade G zu addirenden oder zu jub- 
trahirenden Winkels. 


ren 
Dom 19. März ,„ 21. März = G 
„ 22. " „ 26. „ — 6 2 
0 - >, „3... =4 4. 
„ 1.Mml „5. Mil =G — 6. 
" 6. u „1 „ = G 3 
G 10 
G 


„ 12 u „ 16. — — 

el 
FE ee RR. 0 Zum 
1: er „5. Mai =G — I6. 
„6Mi „m, =6-13. 
—— —— a... wi 


u — „I. Juni =G — 22. 
„232. Jumi „2. „ =G — 3. 
Ei „ 13. Ali = G — 22. 
„ 14. Juli „ 24. — 6 — 20. 
— —— vi Cab Auguſt — G — 18. 


Bei der Kirfchtreiberei 3. B., wo bei uns die Neifezeit der Früchte 
zwijchen den 15. Februar und Anfang März fällt, ift, da wir uns etwa 
unter 521/, Grad nördlicher Breite befinden, die Fenfterlage gleich: 

521, +9 = 611), Grad, 
während für Petersburg unter denjelben Umftänden der Winkel beträgt: 
60 + 9 = 69 Grad. 

Da, wo e8 fi nun weniger um Sonnenwärme, als um möglichit 
viel Licht handelt, alfo etwa bei Pflanzenhäufjer, welche während bes 
Hochſommers benußt werden, oder Vermehrungshäufer, in denen es mehr 
auf Fünftlihe Bodenwärme, als auf Luftwärme ankommt — giebt man den 
Häufern lieber eine Stellung von S. nah N. und zieht den oben be- 
fprodhenen Bulthäufern die mit Satteldad vor, fo daß aljo dies 
nah D. und W. abfällt, die Sonnenftrahlen mithin bier wenig Wärme 
entwideln können, dagegen die größtmöglichfte Menge Licht einfallen Lafjen. 
Fig. 638. 

Die Sonnenwärme ift für die Gewächshäufer, wie jchon gejagt, um 
fo weniger ausreichend, als wir über fie nicht gebieten fünnen, wir be- 
dürfen bei vielen Eulturen einer höheren Bodenwärme, wir bedürfen der 
Märme auch oft Nachts und namentlih an trüben Tagen, find mithin 
gezwungen, dieje fünftlich hervorzubringen, entweder durch Feuerungen, 
oder duch Anhäufung fich erhikender, fermentirender Stoffe. 
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Werden nämlich abgeftorbene organiihe Subftanzen mit wenig 
Feuchtigkeit und unter Zutritt der Luft fich ſelbſt überlaſſen, fo fangen 
fie an fich zu zerfegen, wobei eine erhöhte Temperatur erzeugt wird, bie, 
wenn die Mafje der Subftanzen groß genug ift, eine ziemlich lange Zeit 
andauert. Die Erhöhung der Temperatur ift um jo größer, je mehr biefe 
Subftanzen Kohlenftoff, Stickſtoff, MWafferftoff, Phosphor und Schwefel als 





Figur 638. 


bildende Elemente enthalten. Es wird bei diefem Faulungsproceß zugleich 
viel Feuchtigkeit verdunftet, wodurd die Fermentationsmaffe zulegt ganz 
troden, ausgebrannt, ericheint und hört dann die Wärmeentwidelung auf. 

Werden rein vegetabiliihe Subjtanzen in diefen Zuftand verjeßt, 
3. B. Blätter von Eichen, Buchen (nur die härteren Sorten find für diefen 
Zweck von Werth, die weicheren, wie Kaftanien, Ahorn u. dergl. würden 
zu jchnell verweien) oder zerfleinerte Eichenrinde, Lohe genannt, jo iſt 
zwar die Erhöhung der Temperatur nicht jo ſtark, als wenn zugleich 
animalifche Stoffe dabei mitwirken; jedody ift die entjtehende Wärme, 
eben weil die Zerfegung hier langjamer vor ſich geht, länger andauernd. 

Zur Erwärmung der Miftbeete oder Treibfäften bedient man fich 
gewöhnlich des Dungs der Pferde, welcher um jo Fräftiger fermentirt, 
je mehr die legteren mit Körnerfutter ernährt wurden, und verhindert 
das diefem Mifte beigemengte Stroh, eine zu jchnelle Fermentation. Die 
Temperatur bes friih aus dem Stalle entnommenen und zufammengetre- 
tenen Pferdemiſtes erreichte bei einer äußeren Temperatur von + 40 R. 
nad) 5 Stunden eine Höhe von 18%. Nach zwei Tagen ftieg diejelbe auf 
35°, am dritten auf 45°, von wo an fie jich täglich mehr und mehr ver- 
ringerte. 

Es ift dies jchnelle Steigen und Sinfen der Wärme denn auch der 
Grund, weshalb man einen friſch angelegten Kaften nicht jogleich bepflanzen 
darf, diefe enorm hohe Temperatur würde die zarten Wurzeln ſelbſt in 
einer ziemlich ſtarken Erdſchicht verbrennen; auch find die ſich in den erften 


Anlage und Gonftruction derfelben. 785 


Tagen in großer Menge entwickelnden Gaſe den Pflanzen ſehr nachtheilig, 
weshalb man den Kaften erſt lüften und abdunften muß, bevor man 
pflanzt. Nicht ganz jo ängitlich ift’s für Sämereien. Das jchnelle Er- 
falten eines jolchen Kaftens nun ift Veranlaſſung, daß man, wo irgend 
möglich, an Stelle des friihen Pferdedungs lieber Laub oder Lohe nimmt, 
oder aber dies mit dem Mift miſcht, wodurd man, wie jchon gejagt, eine 
weniger intenfive, aber länger anhaltende Wärme erhält. Auch anderer 
Stoffe bedient man ſich mit Vortheil zur Erwärmung der Beete und 
Käften, 3. B. Abfälle aus Spinnereien, Bappfabrifen u. dal. m. 

Die für die Gewächshäuſer gebräucdlichiten Heizeinrichtungen find 
nun die Kanalheizung, die Waſſerheizung und die Dampfbeizung; 
alle drei haben ihre Vorzüge und Nachtheile. Die Kanalheizung, in der 
Anlage die billigfte, ift in der Unterhaltung die theuerite, denn diejelbe 
darf nie jehr groß angelegt werden, jol fie ordentlich heizen; für größere 
Sewähshäufer find daher deren mehr erforderlich, von denen jede ihre 
beiondere Feuerftelle haben muß; auch mit dem gemeinjchaftlichen Schorn- 
jtein ift es ein zweitelhaftes Ding, ev muß jehr guten Zug haben, folle: 
mehrere Kanäle in ihn münden, ohne zu rauchen. Waſſer- und Dampf» 
heizungen find nun zwar in der Anlage bedeutend theurer, als jene, in 
der Unterhaltung aber um deswegen die billigiten, weil zur Erwärmung 
des Wafjers oder Erzeugung des Danıpfes nur eine Feuerung nöthig ift, und 
jowohl warmes Wafjer wie Danıpf bedeutende Streden fortgeleitet werden 
fann, ohne viel von feiner Wärmfraft zu verlieren. Es eignen fich dieſe 
Heizungen deshalb namentlich für größere Gewächshäufer und größere 
Gewähshausanlagen, Gewähshauscomplere; es wird hier aljo der Ver— 
brauch des Heizmaterials im Vergleich zu den erwärmten Räumlichkeiten 
nur ein jehr geringer fein. Die Kanalheizung eignet fich daher mehr für 
einzelne, Kleinere Häufer, namentlich da, wo nur, wie 3. B. in Kalt 
häufern, dann und wann geheizt zu werden braucht, weniger für Warm— 
bäufer, jchon aus dem Grunde, weil die erzeugte Hige hier mehr eine 
directe, die Feuchtigkeit mehr aufzehrende ift, denn das euer, welches ofi 
weit in den Kanal hineinbrennt, erwärmt diefen zu lebhaft. Dagegen 
erwärmt die Wafjer- und Dampfheizung die Pflanzenräume indirect, 
milder, nicht jo aufzehrend, jo daß dieje fich mehr für ſolche Häufer eignen, 
in denen fortwährend eine höhere oder geringere Temperatur unterhalten 
werden muß, wir meinen für warme und temperirte Häujer. Wo aber, 
wie oben gejagt, ein größerer Häufercompler zufammen liegt, ift immer 
und unbedingt der Wafjer- oder Damfheizung der Vorzug vor der Kanal- 
heizung zu geben, gleichviel ob jene Häufer warme oder falte find; wir 
verweilen auf Tfl. I., wo 15 ein Treibhaus für Erdbeeren, Gurfen oder 
dergleichen, 15 ein Vermehrungshaus, 17 ein Palmenhaus, 18 ein Haus 
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für Camelien und Azaleen; 19 ein Neuholländer Haus und 20 ein 
Drangeriehaus, fämmtlich durch Wafjerheizung von der einen Feuerung 
22 aus erwärmt werden; für jedes Haus kann die Wärme durch einen 
befonderen Hahn abgejperrt oder zugelajjen werden, ganz nach Bebürfniß, 
ja der ganze Heizapparat ift hier Darauf berechnet, jpäter noch ganz gleiche 
Häufer, welche auf 28 erbaut werden jollen, mit zu erwärmen. Die 
großen Vorzüge diefer Heizmethode find hiernach einleuchtend, von Re— 
paraturen ift bei einer foliden Anlage derart faum je die Rede, während 
bei einer Kanalheizung ſolche alle Augenblide nöthig und dadurch nicht 
nur oft große Ausgaben veranlaßt, jondern auch, was noch weit wichtiger 
ift, die ganzen Gulturen in Frage geftellt werden. Deſſen ungeachtet find 
diefe Kanalheizungen noch jehr gebräudhlih, oft auch ganz am Plak 
und müſſen wir deshalb wohl etwas näher darauf eingehen, da bie 
Heizung der Gewächshäuſer überhaupt denn doch zu wichtig für bie 
Pflanzencultur ift. 

Alles Heizmaterial kann nur dann vollftändig verbrennen, alfo ben 
möglihft höchften Wärmegrad entwideln, wenn eine genügende Menge 
Atmosphäre mit ihrem Sauerftoff den brennenden Körpern zugeführt wird. 
Diefe Zuführung geichieht durch den Luftzug, welcher dadurch entfteht, daß 
die in dem Feuerraum durch die gebildete Flamme ausgedehnte Luft, die 
Luftjäule, welche fich in dem Kanal und dem Schornftein befindet, vor 
fi) hertreibt. Hierdurch wird wiederum falte Atmojphäre in den Feuer- 
raum eindringen, und diefe Wechlelwirfung jo lange fortdauern, wie die 
Temperatur in dem Feuerraume höher ift, als die der Atmoſphäre vor 
demjelben. 


Se größer aljo der Unterfchied zwiichen der Temperatur und Dichtig- 
feit der im Schornjtein auffteigenden und der äußeren falten Luft ift, je 
kräftiger wird das Nachftrömen derjelben in den Feuerraum erfolgen. 
Der Zug wird ferner vermehrt durch die Höhe des Schornfteins, denn je 
länger die erwärmte Luftjäule in demjelben ift, um fo größer wird der 
Unterſchied zwiſchen dev Dichtigkeit diefer und einer entjprechenden Luft- 
ſäule der äußeren falten Luft fein. 


Das Brennmaterial wird alfo, wie gejagt, um fo vollkommener ver- 
brennen, je mehr Luft mit ihm in Berührung kommt, und hierdurch bei 
weiten mehr Wärme erzeugen. Danach entfernt man aljo die Unannehm— 
feiten des Rauchens einer Feuerftelle dadurch, daß man den Schornftein 
erhöht, denn der Rauch ift nur ein unvollfommener Berbrennungsprocch, 
wobei beionders Ruß, Holzeffig und brenzliches Del (Glanzruß) ſich bilden, 
welche bei ausreichendem Zutritt der Luft mit verbrannt wären. 


Achnlich wie bei der Waſſerheizung fönnte man nun auch hier mehrere 
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Feuerungen durch unterirdiſche Kanäle verbinden und ihnen dann einen 
gemeinjchaftlichen recht hohen Schornftein geben. 

Soll die auf diefe Weife entwidelte Wärme jo benugt und geleitet 
werden, daß fie dem Gewächshauſe möglichft ſchnell mitgetheilt und darin 
erhalten wird, jo muß die erhigte Luft den ganzen Kanal oder alle 
Kacheln des Ofens berühren und jo lange darin circuliren, als nöthig 
ift, um jo wenig wie möglich davon unbenugt durch den Schornftein ent- 
weichen zu laſſen. Es muß ferner der Kanal oder Dfen aus möglichft 
ſchlechten Wärmeleitern erbaut werden und feine äußere Fläche, Heizflädhe, 
dem zu erwärmenden Raum entjprechend groß angelegt jein. Man jollte 
daher bei einem Heizapparat derart die Züge jo einrichten, daß die er- 
higte Luft abwechjelnd, bald in wagerechter, bald in aufiteigender Rich- 
tung duch fie hindurch geleitet wird. Diejelbe hält ſich hierin länger, 
berührt beim Durchzug den größtmöglichiten Flächenraum, bejchränft durch 
die horizontalen Züge das zu fchnelle Auffteigen der nad) oben ftrebenden 
erwärmten Luft und verhindert das Zurückſtoßen des Rauches. Dieje 
Züge dürfen indeß auch nicht zu lang jein, weil, wenn der Naud in 
ihnen erfaltet, um jo mehr von den vorher erwähnten jchädlichen Sub- 
ftanzen abgejegt wird. Man vermindert übrigens die Erzeugung des 
Ruſſes u. j. w. dadurd, daß der Feuerungsraum jo angelegt wird, daß 
die Flamme fich möglichft nach oben concentrirt, er alſo nicht zu hoch und 
breit ift, e8 wird jo der VBerbrennungsproceß am vollkommenſten ftattfinden. 

Da wie gejagt die Flamme, Rauch und warme Luft ftet3 das Be- 
ftreben haben, nach oben zu fteigen, jo wird der Zugfanal auch am 
Ichnellften und gleichmäßigften erwärmt werden, wenn man ihm eine 
Richtung giebt, die dies Streben befördert, ohne es zu übereilen und 
ohne den Raum im Haufe zu ſehr zu beichränten, aljo man giebt ihm, 
um das Feuer erit ordentlich in Gang zu bringen, anfänglich eine mög- 
lichft ftarfe Steigung, weßhalb es zweckmäßig ift, um Raum im Haufe zu er- 
fparen, die Feuerung jelbft jo vertieft anzulegen, daß der Wolf (fo nennt 
man den Raum, in welchem der Verbrennungsproceß vor fi) geht) ſich 
womöglich noch unter der Bodenoberfläche dejjelben befindet, weiter giebt 
man dem Kanal eine fortlaufende aber geringere Steigung bis zum 
Schornftein. 

Wenn wir oben von horizontalen Zügen ſprachen, jo bezogen wir 
das eigentlich nur auf die innere Einrichtung von Defen aus Chamottitein, 
unjeren Stuben-Kachelöfen ähnlih, deren man ſich aud wohl zur Er- 
wärmung Eleinerer Gewähshäufer bedient. Es ift num aber für Die 
Kanalheizung grade die Anlage der Feuerung jo wichtig, und wir möchten 
gern jedem nur einigermaßen intelligenten Gärtner dazu verhelfen, fich 
jeine Heizung jelbft anlegen oder deren Einrichtung wenigſtens angeben 
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zu können, daß wir nicht umhin können, nocd länger bei dieſem Gegen- 
ftand zu verweilen, und geben wir zu dem Ende Zeichnung und Er- 
flärung jolcher Feuerftelle aus „Sy. Hartwig's Gewädhshäufer und 
Miftbeete” hier wieder. 

Die Feuerungsanlage für Kanalheizung, in einem jenkrechten Längen- 
durchſchnitte Fig. 639 bildlich dargeftellt, befteht aus dem Feuerraum, 
auch Wolf genannt a, der bei Eleineren Häujern eine Yänge von 
1.25 Meter, bei größeren bis zu 1.72 Meter hat. Er wird aus feuer- 








Figur 639. 


feiten (Chamott-) Steinen aufgemauert, hat an feiner Bafis, welche die 
Fläche des Roftes c und die Steigeflähe des Herdes b bildet, eine 
Breite von 0.26—V.31 Meter und ift in jenkrechter Höhe über der Mitte 
am Stirnbogen bis zu 0.47 Meter duch ein Gewölbe d geichlojien, 
welches auf Seitenwangen ruht, die von ihrer Bafis an bis zur Höhe 
der Heizöffnung 0.31 Meter hoch ſchräg anfteigen, jo daß beide Wangen 
beim Beginne der Wölbung gleichfall8 0.47 Meter auseinander ftehen. 
Dieje Erweiterung von unten nad oben hat den Zwed, eine jchnelle und 
vollftändigere Verbrennung des Heizmateriales herbeizuführen, indem es 
von oben nach unten im Verlaufe des Verbrennen ſinkend zuſammen— 
gedrängt wird und ftets vom Zuge erfaßt werden fan, wogegen es bei 
dem jenfrechten Auffteigen der Seitenwände oft vorkommt, daß einige 
Brennitoffe jehwelend an der Seite liegen bleiben. Der Wolf verjüngt 
fih von der Heizöffnung ab bis zur Einmündung in den Kanal, welche 
legtere Stelle auch der Mund genannt wird, aljo in einer Länge von 
1.25 bis reip. 1.72 Meter, bis auf 0.26 Meter im Quadrate, der ge 
wöhnlichen Kanalweite, oder er behält bis furz vor der Einmündung an 
jeiner Baſis die gleiche Breite und verengt ſich hier plöglich trichterförmig 
bis zum Munde des Kanales, wie die punktirten Linien x in Fig. 640 
zeigen, welche Verengung als Fuchs bezeichnet wird. 
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Die Baſis oder Sohle des Wolfes bildet der Feuerherd. Er be— 
ſteht aus der ſchräg anſteigenden Steigefläche b Fig. 639 und dem Rojte e 
und muß von der Heizöffnung bis zum Munde des Kanales jo jtarf an- 
fteigen, daß bier die Sohle des legteren mit der Höhe der eriteren in 
wagerechter Richtung liegt; man jehe die punftirte Yinte x, wodurch die 
Kraft des Zuges bedeutend gefteigert wird. Der Roſt hat gleiche Breite 
mit der Sohle des Wolfes, eine Länge von 0.51—0.47 Meter im Ber- 
hältnijje zu der Gejammtlänge des Wolfes und befteht aus zwei in der 
entiprechenden Längenentfernung in der Sohle der Quere nad) eingemauerte 
Nofteijen, in welche die einzelnen, am beiten jchmiedeeiiernen, Nojt- 
jtäbe eingelegt werden. 

Unter dem Roſte befindet ſich der Aichenfall e, dejien obere Ber- 
hältnijfe der Breite und Länge des Noftes entiprechend find, und der ſich 
nad) unten bei einer Höhe von 0.26 Meter bis zu 0.20 Meter ver- 
engert und durch eine 0.20 Meter im Quadrate haltende Thüre vers 
ſchließbar iſt. 

Die Heizöffnung f enthält 0.31 Meter im Quadrate, bei größeren 
Heizanlagen auch noch mehr, wird durch eine aus ftarkfem Eijenbleche ge— 
fertigte, mit Schließwerf verjehene Thüre gejchlojien, welde eine kleine 
Zugthür enthält und in einem fchmiedeeifernen Rahmen, Zarge, fist, der 
vermittelſt angenieteter eiſerner Bänder eingemauert wird. Aus demjelben 
Materiale befteht und wird in gleicher Weiſe befeitigt die Thüre des 
Ajchenfalles, nur fehlt bier die Zugthüre. 

Der Kanal g ift gewöhnlich quadratiich, 0.26 Meter, und erhält 
vom Munde bis zur Ausmündung in die Ejje die durchgängig gleiche 
Weite. Er wird aus Dachziegeln oder liefen in Lehm mit Brechannen 
gemischt zuſammengeſetzt, an den Fugen gut gedichtet und innen wie außen 
mit der gleihen Mafje gut veritrichen, um ihm die Eigenjchaft zu geben, 
die Wärme länger zu behalten und das Entweichen des Rauches und der . 
beim Berbrennen ſich entwidelnden Gaſe zu verhindern, welche tödtlic) 
auf die Pflanzen einwirken. Die Wandungen müjjen volljtändig 
hbermetiih geichlojien jein. Man benutzt auch runde gebrannte 
Thonröhren von 0.20—0.26 Meter im Durchmefjer, die entweder mit 
Muffen verjehen find oder ſich an einem Ende verjüngen und in einander 
hineingreifen. An den Berbindungsitellen müſſen fie mit eben erwähnter 
Mafje gut gedichtet werden. Ich gebe indeſſen den quadratiichen Kanälen 
den Vorzug; fie geben bei aleihem Durchmefjer mehr Heizflähe. Der 
Kanal mu vollftändig frei liegen, auch mit feiner Sohle, damit er die 
Wärme nach allen Seiten ausftrömen kann und wird deshalb der Stei- 
gung angemeſſen auf Stügen von Backſteinen h gejegt; auf welchen er 
auch ruht, jo lange er vom Wolfe ab unter dem Boden bleibt. In dem 
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legteren Falle muß er überhaupt frei liegen und wird gleichſam von einem 
zweiten Kanale umgeben. Vom Wolfe aus wird der Kanal, fo weit die 
Stihflamme reihen kann, doppelt abgededt, um letzterer mehr Widerftand 
entgegen zu fegen, wozu man außer der eigentlichen Kanaldede eijerne 
Platten benugen kann. 

Der Kanal muß vom Munde am Wolfe ab bis zur Ausmündung in 
die Eſſe in dem bereits angegebenen Verhältnifje fortwährend fteigen; 
wird es jedoch nothwendig, daß er in feinem Verlaufe auf eine Furze 
Strede fih wieder jenten muß, wie um ihn unter dem Gange vor einer 
Thüröffnung hin zu führen, fo darf die Sohle der Senkung niemals tiefer 
als die Sohle des Mundes am Wolfe zu liegen fommen. Dieſe Senkung 
geichieht indeffen immer zum Nachtheile des Zuges, jo daß man e8 zu 
vermeiden ſuchen muß. Sowie der Kanal ſich über dem Boden erhebt, 
muß er feiner Steigung entjprehend auf Stügen oder Trägern von 
Mauerfteinen geftellt werden, die in ſolche Entfernungen gejegt werben, 
daß immer je zwei Ziegel der Sohle auf ihnen zufanmenftoßen. 

Da e8 vorkommen kann, daß namentlich bei trüber Witterung und 
wenn längere Zeit nicht geheizt war, die Luftjäule in dem Kanale jo did 
ift, daß der Rauch des Feuers nicht Kraft genug hat, diejelbe zur Eſſe 
hinauszutreiben, jo daß der Kanal nach dem gewöhnlichen Ausdrude „nicht 
ziehen will“, jo bringt man in demſelben in der Nähe der Eſſe einen 
Nothherd an, d. h. man jegt in die Seitenwand eine Fleine Thür ein, 
um bier in ſolchen Fällen ein Kleines Lodfeuer anzufahen, wozu oft 
ihon etwas Stroh ausreicht, um die hintere Luftjäule durch Erwärmung 
auszudehnen und zur Ejje hinauszutreiben, jo daß der Rauch des 
Herdes hier feinen Widerftand mehr findet. Nach dem Gebraude muß 
die Thüre jedesmal an den Fugen mit Lehm dicht verftrichen werden. 
An der Ausmündung in die Eſſe wird der Kanal durch einen Schieber 
oder eine Klappe verjchließbar gemacht. Der Verſchluß darf jedoch erſt 
dann geichehen, wenn die Brennftoffe auf dem Herde vollitändig aus- 
gebrannt find. 

Der Heizraum i befindet fih immer außerhalb des Haufes, ent- 
weber in einem zu dieſem Zwecke errichteten Anbaue, dem jchon mehr- 
fach erwähnten Vorgelege, oder in einem hinter dem Haufe fich binziehen- 
den Corridore. Er ift fo vertieft, daß er Heizöffnung und Ajchenfall ent» 
hält und der Wolf dennoch jo weit fteigen kann, daß jein Gewölbe nicht 
den Fußboden des Haufes berührt und erft der Anfang des eigentlichen 
Kanales mit feiner doppelten Abdeckung zu Tage tritt. Liegt das Haus 
jelbft ſchon vertieft in dem Boden, jo ift die nöthige Vertiefung des 
Heizraumes oft nicht zu erreichen; in ſolchem Falle ift es zuläffig, daß 
der Wolf felbft im Haufe zu Tage tritt, man umgiebt ihn dann mit 
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einem Mantel von Badfteinmauer. k die Scheidewand zwiſchen Vor— 
gelege und Gewächshaus, 1 die äußere Giebelwand, m der Boden des 
Haujes. 

Fig. 640 giebt einen Grundriß zu Fig. 639. a die Heizöffnung, b 
der Roſt, e die Steigefläche des Herdes, d Shräganfteigende Seitenwangen 
des MWolfes, welche die Abwölbung tragen, e der Anfang oder Mund des 








Kanales, f Badfteinmwände, welche, jo lange der Kanal fi unter dem Boden 
befindet, die Abdedung des hohlen Raumes g tragen, h Abfteifungen 
zwiichen den Seitenwänden des Kanales und der Baditeinwand f, um 
das Ausweichen erfterer zu verhindern, i der Boden des Vorgeleges, zu 
welchem Stufen binunterführen. 

Die vorftehend bejchriebene und durch die Figuren 639 und 640 er» 
läuterte Conftruction des Wolfes und der Feuerungsanlage überhaupt ift 
dann nur anwendbar, wenn weiches oder hartes Holz als Feuerungs- 
material benugt wird, welches durch Zutritt des Zuges beim Verbrennen 
eine in den Kanal weit himeinreichende Flamme erzeugt. Wird jedoch 
als Heizmaterial Steinkohle, Braunkohle, Koaks oder Torf benugt, jo er- 
leidet namentlih der Herd eine Abänderung, durch welche das Heiz. 
ntaterial unter Zutritt eines ftarfen von unten nad oben ftreichenden 
Zuges zu einem erhöhten Verbrennungsprocefje angeregt, die Flamme, 
bevor jie in den Kanal tritt, zujammengepreßt wird, und weiter in ben. 
Kanal hineinſchlägt. Figur 641 zeigt die abweichende Conftruction in 
einem ſenkrechten Längendurchſchnitte. Die Heizöffnung a erhält dadurd) 
geringere Höhenverhältnifje, daß jich über dem Roſte eine Eleine Schuß» 
mauer von 0.10 Meter Höhe erhebt, um das Herausfallen der Brenn- 
ftoffe beim Deffnen der Thüre zu verhindern. Die die Heizöffnung 
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ſchließende Thür erhält keine Zugöffnung, ſondern unter der eben er— 
wähnten Schutzmauer wird eine beſondere durch eine Thür verſchließbare 
Zugöffnung b von 0.10 Meter Höhe angebracht, durch welche die Luft 
einftrönt und von unten nach oben durch den Roft jtreichend die Flamme 
zu einer lebhafteren Thätigkeit anfacht. Letztere Deffnung fteht mit dem 
Aichenfalle e in Verbindung, welche gleichfalls durch eine Thür verjchließ- 
bar iſt. Es enthält demnach dieje VBorrihtung 3 in den Heizraum aus— 





Figur 641. 


mündende durch Thüren verjchliegbare Deffnungen. Sämmtlihe 3 Thüren 
find jo einzurichten, daß fie nach dem vollftändigen Abbrennen Des 
Heizmateriales durch Schraubvorrihtungen vollitändig hermetiſch Die 
Deffnungen zuichließen. Der Wolf d ift fürzer; er erweitert fich in ſenk— 
rechter Richtung von unten nad oben und ift mit der Höhe der Heiz 
öffnung abſchließend überwölbt. Der Roſt e des Herdes erhält eine 
Länge von 0.31 Meter bei einer Breite von 0.26—0.31 Meter. Die 
Steigeflähe des Herdes fteigt fteil an und fällt in den Mund des Kanales 
in gleicher Weiſe, jo daß bier eine am Scheitel abgeflahhte Erhöhung f 
entjteht, die Feuerbrüde genannt. Zwiſchen diejer und dem Gewölbe 
des Wolfes bleibt ein Zwijchenraum von 0.10 Meter, duch welche in 
Folge des ſtarken Zuges von unten nach oben die Flamme zulammen- 
und durchgepreßt und jo verjtärkt wird, daß fie weiter in den Nanal g 
bineinjchlägt. Diejer muß, jo weit er der unmittelbaren Einwirkung der 
Stichflamme ausgejept ift, auf 1—1.25 Meter Yänge gut und jicher ab- 
gedeckt werden, damit die Dede jich nicht heben fann. Der Kanal jelbit 
wird in der früher erwähnten Weije eingerichtet. 

Der Kanal kann jeiner Längenausdehnung nah bis zu feiner Ein- 
mündung in die Ejje entweder ein geradliniger oder einfacher fein 
in welchem Falle er in gerader Richtung aus der Feuerung in die Ejik 
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direct einmündet, oder er fann ein gebrochener oder Umlaufsfanal fein, 
in welchen Falle er von feinem Anfange bis zur Ausmündung in die 
Gije ſtreckenweiſe verichiedene Richtungen annimmt. Die legtere Weife 
it die gewöhnliche Anlage, wobei der Kanal eine oder zwei und mit dem 
Eintritte in die Ejje oft drei rechtwinklihe Biegungen madt. Durch die- 
jelben wird der Zug wejentlih gehemmt, indem der Anprall der im 
Kanale jich fortbewegenden Luft an der Biegungsftelle einen Rückſtoß ver- 
urjacht. Um dieje Wirkung abzuſchwächen, muß man die Biegungsitellen 
nad) Möglichkeit abrunden. 


Dieier Umlaufsfanal kann entweder feinem ganzen Verlaufe nad 
im Boden vertieft liegen, wie 3. B. wenn er unter dem Gange hingelegt 
werden muß, oder er erhebt jich bald über dem Boden und verfolgt feinen 
Umlauf freiliegend; in dieſem Falle ift jeine Wirkung in Bezug auf Heiz 
fraft weit jchneller, da die Wärme nach allen Seiten ungehindert aus— 
ftrahlen kann. Bei der vertieften Lage muß der Heisfanal in einem hohlen 
Raume, gleihjam in einem zweiten Kanale liegen, der durch Seitenwände 
gelihert und nur mit durchbrochenen Eijenplatten bededt wird. Gegen 
das Ausweichen der Wände wird der Heizfanal durch eingeießte Streben 
abgefteift, wie in Fig. 641 f, g und h angedeutet ift. In allen diejen 
Fällen it die Eſſe ſtets dem Heizraume entgegengefeßt. 


Man hat auch eine dritte Einrichtung, den fogenannten Doppel— 
fanal, welcher in doppelter Lage an einer und derjelben Wand hin- 
und zurüd läuft und jo in feiner Doppellage über einander liegt. Die 
Eſſe befindet fih an dem Feuerraume ſenkrecht über der Heizöffnung. 
An dem Uebergange des unteren Laufes in den oberen finden zwei Schroffe 
im rechten Winkel abweichende Biegungen ftatt, die abgerundet und feft 
gebaut jein müſſen, um dem Anpralle des Luftſtoßes widerftehen zu 
können. Die Steigungsverhältniffe müſſen beim unteren wie beim oberen 
Laufe ftetS zunehmend jein. Solche Doppelfanäle verwendet man nur an 
der Hinterwand großer, befonders Warmhäufer zur Unterftügung des Um— 
laufsfanales. 


Um nun noch einmal auf die Borzüge der Wafjerheizung, die wir 
unter allen Umftänden obenan ftellen, zurücdzufommen, jo befteben fie der 
Kanalheizung gegenüber befonders darin, daß die Wärme, welche jie dem 
Haufe mittheilt, eine weit mildere, eine in allen Theilen des Hauſes 
gleihmäßige ift, während die der Kanalheizung eine mehr jtrahlende, in 
der Nähe des Wolfs jehr intenfive, den Pflanzen oft ſchädliche fein wird, 
wogegen in größeren Räumen das Ende des Kanals faum genügend er» 
wärmt ift. Die Leitungsröhren der Wafjerheizung laſſen fich aber bis in 
jede Ede des Gewähshaujes legen, über und unter die Eingänge oder 
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Stellagen fortleiten, kurz — allenthalben anbringen, ohne Unbequemlid- 
feiten für Aufftellung der Pflanzen zu veranlafjen. 


Im Vergleih mit der Dampfheizung ift die ganze Anlage weit ein- 
facher, nut fich deshalb auch weniger ab und ift ganz ungefährlich für 
Pflanzen und Menſchen; von einer Erplofion, wie beim Dampfkeſſel kann 
niemals die Nede jein und namentlich ift auch hier wieder die ausſtrö— 
mende Wärme eine weit wohlthuendere und gleihmäßigere; ſelbſt nad) 
dem Erlöjchen des Feuers wird diejelbe noch lange nachhalten, in Folge 
der großen Menge des erwärmten Wafjers, welches ſich in den Leitungs- 
röhren befindet, und der ftärferen Wandung derjelben. Wir würden aus 
diefem Grunde aucd immer diejenigen Syfteme vorziehen, welche mit 
größeren Rohren heizen, denn es liegt doch auf der Hand, daß fich die- 
jelbe Wafjermenge in einem Rohr von 12—15 Eentimeter Durchmeſſer, 
einmal erwärmt, auch weit länger warm hält, al$ wenn dies Waſſer in 
4—6 fleinere Rohre vertheilt it. Man wird dagegen nun einwenden: 
das Wafjer in dem großen Rohr wird jich aber auch viel langjamer er- 
wärmen laſſen, als das in dem fleinen; es ift das ja richtig, indeß wird 
der Unterjchied bei einer guten Anlage doch nur jehr unmejentlich fein 
und 3. B. bei Warmbäufern dadurch ganz wegfallen, daß das Wafler in 
weiten Rohren immer noch warm fein wird, ift die Feuerung wirklich 
einmal auf eine furze Zeit ausgejegt, wenn joldhe wieder aufgenommen 
wird; es kann alfo auch bier nur geringen Zeitaufwands und Heiz— 
material3 bedürfen, um wieder die höchfte Temperatur herzuftellen. 


Unter der Unmenge von Spyftemen, welde für Warmmafjerheizung 
in Gewähshäufern in Anwendung gebracht werden, find es namentlich 
zwei, welche fich jchroff gegenüber ftehen, das ift die fogenannte Hoch— 
und Niederdrudheizung. Bei erfterer jucht man ein geringes Quantum 
Waſſer in möglichit Kleinen Röhren auf das höchfte zu erhigen und dadurch 
eine jehr jchnelle Girculation und Erwärmung herzuftellen, legtere wird 
aber eben fo intenjiv fein, daß fie vielen Pflanzen durchaus nicht zuträg- 
lich ift, jondern erjt wieder gedämpft und gemildert werden muß. Beim 
Niederdrudiyitem, jedenfall vorzuziehen, wird das Waſſer nur bis zum 
Siedepunft, aljo 800 R. erwärmt, und geht jo in die Röhren über, welche, 
wie gejagt, dann dem Haufe eine milde, angenehme, den Pflanzen nie 
ſchädliche Wärme mittheilen. 


Die Anlagekoſten einer Waſſerheizung werden denen einer Dampf— 
heizung gleich kommen, die der Kanalheizung allerdings bedeutend über— 
ſteigen, welcher Unterſchied ſich indeß durch die weit geringeren Unter— 
haltungskoſten, durch die größere Leiſtungsfähigkeit und Dauerhaftigkeit 
ſehr bald und vollſtändig ausgleicht. Wenn irgend möglich ſollte man 
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ferner auch bei der Anlage nicht fnidern, jondern das theuerfte, aber auch 
das befte Material nehmen, wenigftens zu den Leitungsröhren, wir meinen 
Kupfer; es verdient dies jchon um deshalb den Vorzug vor Schmiede- 
oder Gußeifen, weil es viel dünner ift, mithin fich jchneller erwärmen 
und diefe Wärme aucd wieder jchneller an das Haus abgeben wird, es 
ift leichter, biegiamer und behält endlich, was wohl zu berüdfichtigen ift, 
noch nach jahrelangem Gebrauch fast vollen Werth, wogegen altes Eijen 
ganz werthlos ift. 

Zwedmäßig ift e8 immer, für größere Gewächshausanlagen aber 
durchaus geboten, daß man zwei Kefjel hat, denn durch Unvorfichtigfeit 
des Heizers oder irgend welchen Unfall könnte doch einmal am Kefjel 
etwas paſſiren, er fönnte für den Augenblid unbrauchbar werden, und 
das vielleicht grade bei ftrenger Kälte, jo daß der Schaden durd das 
Nihtheizenkönnen ſehr bedeutend jein kann; ift dagegen ein Reſerve— 
feffel da, fo ift dem bald abgeholfen; die Verbindung beider Keſſel mit 
ein und demſelben Leitrohr ift jehr leicht zu bemerkitelligen, es bedarf 
dazu durchaus nicht doppelter Rohre. 

Mag der Kefjel nun aus Eiſenblech, Gußeifen oder Kupfer beftehen, 
in jedem Fall ift dafür zu ſorgen, daß er innen wie außen rein erhalten 
wird, denn durch irgend welchen, mehr oder weniger feiten, Eruftenartigen 
Anſatz an der inneren oder äußeren Wandung wird nicht nur die Wirkung 
der Hite jehr beeinträchtigt, das Waſſer wird fich weit langjamer darin 
erwärmen, jondern dieſe Subftanzen wirken auch mehr oder weniger äßend 
auf das Metall oder brennen ein und es bilden ſich unter ihnen jchließ- 
lid) Löcher. Innen hält man nun den Keſſel dadurch rein, daß man zur 
erſten Füllung nur womöglich weiches Waffer nimmt, Wafjer ohne Bei- 
milhung fremder Subftanzen, namentlich darf dafjelbe nicht kalkhaltig fein, 
jorgt man dafür, dann wird der Keſſel auch innen nicht leiden, das 
Waſſer darin bleibt ja immer dafjelbe, denn die geringe Menge, welche 
zum Nachfüllen gebraucht wird, ift von feiner Bedeutung. 

Die gute Wirkung des Kefjels, d. h. die möglichit jchnelle Erwär- 
mung des Wafjers, hängt nun, nächſt der Eonftruction defjelben, zumeist 
von jeinem guten Aufftellen, Einmauern ab; die Züge müljen jo 
angelegt fein, daß ſich nicht jo viel von jenen früher jhon angeführten 
ihädlichen Subftanzen, Ruß, Holzeflig, brenzliche Dele u. dergl. am Keſſel 
ablagern fann; jedenfalls ift für ein bequemes Deffnen derjelben zur 
alljährlich mindeftens ein Mal ftattfindenden Reinigung des Kejjels von 
außen Sorge zu tragen. 

Aus BVorftehendem wird man bereit3 erjehen haben, daß der ganze 
Warmwajler-Heizapparat aus Keſſel und Leitrohre bejteht; am Keſſel jelbit 
befindet ſich auf deijen höchitem Punkt das Steigerohr, am niedrigiten das 
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Einflußrohr; das duch die Hige erwärmte Waſſer fteigt zunächit im Keſſel 
nah oben, tritt in das Steigerohr ein und vertheilt jich in die mit dieſem 
in Verbindung ftehenden Yeitröhren, welche horizontal oder mit geringer 
Steigung fortlaufen, am Ende umbiegen und mit einigem Fall das ab- 
gefühlte Waſſer durch das Einflußrohr in den Kejjel zurücdrühren, wo es 
erwärmt wieder auffteigt und jeinen- Umlauf von neuem beginnt. Diele 
Wechſelwirkung wird nun jo lange fortdauern, als Feuer unter dem 
Keſſel ift und wird um jo jchneller ftattfinden, je größer der Temperatur- 
Unterjchied zwiſchen dem auffteigenden und unten einfließenden Waſſer 
des Keſſels ift. Sehr beeinflußt wird die Schnelligkeit der Eirculation 
no durch die Biegungen der Nöhren, find diejelben qut abgerundet und 
allmälig, jo ift die Störung natürlich eine weit geringere, al8 wenn das 
durchſtrömende Waſſer häufig bei edigen Wendungen anprallt. 

Oberhalb des Keſſels ift außer dem Steigerohr ein kleines Nefervoir 
von etwa ", Cubikmeter Inhalt angebracht, welches mit demjelben durch 
ein entiprechendes Rohr in Verbindung fteht und dazu dient, den Keſſel 
jtetS voll Wafjer zu balten. 

Weiter auf die Einzelheiten diefer Heizung einzugeben, fann bier 
nichts nügen, denn bei Anlage einer joldhen wird man immer wohl thun, 
fie einem tüchtigen Kachtechnifer zu übergeben, ihn nach feiner Anficht 
arbeiten zu laſſen, aber für den günftigen Erfolg auch verantwortlich zu 
machen. 

Wie Schon ausgeiprodhen, unterjcheidet jich endlich die Dampfheizung 
wenig von der Waſſerheizung; Keſſel- und Rohranlage find ähnlich, nur 
wird bier in dem nur halb mit Waſſer gefüllten Keſſel Dampf erzeugt, 
welcher in die Röhren übertritt und durch dieje jeine Wärme an das Ge- 
wächshaus mittheilt. Aus denjelben Gründen, aus denen wir ein 
jpecielleres Eingehen auf die Waſſerheizung für überflüjjig hielten, wollen 
wir uns auch bier nicht weiter über die Dampfbheizung verbreiten, um- 
jomehr, als wir derjelben im Vergleich zu jener gar nicht das Wort reden 
fönnen. Wer fih indeß über diejen hochinterefjanten Gegenftand weiter 
belehren möchte, den können wir nur an das neuerdings von Herrn Hof— 
gärtner J. Hartwig in Weimar bearbeitete Bud: „M. Neumann’s 
Grundſätze und Erfahrungen über den Bau und die Anlegung von Glas- 
bäujern aller Art“ verweilen. 

Wenn nun alle dieje Heizungen den Gewächshäuſern aud direct nur 
eine mehr oder weniger trodene, den meilten Pflanzen nicht zuſagende 
Wärme abgeben, To giebt es doch der Mittel und Vorrichtungen recht 
viele, um der Atmoiphäre den nöthigen Feuchtigkeitsgrad mitzutheilen. 
Bei der Canalheizung genügt es vielfah, auf dem Wolf einen flachen 
Behälter mit Waſſer einzumauern oder fonft ein Gefäß darauf anzubringen, 
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aus dem man foldhes nach Bedürfniß verdunften läßt, ja häufig erreicht 
man die gehörige Feuchtigkeit ſchon durch bloßes, öfter wiederholtes Be- 
giegen der Wege, Wände und des Canals jelbit; legterer leidet dadurch 
aber leicht und jo it ein Verfahren weit zwedmäßiger, was wir häufig 
in Treibereien angewendet haben. Man nagelt nämlich ringsherum, fo 
weit der Canal jehr warm ift, an die Tablette, welche gewöhnlich über den- 
jelben angebracht ift — Leinen- oder Wollenzeug, jogenannte Badleinewand 
eignet jich jehr gut dazu — derartan, daß der Canal dadurch gewiſſermaßen 
- vom Haufe abgejperrt ift; unter dieſem Vorhang ftellt man alsdann Waſſer 
auf, jo daß es von dem Stoff aufgeiogen wird und diejen beftändig feucht er- 
hält. Genügt das noch nicht, jo befeuchtet man ihn mit der Gießkanne 
vollitändig. Die vom Canal gegen dies nafje Tuch ausjtrömende Hitze 
wird hieraus Waſſer genug verdunften, um die Atmojphäre bei nöthiger 
Feuchtigkeit zu erhalten. Aehnlich kann man bei Dampfheijungen ver- 
fahren, wo die Hitze meiſt auch eine intenfivere jein wird, denn dieſer 
Vorhang giebt nicht nur die nöthige Feuchtigkeit ab, jondern er dient aud) 
den Pflanzen gleichzeitig al8 Schirm gegen die zu beftig ausjtrahlende 
Wärme. Bei Dampf- wie bei Wafjerheizungen ift es außerdem gebräuchlich, 
Zinkblechkäſten oder eijerne mit jattelförmigen Boden auf die Röhren zu 
jegen und hierin nach Bedarf Waller verdunften zu lajjen; ja man leitet 
zu diejem Zwecke bei legterer Heizmethode auch wohl das erwärmte Waller 
anjtatt durch Nöhren, durch offene Ninnen, indeß verbreiten dieje entweder 
für die meiften Eulturen zu große Feuchtigkeit, oder aber fie müſſen fo 
eingerichtet jein, daß man fie, wenn erforderlich, dicht verichliegen Fann. 

Aus Vorſtehendem wird erhellen, dag wir es jo ziemlich vollftändig 
in der Hand haben, den Gewächshäuſern die nöthige Feuchtigkeit der 
Atmoiphäre zu geben. Die Feuchtigkeit des Bodens erreicht man mun 
entweder duch Begiegen von außen oder aber für Pflanzen, welche eine 
bejondere Bodenfeuchtigfeit verlangen, auch wohl dadurd, daß man unter 
den Beeten Wafferbehälter, Bafjins, anbringt, über welche ein Roft dafjelbe 
trägt und ihm die nöthige Feuchtigkeit durd Ausdünften und Auffaugen 
zuführt. 

Nachdem wir bisher gejehen, wie wir unjeren Fünftlichen Pflanzen- 
wohnungen das nöthige Licht, die nöthige Wärme und Feuchtigkeit ver- 
ichaffen, kommen wir nun zu einem der wichtigiten Agentien, zum Leben 
und höchſten Gedeihen der meiſten unjerer Gewäkhshauspflanzen, zur 
Schmadhaftigfeit der Früchte, zum Wohlgeruch der Blumen u. ſ. w., wir 
meinen die Luft, die reine friſche Luft. Giebt es auch der Pflanzen 
viele, die in gejchloffener, ftagnirender Luft leben, jo gedeiht doch die größere 
Mehrzahl nur da, wo ihnen frijche Luft nach Bedürfniß zugeführt werden 
fann; wird jolche ihnen nicht in richtigen Maaße verabreicht, jo müſſen 
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die Pflanzen vergeilen, zufammenjchrumpfen oder fich jonftige Uebelftände 
herausftellen; es wird fich leicht und viel Ungeziefer einfinden, ſich Fäul- 
niß, Schimmel, Moos u. dgl. bilden. Früchte und Blumen, falls fie ſich 
überhaupt entwideln, werden an Aroma verlieren, kurz — ein wejent- 
liches Bedürfniß beim Bau der Gewächshäuſer ift: eine zmedmäßige 
Einrihtung zum Luftgeben. So nöthig nun aber auch den Pflanzen 
zum Gedeihen frifche Luft ift, jo darf dieje in den meijten Fällen diejelben 
nicht jäh treffen. Auch die fchlechte Luft follte dem entiprechend nur 
allmälig entweichen; es muß aljo die Ventilation eines Hauſes jo ange- 
legt jein, daß auch diefem Erforderniß wo nöthig Rechnung getragen wird. 

Die Menge und Größe der Bentilationsvorrichtungen richtet ſich bei 
unjeren Gewähshäufern nach dem Zwed, dem fie dienen, und darnach auch 
die ganze übrige Eonftruction. Die meifte friſche Luft bedürfen die Pflanzen 
unferer Kalthäufer, denn fie find es, welche denen ganz im Freien aus- 
dauernden am nächften ftehen; ihnen folgen die der temperirten Häufer, 
und am wenigjten bedürfen die der Warmhäuſer. Da fih nun in Eijen- 
conftruction gut ſchließende Luftfenfter weit jchlechter anbringen laſſen, als 
in Holz, fie auch zu jchwer fein würden, Eifenconftruction aber dauerhafter, 
wenn wir jo jagen dürfen: reinlicher und leichter ift, jo haben wir bei 
ſolchen Häufern, die aljo viel Luftfenfter haben müſſen, beides: Holz und 
Eijen vielfach und ftet3 mit dem günftigften Erfolg in der Weiſe vereinigt, 
daß wir das, wir willen feinen befjern Ausdrud, als: — Gerippe bes 
Haufes durch eine möglichft ſolide aber leichte Eifenconftruction berftellen 
ließen, jämmtlichen Fenſtern aber Holzrahmen und Eijenfprojjen gaben. 
Wir erreichten hierdurch, daß die Luftfenfter gut und leicht jchloffen, die 
Sprofjen unverwüftlihd waren, während dergleichen hölzerne jehr bald in 
den Zapfen abfaulten. Gleiche Gonftruction halten wir auch für Die 
Treibhäufer für durchaus praftiihd. Warmhäuſer bedürfen meift nur 
einiger Kleiner Luftfenfter, die fi dann fehr wohl, auch in der für folche 
Häufer zwedmäßigeren Eifenconftruction, anbringen lafjen. 

Wir haben bei einem alten Praktiker, in einer renommirten Rojen- 
treiberei, neue für dieſen Zweck beftimmte Häufer gejehen, in denen oben 
eine Reihe der ganz veralteten, undichten Bleifenfter angebracht waren 
(Fenfter, deren Scheiben nicht in Kitt, jondern im Salz eines Bleibandes 
liegen), nicht etwa aus Sparjamfeit, jondern weil diefe während der 
rauheren Jahreszeit, wo anderweitig noch feine Luft gegeben werden 
fonnte, doch jo viel davon durchließen, als den getriebenen Pflanzen zum 
freudigen Gebeihen nöthig war. Auch unjere Gemüjegärtner bedienen ſich 
bei ihrer Früchtetreiberei für ihre Käften noch jehr häufig und aus gleichem 
Grunde ſolcher Fenfter. Nächft diejer ift die einfachfte Methode, den Ge- 
wächshäuſern friiche Luft zu verichaffen, das Deffnen der Fenſter, und 
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zwar der Oberfenfter, dur Zug. oder Hebelfraft. Iſt das Glasdach 
eines Haufes jehr breit, jo theilt man es im zwei oder drei mit dem 
Nahmen übereinander greifenden Fenfterlängen, und werden alsdann die 
oberen, gewöhnlich fürzeren Fenfter an Ketten oder Leinen mit Gegen- 
gewicht auf die unteren heruntergelaffen und diefe durch Anheben etwas 
gelüftet (mo ftehende Fenfter find, bleiben die unteren feft liegen und 
dieſe werden geöffnet) oder noch beijer, die oberen werden mit Charnieren 
oder Zapfen oben befeftigt und unten durch eine Luftſtange aufgeftügt, die 
unteren gleichfalls, e8 kann jo nie in das Haus hinein regnen. 

Mährend man die unteren Fenfter in diefem Fall von außen dur 
ein gemwöhnliches Luftholz aufftügt, werden Die 
oberen jehr praktiſch durch eine Hebelvorridhtung 
geöffnet und gejchloffen, wie fie Fig. 642 ver- 
anſchaulicht. A ift eine Zugſtange von ſtarkem 
Draht, welche unten in einem ringartigen Griff 
endet; B tft der Hebel; C das Luftfenfter. Zieht 
man A herunter, jo wird, wie.Figur zeigt, das 
Fenfter geöffnet, in welcher oder beliebigen an— 
deren Stellung man es dadurch erhält, daß der 
Ning an A über einen in die Hinterwand ge- 
Ichlagenen, nach unten . gefrümmten Stift ge— 
ihoben wird. Am bequemften und ficheriten Figur 642. 
wirkt diejer Hebel, wenn er in der Mitte des | 
Fenfters angebracht ift, welches alsdann hier eine beſonders ftarfe Eiſen— 
Iprofje oder eine eigens dazu beftimmte Schiene haben muß, und ift es 
jodann geboten, dem Kopf des Hebels einen Falz zu geben, damit der- 
jelbe nicht jeitwärt3 abrutichen kann. Es giebt hierfür der Vorrichtungen 
jo unendlich viele, daß ein intelligenter Gärtner jehr bald das für feine 
Häuſer Paſſendſte jelbft herausfinden wird. 

Dafjelbe gilt vom Deffnen der Standfenfter, find dieje jehr hoch und 
ſchwer, fo werden fie mittelft guter Charnierbänder, aber womöglich folcher, 
welche das zeitweife Herausheben der Fenfter zulaffen, zu je zweien an 
einem Bfoften befeftigt, jo daß beide ſeitlich nach entgegengejegter Rich— 
tung aufgehen, e8 hat dies den großen Vorzug, vor einem gleichjeitigen 
Aufgehen, daß man jo immer Fenfter gegen den Wind öffnen fan. Den 
Charnieren gegenüber ift in der Mitte des Fenſterſchenkels mittelft 
Schrauböfe eine Luftftange befeftigt, Durch welche man das Fenſter in be- 
liebiger Deffnung feftftellen fann. Unter Luftftange verftehen wir bier 
einen flachen Eifenftab von etwa 50—60 Gentimeter Länge, bei 2"/, Eenti- 
meter Breite und s Gentimeter Stärfe, in dem fi von 10 zu 10 Eenti- 
meter runde Löcher befinden, welche über einen in gleicher Höhe am 
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Pfoſten befindlichen Dornen paſſen und das mehr oder weniger Lüften 
und FFeititellen der Fenſter ermöglichen. Sind 
andererjeits die ftehenden Fenſter nicht jo hoch, 
alſo etwa nur 1—1% Meter, jo iſt es zwed- 
mäßiger, diejelben oben mittelit Charniere oder 
Zapfen zu befejtigen und die Luftitange unten 
anzubringen, Fig. 643d, die Yuft kann auf dieſe 
Weiſe nicht fo jäh hineinftrömen und der Regen 
nicht hHineinichlagen. Für größere Gewächs— 
häuſer, im denen fich viele jolcher Luftfenfter 
befinden, ift eine Einrichtung ſehr zu empfehlen, 
welche ermöglicht, daß alle Fenſter zugleich mit 
großer Leichtigkeit gejchloffen oder geöffnet werden 

AH: fönnen; bei diejer ift nämlich die Kuftitange ge» 
Figur 648. zähnt und greift in ein Zahnrad, weldes auf 
einer Eijenjtange befejtigt iſt, die durch alle 
Fenfterpfoften läuft und am Ende, außerhalb des Haufe, duch eine 
Kurbel nach beliebiger Richtung gedreht werden kann. Fig. 643 c das 
Fenſter, a die Luftſtange, Zahnftange, b das Zahnrad. 

Für temperirte und beſonders warme Häufer genügt nun zumeift- ein 
milder Luftzug, der nur zur Erneuerung der im geichlojienen, warmen 
Raume, auc für Pflanzen ungejund gewordenen Atmojphäre dient, und 
-bedarf man für derartige VBentilation nur Kleiner Luftklappen oder einiger 
weniger beweglichen Fenfter. Wir jagten: milden Luftzug und wollten 
damit zugleich andeuten, daß den in diefen Gewächshäuſern zärtlicheren 
Pflanzen ein folder nie falt und jäh zugeführt werden darf. In den 
meilten Fällen erreicht man dies dadurch, daß man in der Vorderwand, 
etwa in der Höhe des Kanals oder der Nohrleitung, quer durch die Wan- 
dung reichende eiferne Röhren von 15 Gentimeter Durchmefjer, Fig. 644, 
oder an Stelle diefer hölzerne Käften von etwa 15 Gentimeter Höhe im 
Fichten und 50 Gentimeter Länge einmauern läßt; beide find durch Klappen 
oder Dedel von außen verjchliegbar und werden bei größerer Kälte, wenn 
das Luftgeben nicht mehr möglich, außerdem mit Moos, Sägeſpähne, 
Lohe u. dal. verftopft. Fig. 644 a zeigt das Mauerwerk, b die Deffnung, 
durch welche die Luft über den Kanal e .einftrömt, e ift ein Dedel an 
der Kette d, welcher die Luftöffnung von außen jchließt. Die einjtrönende 
Luft wird jo von dem Kanal erwärmt, ehe fie ſich dem Haufe mittheilt 
nnd nun nur mild und wohlthuend auf die Pflanzen wirken; damit die— 
jelben aber im Haufe ordentlich cireuliven können und die jchlechte oder 
zu heiße Luft entweicht, it es nöthig, diefen Oeffnungen in ber 
unteren Mauer entiprechend, ſolche möglichft oben in der Hinterwand 
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anzubringen, und zwar wiederum fo, daß nicht falte rauhe Luft dabei 
eindringen kann. Fig. 645 zeigt eine ſolche Einrichtung, wie fie jehr ge- 
bräuchlich ift; a die Luftöffnung; b ein Drabtgitter davor, um die Spagen 
abzuhalten, welche gern in ſolchen Löchern niften; d ein 
Hebel, ähnlich dem eines Klingelzuges, welcher die Klappe 
ec ſchließt, jo wie mittelft der Kurbel h die Schraube ! 
durch g herunter gedreht wird und die Zugftange e mit 
fich zieht. Der Apparat fönnte, nad Fig. 642 angelegt, 
jehr vereinfacht werden, ohne jeine Wirkung zu vermin— 
dern. Einen vorzugsweije bei größeren Häufern häufig 
angemwendeten jogenannten Luftſchornſtein zeigt Fig. 646. 
Namentlich ftellt jich bei der Treiberei häufig das Bedürfniß heraus, 
dem Haufe auch bei der rauheſten Witterung friihe Luft zuführen zu 
müſſen, und haben für diefen Fall die Engländer mit der Wafjerheizung 
eine Vorrichtung in Verbindung gebracht, die obiges Bedürfniß vollftändig 





Figur 644. 





Figur 645, Figur 646. 


befriedigt. Es wird nämlich um die oberfte, weil wärmfte Leitröhre tm 
Haufe ein Mantel von Zinkblech in der Art gelöthet, daß er überall von 
der Röhre etwa 4 bis 6 Eentimeter entfernt ift; gleich weite Nöhren führen 
nun duch die Mauer friihe Luft in jenen Zwijchenraum, von wo aus 
diejelbe, vollftändig erwärmt, durch im Obertheil des Blechmantels ange- 
brachte fleine Deffnungen dem Haufe zuftrömt; auf der Innenſeite der 
Mauer ift in den Zuflußröhren eine Klappe angebracht, durch welche der 
Zufluß Ealter Luft abgefchyitten werden kann. ES hat fich diefe Vorrich— 


tung, wie gejagt, bewährt und ließe ſich ja auch bei Kanalheizung in der 
Schmidlin. 51 
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Art anbringen, daß man die Falte Luft erſt auf dem Kanal in Blech— 
fäften jammelt und dann wie oben austreten läßt. 

Was den legten der obengenannten Hauptfaftoren, welche zur voll» 
fommenjten Ausbildung der meiften Pflanzen nöthig find, die Erde, be- 
trifft, jo verlangt dieſer eigentlich direct beim Bau der Gewächshäufer 
die wenigjte Berücjichtigung, dejto mehr aber bei der Eultur in denjelben. 
Beim Bau wäre darauf nur in jo weit zu achten, als man dafür Sorge 
tragen muß, daß, den Eulturzweden entſprechend, die zur Aufnahme der 
Erde bejtimmten Beete die gehörige Ausdehnung erhalten, vielleiht aud) 
für nöthigen Abzug und Erwärmung derjelben gejorgt werde. 

Haben wir jomit gezeigt, welde Anſprüche die Hauptlebensbedingun- 
gen der Pflanzen: Licht, Wärme, Feuchtigkeit, Yuft und Erde, an die Ein- 
rihtung der Gewächshäuſer im Allgemeinen jtellen, jo wollen wir nun 
nod Einiges über das Baumaterial und die Conſtruction jelbjt hinzufügen 
und uns dann mit den einzelnen Häufern für beitimmte Eulturzwede be- 
Ichäftigen. 

Die Wahl des Materials zum Bau eines Gewähshaufes richtet jich 
zuerft nach dem Zwed, dem es dienen joll, fodann aber auch danach, ob 
äfthetifche Nückjichten zu nehmen oder ja vorherrichend find. Wo es id) 
nur um einen rein practijchen, dem Gedeihen der Pflanzen am zuträglich- 
ften Bau handelt, baue man in der Art und aus jolhem Material, daß 
die oben angedeuteten Bebürfniffe: Luft, Licht, Wärme und Feuchtigkeit, 
ihnen in erforderlibem Maße, mit möglichfter Leichtigkeit und dem gering- 
jten Koftenaufwand zugeführt werden fünnen. Man ftelle z. B. für Pflan- 
zen, welche eine feuchte Atmojphäre verlangen, die Häufer möglichit tier 
in die Erde, weil fih hier Wärme und Feuchtigkeit am längſten und 
gleihmäßigiten halten werden. Grfteres wird dem Geldbeutel, Yebte- 
res den Pflanzen jehr zum Vortheil gereihen. Häuſer, welche dagegen 
eine trodene Atmoſphäre zum Gedeihen ihrer Pflanzen haben müjjen, baue 
man über den Erdboden und möglichit luftig. 

Zum Unterbau wähle man gute, dauerhafte Steine und führe die 
Umfafjungsmauern der Häufer jo ftarf und in der Art auf, daß darin 
eine Luftichicht von mindeftens 10 Gentimetern eingeichloifen wird; es er- 
jpart dieje, als ichlechter Wärmeleiter, wiederum nicht nur Heizmaterial 
und verhilft zu gleichmäßiger Temperatur, fondern fie ijolirt auch Die 
innen oder außen entjtandene Feuchtigkeit des Mauerwerks, und endlich 
gejtattet dieje Einrichtung einen jolideren Bau bei weniger Material. 
Weiter wird ſich für den Oberbau abermals als ſchlechter Wärmeleiter 
Holz mehr als Eijen empfehlen, welches die Wärme ſehr ſchnell leitet; 
doch läßt ſich das Alles fait nach Bedarf regeln, d. h. die jchlechten Eigen- 
ichaften der Eifenconitruction laſſen fich Sehr vermindern, während anderer- 
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ſeits die Zweckmäßigkeit des Holzes zweifelhaft wird duch ſchnelle Ver— 
gänglichkeit unter gewiſſen Verhältniffen. Es ließe ſich hierüber aljo etwa 
das feitftellen: Man baue das Sparrwerf und die Fenfter von Eijen für 
diejenigen Häufer, in denen weniger gelüftet zu werden braucht, deren 
Inſaſſen einer höheren Temperatur und vieler Feuchtigkeit bedürfen, alfe 
die Mehrzahl der Warmhäufer. Die feuchte, warme Luft würde einer 
Holzconftruction auf die Dauer jehr nachtheilig jein, und da nicht viel 
gelüftet werden braucht, ift reine Eijenconftruction ausreichend, weil eben 
Luftfeniter in jolcher immer jchwieriger anzubringen und zu handhaben 
find, als in Holz. Um endlich die Wärme länger in Dielen Häufern zu 
binden, trogdem Eijen und Glas fie jehr fchnell ableiten, kann man die 
Verglaſung doppelt machen, aljo wie bei der Umfafjungsmauer durch eine 
Schicht eingeſchloſſener Luft einen jchlechten Wärmeleiter zwijchen beide 
Glasflähen ſchaffen. Man bewerfitelligt das, indem man entweder breite 
Sproffen mit zwei Kittfalze verwendet, oder man legt zwei Sprofjen über 
einander; im eriteren Falle würde man eine Luftſchicht von etwa zwei 
Gentimetern, im anderen eine joldde von vielleicht zehn Gentimetern Stärke 
einjchliegen; letzteres ift allerdings etwas theurer, hat aber den Vorzug, 
daß die durch das Schweißwajler mit der Zeit trübe und ſchmutzig gewor- 
denen Scheiben jich leichter reinigen laſſen, iudem man hier und da eine 
foldhe herausnimmt und mit einem Handfeger an langem Stiel und einer 
Sprige jodann mit Vorficht an die Neinigung gebt. Da dieſe Manipula- 
tion indeß immer jeine großen Schwierigkeiten haben wird und bei der 
vorerwähnten Einrihtung garnicht möglich iſt, jo jehe man ja auf dichte, 
gut ſchließende Verglajung beider Glasflächen, damit feine Feuchtigkeit von 
innen, fein Rauch, Staub oder dergleichen von außen eindringen fann; 
das Schweißwafjer allein wird die Scheiben fo jchnell nicht trübe machen, 
dieſe müjjen aber unbedingt rings herum gut in Kitt gelegt fein. 

Die Widerftandsfähigfeit des Eijens läßt im Vergleich zum Holz eine 
weit leichtere Conftruction, namentlich) größere Dimenfionen zu, nimmt 
alio den Pflanzen weit weniger Licht; es hat dagegen den Nachtheil, daß 
der mehr oder weniger eijenhaltige Tropffall den zarteren Pflanzen leicht 
Ihaden kann; es müſſen alfo Vorkehrungen gegen jolchen getroffen wer- 
den, einmal durch guten Anftrich aller Eijentheile, oder aber durch das 
Auffangen und Ableiten der Tropfen in fleine Rinnen und jonjtige Be- 
hälter. Guter Delfarbenanftrich ift überhaupt für Holz- und für Eijen- 
conjtruction in Bezug auf die Dauerhaftigkeit für Gewächshäuſer außer- 
ordentlich wichtig, und follte nicht jo vernachläffigt werden, wie es leider 
jo oft geſchieht. In England, auch hier und da auf dem Eontinent, findet 
man häufig alle Eijentheile der Warmhäuſer in eine vollftändige feine Holz- 
oder Bleibefleivung, e8 hat dies den Zwed, einen eijenhaltigen Tropffall 
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und das jchnelle Ableiten der Wärme dur das Eifen zu verhindern. 
MWerden auch beide Zwede damit erreicht, jo verurjacht die Anlage und 
Unterhaltung doch wohl bedeutende Unkoſten. 

Zur größeren Stabilität des Ganzen führt man die Giebelmände ge- 
wöhnlich bis unter die oberen Fenfter aus Mauerwerk auf; einen gefälli- 
geren Eindrud macht es indeß, giebt man dem Giebel auch nur eine 
Mauer jo hoch, als die Front ift, und ſetzt darauf eine Glaswand; le- 
teres ift bejonders auf dem Südgiebel der gegen D. und W. gelegenen 
Häuser mit Satteldach anzurathen, da hier eine Mauer weit in das Haus 
hinein tiefen Schatten machen würde und jo einen Winkel bilder, in dem 
es faft immer ftodt und fault. 

Die Wahl des Glajes, namentlich für die Oberfenfter, ift aus ver- 
jchiedenen Gründen durchaus nicht gleichgiltig; zunädhit nehme man daſ— 
jelbe nicht zu ſchwach wegen jeiner großen Zerbrechlichkeit, der dadurch 
entitehenden häufigen Neparaturen und deren Untoften, jondern wähle 
mindeftens für gewöhnliche Gewähshäufer und Käften gutes Doppelglas. 
Für größere, höhere Häufer, bei denen Reparaturen jchwieriger, nimmt 
man meist jehr große Scheiben von dem ein und mehr Gentimeter ftarfen 
jogenannten Ruff- oder Rauh-Glas; es ift dies eim grünliches, dides 
Spiegelglas mit raubher, gerunzelter Oberflähe. Da dies Glas jehr jchwer, 
jo muß natürlich die ganze Haus-Conſtruction dem entiprechend jein. 

Ein anderer jehr wichtiger Punkt für die Verglafung der Gewächs— 
häuſer ift die Farbe des Glajes; die meiften Sonnen» oder Lichtitrahlen 
läßt natürlid) das farbloje, weiße Glas durch, Hite und Licht wirken nun 
aber in einem geichlojjenen Raume noch weit intenfiver, als im Freien, 
und jo wird ein Haus mit weißem Glasdach bei hellem Sonnenjchein 
jehr leicht zu warm und namentlich die Luft zu troden werden. Wie 
wir wenige Pflanzen haben, denen heftiger Sonnenſchein im Freien jehr 
zuträglid, jo haben wir noch weniger, welche ſolchen im gejchlojienen 
Haufe vertragen; um alio vorzeitiges Luftgeben und Beichatten zu verhin- 
dern, wähle man von vorn herein ein Glas, welches mehr den leichtbewölf- 
ten Himmel für die Pflanzen erjegt. Es iſt dies grünliches oder leicht 
blau aefärbtes, die Sonnenftrahlen werden auf foldhes nicht jo intenfiv 
einwirten können, das Licht ein milderes jein und die Temperatur im 
Haufe auch nicht gleich jo hoch fteigen, kurz — es iſt mwohlthätiger für 
die Pflanzen. 

Wir empfahlen vorher doppelte Verglaſung für Häufer, deren Pflan— 
zen nicht viel friiche Yurt verlangen und welde zu deden mit größeren 
Schwierigkeiten verbunden jein würde. Es kommt nun aber 3. B. bei 
Palmenhäuſer aud der Fall vor, daß dergleihen Häufer dennoch viel 
Licht verlangen, welches ihnen durch doppelte Verglaſung zu ſehr ent- 
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zogen wird; bier iſt es am zwecmäßigften, eine doppelte Verglaſung 
nur für die rauhere Jahreszeit anzumenden, wıd zwar in Geftalt von 
Doppelfenftern. Man legt ſolche, handliche Fenfter mit Holzrahmen, 
entweder unmittelbar auf das Glasdad des Haujes, gleichviel, ob Holz— 
oder Eijen-Conftruction, oder aber es iſt Vorfehrung getroffen, daß die 
Iſolirſchicht eine ſtärkere wird, die Doppelfenfter aljo nicht jo dicht auf- 
liegen; im Sommer werden dieje entfernt und für andere Zwede ver- 
wendet oder bei Seite geitellt. 

Da ſich Eiſen bei großer Hite jehr ausdehnt, bei Kälte zujammen- 
zieht, jo hat man einerjeitS beim Verglaſen der Fenſter ja aud darauf 
zu achten, daß die Scheiben nicht zu breit gejchnitten werden, d. h., Sie 
müſſen jo viel Spielraum behalten, daß fie nicht durch die Ausdehnung 
des Eiſens zeriprengt werden; andererſeits darf der Kittfalz an den 
Sprofjen nicht zu jchmal fein, damit beim Zufammenziehen derjelben die 
Sceiben nicht die Auflage verlieren und dazwiichen herausfallen. Auch 
daran erinnern wir noch einmal, daß es ganz auf die Eulturen im Ge- 
wähshauje ankommt, ob die Scheibe ringsum in Kitt zu legen ift, oder 
ob man ſolchen oben und unten fehlen läßt, um jo eine oft jehr zweck— 
mäßige Art Ventilation für die Pflanzen zu bewirken. In letzterem alle 
empfiehlt es ſich bejonders, die Scheiben unten rund, dadhziegelförmig zu 
Ichneiden; Schmweiß- und andere Tropfen werden ji) dann immer nad) 
der Mitte der Scheibe ziehen und von bier weiter ablaufen, die Fuge 
wird fich nicht jo leicht verftopfen, wie bei gerade gejchnittenem Glaſe, 
wo dergleichen Flüffigfeit diefe ganz anfüllen und nur ſchwer abfliegen 
wird, 

Fig. 647 zeigt eine “J V —— 
Vorrichtung, welche in — A— 
England für größere und 5 
ftärfere Scheiben jehr ge- 
bräuchlich, mittelft der 
man Gewächshäufer ver- 
glajen fann ohne Anwen- 
dung von Kitt oder ähn- 
lihem Material. C ift 
einer der Syenfterfparren; Figur 647, 
die Sprofjen laufen nun 
hier nicht, wie bei der gewöhnlichen Eonftruction, mit dieſen parallel, 
fondern quer darüber hin, und zeigt B eine jolde, diejelben find je nad) 
der Länge der Scheiben in größeren oder geringeren Abftänden angebracht, 
gewöhnlich 6O—100 Eentimeter von einander entfernt. Auf diefe Sproſſe 
ift ein ftarfer Zintblechftreifen GA angebradt, in deſſen aufgebogene 
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Lappen E die Unterfante einer Fenftericheibe feit einliegt, während die 
Lappen F als Federn dienen, die unteren Scheiben feft aufzudbrüden. 
D ift eine von den Sparren B und dem Zinkblech A gebildete Nute, in 
welche die Oberkante der Scheiben aufliegt. Da dieje bei der angegebenen 
Größe Schon von ziemlich ftarfen Glas fein müfjen, jo ift es auch nicht 
ichwierig, die Seitenfanten genau pafjend zufammen zu fchleifen; immer- 
hin ift dies nad unferen Verhältniffen eine foftipielige Conftruction und 
für unfer Klima, des oft bedeutenden Schneefalles wegen, wohl faum 
anwendbar. 

Die zu heftige Wirkung der Sonnenftrahlen kann man, wie ſchon an- 
gedeutet, durch das Luftgeben mildern; die Mittel wirft aber einerjeits 
oft nicht genug, andererfeit3 vertragen es viele Pflanzen nicht, man muß 
alſo durch Abfangen der Sonne, durch Schattengeben das Fehlende nach— 
holen. So verſchieden die Vorrichtungen dieſer Art find, jo find doch alle 
io einfach, daß jeder Gärtner das für feine Häufer, Käften und Verhält- 
niffe Paſſendſte ſehr bald ausfindig machen wird und wir deſſen nur mit 
einigen Worten erwähnen brauden. Für fleine Häufer und Käften ge- 
nügt in den meiſten Fällen ein Plan von Schattengaze; diefe ein leichtes, 
dDurchfichtiges, aber doch ziemlich dauerhaftes Gewebe von etwa einem 
Meter Breite, näht man in foviel Streifen zujammen, als erforderlich, 
um die ganze Breite der Glasflähe zu bededen; es find dies gewöhnlich 
drei, höchſtens vier; die Länge nad Bedürfniß. it diefe ſehr bedeutend, 
jo werden außer an beiden Enden auch in der Mitte noch ein oder zwei 
leichte Stangen quer durch befeftigt und zwar in der Weife, daß man die 
ausgeipannte Schattendede über folche legt, darüber ein 1 Gentimeter 
breites Sadband jpannt und dies mit der Dede zugleich mittelft Kamm- 
zweden auf die Stange feitnagelt; ohne dies Sadband würden die Köpfe 
der Heinen Nägel dur die loderen Mafchen der Schattengaze gehen und 
diefe feinen Halt befommen. Die Stangen dienen nur überhaupt dazu, 
die Dede auszujpannen und ausgejpannt aud bei windigem Wetter zu 
erhalten, aber au, um die ganze Schattendede darüber aufzurollen. Eine 
andere Art, dieje Gaze zu verwenden, ift die, fie über den Fenſtern ent» 
iprechende, leichte Holzrahmen zu nageln; es lafjen fich dieſe noch leichter 
handtiren, und die Gaze ſelbſt wird mehr geſchont, iſt alfo dauerhafter. 
Statt diefer nagelt man nun auch wohl ſchwache Stäbe über ſolche Rah— 
men in etwa einem Gentimeter Entfernung von einander; daß dieje, wenn 
nicht jehr wüft damit umgegangen wird, von fehr langer Dauer find, ift 
einleuchtend. Für Häujer mit jehr breiter Glasfläche oder weldhe fo hoch 
find, daß diefe oder eine ähnliche Beichattung unbequem ift, hat man aller- 
hand Stoffe und Geflechte in Form von Rouleaur angewendet, die wieder 
entweder einzeln in Deden von höchſtens drei Metern Breite getheilt und 
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aufgerollt werben, oder die breiter find und durch eine gemeinfchaftliche 
Welle, welche über das ganze oder halbe Haus reicht, an deren einem 
Ende eine Kurbel angebracht ift, auf- oder abgerollt werden. Am 
beften und dauerhafteften find dergleichen Nouleaur von geriffenem Eichen- 
holz, fie beftehen aus, der Länge nach geſpaltenem, geriljenem, glatt ge 
ichnittenem Eichenholz von 1 Gentimeter Stärfe und am gemöhnlidhiten 
3 Metern Länge; dieſe Stäbe jind mittelft verzinnten Eiſendrahts durch 
fleine Ringe von Centimeter Durchmeffer fo verbunden, daß fie außer- 
ordentlich feſt und doch jehr beweglich find. Alljährlich gut geölt, über- 
trifft dieſe Schattendeden nicht8 an Dauerhaftigfeit,; oben am Haufe be- 
feftigt, laſſen fie ſich mit Hilfe entiprechend ftarker Schnüre jehr leicht 
handhaben. 

Da durch all dieje feftaufliegenden Deden die Sonnenstrahlen für 
mande Eulturen doch noch zu intenfiv wirken, jo bringt man für dieſen 
Fall die Beihattung mittel8 eijerner Geftelle oder ſonſtiger Conftruction 
jo hoch über die Glasfläche an, daß die Luft zwiichendurchitreichen, Die 
Sonnenftrahlen abkühlen und dieje überhaupt nicht jo jengend wirken 
fönnen. 

Für ganz hohe und ſolche Häufer, die den ganzen Sommer über be- 
ichattet werden müfjen, entpfiehlt es fih, dem Glas jelbit von außen einen 
Anftrih zu geben, der das Eindringen der Sonnenftrahlen vermindert, 
der nicht gleich vom Negen abgeipült wird, der fih aber auch im Herbft, 
wenn das Bejchatten meift nicht mehr fein darf, Leicht entfernen läßt. 
Man löſe zu diefem Ende Weißkalk in Mil auf, füge diefer Auflöfung 
ein wenig Leim und etwas blaue Farbe hinzu, von Yegterer aber nur 
joviel, daß das Ganze eben blau angehaucht erjcheint, und beftreiche da— 
mit mittels eines großen, weichen Maurerpinfels die Scheiben. Das Haus 
wird jo ein angenehm gedämpftes Licht befommen, der Leim, von dem 
auch nicht zu viel genommen werden darf, wird acgen Regen Stand hal» 
ten, und im Herbit wird fich die ganze Farbe mit warmem Waffer leicht 
abwaſchen laſſen. 

Den Heizapparaten der Gewächshäuſer kann man zum Vortheil der 
Pflanzen und des Geldkaſtens ſehr zu Hilfe kommen duch äußere Vor— 
tihtungen zum Schuß gegen die Kälte Außer dem fchon ange- 
. führten Fall, durch doppelte Berglafung der Doppelfeniter, beftehen dieje 
zumeift im Abdeden der Glasflähen durch Läden verichiedenfter Art. Das 
befte Material für jolche bleibt immerhin das Holz, es ift einer der jchlech- 
teften Wärmeleiter und am dauerhafteften. Die Stärke der Läden richtet 
fih nach ihrer Größe, und diefe hängt wiederum von den Dimenfionen 
der Glasflähe ab, welche geihügt werden foll; je länger biefelben fein 
müſſen, je ſchmaler mache man fie, denn mit ungeichidt breiten und ſchwe— 
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ren Dedläden wird durch das Zerbrechen der Scheiben mehr Schaden an- 
gerichtet, als genügt. Wo fich die Läden leicht handtiren laſſen, ift es 
am bequemften und ſomit am vortheilhafteften, diejelben immer nur aus 
einer Brettbreite, natürlich nicht unter 25 Gentimetern, beftehen zu lafjen, 
folhe erfordern feinen Straftaufwand, können jelbit von Arbeitsjungen 
mit Leichtigkeit auf- und zugededt werden, und wird dieſe Arbeit jchnell 
und fiher von Statten gehen, ohne daß Scheiben zerbrechen. Faft für 
alle, ganz bejonders aber für diefe ſchmalen Läden ift es nöthig, je nad) 
der Länge berjelben 2 bis 3 Querleiften über die Fenſter anzubringen, 
über welche diejelben hinaufgejhoben werden; für Holzfenfter genügen 
etwa drei Gentimeter ftarfe Spalierlatten, bei Eijenconftruction wird jet 
faft allgemein ein T oder Winfeleifen genietet, welches die jonft innen 
angebrachten Träger erfegt, und dient diejes dann gleichzeitig als Auflage 
für die Läden. Sind die Häufer fteil, jo befommt jede der Läden auf 
der Unterjeite ein Stüdchen gleicher Latte, welches jo angeichroben wird, 
daß es über die unterfte Duerlatte des Haujes greift und das Herunter- 
rutihen verhindert; oben erhält jede Lade auf einer Yängsjeite eine 2 bis 
3 Gentimeter übergreifende Schlagleifte, durch welche die Fuge zwijchen 
je zwei Läden gededt wird, außerdem find je nach ihrer Länge 2 bis 
3 Duerleiften aufzunageln, damit die der Sonne und dem Regen ausge- 
jegten Bretter fich nicht werfen, db. h. windſchief werden. Dieje Leiften 
find aber beſſer jchräg anzubringen, damit der Negen nicht dahinter ſtehen 
bleibt, fondern bequem ablaufen kann; die niedrige Seite muß daher gegen 
die eigene Schlagleifte gerichtet fein, ohme jedoch dicht anzuſchließen, da 
jonft das Waffer unter die doch nicht fo feit aufliegende Leiſte der ande» 
ren Lade fließen würde. Alle dieje Leiften auf der Unterjeite der Läden 
anzubringen, wo fie das Verziehen derjelben ebenfo gut verhindern wür- 
den, wäre infofern ja befjer, als der Negen ganz ungehindert abfließen, 
der Schnee leicht zu entfernen wäre, aber das Aufjchieben derjelben wäre 
dadurch bedeutend erjchwert, und wäre jolches nur da von Vortheil, wo 
die vorerwähnten Latten zur Auflage der Läden fehlen könnten, aljo bei 
breiteren, welche nicht leicht über Ede in die Scheiben gerathen können. 

Bei jehr breiten Häufern wird entweder die größere Hälfte von unten, 
die Eleinere von oben mit Läden gedeckt, wozu ein bequemer Gang ange- 
bradt fein muß, oder es wird nur die untere Hälfte gededt, die obere 
hat e8 weniger nöthig, da die Wärme im Hauje fi doch immer dort 
jammelt. An Stelle der einfachen Holzläden, welche immerhin, können 
fie nicht, wie angeführt, aus einzelnen Brettern beftehen, ſchwer und theurer 
fein werden, verwendet man nun auch auf die einzelnen Fenſter paſſende, 
leihte Holzrahmen, und überjpannt dieſe mit ftarfem, gutgeölten und 
geftrichenen Drillih oder Segeltuch; die Läden find leicht, wird gut damit 
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umgegangen, aud dauerhaft, und halten vermöge der unter ihnen vom 
Rahmen eingejchlojjenen Luftihicht aud warm. Für noch beſſer, d. h. 
dauerhafter, billiger und wärmer, halten wir ſolche Dedläden, die an 
Stelle der Leinwand mit getheerter Dachpappe benagelt find, wir haben 
diefelben jelbjt vielfah angewendet und können fie obiger Eigenſchaften 
wegen dringend empfehlen; es ift bei Anfertigung derjelben nur die Vor- 
jiht zu brauchen, die Bappe nicht friſch, d. 5. weich zu verwenden, die- 
jelbe bildet jonft Beutel zwijchen den Latten des Rahmens, in denen nicht 
nur leicht Regenwaſſer jtehen bleibt, jondern reißen diefe mit der Zeit 
auch durch. Um folches zu verhindern, laſſe man vor dem Gebrauch die 
Pappe aufgerollt erſt ordentlich trodnen, hart werden, und nagele dann 
zwijchen den Latten des Rahmens noch einige Male ſchwaches Bandeijen 
zur Unterftügung quer über. Namentlich zum Deden von Standfenftern 
mit jolchen Laden haben wir es außerordentlich vortheilhaft gefunden, die- 
felben auf der Nücjeite zwijchen den Rahmen mit genau eingepaßten 
Strohdeden zu füllen; wir ließen dieje durch einige übergefpannten Drähte 
befeftigen; das Stroh bleibt darin ftetS troden, die Läden halten jehr 
warm und bleiben leicht. Für Heinere Häufer fahen wir endlich in einer 
fehr bedeutenden Gärtnerei ſolche Holzrahmen mit recht laubigem Scilf- 
rohr benagelt; es hält dies jehr warm, ift außerordentlich billig und läßt 
das Nohr fich leicht wieder erneuern, da die Rahmen es doch lange über- 
dauern. Endlich verwendet man nun für ganz niedrige, Häufer wie für 
Käjten zumeift die befannten Strohdeden, über welche in Ermangelung 
hölzerner Laden Rohrdeden gerollt werden; vielfach findet man beides aud) 
in der Art zufammengeflochten, daß das Stroh unten, das Rohr oben liegt. 

Der Vollftändigfeit hal- 
ber wollen wir hier noch 
einige Säge aus %. Hart» 
wig's ſchon mehrfah er» 
wähntem Buch: „Gewächs⸗ 
häuſer und Miſtbeete“ an— 
führen, wenngleich wir die 
bier mitgetheilte Vorrich— 
tung nicht kennen und uns 
in ähnlichen Fällen eines 
einfachen Tritts, groß ge— 
nug, daß zwei Arbeiter be— 
quem darauf ſtehen können, 
bedient haben, um die un— 
teren Läden aufzuſchieben, 
während für die oberen, Figur 648. 
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wie ſchon gejagt, ein bejonderer Gang angebradht war, der faum fo foft- 
fpielig fein dürfte, wie der in Fig. 648 vorausgejegte Sonnenfang. 

Es heißt aljo dort: — „Bei Häufern mit hohen Standfenftern und 
ſolchen mit großer Sparrenlänge können die oberen liegenden Fenfter nicht 
von unten gededt werden; man richtet hier die Deckläden jo ein, daß fie 
vermittelft eines Zuges gehoben und niedergelaffen werden fünnen, und 
nennt fie danach Zugläden. Je nad der Höhe der Standfenfter, wenn 
der untere Theil des Daches noch von unten erreicht werden fann ober 
nicht, bededen die Zugläden die ganze Fläche oder nur den oberſten Theil, 
wonach fich die Größe der Läden richtet. Liegt der lettere Fall vor, wo 
nur der oberfte Theil nicht erreicht werden kann, fo find die Laden ver- 
hältnißmäßig ſchmal und reichen über mehrere Fenfter weg, ift die ganze 





Figur 649. Figur 650. 


Fläche zu bededen, jo daß zwei oder gar drei Läden anzubringen find, fo 
erhalten fie nur die Fenfterbreite. Die Läden jelbft beftehen aus Rah— 
men und einem leichten Füllmateriale, werden jedoch am beften wie die 
Schattenrahmen angefertigt; fie vereinigen jo Dauerhaftigfeit mit der er- 
forderlichen Leichtigkeit, die zum Aufziehen nothwendig wird. 

Der oberfte Dedladen wird an dem Dedbrette der Dachleifte, der 
zweite rejp. dritte Yaden auf den Sparren vermittelit Haspenhafen oder 
Scharnieren befetigt, jämmtliche Laden werden jedoch mit ihren Unter- 
Ihenfeln mit einer Zugftange beweglih in Berbindung gebradt. Hat 
man nur einen Laden zu ziehen, jo wird das Zugſeil an dem Unterichenfel 
direct befeitig. Das Zugieil wird durch das Dad geführt, weshalb leg- 
teres die Fenfterflähe überragen muß und einen fogenannten Sonnenfang 
bildet. Fig. 648 zeigt die Anwendung von drei Dedläden in Fenfterbreite. 
aaa die Yaden, b die Zuaftange, e das Zugſeil, d der Somnenfang des 
Daches. Figur 649 zeigt die Befeftigung der Zugſtange in aufge- 
zogener Richtung. a it ein nach oben gebogener, auf dem Unter- 
ſchenkel aufgejchraubter eiferner Hafen, deſſen aufgerichteter Theil gabel- 
förmig ausgehöhlt it, in welchem die Zugſtange b ruht und welcher 
duch einen durchgeſchobenen eijernen Bolzen jo befeitigt ift, daß 
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die Zugftange beweglich bleibt. Lettere ift am beften aus Eifen. Fig. 650 
zeigt die Befeſtigungsweiſe in der Vorderanſicht. a die gabelartige Aus- 
höhlung des Hafens, b die Zugſtange, e der Bolzen, d der Unterjchenkel. 
Bringt man mit dem Seile ein Gewicht in Verbindung, fo wird das Auf- 
ziehen noch leichter. Das Seil muß natürlich über Rollen laufen.‘ 

Weiter gewährt man Eleineren Häufern und Käften Schuß gegen ben 
Winter dadurch, falls fie nicht Schon in der Erde liegen, daß man ihnen 
für diefe Jahreszeit Erdwälle oder Umschläge von Dung, Laub oder 
Kiehnnadeln giebt, womöglich aber, bevor das Mauerwerk durchgefroren. 
Ein ſolcher Umſchlag oder Erdwall ſchützt ganz unglaublid, erſpart alſo 
Heizmaterial und trägt viel zur gleihmäßigeren Temperatur 
im Hauſe bei. 

Es ift endlich durchaus nicht gleichgiltig, wie die Thüren für die Ge- 
wähshäujer angelegt jind; wo diejelben aus äfthetiichen Nückfichten direct 
in den PBflanzenraum führen müſſen, ift e8 geboten, für die rauhere Jahres» 
zeit wenigjteng eine Doppelthüre, oder noch bejjer, einen Borbau, Vor- 
gelege, anzubringen, damit beim Deffnen der Thüre die kalte Luft nicht 
jo direct die Pflanzen trifft. Man follte für diefen Fall immer noch für 
den Gärtner und gewöhnlichen Gebrauch eine mehr im Schuß gelegene 
Hinterthüre haben. Allgemeiner it e8 Sitte, den Eingang in den Heiz» 
raum, den Heizgang, oder wo biejer nicht genügend groß, auch wohl gar- 
nicht vorhanden — wie bei Häufern, deren viele durch eine Wajjer- 
oder Dampfheizung erwärmt werden — ein permanentes Vorgelege an- 
zubringen, welche dann gleichzeitig noch anderen Zmeden dienen. Ge— 
wöhnlich liegen dieje Räume auf der Nordjeite, bei Häujern mit Sattel- 
dach können fie meift nur am Giebel eingerichtet werden, gleichviel, nad) 
welcher Himmelsgegend ſolcher gelegen; e8 wird in diefem Falle am beften 
jein, die Giebelwand zu verdoppeln in einer Entfernung von etwa drei 
Metern, doch richtet fih das Maß ganz nad der Größe des Haujes, und 
dann die Fenjter wie im Pflanzenraum jelbft darüber hinlaufen zu laſſen, 
es wird dies einen hellen angenehmen VBorbau geben, der von außen 
garnicht zu bemerken ift und mwelder das directe Einftrömen Falter Luft 
ins Haus verhindert. 

Mas nun die innere Einrichtung der Gewächshäuſer im Allgemeinen 
betrifft, jo fann man fie meift in den eben ſchon angeführten eigentlichen 
Pflanzenraum, das Gewächshaus jelbft, und den Heizraum, Heizgang 
oder Vorbau zerlegen. Beginnen wir mit dem Letzteren, jo haben wir 
feine Entjtehung, Lage und eigentlichen Zwed bereits kennen gelernt; für 
diefen angeführten Zwed könnte derfelbe indeß weit Heiner fein, al3 man 
ihn gewöhnlich findet, man baut ihn mit Vortheil größer, um fich jo 
gleichzeitig einen pafjenden Raum zu Schaffen, worin man allerhand Arbeiten 
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verrichten kann, die im Haufe viel Platz beanjpruchen und Unordnung 
hervorbringen würden, 3. B. das Verpflanzen, Aufbinden, Waſchen u. dgl. m. 
Ferner eignen ſich dieje Vorgelege prächtig für Schirrfammern, zum Auf- 
bewahren der Nummerhößer, Blumenjtäbe, Töpfe u. ſ. w., auch wohl 
verichiedener Zwiebeln, Knollen und Sämereien; ja, wir entjinnen uns 

eines jolhen Raumes inmitten der Gewähshäufer mit wahrem VBergnü- 
gen, welchen ſich in Berlin der allbefannte Winkel-Bouchee zum Studir- 
zimmer eingerichtet hatte, in welchen: er jeine berühmte Sammlung „ſchäd— 
liher Garteninjecten‘ anlegte. 


Von einem Heizraum, in welchem ſich die Kefjel und Pumpen, Röh— 
ren und Kohlen zu einer größeren Waſſer- oder Dampfheizung befinden, 
fann bier nicht die Nede jein; wenn wir von folchen jprechen, jo ver- 
ftehen wir darunter den Raum, in dem fich die einfache Feuerung oder 
deren mehrere für Kanalheizungen befinden; es zieht ſich derjelbe dann 
meift als Heizgang auf der ganzen Hinterfeite des Haufes entlang, 
Ihügt und erwärmt diefe und verbindet mit dem Zwed der Vorgelege 
häufig auch noch den, zur Ueberwinterung von allerhand harten Pflanzen 
und Knollen zu dienen, jo wie er einen vorzügliden Naum zur Cham— 
pignon-Treiberei abgiebt. Im Sommer werden die überflüjligen Ded- 
laden, im Winter die Miftbeetfenfter darin untergebradt. 


Gehen wir von den Heizgängen nun zur Lage der Kanäle und 
Leitröhren im Pflanzenraum jelbft über, jo werden ſolche den paj- 
fendften Bla immer da finden, wo fie am wenigjten hindern, den Raum 
nicht beiehränfen und wo die fälteften Stellen im Haufe find; es dürfte das 
wohl im Allgemeinen längs der Umfafjungsmauer fein. Am bäufigften 
findet man, namentlich bei einfeitigen, einzelnftehenden Häusern, die Heizung 
an einem Ende der Hinterwand, aljo meift auf der Nordfeite. Kanal— 
oder Rohrleitung geht an dem Giebel an der Vorderfront entlang und 
gelangt am Ende des andern Giebels wieder in die Hinterwand, wo fich 
der Schornftein befindet; der Eingang zum Haufe müßte für diefen Fall 
auch an der Hintermauer fein. Es läßt fih das ja aber je nad) den 
Umftänden jo vielfah verändern, daß wir uns hier nur auf die eben 
angedeutete Allgemeinheit beſchränken können; Weiteres über diejen Gegen- 
ftand, jo wie die Ausnahmen von der Negel, werden wir bei den einzel- 
nen Häuſern oder den darin ausgeführten Eulturen beiprechen. 


Bon der Lage der Kanäle oder Röhren hängt nun zumeijt auch die 
der Wege, Beete und Stellagen im Haufe ab, und läßt jich darüber im 
Allgemeinen auch nicht viel jagen. Erftere, die Wege, lege man vor 
allen Dingen’ bequem und breit genug an, damit man nicht bei jeden 
Durchgehen fo und foviel Töpfe mit herunterreißt; ftellt ſich jpäter da- 
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duch Mangel an Raum heraus, jo fann man immer noch, find fie breit, 
einige Reihen Pflanzen jeitlih darauf anbringen. 

Bedingen die Eulturen in einem Haufe warme Beete, mit Mauer- 
werf oder Holz eingefaßt, jo hat man zunädft darauf zu achten, daß 
die Gruben nicht jo tief angelegt werden, daß fie das Grundwaſſer er- 
reihen, fondern e8 muß die ganze Anlage überhaupt fo hoch fein, daß 
die Pflanzen dem Lichte möglichſt nahe ftehen, auch ift Nüdficht auf 
möglichft bequeme Behandlung, Begießen u. dgl. zu nehmen. Aehnlich 
verhält es jih mit den falten Beeten der Art, mögen fie nur zur Aufe 
ftellung für Pflanzen beftimmet fein oder zum Auspflanzen derfelben, ihre 
Höhe richtet jih nah dem Hauptbeftande der Pflanzen, welche immer 
wieder dem Licht, alfo dem Glas, doch möglichft nahe fein müſſen; find 
die Pflanzen Eleiner, fo find die Beete höher, find fie größer, fünnen die 
Beete dem Niveau des Haufes gleich fein, ja für jehr hohe Pflanzen 
werben dergleichen jogar unter dieſem Niveau angelegt; doch follte man 
ih davor hüten, weil die Wurzeln bier zu falt ftehen, falls nicht bejon- 
dere Wärmevorrichtungen darin angebracht werden können. 

Ueber dem Kanal an der Borderwand befindet 
fih in den meiften Fällen nun auch ein ähnliches 
Beet, welches von diefem erwärmt wird, oder — 
leichte, pafjende Fenſtertablette, Figur 651, 
welche die Seite des Kanals freilaffen; beides ift 
den Berhältniffen entiprechend breit, bequem und 
dem Licht nahe genug anzulegen. 

Wo die erftgenannten Beete nicht vorhanden, —— 
benutzt man den Hauptraum im’ Haufe zur Auf FF, 
ftellung von Pflanzenftellagen, und find dieje Sigur 681. 
entweder tafelförmig oder ftufenförmig; erftere verwendet man ähn- 
lih den Beeten zur Aufftellung größerer Pflanzen, man hat, wie dort, be- 
fonders Rüdjiht darauf zu nehmen, daß diefe dem Licht nahe, und daß 
fie bequem behandelt werden können. Diefelben werden von hölzernen, 
jteinernen oder am beften von eijernen Pfeilern, über die ein Roftwerf 
liegt, getragen; aber mit ftarfen Schieferplatten abgededt, haben fie vor 
jenen Beeten den Vorzug, daß darunter allerhand Pflanzen wie Knollen 
noch entſprechend Platz finden. 

Den meiften Plag zur Aufftellung von Pflanzen und die bejte Ueber— 
ficht über joldhe bieten nus die Stufen» oder Treppenftellagen bar. 
Man hat e8 bei ihnen ganz in der Gemalt, die Pflanzen je nad) Bedürf— 
nis dem Lichte näher, ganz nah oder ferner zu halten; fie bieten eine 
weit größere Grundfläche zum Aufftellen derjelben und gewähren enblid) 
unter ben Nüdjeiten einen ebenfo großen, aber weit höheren Raum, wit 
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die tafelförmigen Stellagen, welcher, falls er nicht für größere harte Pflan- 
zen verwendet werden braucht, fich fehr gut für den Verpflanztiſch oder 
zum Aufbewahren von allerhand Vorräthen, als da find: Erde, Blumen- 
töpfe u. dergl., eignet. In Kalthäufern wird diefer Platz jehr häufig zum 
Einſchlagen von Beterjilie, Schnittlauch u. dergl. für den Winter — in 
Warmhäuſern für Champignons benutzt. Ber- 
langen alle Pflanzen, dem Lichte mehr oder 
weniger nahe zu jtehen, fo gilt das doch ganz 
bejonders von der Mehrzahl frautartiger, oder 
fonft zarter Sämlinge, welche in unferen Kalt- 
bäujern überwintern müſſen; weit vom Xichte 
verfpillern diejelben, d. h. fie treiben ſchwach 
und dünn in die Höhe, bilden unverhältnig- 
= mäßig lange Blattftiele, gelbes, kränkliches 
Laub und unvolllommene, farblofe Blumen; 
leiden auch häufig von Fäulniß und Schimmel. 

Man bringe alfo namentlich für dieje Pflanzen die Stellagen mög- 
lihft hoch und mit den Oberfenftern möglichft parallel an. Figur 652 
zeigt eine folde. Außerordentlih zwedmäßig ift eine jehr einfache Vor— 





Figur 652. 





richtung, den oberen Treppentheil je nach Bedarf höher oder niedriger, 
dem Glaje alfo näher oder ferner zu bringen. Es bejteht diefe darin, 
daß die Pfoften abc durch die GStellage bis unter die Fenfter reichen 
und am oberen Theil mehrfach durchlöchert find; durch diefe Löcher und 
durch die entiprechenden in dem Stufenbrett d werden dann eilerne Bolzen 
geſteckt, welche letzteres in beliebiger Höhe erhalten; mittelft einfacher 
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Hebel, die abwechjelnd vorn oder hinten angebracht werden, ift das Heben 
wie Sinkenlaſſen jehr leicht zu bewerfitelligen. Noch einfacher und be- 
quemer zu handhaben iſt eine Einrichtung, die häufig bei größeren Stel— 
lagen Anwendung findet, deren Bretter den Fenſtern jo nahe, daß das 
Begießen der Töpfe bei diefer Stellung der Stellage unmöglich wird. Es 
find ſolche z. B. jehr zwedmäßig bei der Erdbeertreiberei und befteht die 
Einrihtung darin, daß die Stellage in Stüden von 3—4 Metern quer- 
durch getheilt wird; jeder diefer Theile ruht auf 2—3 Schwellen (Fig. 653), 
unter denen gefehlte Rollen eingelafjen, welche auf entiprechenden 
Schienen ruhen und auf die nun die ganze Stellage leicht vor- und rüd- 
wärts gejchoben werden kann, dem Glas damit näher oder ferner gebracht 
wird, und, wenn zurüdgezogen, ein bequemes Begießen geftattet. 

Sind einfeitige Häufer jehr breit, mithin auch die Stellagen, jo theilt 
man dieje durch 1—2 Laufbretter, welche eine nöthige und gleihmäßige 
Behandlung aller Pflanzen ermöglichen, in 2—3 Abjägen, wie joldhes aus 
Figur 654 erfichtlich. 

Schießlich müfjen wir bei der inneren Einrichtung der Gewächshäuſer 
auch noch der Waſſerbehälter erwähnen. Es gilt bei deren Anlage 
wieder, ja darauf zu achten, daß den Pflanzen auch nicht der geringite 
Naum entzogen werde, jo lange jolches zu vermeiden ift. Es wird ſich 
aus diefem Grunde im Allgemeinen empfehlen, diejelben aus Gement und 
guten Steinen unter den Beeten, Tabletten oder Stellagen fo anzubrin- 
gen, dab man nur den zum Ausfüllen des Waſſers nöthigen Raum frei 
läßt, im Uebrigen aber lege man fie jo groß wie möglich an, um zum 
Begießen der Pflanzen recht gleihmäßig abgeftandenes Wafler, wo möglich 
verjchlagenes, temperirtes, zur Hand zu haben, da joldhes für dieje immer 
bejjer jein wird, als frifches, kaltes Waſſer. Ja, für viele Pflanzen, 
namentlich in den Warmbäufern und Treibereien, follte e8 ſowohl zum 
Gießen als Spriten nie unter 15 bis 20 Grad Reaumur haben, und 
bringt man daher, wo es thunlih, die Wafjerbehälter in der nächſten 
Nähe des Wolfs an, oder man jeßt diejelben bei Wafjer- und Dampf— 
heizungen mit den Heizröhren in Verbindung. Viel zum freundlichen Ein» 
drud des Hauſes wird ein jolher Wafjerbehälter beitragen, wird er ab- 
gededt und mit Farrn- oder anderen Pflanzen hübjch decorirt, jo daß eben 
nur ausreihend Plag zum Ausfüllen bleibt; geftattet e$ der Raum, jo 
läßt man ihn auch wohl ganz frei, namentlih in Warmbäufern, bejegt ihn 
mit allerhand Sumpfpflanzen und belebt ihn durch Goldfiſche, welche jich 
darin oft jehr wohl befinden und ftarf vermehren, namentlich in wärmerem 
Waſſer auch jchneller roth werden, als im Freien. Am bequemiten und 
zwedmäßigiten füllt man dieje kleinen Baflins von außen, indem man 
durch eine entiprechend angebrachte Maueröffnung ein mit einem Trichter 
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verfehenes Rohr ftedt, durch welches das Wafjer eingegofjen wird; man 
vermeidet fo, was befonders im Winter wichtig it, das Eindringen rauber, 
kalter Luft; ift der Behälter gefüllt, das Rohr entfernt, wird die Deffnung 
der Mauer jorgfältig geſchloſſen. 

Behalten wir zunächſt die Schon früher erwähnte, ihrem Zweck ent- 
iprungene Eintheilung der Gewächshäuſer in: A. Pflanzenhäufer und 
Käften, B. Treibhäufer und Käften, bei, jo find erjtere wieder nach 





Figur 655, 


den darin zu cultivirenden Pflanzen zu theilen, in warme, tempericte und 
falte Häuſer, welche weiter je nach den bejonderen Familien, die in ihnen 
vorherricht, bezeichnet werden, als: Orcideen-, Balmen-, Gactus-, Camel» 
lien-, Neuholländer Häufer, oder jolde für Kappflanzen, Waflerpflanzen ꝛc. 

Was nun die Warmbhäufer betrifft, jo ift, wie wir gejehen haben, 
am zwedmäßigften, diejelben vorzugsweiſe aus Eifen und Glas zu con» 
jtruiren und empfiehlt fich das bejonders für größere Palmenhäuſer oder 
fogenannte Wintergärten. Da foldhe im bürgerlihen Hausgarten ftets 
zu den Yurusbauten gehören werden, jo muß deren Gonftruction nicht 
nur folide, jondern auch leicht und anjprechend fein, in den weitaus mei- 
ften Fällen werden fie fih den Wohnräumen anjchließen und jo einge- 
richtet und arrangirt jein müſſen, daß kleinere oder größere Gefellichaften zeit- 
weije darin Plat finden. Die Pflanzenaufftellungen werben hier meift auf 
oder im freien Grunde fein; wo Stellagen, Böde und einzelne Ständer 
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nöthia, find dieje ſorgſam durch andere Pflanzen zu decken, oder durch 
Gitterwerk, felsartige Bauten von Quffitein, durch Korfplatten, andere 
Baumrinde oder in ſonſt gefälligerer Weile zu verfteden, fur; — das 
ganze Arrangement muß ein natürliches, leichtes fein, man muß fich in 
einen Garten verjegt glauben und darf deshalb nichts von jteifen Stel- 
lagen und ähnlichen Requifiten jehen. Wie jede landichaftlihe Anlage 
durch Waſſer belebt wird, jo aud eine ſolche en miniature im Gewächs— 
hauſe. Die Waflerbehälter find hier nicht geradlinie, fteife Kaſten, ſon— 
dern leichte Baſſins mit Springbrunnen, oder noch beijer Eleine Teiche 
mit ganz unregelmäßigen, flahhen Ufern, in welche hinein, wie im Freien, 
Pflanzen wachen, ji darüber hinbeugen und abipiegeln. Bon bejonders 
günftigem Effect ift es, läßt man den Eingang für ſolch einen tropiichen 
Garten durch eine felsartige Grotte führen, Fig. 655. Noch anders, neh— 
men wir an, Palmenhaus oder der Wintergarten ftößt an die MWohnzim- 
mer, jo ift die Anlage etwa jo zu arrangiren, daß man aus diejen auf 
ein Felsplateau tritt, welches fich über eine Tufffteingrotte ausbreitet, aus 
der ein Duell riefelt; man überjieht von hier aus bequem die fir jeden 
Beichauer jo anziehende Fleine Tropenmwelt, welche drei bis vier Meter 
tiefer gelegen. Da fih gerade dieſe Pflanzen von oben gejehen jo 
maleriih und eigenthümlich ſchön ausnehmen, hat man in den meiften 
größeren Palmenhäuſern auch Gallerien angebracht, welche einen folchen 
Blick ermöglichen. 

Für dergleihen Häufer von einiger Ausdehnung wird immer eine 
Waſſerheizung jeder anderen vorzuziehen fein; es handelt fih bier nicht 
bloß um bebeutende Erwärmung der Atmojphäre, ſondern auch um die 
des Erdbodend. Die im Freien ausgepflanzten Gewächſe müſſen diejen 
jo weit erwärntt finden, als zu ihrem Gedeihen unumgänglich nöthig; die 
Leitröhren der Heizung werden alfo nicht nur an den Umfaffungsmauern 
hingeleitet, fondern auch den Erdboden in duchbrochenen Kanälen durch— 
ziehen, welche diefen die Wärme wieder abgeben. Alle diefe Vorrichtun- 
gen dürfen aber jo wenig wie möglich zu Tage treten, weshalb der Feuer- 
raum und der größere Theil des ganzen Heizapparats unterirdiſch ange» 
legt jein follte. 

Aus Schon bekannten Gründen find ſolche Pflanzenhäufer entweder 
direct doppelt zu verglaien, oder bejjer nur für die rauhere Jahreszeit mit 
Doppelfenftern zu verfehen. Der Luftfenfter bedürfen fie weniger; Die 
Schattenvorrichtungen find gleichfalls bekannt — oben Roulcaur von Holj- 
jtäben oder Gaze — die der Sonne erponirten Standfenfter werben ge- 
ftrichen. Durch die legten beiden Vorkehrungen, der Ventilation und dem 
Beichatten, kann man die duch die Sonne erhöhte Temperatur regeln, 


während man dieje im Uebrigen, jo wie die Feuchtigkeit der Atmojphäre 
Edmidlin, 52 
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durch die Heizung und die damit in Verbindung ftehende Verdunftung in 
ber Gewalt hat. 

Wir gebrauchten hier den Ausdrud Palmenhaus, wie das allge- 
mein gebräuchlich, nicht für ein Gewächshaus, in dem ausſchließlich Pal- 
men fultivirt werden, jondern verftehen darunter eigentlih alle großen 
Warmbäufer mit einem bunten Durcheinander von Pflanzen verjchieden- 
jter Art aus den tropiichen und jubtropiihen Ländern des Erdballs, 
darunter auch Palmen, doch brauchen dieje garnicht überwiegend vertre- 
ten zu fein. Da ferner die warmen Salon-Pflanzenhäufer, Wintergärten, 
zumeift in gleicher Weiſe beſetzt find, jo haben wir Beides hier zufammen- 
gefaßt. 

Wie lururiös, geſchmackvoll und anheimelnd dergleichen Häujer aus- 
gejtattet jein können, Davon giebt das auch in weiteiten Kreijen bekannte 
Palmenhaus des Herrn Geheimrath Borjig zu Berlin ein Beijpiel, das 
mit foftbaren Marmorftatuen, vergoldeten Ruheſitzen, plätjchernden Fon— 
tainen u. dergl. m. verjehen, jeden Bejucher unmwillfürlich zum längeren 
Verweilen einladet, von dem man ſich nicht wieder trennen möchte. Wir 
erinnern an den wohl gleich befannten, durch jehr gelungene Felsparthieen, 
Grotten u. j. w. mehr pittorest gehaltenen, durch buntgefiederte auslän- 
diſche Vögel, duch jprudelnde Quellen und Wafjerfälle belebten, alles 
fünftleriijhen Schmudes entbehrenden Wintergarten des Herrn Kerchhove 
de Denterghem, Bürgermeifterd von Gent. Die weiten Rafenteppiche 
von Lycopodien unter mächtigen Palmen und Baunmfarren, welche ebenjo 
majeſtätiſch wie graciös ihre weithin ragenden Wedel darüber ausbreiten 
und mit den im herrlichiten Farbenihmud prangenden Azaleen, Rhodo— 
dendren und anderen Blüthenfträuchern zu mwetteifern jcheinen, die Blide 
des Beichauers auf ſich zu ziehen; dazwiſchen durch das Plätſchern und 
Niefeln des Waflers, das Hujhen und Schreien der bunten Bewohner 
der Baummipfel — man glaubt jich wirklich in eine andere Welt verjegt. 

Es bedarf aber feineswegs jo großartiger Warmbäufer, um ſich der 
ſubtropiſchen Pflanzenreize erfreuen zu können; auch dem Bejcheidenen 
wird die Paflion dafür Mittel und Wege dazu an die Hand geben, und 
follte er fich diejelben auf feinem Schreibtifhe unter Gläſern ziehen; wir 
haben in der That wenn auch nicht Palmen, jo doch Anectochilus nie 
ſchöner gejehen, als im Zimmer eines Liebhabers unter derartigen großen 
Gloden auf einer Wärmevorrihtung. Doch gehört das bier nicht ber, 
und wollen wir nur nod an die allerliebft decorirten, oft höchſt interefjan- 
ten Glaskäſten, jogenannte Terrarien erinnern, die man jet jo häufig 
auf den Pflanzenausitellungen vertreten findet. Diejalben, eigentlih für 
ein Wohnzimmer bejtimmt, eignen ſich aber viel bejjer zur Eultur beſon— 
ders zärtlicher Pflanzen im Gewächshauſe; hier in dem eng eingejchloifenen 
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Raum hat man diefe mehr zufammen und gejhügt, kann fie befier beob— 
achten und ihnen jedes Bebürfniß leichter befriedigen; außerdem wird 
ein Heines Pflanzenhaus im Pflanzenhaufe, geſchmackvoll ausgeitattet, letz⸗ 
terem nur zur Zierde gereichen, fiche Figur 656. 
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Figur 658 A. 


Um wieder zu unſeren Palmenhäuſern zurückzulehren, ſo wird ein 
ſolches ganz anders ausſehen, was nicht den Zweck eines Wintergartens 
oder dergleichen hat, ſondern nur beſtimmt iſt, etwa für einen ſolchen 
oder zur Zimmerdecoration Pflanzen heranzuziehen oder zu conſerviren. 
In dieſem werden zunächſt die inneren Einrichtungen ganz anderer Art, 
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auch jeine äußeren Dimenjionen werden von jenen abweichende, weit ge- 
ringere fein. Eine ſehr beliebte Eonftruction für ſolche Zwede zeigt uns 
Figur 657 fo deutlich, daß 
es faum einer Erflärung 
bedarf. Dies Haus Tiegt 
in der Erde, die Ventila- 
tionsrohre e müſſen daher 
fnieförmig fein, das Glas— 
dad) liegt gleich auf dem 
Mauerwerk auf, beiteht in 
Eijenconftruction mit dop- 
pelter Beralafung unter 
einem Winkel von etwas 
über 40 Grad. Um mehr 
Naum, namentlich für 
höhere Pflanzen, zu gewin— 
nen, wird das Dad) häufig 
halbfreisförmig, wie Die 
Linie y zeigt, angelegt. 
Macht eine jolche Eonftruc- 
tion auch einen gefällige- 
ren Eindrud, jo ift das 
nad unferer Anficht auch 
der ganze Bortheil, der 
aber andererſeits ſehr viele 
Unbequemlichkeiten mit fich 


Figur 658 B. 
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dergleichen vorräthig ha— 
ben; es laſſen ſich Scat- 
tendecken, welcher Art ſie 
auch ſein mögen, immer 
ſchlecht darauf anbringen; 
bei etwa einfacher Vergla— 
ſung hat das Decken noch 

größere Schwierigkeiten; eben ſo iſt es mit den Reparaturen, und endlich 
wirken dieſe gewölbten Scheiben, ſind ſie weiß, oft wie ein Brennglas und 
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Figur 658 0. 


verderben ſomit die 
Pflanzen. Den vorher 
angeführten Zweck einer 
ſolchen Conſtruction, 
mehr Raum nach oben 
zu ſchaffen, erreicht man 
beſſer dadurch, daß man 
dem Hauſe noch Stand» 
fenſter, wenn auch nur 
von etwa 75 bis 100 
Centimeter Höhe, giebt, 
auf welche das Sattel— 
dach aufliegt; es wird 
hierdurch mehr Raum 
geſchaffen, ohne jene 
Unbequemlichkeiten mit 
in den Kauf nehmen 
zu müſſen. Ein der— 
artiges größeres Warın- 
haus, im Uebrigen ganz 
wie Figur 657 ausge- 
führt, zeigt uns Figur 
661 (17). 

Das mittlere Haupt- 
beet im Hauje wird den 
Pflanzen  entiprechend 
höher oder tiefer anges 
legt und zur Erwär— 
mung des Bodens ent- 
weder mit Heizröhren, 
welche bejonders abge— 
jperrt werden können, 
verjehen, oder zeitweije 
mitfermentirenden Stof- 
fen, am bejten mit Lohe 
gefüllt. Die anderen 
Wärmerohre laufen 
längs der Mauer unter 
einer Fenſtertablette hin. 

Ein Haus ähnlicher 
GConftruction zeigen fer- 
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ner Sig. 658 A. B. C. Aus drei ganz von einander getrennten Abthei- 
lungen beftehend, kann dafjelbe für alle nur möglichen Eulturen verwen- 
det werden. Der hohe Mittelbau wird ſich immerhin am beiten zum 
Warmhaus eignen, in welhem Falle dann an Stelle der Stellagen Beete 
wie vorher, aber jeitlih (Figur 658 C. bb) practifcher fein würden; von 
den jeitlichen Abtheilungen könnte die eine (Figur 658 B. b) zur Vermeh- 
rung, e dagegen für Frautartige, fältere Sahen oder zur Aufnahme ber 
aus der Vermehrung kommenden jungen Pflänzchen dienen. Während in 
Fig. 658 C ini ent- 
weder ein Baſſin für 
Goldfiiche eingerichtet 
oder ein Terrarium, 
Fig. 656, aufgeftellt 
werden fann, deutet 
k eine kleine Fels- 
parthie von Tuffftein 
an, die mit Farren— 
und anderen Pflan- 
zen leiht und ge 
geihmadvoll bejekt, 
einen angenehmen 
Abſchluß bildet; es 
fönnten bier aud) 
einige Sitzplätze an- 
gebradht werden, um 
jo das Bequeme mit 
dem Schönen zu ver- 
einen. 

Was nun weiter 
die zur Gultur der 
Orchideen⸗, Karren», | 
Gardeminen- u. dal. Figur 660. 

Pflanzen  beftimmte 

Häuſer betrifft, welche einen mehr oder weniger warmen, feuchten und 
Ichattigen Platz verlangen, da jie zumeift Bewohner der Wälder der heiße— 
ſten Erdftriche find, fo eignen fich beionders dazu wieder Erdhäufer, die 
von Figur 657 durch nichts als ihre Größe verjchieden find. Je Kleiner 
die Häufer für ſolche Pflanzen, je wohler werden jie ſich darin befinden, 
denn der nöthige Feuchtigfeitsgrad, die nöthige Wärme und Schatten 
laffen jich hierin beſſer und regelmäßiger herftellen als in großen Räumen. 
Figur 659 und Figur 660 zeigen ein Paar jolcher Keinen Erdhäufer. In 
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beiden fehlt das Mittelbett des großen Warmhauſes und jind Beete an 
Stelle der Fenftertablette eingerichtet, die in Fig. 659 durch die Heizung, 
in Figur 660 durch fermentirende Stoffe erwärmt werden. Dergleichen 
ganz Feine Häufer wendet man meift nur zur Anzucht, zur Vorberei— 
tung der Pflanzen für die größeren, die jogenannten Schauhäuſer, an. 

Solche Fleinen Warmhäuſer, wie jie Fig. 638, 659 und 661 (16) zeigen, 
eignen fih nun auch vorzüglich zur Vermehrung; wie in legter Figur 
werden die durch darunter hinlaufende Kanal- oder Wafjerheizung er» 
wärmten Beete nochmals durch bejondere Fenſter abgededt; ijt ein Mittel- 
beet wie hier vorhanden, jo ziehen wir es vor, dafjelbe ganz niedrig an— 
- zulegen und darüber Stellagen aufzuführen, um mehr Raum zu gewinnen 
zum erſten Unterbringen der jungen, eben aus dem Beet gekommenen 
Pflänzhen. Die Einrichtung diefer Vermehrungsbeete ift nun aber zu 
wichtig, als daß wir nicht näher darauf eingehen follten. Die Vermeh— 
rung folder Pflanzen durch Stedlinge, welche zu ihrer fräftigen Bewur- 
zelung feiner Bodenwärme bedürfen, gejchieht gewöhnlich draußen in 
falten Käften oder aber in Schalen und fonftigen Gefäßen, die irgendwo 
am pafjenden Plage — nur nicht in dem, gewöhnlich ſchon jehr beengten 
Bermehrungshaufe — untergebradht werden. Unter Vermehrungsbeet it 
Vermehrungshauje verſteht man aljo für gewöhnlich ein warmes Beet, 
und wird dafjelbe alio über den Kanal oder Heizröhren anzulegen fein, 
wie in den Fig. 638, 659 u. a. Die Hige zur Erwärmung des Bodens 
darf feine zu trodene fein, es müſſen alſo auch die befannten Borrich- 
tungen zum Berdunften von Waller auf den Heijapparaten angebracht 
fein. Damit diefe warmen Dünfte nun aber aud das Beet ordentlich 
durchziehen, warm und feucht erhalten können, jo iſt e8 zwedmäßig, zu- 
nächſt über dieſe Wafjerbehälter das Beet querüber mit Eijenftäben, in 
Ermangelung folder auch wohl durch Knüppel von 3 bis 4 Gentimetern 
Stärke, abzudeden, die etwa 25 bis 30 Gentimeter von einander entfernt 
liegen; darüber wird eine entſprechend ftarfe Lage Rohr der Länge nad) 
jo gelegt, dat das darüber ausgebreitete Moos, am beiten Sphagnum, 
Sumpfmoos, nicht durchfallen kann; hie und da wird das Nohr auf einen 
der unteren Knüppel mittelft Draht heruntergebunden, wodurd dieje Dede 
Hacher, fefter und dichter wird. Hierauf folgen alsdann für die verſchie— 
denen Pflanzen verſchiedene Erdihichten oder Miſchungen. Stedt man 
die Schnittlinge in reinen guten Flußſand, jo giebt man demjelben eine 
bandhohe Unterlage von grober Lauberde, Torfgrus oder Hleingeriebenem 
Moostorf, d. i.: verrottetem Sphagnum. Diele Beeteinrichtung ift ficher 
die bejte für Wafjerheizung, für Kanalheizung dagegen möchten wir an 
Stelle der Rohrdeden zu einer ſolchen von gewöhnlichem Dachſchiefer rathen, 
denn bei der allergrößten VBorficht haben wir es erlebt, daf das Nohr 
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verfohlte und jchließlich das Beet in hellen Flammen brannte. Um nun 
auch hier die Feuchtigkeit durch den Schiefer zum Beete gelangen zu laſſen, 
wird diefer über eiferne Roſtſtäbe von 3 bis 4 Centimetern Breite, welche 
ſowohl von Schmiedeeifen, wie von Gußeifen fehr billig find, in der Art 
verlängs gelegt, daß je zwei Platten auf einem Stabe zujanmenftoßen, 
der Breite nad dürfen fie aber nicht dicht neben einander liegen; die 
etwa 1 Gentimeter breite Fuge wird mit Moos bededt, welches das leid)- 
tere Durchdringen der Feuchtigkeit vermitteln fol. Da dies aber immer 
noch mangelhaft jein wird, jo thut man wohl, Blumentöpfe auf diejen 
ganz mit Moos abgededten Schiefer verkehrt aufzuftellen, den Boden der- 
jelben zuvor behutſam auszuſchlagen und nun um diefe herum das Beet 
weiter anzulegen, wie früher gezeigt ift. Sm dieſe, von zwei zu zwei 
Metern aufgejtellten Töpfe, oder nun Nöhren, wird von Zeit zu Zeit 
Waſſer gegofien, welches jih auf dem Schiefer und im Moos vertheilt 
und fo das Beet von unten feucht erhalten hilft. 

Der wärmfte Theil der Vermehrungshäufer, gewöhnlich das Beet 
über dem Wolf, wird vortheilhaft zur Aufftellung eines fogenannten be- 
jonderen Schwitzkaſtens benußt, d. i. ein Eleines, möglichſt hermetiſch 
abgeihlofjenes, von Glas und Eifen leicht, aber dauerhaft conftruirtes Ge- 
wähshaus, den Aufftellungsraum angepaßt, in welchem in Ermangelung 
eines bejonderen Haujes dazu, bejjere Beredelungen, fränfelnde oder ab- 
fonderlich zärtlihe Pflanzen u. dergl. m. Platz finden. 

Schließlich Jet noch einer ganz abweichenden Gonftruction von Warnı- 
häuſern erwähnt, nämlich der Wafjerpflanzen-, bejonders der Victoria- 
Häufer. Das große Intereſſe, welches die riefigen Berhältniffe der Vic- 
toria Regia für Waflerpflanzen tropiicher Gegenden überhaupt wachgerufen, 
ift denn auch Veranlafjung geworden, daß bald jeder bemitteltere Privat- 
mann ein Haus für Waflerpflanzen-Eulturen haben mußte, die bi3 dahin 
nur in botanischen Gärten zu finden waren. So lururiös und überflüflig 
ein ſolcher Belis im erften Augenblid auch ſcheinen mag, da die meijten 
diefer Waſſer- und Sumpfpflanzen, welche in ſolchem Haufe cultivirt wer- 
den fönnen, bei uns im Winter — im Vaterland während der trodenen 
Jahreszeit — eine längere Ruheperiode haben, in der fie entweder ganz 
einziehen, wie man zu jagen pflegt, oder doch meift unanjehnlich werben, 
man aljo eigentlih nur während weniger Monate Genuß vom Haufe hat, 
jo ift, jagen wir, dem doch nicht jo, denn da dieje Pflanzen ſich in der 
Periode der Ruhe in ail nur möglichen Winkeln der Warmbhäufer unter» 
bringen lajjen, jo eignet ji das Haus während dieſer Zeit vorzüglich 
für viele andere Gewächſe, namentlich zur Aufftellung härterer, Fälterer 
Pflanzen, welche wieder hinaus können, jobald, etwa im Mai, die Eultur 
der Wafjerpflanzen von Neuem beginnt. Alle diefe verlangen zu ihrer 


826 Einiges über Gewächshäuſer 


volllommenen Entwidelung viel Wärme, Feuchtigkeit der Atmofphäre und 
befonders Licht; lektere8 gewährt man ihnen nun am meiften in freis- 
runden, acht-, zwölf- oder jechszehnedigen möglichjt flachen Häufern mit 
einfacher Verglafung, damit die Sonne recht ungehindert einwirken fann. 
Im Uebrigen Eijenconftruction, niedrige Standfeniter, einige Luftklappen 
und Luftfenfter, namentlich gute Bentilation in der Spite des Glasdadhs. 
Eignen fih nun für diefen Zwed auch Häufer von oblonger oder quadra- 
tiſcher Form, jo behalten jene doch ſchon aus äſthetiſchen Rückſichten den 
Vorzug, und wollen wir daher ein ſolches weiter bejchreiben; die innere 
Einrichtung wird fich hier wie da immer der äußeren Form anpaſſen laffen. 

Zunädjt verjteht es fich von jelbft, daß die Feuerung, welche höherer 
Mauern bedarf, auf der Nordjeite des Hauſes angelegt wird, damit dieje 
denſelben fein Licht oder Sonne entziehen. Die Umfafjungsmauern brau- 
hen nur 1—1'/, Meter hoch zu fein, können theilweife oder zumeiit in 
der Erde liegen und tragen Standfenfter von 60 bis 75 Gentimeter Höhe, 
diefe das Glasdah, weldes am beiten unter einem Winkel von etwa 
25 Grad aufliegt. Von der gleichfall8 nördlich anzubringenden Eingangs- 
thüre aus zieht ſich zu beiden Seiten unterhalb der Standfenjter ein 
1 Meter breites Bajlin hin von etwa 50 Gentimeter Tiefe; es ift am 
zwedmäßigiten, auch Bögen oder einen Roſt von Eiſenſchienen anzubrin- 
gen; der Raum unter jenen ift namentlich im Winter vielfach zu be— 
nußen. Dieſem Baſſin folgt ein Weg von 1 bis 1'/, Meter Breite, und 
in der Mitte liegt alsdann ein 1 Meter tiefes Freisrundes Baſſin, welches 
jo verjenft ift, daß feine Wandung nur etwa 50 Gentimeter über den 
herumlaufenden Gang hervorragt. Daß alles diejes Mauerwerk in guten 
Klinkern und Gement dauerhaft und ansprechend, nicht ungeihidt und 
plump ausgeführt fein muß, ift jelbjtveritändlih. jedes Baſſin muß ein 
Zu⸗ und Abflußrohr haben; das Waſſer ift immer ein wenig in Bewegung 
zu erhalten; bejfondere Heizröhren müfjen demfelben eine Temperatur von 
20 bis 25 Grad Reanmur geben; außerdem müſſen gleihe Röhren das 
Haus jelbit erwärmen. Hat man nicht foviel Waflerpflanzen, um aud) 
das Seitenbaſſin damit zu bejegen, fo wird ein Roſt von Yatten darüber 
hingelegt und giebt dafjelbe nun einen vorzüglichen Pla für Glorinien, 
Gesnerien, Tydacen, Achimenen u. j. w. Im Herbſt wird das Wafler 
abgelajjen und das ganze Haus, wie jchon gejagt, in ähnlicher Weiſe für 
härtere Pflanzen eingerichtet. 

Zur Gultur folder Wafjerpflanzen, wenn es nicht gerade eine 
Victoria fein muß, fann man nun auch Kleinere Räume, als da find: ein- 
zelne Beete oder Wafjerbehälter in Warmbhäufern, ja jelbit waſſerdicht ge- 
machte Miftbeetkäften benugen, wenn man ihnen nur auf irgend welche 
Art gleihmäßig das nöthige warme Waller verichafft, was bei Wafjer- 
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heizungen immer jehr leicht zu bemwerfitelligen jein wird. Während ber 
Sommermonate it dann für viele der allerihöniten hierhergehörigen 
Pflanzen eben gar nichts weiter nöthig, als warmes Waſſer, fie gedeihen 
bei jolhem im Freien. Die Blüthenpradt der rothen und blauen 
Nynmphacen in einem Teich des Borfigichen Gartens zu Berlin, dur 
welchen fortwährend warmes MWafjer, der Abflug einer Dampfmaschine, 
fließt, ift weit und breit befannt. Bei Ban Houtte in Gent jahen wir 
im Freien, d. h. ohne alle Bedeckung, in einem waſſerdicht gemachten, mit 
dem Heizrohr eines nahen Gewähshaufes in Verbindung gejegten Kaſten 
von etwa 60 bis 75 Eentimetern Tiefe, Nelumbien, wie wir jolhe nie 
wieder jchöner und fräftiger angetroffen haben. 

Werfen wir jetzt einen Blick auf die Kalthäuſer und beginnen 
mit den größeren Conftructionen diefer Art, den fogenannten Gonjervato- 
rien, jo finden wir gerade bieje wieder häufig zu Wintergärten, Winter- 
jalons eingerichtet; leider noch häufiger Winterjalons zu jogenannten 
Conjervatorien umgeftaltet. Wir jagen leider, und das wohl mit Recht, 
denn legtere verdienen in vielen Fällen weit eher die Bezeichnung Fried- 
hof als Eonjervatorium für Pflanzen. Wir meinen jene größeren oder 
kleineren Räume, welche alljährlih für die Winterfaifon in den vorneh- 
men Häufern größerer Städte mit Drangenbäumen, Lorbeeren, Kamellien 
und anderen werthvollen Pflanzen vollgeftopft werden, um ber vornehmen 
Welt diefe Geſellſchaftsräume behaglicher und nobler zu geftalten. Gold— 
draperieen würden nicht jo viel foften, als diefe unglüdlichen grünen 
Opfer mit der Zeit, denn jene conferviren jih wohl in ſolchen Räu— 
men, diefe werden ſchon nach der eriten glänzenden Gejellihaft den größ- 
ten Theil des eigenen Glanzes, ihre Blätter eingebüßt haben; nod einige 
jolher Abende, bei denen ihnen, die ihren Pla bejcheiden längs 
den Wänden genommen, die warme Luftheizung jo unverſchämt durch die 
Glieder bläft, die Glasflammen jo nachtheilig auf fie einwirken — und 
jie werben daftehen, gleich den Beien; man muß fih das nädite Mal 
damit behelfen, fie mit fremden Federn zu ſchmücken, d. h., da wegen der 
itrengen Kälte draußen nicht jofort andere Opfer zu bejchaffen find, wer- 
den ihnen Zweige anderer Pflanzen und Bapierblumen aufgebunden. Zu 
ihrer Erholung wird am Tage nad) diejer glänzenden Gejellichaft bei zehn 
Grad Kälte und mehr Thür und Fenſter ‚geöffnet — mit dem Gärtner 
gezanft über das mijerable Ausjehen der Pflanzen, wozu man ihn habe; 
wenn er feine Sachen nicht beifer in Stand halten wolle, fo jchaffe man 
ih ja lieber Bledhpflanzen an, dafür brauche man feinen Gärtner u. ſ. w. 
u. ſ. w. a, für Solche, die jolches Blech mit den Pflanzen treiben, jind 
Blehpflanzen beifer, und der Gärtner, der folder Herrichaft nicht zu 
dienen braucht, ift nur zu beglücdwünjchen. 
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Man verzeihe diefen Fleinen Ausfall, aber einen Gärtner muß das 
Herz bluten, wenn er fieht, wie oft muthwillig die ſchönſten Pflanzen in 
einem Baar Abenden hingeopfert werden, um einigen bochgeftellten Per— 
jönlichkeiten zu imponiren, während weniger guie oder überhaupt andere 
als Pflanzen-Decorationen da denjelben Zwed erfüllen würden, wo nun 
einmal alle Lebensbedingungen für ſolche abgeichnitten find, und kann 
dies Berfahren nicht genug gegeißelt werben. 

Etwas Anderes ift es, jind für dieſe Zwede die Räumlichkeiten mit 
Rückſicht auf die Pflanzendecoration angelegt; ijt die nöthige Ventilation 
vorhanden, der Heizapparat derart, daß die Pflanzen nicht direct davon 
zu leiden haben, an Stelle der Gas- irgend welche andere Beleuchtung 
bergeitellt, da diefe die Pflanzen durchaus nicht vertragen; etwas Ande- 
res iſt e8 ferner, find mit allem Comfort für Bilanzen eingerich- 
tete Gewächshäuſer zur Hand, in denen mehrere Garnituren zu ſolcher 
Decoration vorhanden, jo daß man wechſeln, die gebrauchten Pflanzen 
fih erholen lafjen fann. Nachdem wir hiermit angedeutet, wie das Uebel 
zu mildern ift, wollen wir von den Schattenjeiten dieſer Pflanzenräune 
abjehen und eingeftehen, daß ja ein ſolcher eben jo viel Anzichendes, Ver— 
lodendes haben kann, wie jene mit Warmhauspflanzen bejegten Winter- 
gärten, jie müſſen aber, wie gejagt, auch den Yebensbedingungen ihrer 
Inſaſſen, Menjchen wie Pflanzen, Rechnung tragen. 

Die eigentlihen Conjervatorien, aljo Gewähshäufer, in denen 
härtere Pflanzen, welche bei uns die rauhere Jahreszeit im Freien nicht 
ertragen, während diejer aufbewahrt und gegen diejelbe geichüßt werden, 
find nun meift von jehr einfacher Conjtruction, für Kleinere Gärtnereien 
oft jo eingerichtet, daß fie den Sommer über abgebrochen und zum Winter 
wieder aufgefhlagen werden fünnen. Wo große Pflanzenſchätze für der- 
gleichen Häufer vorhanden find, empfiehlt es fih nun allerdings, fie joli- 
der und dem Auge gefälliger herzurichten. Da DOrangeriehäufer ſich von 
diejen eigentlich durch nichts unterjcheiden, als daß in ihnen eben mehr 
Drangenbäume ftehen, jo ſind auch Conſtruction und Einrichtung, Kurz, 
die Anjprüche, welche an beide zu jtellen jind, gleich, — ja das Drangen- 
haus ijt ja auch nur ein Conjervatorium für dieſe; was wir alio von 
dem Einen jagen, gilt auch für das Andere. Wenngleich alio alle die 
hierher gehörigen Baulichkeiten, dem oben ausgeſprochenen Zwecke nach, 
feine eigentlihen Eulturhäufer find, jo müſſen fie doch, wic bereits ge— 
jagt, den Lebensbedingungen der Pflanzen für den Winter entiprechend 
angelegt jein, d. h. fie millien ihnen Wärme, Licht und Luft in ausrei- 
Hendem Maße zuführen. Luftfeuchtigkeit ift diefen Pflanzen, namentlich 
während der fälteren Jahreszeit, durchaus ſchädlich und muß folche durch 
zwedmäßige und möglichft reichliche Ventilation, durch möglichjt ungebin- 
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derte Einwirkung der Sonne, jo wie im Nothfall duch zwedmäßige Heiz— 
vorrichtung fern gehalten werden. 

Man vergefle nicht, daß die Pflanzen in diefen Räumen nur erhal» 
ten, nicht zur Vollkommenheit ausgebildet werden follen; da e8 nun eine 
Menge folder harten Pflanzen giebt, die zu ihrer Erhaltung eben nur 
cin jehr geringes Maß jener Bedürfniffe beanjpruden, ja das Eine oder 
das Andere während der Wintermonate, der Nuheperiode, ganz entbehren 
fönnen — die Granaten z. B. können in Erdgruben ohne Licht und Luft 
lange Zeit aufbewahrt werden — jo fann man aud Räumlichkeiten primi- 
tiofter Art dazu benugen, achte dann nur darauf, daß die empfindlicheren 
Pflanzen auch den bejjeren Standort darin befommen. Wir haben Jahre 
hindurch Drangenbäume, Xorbeeren, Dleander, Meca, ja Myrthen in 
einer geräumigen Wagenremije überwintern jehen, welde alljährlidh im 
Herbite zum Drangeriehaufe dadurch umgeftaltet wurde, daß ein Paar 
Defen aus Baditein, von außen zu heizen, in den entſprechenden Eden 
aufgemauert und hinter den großen Flügelthüren eine Glaswand von 
im Winter überflüjfigen Miftbeetfenftern hergeftellt wurde. Man erhielt 
den Raum durch diefe Vorrichtung froftfrei; da der Thorweg auch der 
Höhe nach getheilt war, konnte man durch Deffnen der oberen Hälfte 
täglich das nöthige Licht hineinlaffen und durch Deffnen der ganzen Thür 
bei hellem Wetter auch der Sonne Zutritt verfchaffen, kurz, wenn es fein 
muß, geht e$ bei einiger Aufmerkjamfeit auch fo. Doc bleibt das eben 
nur ein Nothbehelf, kann auf die Bezeihnung Gewächshaus feinen An— 
ſpruch machen und ift hier nur angeführt, um zu zeigen, mit wie Weni— 
gem jolhe Pflanzen fürlieb nehmen. 

‚ Die Mehrzahl unjerer alten Orangenhäuſer befteht aus einem ent- 
iprechend langen und hohen Raum, der gegen Dften, Norden und Weiten 
von einer. Mauer umgeben, die weiter an der Dit- und Weitjeite, den 
Giebeln durch einen Vorbau, an der Nordieite durch einen langen Heiz— 
gang geichütt it. Gegen Süden hatten diefe Häufer eine Glaswand, durch 
3 bis 4 übereinanderjtehende Fenfterreihen gebildet, von denen die oberite 
und unterjte als Luftfenfter zu öffnen waren; die Tiefe der Häufer richtete 
jih nach ihrer Höhe, je höher, je tiefer, damit die Sonne möglichſt bis 
an die Hinterwand hineinfallen konnte. Dben waren diefelben durch eine 
wagerechte Dede geſchloſſen, gleich einer Zinmerdede, über weldhe ſich noch) 
ein mit Ziegel abgededter Bodenraun befand. Wenn diefe Häufer num 
auch ihrem Hauptzwede vollftändig entiprachen, wie das damalige Aus- 
jehen unferer großen Drangerieen befundete, jo entſprach ihr Aeußeres 
doch den gejteigerten äſthetiſchen Anſprüchen bald durchaus nicht, und da 
eben erfahrungsmäßig feitgeftellt war, wie wenig Anſprüche die meiſten 
der darin untergebradhten Pflanzen während der Baar Wintermonate 
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machen, jo wurde nun beim Neubau von Drangehäujern und Eonjerva- 
torien der Hauptzweck als ganz nebenſächlich behandelt und die Orna— 
mentif in den Vordergrund geftellt; es ließ fich beides auch jehr gut ver- 
einigen. Ein Zeugniß davon legt das impofante Drangeriehaus zu Sans- 
fouci ab, und man muß die alten noch vielfach gebräuchlichen Häuſer ge 
fannt haben, man muß, wie wir, in den verjchiedeniten primitioften 
Baraden Bilanzen gejehen haben, um der vielfad laut gewordenen 
Behauptung entgegentreten zu können: dies neue Orangeriehaus jei zu 
niedrig, jei zu dunfel oder zu hell — wir halten dies Alles für leeres 
Geſchwätz und verweilen immer wieder auf jene weit unvollfommeneren 
Baulichkeiten, in denen fich die Bäume doch gefund und kräftig erhielten. 
Den einzigen Vorwurf, den wir jenem Haufe machen können, ift der, daß 
die Heizung ganz ſchlecht angelegt, weil bis 6 Stunden und mehr dauern 
joll, bevor diejelbe wirkt, und daß die Bentilation nicht ausreichend it, denn 
bei anhaltend trübem Wetter ift es viel zu feucht im Haufe. Das Alles 
find Mängel und Fehler in der Anlage, die aber mit der Ornamentik 
garnichts zu thun haben und vermieden werden konnten, ohne am eigent- 
lihen Bau etwas zu ändern. 

Troß der ſoeben ausgejprocdhenen Anſicht würden wir es nun doch 
vorziehen, wo es nicht nöthig, Feine ornamentalen Bauten aus dieſen 
Pflanzenhäufern zu. machen, fie höchftens mit ſolchen in Verbindung zu 
bringen, fie jelbit aber immer nur als PBflanzenhäufer zu behandeln. Als 
uns daher vor einigen Jahren die Aufgabe geftellt wurde, auf einem be- 
nachbarten größeren Rittergut ein Drangerichaus bauen zu lafjen, gelang- 
ten wir nach reiflihem Hin- und Her-Ueberlegen zu dem Entſchluß, daſſelbe 
den übrigen Gewächshäuſern entſprechend auszuführen, wie es Fig. 661 (20) 
im Grundriß und Querſchnitt darftellt. Da es ſich jebt drei ſtrenge 
Winter hindurch vorzüglich — hat, jo ſei es geſtattet, näher dar 
auf einzugeben. 

Dafjelbe ift etwas über 40 Meter lang, 12 Meter breit und in der 
Mitte 8 Meter hoch, die Umfaſſungsmauer der beiden Yängsfeiten 1 Meter 
und die Standfenjtern beinahe 3 Meter hoch; beide Giebel find maſſiv, 
der nördliche hat eine 3 Meter breite Doppelthüre von beinahe 6 Metern 
Höhe, deren Mittelpfeiler zum Einfahren der Drangenbäume herausgenom- 
wen werden fanı. Bon der Anficht ansgebend, daß die Pflanzen doc) 
Licht genug haben würden, es wärmer und billiger jein müſſe, wenn wir 
die obere Hälfte des Satteldachs inwendig verſchaalten, außen mit Schiefer 
abdedten, hatten wir urjprünglich vor, die untere Hälfte der Dachfeniter 
alsdann einfach verglajen und bei großer Kälte mit Laden verjehen zu 
lafjen. Die hierzu gemachten Koftenanfchläge erwiejen indeh, daß dieſe 
Bedahung fi nur um ein Unbedeutendes billiger ftellen würde, als durch— 
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weg doppelte Berglajung, und fagten wir ung nun, daß dann Leßteres 
doch umbedingt vorzuziehen fei, da fo überall im Haufe gutes Licht fein 
müſſe. Wieder wurde uns der Einwand gemacht, Drangenbäume dürfen 
im Winter nicht jo hell ftehen, und das neue Drangeriehaus in Sans— 
fouci wurde uns wieder als Gejpenft vorgehalten; wir ließen die Flügeren 
Leute reden, und bauten nach unjerer beften und wohlüberlegten Ueber- 
zeugung, geftüßt auf langjährige Beobachtung. Wir fagten uns nämlich: 
Bäunte und andere Pflanzen, die in ſüdlicheren Klimaten unter 
Gottes freiem Himmel zu Haufe find, d. h. nicht im Schatten 
hoher Wälder, jondern auf freier Ebene in voller Sonne wadı- 
fen, deren Ruheperiode mit der trodnen Jahreszeit, aljo der, 
in welder der Himmel am belljten ift, zujammenfällt, Eönnen 
unmöglid in unjeren vielbewölften Wintermonaten irgendwo 
zu hell ftehen, man forge nur durch gedämpftes Licht, d. b. durch 
Brechung der Sonnenftrahlen, dafür, daß dieſe nicht direct heiß auf fie 
einwirken, daß durch reichliches Lüften eine frische, trodene und nicht zu 
warme Atmojphäre im Haufe erhalten wird, jo daß die Pflanzen nicht zu 
frühzeitig angeregt, aus ihrer Ruhe geftört werden, wozu cin gewiſſes 
TIrodenhalten der Wurzeln vor Allen vicl beiträgt und durchaus nöthig ift, 
fur; — man ftudire die Verhältniffe, unter denen die Pflanzen in ihren 
Baterlande leben, und man wird uns beipflichten müfjen. Wir waren jo 
glücklich, wenn auch nicht die Mehrzahl, jo doch einen ſehr großen Theil 
unjerer Drangerichaus- Pflanzen im füdlichiten Stalien wildwachſen und 
und im Freien cultivirt zu ſehen, und haben uns da eben jagen müfjen, 
wenn, wie wir ja gleichfalls vielfah beobachten konnten, der Drangen- 
baum, der. Lorbeerbaum, Dlcander und viele andere dergleichen Gewächſe 
auch auf längere Zeit mit jehr dunkeln Plägen in ihren Winterquartieren 
vorlieb nehmen können, jo beweilt ihr natürlicher Standort auf das 
Entſchiedenſte, daß ihnen ein möglichit heller Doch zuträglidher jein 
muß, und der Erfolg hat unjere Anficht beitätigt. Die Lage des Hauſes 
von Nordoit und Nordweit, aljo der Glasdächer gegen Südojt und Nord- 
weit, jo wie die doppelte Verglajung verhindern eine zu große, directe 
Einwirkung der Sonnenftrahlen auf die Pflanzen — die ihnen im Bater- 
lande durch die während der trodenen Jahreszeit herrfchenden Winde ent- 
zogen wird — gewähren ihnen aber in Verbindung mit den 3 Meter 
hohen Standfenitern die größtmöglichfte Menge Licht, welde man einem 
Gewächshauſe überhaupt geben kann. Neben der jchon erwähnten großen 
Einfahrt im nördlichen, richtiger nordweftlichen Giebel, find im dieſem 
noch zwei große Bogenfenfter angebracht, im entgegengejegten Giebel deren 
drei, weil dort die Ihüren fehlen. Dieje, jowie alle Standfenfter und 
bejondere Luftfenjter in der Spitze des Satteldachs können ſämmtlich 
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geöffnet werden, bei günstiger Witterung ftehen die Pflanzen alfo beinahe 
wie im Freien. 

Das fräftige, üppige Grün der Drangenbäume wie aller anderen 
Gewächſe diejes Haufes bemweifen zur Genüge, daß ihnen ihr Quartier 
zufagt; fie haben ſich bier nicht nur gut confervirt, jondern viele 
jehr erholt. Ein Theil derjelben kam halb verhungert, mit ganz 
gelben Blättern und fümmerlichen Trieben vor drei Jahren hinein; jorg- 
fältiges Verpflanzen und günftiger Standort haben jie volljtändig umge- 
wandelt, jie ftrogten ordentlich vor Gejundheit. Wir möchten bier nod) 
darauf hinweiſen, daß gerade der Drangenbaum im Winter gar nicht 
troden genug gehalten werben fann, es wird dagegen noch zu oft ver- 
ftoßen zum Berderben der Bäume, und wir verweilen wieder, aud in 
diejer Beziehung auf den natürlichen Standort, der während der Ruhe— 
zeit der Bäume oft wochen-, ja monatelang nicht einen Tropfen Regen 
befommt. Ein alter Gärtner in Belgien, bei dem wir die jchönfte, jün- 
gere Drangerie fanden, die wir je gejehen, fagte uns kürzlich, er unter- 
ſuche im Winter nicht die Erde in den Kübeln, ob fie troden oder naf 
ift, jondern er jehe, ob die Blätter zu welfen anfangen, und erſt danı 
begieße er feine Bäume. it das nun auch wohl etwas gewagt, jo find 
wir doc der Anficht, daß Fräftigen Bäumen eine zu große Trodenheit 
weniger jchadet, als zu große Näffe. 

Was endlich die Eonftruction des Haufes ſelbſt betrifft, jo iſt 
diejelbe ganz von Eifen ausgeführt, nur die Stand» und Giebelfeniter 
haben Holzrahmen, und dies ift beinahe das einzige Holz im ganzen 
Haufe. Der Fußboden ift mit einer Nollihicht gepflaftert, d. h. Die 
Steine find auf die Längskante neben einander geitellt, und zwar liegt 
der mittlere Raum, auf welchem die Kübel aufgeftellt werden, in gleichem 
Niveau mit dem Wege außerhalb, dagegen ijt der ganze herumlaufende 
Gang von 21/, Metern Breite um etwa 25 Gentimeter erhöht. Erwärmt 
wird das Haus mit großer Leichtigkeit und bei ftrengfter Kälte ausreichend 
durch zwei unter der Fenſtertablette ringsherum laufende kupferne Xeit- 
röhren, von 15—18 Eentimetern Durchmefjer, welche mit der, allen Häu- 
fern gemeinjchaftlihen Wafferheizung in Verbindung ftehen. Drei Säulen- 
reihen tragen das Doppeldach, ohne den Bäumen binderlich zu jein. Yängs 
der Standfeniter befinden fich noch Eonjolbretter, und gleiche find an den 
einzelnen Pfeilern angebracht, von denen Ampelpflanzen berunterbängen 
und Schlingpflanzen fich leicht und gefällig um die zierlichen Bogen 
winden. 

Schließlich noch einige Worte über eine Einrichtung, welche wir hier, 
wie in vielen ähnlichen Häufern, oft und mit großem Vortheil angewendet 
haben. Wie hier, fommt es in denjelben jehr oft vor, dab die Pflanzen 
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fie nicht bis zur Spige des Sattel» oder Pultdaches ausfüllen, und doch 
ift diefer obere Raum nahe unter dem Glas, nahe den Luftfenſtern, der 
vorzüglichite Play für frautartige und zartere falte Pflanzen; wir jannen 
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alio auf Mittel, denjelben möglichjt vortheilhaft für diefe Zwede auszu— 
nügen, und ift es uns in der That gelungen, einen Raum berzuftellen, 
ohne die unteren Pflanzen zu beeinträchtigen, der für ſolche Gulturen 
jeines Gleichen fuht — ein Haus für frautartige Pflanzen im 
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Drangerichaus. Wir ließen nämlich zwei Meter unterhalb der äußer- 
jten Spite des Satteldahs einen allerdings nur 60 bis TO Gentimeter 
breiten Brettergang durd bie ganze Länge des Haufes anbringen, der 
auf beiden Seiten eine Stufenftellage trägt, wie aus der Zeichnung er- 
ſichtlich. Zwiſchen den Drangenbäumen führt, von außen unfichtbar, eine 
Treppe da hinauf; es befindet fih oben ein bejonderer Wafferbehälter, 
der durch die Wafjerleitung oder Bumpe von unten gejpeift wird. Da 
das Hinauf- und Herunterbringen der Pflanzen mittelft diefer ſchmalen 
Treppe jehr unbequem wäre, fo ift in jedem Giebel oberhalb diejes Ganges 
nod ein Eleines Bogenfenjter eingejegt, über welchem ſich ein Krahn 
befindet, mittelft deffen man Käſten mit Pflanzen leicht und ficher auf- 
ziehen und herunterlaffen kann, kurz, der Raum da oben, von unten kaum 
jihtbar, ift für einen paffionirten Gärtner das reine Paradies. *) 

Eine weitere, jehr zwedmäßige und einfache Eonftruction für folche 
große Kalthäufer, Conjervatorien, veranſchaulicht Figur 662 jo deutlich, 
daß es nach dem bereits Gejagten feiner weiteren Erflärung bedarf. 

Schließlich möchten wir noch einer jehr practiichen Art von Con— 
jervatorien für nicht jo hohe Pflanzen erwähnen, die fich durch Billigfeit 
und Zwedmäßigkeit jehr viel Eingang verihafft hat, namentlih in 
größeren Handelsgärtnereien Anwendung findet und fich bejonbders, 
da empfiehlt, wo man ſie bis zur Hälfte oder drei Viertel ihrer Höhe 
in die Erde bringen kann. Die ganze Anlage it dann eigentlich weiter 
nichts, als eine Dachconftruction über einer Erdgrube, die nach Bedarf 
fortgejegt werden kann, wie Figur 663 veranſchaulicht. Das Sparrwerf 
diefer einzelnen Dächer, fo wie die Tragefäulen find natürlich am dauer- 
bafteften und zwedmäßigiten von Eifen; das Ganze wird mit Brettern 
abgededt, nur einzelne Fenfter oder einzelne Reihen Fenſter erhellen den 
Raum je nad) Bedürfnik; amı vortheilhafteiten it e8 natürlich, wenn man 
die Koften nicht zu jcheuen braucht, alle die der Sonne zugewendeten 
Dahflähen mit Fenftern, die nördlicheren mit Brettern abzudeden; 
bei jtrenger Kälte werden auch dieje Fenfter mit Yäden verjehen und über 
das Ganze hin irgend welde Streu in ausreichender Menge geworfen. 
Es werden in diejen Gruben nun alle nicht zu hohen Drangenhauspflan- 
zen in Töpfen oder Kübeln oder auch ohne joldhe im Einjchlag mit Vor- 
theil überwintert; jie werden beetweije aufgeftellt, daß man fie bequem 
überjehen und behandeln kann; es befinden ſich da unten in ausreichender 





*) Die wirflih vorzügliche Eifenconftruction aller diejer auf Figur 661 dar- 
geitellten Häufer find von den Herren Schmidt & Schlieder in Leipzig folide, 
pünftlih und nicht theuer ausgeführt. Die Fupferne Wafferheizung, welche fi gleich 
falls jehr bewährt hat, ift vom Herrn Kupferjchmiedemeifter Wenk in Berlin an« 
gelegt. 
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Anzahl Waflferbehälter und find hie und da Defen oder einzelne Streden 
Kanal angebradht, um im Nothfall das Queckſilber auf den nöthigen 
Höhepunft erhalten zu können; bei günftigem Wetter wird durch Abdeden 
einzelner Dachtheile reichlich gelüftet, bei jchlechter Witterung kann ſolches 
nur in geringem Maße duch entiprechende Giebelöffnung gejchehen. Da, 
wo man mit dergleichen Anlagen nicht in die Erde gehen fann, muß fie 
ganz und gar mit einer Mauer, noch befjer mit einer doppelten Bretter- 
wand, welde mit Moos, Kiehnnadeln, Laub oder dergleichen ausgeftopft 
ift, verfehen, oder auch wohl mit einem Erdmwall umgeben werben, kurz, 
man muß einen möglichſt froftfreien Raum jchaffen. 
Gehen wir nun von diejen 
4 ausſchließlichen Conſervir⸗Räu⸗ 
| men zu der anderen Abtheilung 
der Kalthäuier, den Culturhäu- 
fern, über, jo werben wir dieje 
im Allgemeinen in weit fleine- 
ren Dimenfionen antreffen. Es 
giebt ja auch hier und da, meift 
aber in botanischen Gärten, fehr 
5 hohe Gulturhäufer, in denen 
? 3. B. Encalypten, Cafuarinen, 
BR Ä ' Afazien u. a. im freien Grunde 
Figur 664. ausgepflanzt find und bier Jahr 
aus Jahr ein ftehen bleiben. 
Will man es genau nehmen, To find aber auch ſolche Häufer nur Eon- 
jervatorien, den hier Am Freien cultivirten Pflanzen werden jie gewiſſer— 
maßen nur als Winterfhuß übergebaut, man könnte ſchließlich das aber 
von allen Häufern behaupten und jo wollen wir bei unjerer jrüheren 
Annahme bleiben. 

Können nun aud die Einrichtungen diejer Eleineren Kalthäufer ſehr 
verjchieden fein, jo find doch die Anſprüche an alle ziemlich gleich, und 
könnte man als allgemeinen Grundjag für den Bau derjelben anführen: 
Culturhäuſer für falte Pflanzen müfjen jo eingerichtet jein, 
daß dieje dem Licht möglichſt nahe ftehen, daß ihnen Luft in 
jehr reihem Maße zugeführt werden fann, daß die Wärme eine 
möglichſt gleihmäßige im Haufe ift und daß feine feuchten 
Niederihläge darin ftattfinden können. Wie all diefen Erforder- 
niſſen zu genügen it, haben wir bereits gezeigt, und bliebe uns jomit 
nur übrig, in den Figuren 664 bis 668 einige der gebräudlichiten Mo— 
delle diefer Art zu zeigen, wie jie für Camellien, Azaleen, Neuholländer 
Pelargonien u. dgl. m. am gebräudhlichiten vorfommen. Figur 664 zeigt 
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ein Pulthaus einfachiter Conftruction, Fig. 665 ein gleiches für größere 


Pflanzen mit zwei Stellagen. 


Ein Blid auf diefe beiden Häufer beweift, 





wie unglüdlid der 
höchſte Raum in ihnen ge- 
legen; jollen Pflanzen ihn 
ausfüllen, jo werden dieje 
einfeitig werden, da der» 
jelbe unmittelbar an der 
Dinterwand licat, ſie alſo 
nur von einer Seite Licht 
befommen; ſollen die 
Pflanzen mehr Licht und 
einen beſſeren Platz ha— 
ben, ſo wird jener Raum 
nicht ausgefüllt, iſt alſo 
unnütz und abſorbirt 
außerdem eine Menge 
Wärme. Man hat dem— 
zufolge alſo ein Aus— 
kunftsmittel geſucht und 





Figur 666. 


auch in den Häuſern mit halbem Satteldach, Fig. 666, gefunden; der Vor— 
zug diejer Conftruction iſt einleuchtend, man fpart das bedeutende Mauer- 
ftüf x und hat den höchſten Pla für Pflanzen jo verlegt, daß fie von 
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allen Seiten gutes Licht haben. Fig. 667 ftellt ein Haus dar mit Sattel- 
dach, wie wir fie für Warmhauspflanzen kennen gelernt haben. ig. 668 
endlich ein gleiches, nur duch Standfenfter erhöht. 

Schließlich verweiſen wir noch auf das Gamellien-, Azaleen-, Cine— 
rarien- und Pelargonien-, das Doppelhaus Fig. 661 (18 u. 19. Beide 
Häuſer unter einem gemeinſchaftlichen Satteldach ſind in der Mitte durch 
eine Mauer bis zu zwei Drittel ihrer Höhe getrennt, auf dieſe iſt wieder 
jene in der Spitze des Drangeriehauies angebrachte Einrichtung getroffen 
zur Cultur Frautartiger Pflanzen; da die Temperatur der beiden Häuſer 
18 und -19 verjchieden gehalten werden joll, jo it unterhalb der oberen 
Stellage in 19, auf halber Höhe der Yuftfenfter, damit dieſe den beiden. 
Räumen zu gute fomme, ein Bretterverſchlag angebracht, daß beide 
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Häufer vollkommen von einander getrennt find. Sollen in 19 einzelne 
große Camellien und Rhododendren, welche bis dahin ihren Plag im 
Drangeriehauje hatten, angetrieben werden, jo wird die jet über das ver- 
tiefte Beet befindliche Stellage herausgenommen — es ijt diefe überhaupt 
nur ein Nothbehelf für kurze Zeit — und die Pflanzen dort hineingeftellt; 
da dies Haus eigentlich für diefen Zweck beitimmt, jo ift zwijchen der 
mittleren Mauer und jener Bertiefung ein jchmales Beet angelegt zum 
Auspflanzen von Gamellien am Spalier. Auch dies Doppelhaus hat 
fih jehr gut bewährt und kann zur Nahahmung empfohlen werden. 

Es jei ung geitattet, an diejer Stelle noch einige Worte über den 
durch Figur 661 dargejtellten Häufercompler nachzuholen. Die Längs- 
jeiten ſämmtlicher Pflanzenbäufer liegen ungefähr gegen Südoft und Nord- 
weft. Die nördlichen Giebel find von Glas mit Ausnahme der in dem 
Drangeriehaufe, welches beiläufig gejagt etwa 4) Meter lang ift, während 
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die anderen Häuſer nur 26 Meter Länge haben; die weiteren Dimenfio- 
nen jind aus der Zeichnung erfichtlih. 21 ift ein gemeinschaftlicher Ver— 
bindungsraun, von dem ein Kleines Arbeits- und Samenzimmer abge- 
zweigt ift; im Uebrigen wird derjelbe dazu benutzt, Blumentöpfe, Erde 
und jonftige Utenjilien und Material aufbewahren zu können; er wird 
zum Berpflanzen, Stäbejchneiden, Körbeflechten, Fenfterverglafen und zu 
vielen anderen Arbeiten benugt, und da er jeiner ganzen Yänge nad) auf 
der Nordjeite mit Fenſtern u. j. w. gleich den Gewächshäuſern abae- 
dedt ift, jo bietet er endlich vortrefflihen Raum zum Ueberwintern 
härterer Sachen; ausreichend erwärmt wird Dderjelbe, da er in der 
Erde liegt, duch das Zur und Abflußrohr der Waflerheizung. In 
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der Mitte diejes Verbindungsganges nämlih Liegt der Heizraun f, 
um 1'/, Meter vertieft mit den beiden Keſſeln für die Waſſerhei— 
zung g. Der Durchgang k iſt unterwölbt und dient zur Aufbewahrung 
der Kohlen, welche durch eine neben dem Schornftein e gelegene Fenſter— 
Öffnung von außen leicht einzubringen find. Auf der Südfeite jind Die 
eifernen Dachſparren leicht verichaalt und mit Schiefer belegt. b find die 
Eingänge zu den Pflanzenhäufern, e dergleichen, um allerhand Ma- 
terialien ein- und auszubringen, während der Haupteingang zum Durch— 
tragen der Bilanzen, bei d im Giebel liegt. Die Haupteingänge für 
die Häufer find a vom Garten ber; w jind Wafjerbehälter, von denen 
jeder mit einem bejonderen Hahn der gemeinjchaftlichen Yeitung ver- 
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Die Grenze zwiijhen Warm- und Kalthaus läßt fi um fo weniger 
fcharf ziehen, als, wie wir gejehen haben, in der Gonjtruction und Ein- 
richtung beider fein wejentlicher Unterjchied hervortritt, ſondern dieſer faft 
einzig und allein in dem höheren und niederen Temperaturgrad zu juchen 
ift, welchen dieſe oder jene Pflanzen für ihre Wohnungen bean;pruchen, 
woraus fich ergiebt, daß der Hauptunterjchied in der Feuerungsanlage, 
dem MWärmeapparat diejer Gewächshäufer zu finden ift. Aber auch das 
ift nicht ftichhaltig, und jo hat man denn diejenigen Häufer, von denen 
man nicht recht weiß, ob man fie zu den falten oder warmen rechnen fol, 
welche alio den Uebergang von dem einen zum andern beritellen, ge- 
mäßigte, temperirte Pflanzenhäuſer genannt. Da fie, wie gejagt, 
den Uebergang von den Warmhäujern zu den Kalthäufern bilden, jo be- 
berbergt man darin auch vorzugsweije die Pflanzen, welche zwijchen der ge- 
mäßigten und heißen Zone ihre Heimath haben, Pflanzen, die unjern 
Sommer zumeift im Freien zubringen können, im Winter aber doch eine 
Temperatur von 6 bis 10 Grad Neaumur verlangen. Es gehören hier- 
ber 3. B. die Bankjien, Proteaceen im Allgemeinen; Aralien, Daiylirien, 
Gordylinen und einige Dracaenen, Cacteen, Soculenten überhaupt, Cha- 
maerops, Corypha u. a.; von den mehr Frautartigen Pflanzen: Belargonien, 
Heliotrop, Ginerarien, Calceolarien u. j. w. u. ſ. w. Bon diejen ihren 
Inſaſſen erhalten dann die Häufer ihre fpecielle Bezeichnung, 3. B. Bank— 
fienhaus, Gacteenhaus, Pelargonienhaus u. ſ. f. In der äußeren wie 
inneren Einrichtung, welde mit Berüdjichtigung der ſchon mehrfach er- 
wähnten allgemeinen Grundjäge, den einzelnen Pflanzen anzupafjen, unter- 
ſcheiden Jich dieje temperirten Häufer, wie gejagt, nicht wejentli von den 
falten oder warnen; höchftens fünnte man beim Bau derſelben noch eine 
hohe Lage einer foldhen in der Erde vorziehen, da faſt alle, dieſe Bilanzen 
eine luftige, trodene Atmoſphäre lieben und feuchte Niederjchläge ihmen 
fogar ſehr ſchädlich werden fünnen. 

Was bisher über Warmhäuſer, Kalthäuſer und temperirte Pflanzen- 
bäujer gejagt it, gilt nun auch für dergleichen Käften, die ja nichts 
weiter find, als Gewächshäuſer im Kleinen, in denen die Pflanzen im 
jugendlichen Zuftande untergebracht und erit-für die entiprechenden Häuſer 
herangezogen werden. Um nicht duch Wiederholungen zu ermüden, 
wollen wir jomit die Conitruction und Anlage ſolcher Käften bier ganz 
übergehen, deren wir jofort bei der Treiberei erwähnen müfjen; auch die 
Beiprehung der Talut- oder Schusmauern haben wir bis dahin ver- 
ſchoben, da jie für Zierpflanzen, für welche die bisher erwähnten Häuſer 
fajt ausichließlich beftimmt find, eigentlich” wenig oder doch nur neben- 
ſächlich Verwendung finden. 

Speciell auf die Eulturen in den Pflanzenhäuſern einzugehen, ver- 
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bietet Raum und Zwed diejes Buches; das Wiſſenswertheſte darüber wird 
im Anhange: „Eultur von Blumenpflanzen in Töpfen“ zu finden 
jein. Nicht ganz jo verhält es ſich mit den Eulturen in den Treibhäu- 
jern und Frühbeeten, dieje gehören der ung geftedten Aufgabe vollftändig 
an und müſſen bier um jo mehr eine kurze Beiprehung finden, da wir 
diejelben bei Behandlung des Küchengartens und der Obſteultur übergangen 
haben, um fie mit dem Bau und der Eonftruction der Treibhäufer zu ver- 
binden. 


B. &reibhäufer und Frühbeete. 


Die Treibräume, welcher Art fie auch fein mögen, haben, wie jchon 
früher bemerkt, die Aufgabe, für genießbare vegetabiliihe Producte 
ein aufregendes Klima und Erdreih zu beidhaffen, ihnen alle 
Bedingungen, die jie im Freien unter möglichſt günjtigen natür- 
lihen Verhältnijjen zu ihrer vollfommenften Entwidlung ge 
nießen, zu einer ungewöhnlihen YJahreszert zu erfüllen und 
ung jene im ausgebildetiten Zuftand zu liefern. 

Die Grundjäge für die Konftruction der Treibhäufer und -Käften 
jind diejelben, wie wir fie bereits bei den Gewächshäufern im Allgemei- 
nen ausgejprocen; etwaige Abweichungen oder Ausnahmen jollen bei den 
einzelnen Treibereien Berüdjichtigung finden. Vorweg jei noch bemerkt, 
dab auch die Treibräume, ihrem Zwed entiprechend, ſich wie die Pflanzen- 
bäujer in warme, temperirte und kalte theilen laſſen; legtere find aller- 
dings weniger eigentlihe Treibhäufer, als Gonjervatorien für Gemüſe 
oder Früchte. Weiter möchten wir noch im Voraus bemerken, daß wir 
fortan den Conjtructionen, die im Allgemeinen mit den Ausdrüden: Mift- 
beet, Frühbeet und Treibbeet bezeichnet werden, feinerlei Unter- 
ichied beilegen, da alle denjelben Zwed haben und von gleiher Bauart 
jind, und jede nur ihren Namen einer bejonderen, anderen Eigenjchaft 
deijelben Gegenjtandes entlehnt. 

Beginnen wir mit den Hälften, in denen foldhe Beete angelegt wer- 
den, als der uriprünglichiten Form aller Treibräume, fo ift deren Gon-., 
jtruction, wenn auch verjchiedenartig, jo doc) ſtets jehr einfah. Es giebt 
hohe und niedrigere, es giebt ſolche aus Stein oder Holz; legtere zer- 
fallen im feititehende und bewegliche, während erjtere jelbitredend immer 
feftitehende find. Wenn auch die Steinkäften der Dauerhaftigkeit wegen 
vorzuziehen jind, jo ſind die beweglichen Holzkäften doch bequemer zu bes 
wirthichaften und jomit für viele Eulturen geeigneter. Schon früher 
haben wir aber einer combinirten Einrichtung Erwähnung gethan, ber 
wir durchaus den Vorzug geben möchten, es find das mehrere bewegliche 
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hölzerne Käften in einer gemeinjchaftlihen, von Stein ausgeführten grö- 
ßeren Grube, von der Tiefe einer Beetanlage; es können bei ausgedehn- 
teren Treibereien in ſolchen Gruben mehrere Quartiere zufammenliegen oder 
was dafjelbe: eine große kann in mehrere Fleine getheilt werden. Eine 
derartige Anlage wird immer leicht ordentli und jauber zu halten fein; 
man wird willen, wo fie anfängt und aufhört, was bei den mit Umjchlä- 
gen verfehenen einzelnftehenden Miftbeetkäften jchwieriger zu erreichen 
fein wird. 

Der bewegliche hölzerne Mijtbeetfajten (Fig. 669 A. und B.) 
wird gemöhnlich für 3—4 Fenfter, von je 1 Meter Breite und 1,75—2 Meter 
Länge zufammengejchlagen, jelbit aljo etwas über I—12 Meter lang und 
1,752 Meter breit fein; jeine Höhe beträgt 30—35 Gentimeter, je nad) 
der Breite der Bretter; die man am liebften 4—5 Gentimeter ftarf, von 
guten Kiehnenftämmen nimmt. Sind die 4 Bretter ordentlich rechtwinklich 
zurecht gefchnitten und gleichfall8 genau unter rechtem Winkel zufammen- 
geheftet, jo daß die Oberfante des unteren Yängsbrettes etwa 4—5 Eenti- 
meter (gleich der Stärke des Fenjterrahmens) tiefer kommt als die an- 
deren, jo werden in jeder Ede ſtarke dreiedige Klöße von eichenem oder 
anderen harten Holz jo feit eingenagelt, daß deren glatt gejchnittener Kopf 
auch um die Stärke des Kenfterrahmens tiefer liegt, al$ das Ober- und 
die Seitenbretter, an welche nun in derjelben Höhe zur Auflage der Fenfter ' 
drei Leiſten von 4 Gentimeter im Ge- 
viert genagelt werden. Schließlich 
werden nun noch wieder in Höhe 
jener Leiften oder Eckklötze, zum beſſe— 
ren Halt des Kaftens, ſowie zum 
fefteren Schluß und vollftändigeren 
Auflage der Fenſter, zwiſchen je zweien, 

Fig. 6604. vom Ober⸗ zum Unterbrett, Sparren, 

etwa 8 Gentimeter breit und 5—6 

Gentimeter ftark, eingeftemmt und qut vernagelt, jo daß der Kaſten nach 
feiner Richtung mehr nadhgeben kann. Die Fenfter liegen ſomit auf dieje 
»Sparren, die mit ben Seitenbrettern einen Falz bildenden Latten und auf das 
Unterbrett auf; für jehr fehlerhaft halten wir es, wenn eines beijeren Schluffes 
wegen dies untere Brett in gleicher Höhe mit den drei anderen gebracht, 
mit einer Latte verjehen, und die Fenſter auch in diejen Falz geleat 
werden, es muß fo alles Regenwaſſer ſich von diejen in den Kaften 
bineinziehen, während es bei erfterer Gonjtruction über fie hinaus 
läuft. Damit die Fenfter beim Luftgeben oder Oeffnen von oben nicht 
binabrutjchen können, werden am unteren Brett vor jedem bderjelben zwei 
Knaden genagelt, das find Furze Lattenenden, welche von oben nad unten 
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und jo weit über das Brett hinwegreichen, daß fie mit der oberen Rahmen- 
kannte abjchneiden. Noch beſſer und dauerhafter ift es, wenn auf die 
Oberkante des unteren Brettes vechtwinklich gebogene I Eijen eingelafjen 
und feitgefchraubt werden; dieje find etwa 3—4 Gentimeter breit und 
>, Gentimeter ſtark. Gewöhnlih wird das obere Brett ſolcher Käften 





Figur 669B, 


etwas breiter als das untere genommen, um denjelben gleich den nöthi- 
gen Fall zum Ablaufen des Regenwajjers zu geben; doch ijt das nicht 
unbedingt erforderlich, da derielbe durch Unterlage von Steinen unter die 
Edflöge hergeftellt werden fanıı, aus welchen Grunde es vortheilhaft iſt, 
wenn dieſe 5—10 Gentimeter unter den Brettern hervorragen. 
Feititehende Holzfäjten (Fig. 670), wie jie in Holland fehr viel 
angewendet werden, unterjcheiden fih von jenen nur dadurch, daß fie 
nicht je nach der fortjchreitenden Entwicklung der Pflanzen gehoben wer- 





Figur 670. 


den fönnen, jondern von vorn herein gleich jo hoch angelegt werden 
müfjen, als dieſe es in irgend einem Stadium ihres Wachsthums er— 
heifchen. Bei diejen muß. auch, aus den jchon angeführten Gründen, 
von vorn herein die obere Brettwand höher als die untere jein. Gie 
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werden ferner zwar auch in Abtheilungen von 3, 4 und mehr Fenſter 
angelegt, aber doch aus ganzen Brettlängen jo zujammen geitellt, daß die 
Abtheilungsbretter beweglich, aljo verjegt werden Fönnen; der Bequen- 
lichfeit wegen ſollte eine Lage aber nicht mehr wie 12 Fenſter haben, jind 
mehr in derjelben Neihe nöthig, jo unterbredhe man fie Dur einen Gang 
von 1—2 Meter, damit man nicht jo lange Käften zu umgehen hat, was 
viel Zeit wegnimmt. An Stelle der Edflöge werden die Kaftenbretter an 
suvor lothrecht eingegrabene Pfoſten oder Bohlenftüde von 20—30 Eenti- 
meter Breite jo genagelt, daß eritere nach innen ftehen, von außen wer- 
den dieſe Pfoſten dann mit Schaalbrettern leicht bekleidet und der Zwiſchen— 
raum als Umichlag des Kajtens mit Pferdedung, Yaub oder Kiehnnadeln 
ausgeitopft. Diejer Umſchlag, welcher ſich auch leicht erwärmt und durch 
die Gegenbige des Kaftens lange warm erhält, findet man in. Holland 
ftet3 noch mit Salat oder dergleichen bepflanzt, um gar fein Bläschen unbe 
nußt zu laſſen. Im Uebrigen find dieje Käſten ganz wie die erjten conftruirt. 

Was endlih die Steinfälten (Fig. 671) betrifft, fo find fie 
wie die cben bejchriebenen Holzkäften anzulegen, nur nimmt man an 
Stelle der doppelten Holzwand, wie jchon der Name andeutet, eine ſolche 





Figur 671. 


von 1—1'/, Steine jtarf. Zur bejjeren Auflage der Fenjter, welche auf 
den bloßen Steinen ſchlecht jchliegen werden, haben wir es immer jehr 
zwedmäßig gefunden, dem ganzen Kaften einen flahen Rahmen von 
4 Gentimeter jtarfen und etwa 15—20 und mehr Gentimeter breiten 
Brettern zu geben, und auf diejen Spalierlatten rings um die Fenfterlage 
jo zu nageln, daß ſie auch in einen Walz liegen; nur unten fehlt ſolche 
Latte wieder, zum Abfluß des Regenwaſſers, und find hier nur Stüdchen 
davon, 10—15 Eentimeter lang, zwei vor jedem Fenſter anzubringen, um 


Treibbänfer und Frühbeete. 345 


das Herunterrutichen zu verhindern. Dauerhafter, aber allerdings viel 
theurer ift e8, den Yängsmauern einen mit einem Falz verjehenen Kopf 
von Sandfteinen oder Formfteinen zu geben, wie ſolche Fig. 671 zeigen. 
Soll ein folder Steinfaften zur Treiberei warm oder temperirt erhalten 
werben, jo empfiehlt es fich, die obere und untere Mauer auf möglichit 
hohe, aber nicht zu weite Bogen zu fegen, da man dann durch Anlage 
reſp. Erneuerung eine warmen Umfjchlages die im Kaſten zu ſehr ge- 
junfene Temperatur, wenn nöthig, wieder erhöhen fann. 

Nicht jelten wird durch den maſſiven Kaften auch ein Heizfanal ge- 
legt, deſſen Feuerung fih alsdann auf dem einen, der Schornitein auf dem 
anderen Giebel befindet; leßterer ift auch häufig für mehrere Käften ge— 
meinjam. Noch vortheilhafter und bequemer ift e8, kann man diefe Räume 
durch abgezweigte Nöhren einer Wafferleitung erwärmen. 

Die Fenfter für alle diefe Käften find entweder fogenannte Blei- 
Holzfenfter oder Holzrahmenfenfter mit Eifeniprofjen. Wie wir 
Ihon früher angedeutet, werden namentlich von älteren Treibgärtnern die 
fonft wohl veralteten Bleifenfter noch gern angewendet, weil fie einmal 
eine gewiſſe Elafticität beiten, das andere Mal cine den Eulturen zu- 
trägliche Ventilation vermitteln. Wir möchten fie unjerestheils aber doc) 
lieber in die Numpelfammer bringen und der legteren Sorte von Fenſtern 
den Vorzug geben. Es gehört jchon ein jo complicirtes Untergeftell von 
Eijenftäben dazu, die durch Bleibänder und verhältnigmäßig kleinen 
Scheiben gebildete Glasflähhe zu tragen, dab das Waſchen und Reinigen 
derjelben fehr unbequem ift; außerdem muß man bei Reparaturen jtets 
den Löthfolben zur Hand haben und was die Dauerhaftigfeit anbetrifft, 
jo fteht fie jedenfalls der jener angedeuteten Fenfter ſehr nad. Auch die 
Ventilation wird bei dieſen ebenjo jtattfinden, läßt man Scheibe auf 
Sceibe nicht in Kitt legen, jondern nur die Seitenfalze verfitten. 

Die Stärke des Holzes zum Nahmen aller Miftbeetfenfter dürfte gleich 
fein, da der Größenunterſchied nicht bedeutend ift; es variirt dieſer zwischen 
1,60 Meter Länge bei 1,30 Meter Breite und 2 Meter Yänge bei 1 Meter 
Breite. Man nimmt gewöhnlich autes Ferniges Kiehnenholz von 6 bis 
7 Gentimeter Breite bei 7—8 Gentimeter Stärke dazu. Zum Unterjchenfel, 
auf welchen die Glasjcheiben aufliegen müſſen, der aljo um die Kittfal;z 
ftärfe jchwächer als die Seitenſchenkel ift, nimmt man das Holz dafür 
etwas breiter, aljo etwa 10—12 Gentimeter. Zur größeren Dauerhaf- 
tigkeit werden auf den Eden des Rahmens flache eiferne Winfel einge- 
lajjen und feitgefchroben. In der Mitte der Dber- und Unterjchenkel ift 
je ein eijerner Ring von 5—6 Gentimeter Durchmeſſer mittelft ſtarker 
Schrauböſe anzubringen, welcher als Handhabe für das Fenſter dient. 
Leichte eiſerne Sproffen find, wie gejagt, denen von Holz der Dauerhaf- 
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tigkeit wegen ſowohl vorzuziehen, als auch deshalb, weil jie den Käften 
ihrer weit geringeren Dimenjion wegen weniger Luft entziehen; im Uebri— 
gen verweijen wir auf das bereits über Gewächshäuſer gejagte. Fig. 672A. 
zeigt ein Miftbeetfenfter mit Holzſproſſen; aus dem beigegebenen Quer— 
ſchnitt B. erficht man, wie verhältnigmäßig ſtark eine ſolche gearbeitet 
jein muß, foll fie nur von einiger Dauer fein und daß fie Doppelt fo viel 
Licht entziehen muß, als die halb fo breite Eifeniprofje; ſchließlich jei noch 
erwähnt, daß die 2 Meter langen Miftbeetfenfteriprofien, mögen fie von 
Giien oder Holz jein, mindeftens einen Träger, in Form eines flachen 
auf die hohe Kante quer unter dieſe über das Fenſter geichrobenen Eijen- 
ftabes von etwa 2—3 Gentimeter Breite, bei ',„—”/, Gentimeter Stärke, 
erhalten müſſen. 
Haben wir jomit die zur Frühbeet-Treiberei gebräuchlihden Baulich- 
feiten fennen gelernt, jo‘ dürfte es ſich rathſam erweiſen, auch einen Blid 
auf das für foldhe nöthige 
Erdmagazin zu werfen, 
denn das Gelingen einer 
Treiberei, die vollkommene 
Ausbildung der durch jie er- 
dd zielten Broducte, hängt zum 
nicht geringen Theil von dem 
B richtigen Boden ab, in wel» 
hen wir die Pflanzen jegen. 
Es verdient diefer Umſtand 
noch weit mehr Berückſich— 
tigung bei der Cultur im 
Figur 672, geichloffenen Naume, als der 
im Freien. Im Allgemeinen 
muß die Erde nahrhaft, aut verrottet, loder und frei von fremden Be- 
jtandtheilen, namentlih von Unkraut und deſſen Samen jein, wofür man 
ſich gar nicht genug hüten fann, da man zur Bereitung guter Miſtbeeterde 
namentlich gern jene früher beſprochene Kompojterde verwendet, welde 
zum großen Theil aus verweiten Unfraut und Abfall aller Art bejteht. 
Schon aus dieiem Grunde erjcheint es geboten, die Compoſt-, wie die zur 
Miitbeeterde bejtimmten Haufen frei von Unkraut zu erhalten und exit 
nach mehrjähriger Bearbeitung für die Treibkäften zu verwenden. 
Weitere Beitandtheile werden jein: gut verrotteter Pferde und Kuh— 
dung; da aber dieje allein eine zu feite compacte Maſſe bilden würden, jo 
nimmt man noch lodere Lauberde dazu, von welcher wir immer gefunden 
haben, daß es für die meiſten Eulturen beſſer ift, wenn fie nicht ganz ver» 
rottet it; die Wurzeln niſteln jich in den durch die noch vorhandenen 
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feinen Laubtheile loder und gleihmäßiger feucht erhaltenen Boden bejjer 
ein und fichern der Pflanze ein fräftigeres Gedeihen. Da die Erde im 
geſchloſſenen Raume weit leichter verdirbt, jauer wird, als im Freien, fo 
kann es niemals jchaden, dieſer Miſchung noch eine entjprechende Menge 
recht jcharfen Flußſandes beizugeben. 

Die eine Pflanze verlangt mehr, die andere weniger nährende Be- 
jtandtheile im Boden, um jich volllommener entwideln zu können, und jo 
müſſen dieje demjelben auch in größerem oder geringerem Maße beige 
mengt werden, bevor er auf die Treibbeete fommt. Der Blumenkohl, 
Salat und andere dergleihen Pflanzen verlangen 3. B. einen jehr nahr- 
haften, jchwereren und bündigeren Boden; es muß der oben zujammen- 
gejtellten Miftbeeterde aljo mehr alter Kuhdung und gute Moorerde, and) 
wohl verwitterter Lehm beigegeben werden, furz, für viele Pflanzen— 
gattungen wird die Erde eine andere jein müſſen, und jo dürfen demn 
auch nur jene, zuerjt angeführten Beitandtheile, vorräthig gemiſcht und 
bearbeitet werden; die anderen, nur bier und da als Zujag beftimmten, 
jollten jede für ſich aufgejegt und behandelt werden, damit man jpäter 
ganz nach Bedarf zugreifen kann. 

Der Platz, auf dem ein joldhes Erdemagazin angelegt wird, muß, 
wenn auch dem Auge veritedt, doch jo frei liegen, dab er allen Witte 
rungseinflüffen erponirt iſt; denn namentlic die Sonne, Wind, Regen 
und Kälte wirken wohlthätig und zerjegend auf die Erdvorräthe ein; die— 
jelben müſſen daher, um jie vecht ordentlich mit der Luft in Berbindung 
zu bringen, möglichjt oft umgeſtochen werden; ja, bei Erdarten, die aus 
größeren compacten Stüden gebildet werden, wie es 3. B. oft bei Moor- 
erde, Rajenerde u. dgl. der Fall it, empfiehlt es ſich, dieſe ſchichtweiſe 
mit Knüppelwerk oder Neilig aufzupaden, damit Yuft und Froft durch 
möglichit freien Zutritt diejelben bald mürbe machen, zerjegen.. Aus dent- 
jelben Grunde it es gut, die Erdhaufen nicht zu groß und hoch, jondern 
lang und jchmal oben flach aufzujchütten, letzteres, damit der Regen beſſer 
eindringen fann. Eine Ausnahme hiervon machen die für die Frühtrei— 
berei bejtimmten, jchon fertigen Erdvorräthe; dieje müſſen im Gegentheil 
hoch und möglichit ſpitz aufgejegt werden, damit der Negen abläuft, nicht . 
eindringt, denn nichts ift unangenehmer und jchädlicher, ja oft ganz un— 
brauchbar, als durchnäßte, Eitiehige Erde zur Anlage eines Frühbeets. 
Wenn nicht Schon einige Male bei der Bearbeitung, jo muß dieſe Mift- 
beeterde jedenfalls vor der Verwendung im Beet durd ein großmajchiges 
Sieb geworfen werden, um jo alle fremden umd noch nicht verrotteten 
Beitandtheile aus derjelben zu entfernen. 

Soll der Boden eines abgetragenen Beet3 abermals für jolches be- 
nugt werden, jo gejchieht dies vortheilhaft erit nach Jahresfriſt, nachdent 
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ihm durch nöthige Zuſätze und Bearbeitung wieder neue Kraft verliehen 
worden. Iſt Mangel an Erdvorrath vorhanden und man iſt gezwun— 
gen, die abgeerdete ſogleich wieder zu brauchen, ſo richte man es ſo ein, 
daß wenigſtens möglichſt verſchiedene Pflanzen folgen, denn wie wir den 
Nutzen des Fruchtwechſels im Küchengarten bereits kennen gelernt haben, 
fo gilt dies in noch höherem Grade vom geſchloſſenen Raum. 

Was weiter die Anlage und Behandlung der Mijtbeete im 
Allgemeinen betrifft, jo haben wir ſchon mehrfach gejehen, daß zunächit 
die Yage für ſolche Treibbeete wo möglich eine gegen Diten, Norden und 
Weſten gejchügte fein muß, gegen Süden aber der vollen Sonne offen. 
Mir verweilen 3. B. auf Tafel I. 26, wo die Miftbeete gegen Weften 
dutch ein höheres Drangeriehaus, gegen Norden durch Gärtnerwohnung 
und Stallungen, gegen Dften, wenn auch erft. in einiger Entfernung, durd) 
eine hohe Obſtmauer geihügt, und gegen Süden nur von einer niedrigen 
Hede mit Spriegelzaun begrenzt find. Tafel VIII. 21 zeigt cine ganz 
ähnliche Anlage von Frühbeeten unter gleich günftigen Berhältniffen. In 
beiden Fällen konnte den Käften aber nur eine Richtung gegen Süboft 
gegeben werden, obgleich eine rein füdliche vorzuziehen wäre. In diejen 
beiden Gärten liegen die Miftbeete in einer gemeinfchaftlihen, etwa 
60 Gentimeter tiefen Grube, welche von einer einen Stein ſtarken Mauer, 
die fich noch etwa 20 Gentimeter über den äußern Erdboden erhebt, um— 
geben ift. Die nörblichiten beiden Lagen, wie man eine Neihe zujammen- 
gehöriger Miftbeete nennt, beftehen aus Steinfäften, wie ſolche oben be- 
Ichrieben find, deren Hinterwand 60 Eentimeter und deren Vorderwand 
20 bis 25 Gentimeter hoch (Fig. 671), die durch einige Röhren der Waſſer— 
heizung aus den benachbarten Treibhäufern erwärmt werden. Alle übri- 
gen Lagen find transportable Holzfäften. Um eine beftimmte Orbnung 
beim Aufftellen diefer Käften feftzuhalten, find auf den Seitenmauern der 
Gruben Steine herausgeftredt, welche al$ Marke für Nichtung und Ent» 
fernung der Käſten von einander dienen und beftimmen dieſe zwiichen je 
zwei Yagen einen Weg von 1,30 Meter. 

In Eleineren Gärtnereien, wo der Käften nur wenige find, alle alſo 
nur in eine Lage, einen Graben, oder jeder für fich in eine Grube ge— 
jtellt wird, verfährt man bei der Anlage wie folgt: 

Man wirft eine Grube oder einen Graben von 60 Gentimetern Tiefe 
aus — es verfteht ſich von felbit, daß das nur da geichehen kann, wo 
man damit noch nicht auf den höchſten Wafferftand kommt; iſt dieſer höher 
und man hat feinen günftigeren Platz, fo macht man einen flacheren oder 
gar feinen Graben, in welchem Falle die Miftbeete über der Erde ange— 
icgt werden müſſen — und nach allen Seiten 25 bis 30 Gentimeter 
breiter als die Käften find; iſt die Erde befeitigt, jo werden durch ent- 
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Iprechende Prähle die Eden der Kaftenlage genau markirt und nun die- 
felbe mit womöglich jchon warmem Pferdedung in der Weife gefüllt, wo— 
bei jene Pfähle unverändert ftehen bleiben müſſen, daß man ihn loder 
mit der Forke hineinjchüttelt, den fürzeren, wärmeren Mift gut mit dem 
langen mifchend und Alles unter ftetem SFeftklopfen möglichft gleichmäßig 
vertheilt. Iſt jo cine Schicht von 30 Gentimetern glatt eingepadt, fo 
wird dieje ebenjo gleihmäßig feitgetreten; hierauf wird eine neue Schicht 
in gleiher Weiſe gepadt, feftgetreten und fo fortgefahren, bis das Beet, 
oder bejjer Bett, wie man die bloße Miftlage im Gegenſatz zu der Erd- 
Thicht zu nennen pflegt, hoch genug ift, was zwiſchen 50, 100 und mehr 
GEentimetern variiven kann, je nad) der Jahreszeit oder der beabfichtigten 
Gultur; je früher im Winter, je mehr Dung, je fpäter im Frühjahr, je 
weniger braucht man, weil da die Sonne ſchon tüchtig mitwirft. Kommt 
man mit der Dunglage über die Erdoberfläche hinaus, fo achte man be- 
ſonders darauf, daß die Seiten ordentlich und feſt gepadt werden, was. 
am beiten mit langem Dung erreicht wird, denn die äußerften 30 Centi— 
meter bilden jpäter den Umichlag, es darf da fein Halm in den Weg 
hängen. Kommt es vor, was zumeilen im Winter der Yall ift, daß eine 
oder die andere Stelle fich nicht fo ſchnell erwärmen will, fo ift dem leicht 
durch einige Kannen recht heißen Waſſers abgeholfen. Im Frühjahr ift 
der Dung, namentlich bei guter Streu, in den Pferdeſtällen häufig jehr 
troden und man muß dann gleich bei der Anlage dafür Sorge tragen, 
daß über jede feftgetretene Schicht Mift einige Kannen Waſſer gegoſſen 
werden, was diejen Uebelitand abhilft und viel zur fchnelleren und gleich- 
mäßigeren Erwärmung beiträgt. Iſt das Miftbett nun auf diefe Weije 
fertig angelegt, jo wird der Kaften genau nad den vorher ausgeftedten 
Marken aufgeftellt, eingefluchtet und in Wage gebracht, wobei man vor 
Allem darauf zu achten hat, daß er nicht windfchief fteht, was leicht da- 
durch zu erreichen ift, daß man die obere Längsfeite des Kaftens genau 
mittelft der Wafjerwage (Fig. 16) abmwiegt, fih nun büct, mit dem Auge 
diefe abgewogene Kante mit der unteren vergleicht und leßtere jo lange 
finfen oder anheben läßt, bis beide genau in eine Linie zufammenfallen. 
Es jei noch erwähnt, daß man namentlich bei der früheften Treiberei, 
während welcher die Sonne noch fehr niedrig fteht, ſchon jenes Miftbett 
jo jchräg anlegt, da die immer gegen Norden liegende obere Seite um 
25 bi8 30 Gentimeter höher al3 die untere. Wo dieſer Unterjchied 
megen ber fürzeren Fenfter nicht jo groß fein kann, wird der Kaften felbit 
ſchräg geftellt, um fo die Sonnenftrahlen befjer aufzufangen. Steht end» 
lih aud der Kaften wie er foll und muß, fo wird inmendig das Bett, 
außen der Umjchlag weiter aufgepadt und zwar bis ziemlich zu der Leifte, 


auf der die Fenſter ruhen, nochmals gut angetreten und geebnet, wird er 
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alsdann fofort abgededt, am beften mit gutichließenden Laden, da die warme, 
ätzende Ausdünftung des friichen Pferdemiftes das Glas und den Anftric) 
der Fenfter ſehr angreift; find foldhe nicht vorhanden, fo müſſen fchon 
Diele aufgelegt und möglichit feſt mit Strohmatten, über welche noch Rohr— 
decken kommen, belegt werden. Der Umfchlag wird, wenn irgend möglich, 
mit einem Brette abgededt, um ihm mehr Halt zu geben und das Her- 
unterreigen der Streu zu verhindern. Da, wo mehrere Lagen auf ein» 
anderfolgen, wie in einer gemeinjchaftlihen Grube, braucht man mit dem 
Aufpaden des Umſchlags nicht jo ängftlich zu fein, denn hier wird es ſich 
empfehlen, den ganzen zwilchen je zwei Käften gelegenen, meift 1 Meter 
breiten Weg, als Umfchlag nach beiden Seiten zu benugen und voll Dung 
zu paden. Um die Wärme im Bett gehörig -controliven zu können, : ftedt 
man bier und da gewöhnliche Blumenftäbe bis auf den Grund hinein, 
zieht fie in Zwifchenräumen von einigen Tagen heraus und fühlt mit der 
Hand, wo und wie warm der Dung ift. Sobald die Wärme fich zu ent» 
wideln anfängt, wird an der Oberkante des Kaſtens etwa 1 Gentimeter 
hoch Luft untergeftedt, um die fich erzeugenden Dünfte und Gaſe ab- 
ziehen zu lajjen. 

Se nachdem der Dung frifcher oder älter war (j. Seite 784), wird 
die höchſte Wärmeentwidlung jhon nad 3—8 Tagen ftattfinden. Sit 
dieſe eingetreten, jo wird der Kaſten abgededt, das Bett noch einmal ge- 
ebnet und angetreten und zum Niederhalten der langen Streu, dergleichen 
furze etwa eine Hand hoch aufgebracht. Die Käften, welche ſich durch 
das Einbrennen des Miftes hier und da fchon geſenkt haben, werden noch 
einmal genau eingerichtet und nun die Erde zur vorläufigen Erwärmung 
in einzelne Häufchen jo aufgebracht, daß dazwiichen Dung frei bleibt, und 
noch einmal feſt abgededt und abgedunftet. 

Bevor wir aber weiter gehen, möchten wir noch mit einigen Worten 
der Dungjtätten erwähnen. Da nämlich, wo viel Pferdedung zu haben 
und gebraucht wird, empfichlt es ſich, denfelben nicht fofort aus dem Stall 
in die Käſten zu bringen, da er fich frifch zu ſchnell aber nicht nachhaltig 
erwärmen wird, vielmehr jege man ihn loſe in nicht zu große gleich- 
mäßige Haufen an einem bequemen, abjeitS gelegenen Orte auf; er wird 
fi) hier gleichmäßig erwärmen und nad und nach zur Anlage der Betten 
verbraucht, diefen eine mildere und andauerndere Wärme geben. Den, 
dem es an ausreichendem Pferdemift für Frühbeete fehlt, verweifen wir 
auf die, Seite 784 beiprochene Anlage derjelben aus Mift und Laub oder 
bloßem Laube. 

Was nun das weitere Aufbringen ber Erde betrifft, jo richtet 
ih das Quantum derjelben natürlich nach der Bewurzelung der darauf 
zu cultivivenden Pflanzen, Bohnen, Salat, Gurken, Melonen u. f. w. 


Treibhäufer und Frühbeete. 851 


Die mit den Wurzeln nicht ticf gehen, bedürfen nur einer Erdſchicht von 
25 Gentimeter, während Blumenkohl, Karotten u. dal. mindeitens eine 
folhe von 36—40 Gentimeter verlangen. Nachdem das Mijtbeet die 
höchſte Wärme, etwa 40O—50 Grad erreiht hat, — wenn das Thermo- 
meter höher jteigt, jo ift der für die Treiberei jehr gefährliche Brand ein» 
getreten, der ſich äußerlich auch dadurch markirt, daß die aufgebradhte 
Erde an der brandigen Stelle weißflodig wird; derjelbe erzeugt fich eben 
durch zu große Erhigung der fermentirenden Stoffe und wird jchädlich 
dadurch, daß die Wurzeln in der Nähe verbrennen, die Erde jehr ftarf 
austrocnet und der Dung ſelbſt ganz troden brennt und fomit ſehr ſchnell 
alles Wärmevermögen ganz verliert; man kann demfelben fteuern durd) 
reichlicheres Lüften umd ftarfes Begießen der betreffenden Stelle mit kaltem 
Waſſer, doh muß man aucd damit vorfichtig fein — bringt man in 
oben angegebener Weiſe etwa die Hälfte der nöthigen Erde auf dafjelbe, 
die man num täglich jo umarbeitet, daß fie ſich möglichit bald und gleich- 
mäßig erwärmt, was nad) etwa 3 Tagen der Fall fein wird; es wird 
alsdann die andere Hälfte aufgebracht und in gleicher Weife verfahren, 
wobei das Lüften, zur fchnelleren Erwärmung, wegfällt, die Käften 
aber immer noch zugededt bleiben, es ſei denn, daß man jie bei hellem 
Sonnenjhein einige Stunden abdedt, um diefen recht einwirken zu laſſen. 
Keine Pflanze bedarf mehr des Lichts, als die in der Treiberei; da 
aber gerade in der Jahreszeit, wo ſolche ftattfindet, die wärmenden 
Strahlen der Sonne häufig ausbleiben; da ferner auch feine Pflanze fo 
empfindlich fein wird als die getriebene gegen den erfältenden Einfluß 
der rauhen Winterluft, jo kann der Treibgärtner nicht aufmerkſam genug 
fein, um jeden Sonnenblid feinen Pfleglingen zu Gute kommen zu lajjen, 
fie aber aud vor jedem Falten Hauch zu jchügen ohne jie zu ver» 
zärteln. Es ift wahrlich eine fchwierige Aufgabe und das Gelingen be— 
ruht bei feinem anderen Zweig der Gärtnerei fo jehr auf Erfahrung und 
icharfer Beobachtung der Witterungs- und anderer VBerhältnifje, wie gerade 
bei der Frühtreiberei in Käften. Man muß hierbei den Zuftand feiner 
Beete, die zuweilen Wochen lang nicht geöffnet werden dürfen, lediglich 
nad den äußeren Berhältniffen beurtheilen fönnen, und wehe dem, der 
daraus einen falſchen Schluß zieht. | 
Man Hat aljo vorzüglich; während des Winters feine ganze Aufmerk— 
ſamkeit jenen eben erwähnten Bedürfniſſen der jungen Pflanzen zuzuwen— 
den, muß vor Allem darauf jehen, daß fie nicht zu weit vom Glas jtehen, 
damit fie möglichjt viel Licht befommen, muß aber gleichzeitig darauf achten, 
daß fie dieſem auch nicht zu nahe find, da die äußere Kälte denjelben 
Ihädlih wird; man jucht fie alſo ſtets 5 bis 8 Gentimeter von den 
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Scheiben zu halten, was bei fortjchreitendem Wahsthum durch behut- 
ſames Anheben zu erreichen ift. 

Fängt ein oder das andere Beet an fich abzukühlen, bevor die Cultur 
foldhes geftattet, jo wird die Wärme bdefjelben wieder um einige Grad und 
auf längere Zeit dadurch erhöht, daß man den Umſchlag jo tief wie 
möglich wegräumt und durch frifcheren warmen Mift erjegt oder den alten 
damit mijcht. Man hat nun aber die Wirkung diefer Manipulation genau 
zu beobachten und jollte diefelbe auf das Beet zu bedeutend werden, jo 
muß man das wieder durch mehr Lüften ausgleichen, furz — man muß 
ſehr aufmerkſam fein; ift man dies aber, fo findet man auch immer Mittel 
und Wege, feine Eulturen vor Schaden zu bewahren. Weiter erhält man 
die Käſten je länger warn und ſchützt die Pflanzen um fo jicherer gegen die 
Kälte, je beſſer man diefelben auch von oben bededt und eignen ſich dazu 
bie fchon bei den PBflanzenhäufern erwähnten Strohdeden oder folche von 
Stroh und Rohr am aller meiften, befonders dann, wenn fie noch mit 
Laden abgededt werden fünnen, was ihnen namentlidy bei Schneefall, in 
Betreff der Dauerhaftigkeit fehr zu Gute kommt; jedenfalls forge man 
fehr dafür, diefe Matten nach Möglichkeit troden zu halten oder trodnen 
zu lafjen, fobald fie naß geworden find. 

Nachdem wir die Treibfäften, fowie die Herftellung der Treibbeete 
fennen gelernt, wollen wir in aller Kürze zur Beftellung bderjelben, der 
Treiberei felbft übergehen und mit den temperirten Miftbeeten beginnen. 

1. Carotten; die gebräuchlichſten Arten zur Frühtreiberei find: Die kurze 
holländiſche und frühefte Pariſer. Mar beginnt damit von Mitte 
December bis Anfang Januar. Da um diefe Zeit meift bedeutende Kälte 
herrfcht, jo muß das Bett möglichit ſorgſam und nachhaltig, am beiten 
zur Hälfte aus friſchem Pferdemift und Laub angelegt werden; ift dies 
geichehen und dafjelbe in der vorher befchriebenen Weife mit einer Erd» 
fhiht von 36-40 Gentimeter fertig geftellt, deren Zufammenfegung gleich— 
fall3 ſchon angegeben, fo wird es auf das Gauberfte mit einer feinen 
Harfe geebnet, bejonders an der Wandung herum auch jede Unebenheit 
entfernt und num mit einem Brettchen von etwa 900 Qu.-Gentimeter, welches 
mit einer bequemen Handhabe verjehen, leicht angedrüdt und hierauf wird 
alsdann der Carottenjamen möglichſt gleihmäßig und ja nicht zu did 
ausgeftreut. Man rechnet gewöhnlich von gutem Feimfähigen Samen etwa 
1 Loth auf das Fenfter. 

Um diefen Eoftipieligen Raum, fowie Mühe und Aufmerkiamfeit fich 
auch möglichit lohnend zu machen, zieht man neben einer Hauptfrucht noch 
die eine oder andere Nebenfrucht; natürli dürfen dies nur immer 
folche fein und muß es in der Weiſe gejcheben, das erftere nicht dadurch 
beeinträchtigt werden Fan. Aus dieſem Grunde ftreut man alfo aud) 
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Radies-Samen und nah ihm noch Salat-Samen ganz dünn zwiichen den 
der Garotten. Erſtere werden längſt abgeerntet fein, bevor die Garotten 
fi entwidelt haben und legterer wird alsdann entweder als Schnittjalat 
verbraucht oder auf andere, 3. B. abgetriebenen Gurken-Käſten ver- 
pflanzt. Zuvörderſt ift der Radiesſamen mit der Fingeripige etwas tiefer 
in die Erde zu drüden und dann der ganze Samen leicht und fo dünn 
mit feingefiebter Yauberde zu betreuen, daß der Same foeben bededt ift. 
Hierüber wirft man nod) eine ganz dünne Schicht feinen trodenen Sandes, um 
das Feitfigen der Erde und des Samens zu verhindern, welches leicht jtatt- 
finden würde, wenn das Beet ohne foldhen mit jenem Brett jegt fefter ange— 
klopft wird. Sind hierauf alle Fugen und Falze am Kaften fauber ge- 
reinigt, jo werden Fenfter und Deden aufgelegt und hat man nun feine 
ganze Aufmerkjamkeit auf die Erhaltung einer möglichſt gleichmäßigen 
Temperatur des Beetes auf 13—20 Grad, der Luft unter den Fenftern 
auf 10—12 Grad, bei Sonnenjchein etwas höher, zu verwenden, was man 
durch zu» und abdeden, durch mehr oder weniger lüften erreicht; nament— 
li) muß legteres aber mit großer Vorſicht geſchehen; damit gar fein Falter 
Fuftzug die zarten Pflänzchen trifft, hängt man 3. B. über die gelüfteten 
Fenſter doppelte Schattengace oder ftellt Stroh- oder Nohrdeden dagegen. 
Lüften muß man aber, wenn nur irgend möglich, ſei es auch noch fo 
wenig, damit ſchädliche Dünfte und Feuchtigkeit abziehen. Dies Alles find 
Dinge, die wir ſchon öfter wiederholt, an die wir hier aber noch einmal 
erinnern wollen, um jie Fünftig ganz zu übergehen, da fie bei jeder 
Treiberei wiederfehren und ſich eigentlich von ſelbſt verjtehen. Schatten wird 
bei hoher QTemperatur nach Erforderniß gegeben und gegofjen wird fo, 
daß namentlich bei vorgerüdter Jahreszeit das Beet nie austrodnet. 

Schon bald nach dem Aufgehen des Samens, wenn die jungen Pflan— 
zen die eriten fraufen Blätter gemacht haben, werden fie bei günftiger 
Witterung ausgedänmt, wo fie zu dicht aufgegangen ein Theil derjel- 
ben entfernt und wird mit der Ernte, welde nad 3—4 Monat beginnt, 
in derjelben Weile verfahren, d. h. die jungen Garotten werden immer 
da zuerjt verbraucht, wo fie amt dichtejten ftehen, um jo den übrigen, zur 
vollkommeneren Ausbildung mehr Pla zu verichaffen. 

Um Morrüben immer jung und zart zu haben, ſäe man nicht zu 
viel auf einmal, fondern immer einige Feniter, in Zeiträumen von 2 bis 
5 Wochen. Fir die eriten Ausfaaten nimmt man, wie gejagt, die ſchon an— 
geführten Sorten, für die jpäteren die Halblange Horeſche; man jäet dieſe 
auch nad Johannis auf jchon abgetragenen Moorrübenbeeten in ent» 
Iprechenden Zwifchenräumen nochmal an, um jo fortwährend von dieſem 
jungen Gemüje zu haben. 

2. Radies. Um dieſe für den Nachtiich ftetS jung und wohlſchmeckend 
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bringen zu können, beginnt man mit der Ausfaat, wie bereit$ angedeutet, 
ſchon auf den eriten Garottenbeeten und fährt damit fort, ſowie diejfe neu 
angelegt werden. Gelten wird man denjelben einen eignen Kaſten ein— 
räumen, da fie zwifchen allen anderen Treibeulturen wohl angebradt 
find und mit jedem Platz fürlieb nehmen, man kann fie ebenjowohl von 
Samenbeeten verpflanzen, wie gleich an Ort und Stelle ſäen. Am zartejten 
von Geſchmack und dem beiten Ausjehen find der rothe runde und 
rothe lange Treibradies; wie der gelbe Wiener, etwas jchärfer, 
ift namentlich für fpätere Cultur zu empfehlen. 

3. Auch des Kopfjalats ift als Zwifchenpflanze jchon gedacht. Der- 
felbe fann wie im Freien, jo auch im Beet mit allerhand anderen Ge- 
müjen, al$ Blumenkohl, Wirfingkohl u. ſ. m. zufammengebaut werden, 
da er immer früher geerntet jein wird als dieſe durch ihn behindert wer- 
den fünnten. it gerade ein Beet nicht andermweit nöthiger zu bepflanzen, 
fo bringt man ihn auch wohl allein auf jolches, namentlich gejchieht dies 
im Herbſt mit VBortheil, um ihn rechtzeitig im nächften Jahr zu haben und 
wählt man dazu dann folhe Lagen, die erſt im Februar oder März wie- 
der neu beftellt werden. Um ihn jchneller vorwärts zu bringen, wird 
dann im Januar das Beet durch einen möglichit tiefen Umſchlag cin 
wenig erwärnt. Die gebräuchlichſten Sorten zur Frühtreiberei find: 
Boston, moosartig gefrauft; Bruine geel; Montr&; Steinkopf und Wheeler's 
Tom Thumb. 

4. Die Erbjen glauben wir bier nicht ganz übergehen zu bürfen, 
wenngleich dieje Frucht nur noch jelten in einer Treiberei angetroffen 
wird, weil man in der Kunſt des Einmachens und Conjervirens der Gemüſe 
überhaupt jegt jo weit gefommen, daß man foldhe gar nicht von den 
frischen zu unterjcheiden vermag; andererfeits find auch die Verkehrsmittel 
der Art, daß man Gemüje und Früchte in volllommen friſchem Zuftande 
aus füdlicheren Klimaten hier in Menge weit früher, und, was die Haupt- 
fache ift, weit billiger antrifft, als fie der gefchictefte Treibgärtner 
liefern kann. Deſſen ohngeachtet giebt es aber immer noch Leute, Die 
dieje theureren, weniger guten aber jelbjtgezogenen Producte jenen vor- 
ziehen umd jo wird denn bier und da auch noch die Erbje getrieben. 

Um fie recht zeitig zu haben, werden davon Anfang Januar in einent 
höheren warmen Kaſten, der eine Fenfterlage gegen Süden von 30 bis 
40 Grad hat, an der oberen Wand 2 Reihen in einem Abſtand von 
20-30 Gentimeter und der einzelnen Pflanzen in der Linie von 3 Centi— 
meter, je zwei in ein Loch gepflanzt, zu welchem Ende man ſich die 
Pflänzhen 3—4 Wochen früher in Samenfäften im Haufe oder einent 
anderen warmen Kaften anzieht. Der übrige Platz auf den Beet wird 
nit Salat u. dergl. bejegt. Nimmt man zum Treiben nur ganz 
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niedrige Sorten, — es giebt deren von nur 25—30 Centimeter Höhe, — fo 
pflanzt man auch wohl 2—3 Neihen unter jedes Fenſter von unten nad) 
oben. Die Erde etwa 30 Gentimeter hoch, darf nicht zu Fräftig und nahr- 
haft fein, weil die Pflanzen jonjt weniger Früchte anfegen und mehr in’s 
Kraut wachen, es genügt alio, gewöhnlichen Gartenboden mit Lauberde 
zu miſchen. 

Die Temperatur im Beet darf nicht 16—20 Grad überjteigen und 
die Sonnenwärme im Kaſten nicht höher als auf 12—16 kommen. 

Schatten wird nur bei jehr intenfivem Sonnenſchein während der 
Blüthe etwas gegeben. 

Luft dagegen fo viel wie thbunlid. Gegofjen wird mäßig. Von 
dieſer Anfang Januar gemachten Pflanzung kann man etwa in der zweiten 
Hälfte des April Schoten ernten. 

Die geeignetften Sorten find: Frühſte zweiblüthige Treib-Erbje, 
90 Gentimeter hoch; Didjon’s früheſte, 45 Gentimeter hoch; Bretagner 
niedrige Treib-Erbje, 25 Centimeter ho; Franzöſiſche niedrigite 
Treib-Erbje, 15 Gentimeter hod). 

5. Die Kartoffel. Wenngleich man auch hiervon ſchon um Weih- 
nachten friſche Knollen auf unferen Märkten fieht, welche aus Algier und 
Portugal ftammen, jo bleibt die Eultur derjelben auf Frühbeeten doch jo 
einfach und ficher, daß man fie nicht aufgeben follte, um fo mehr, da jene 
eingeführten von feiner bejondern Güte find. Das hierbei angewendete 
Gulturverfahren ift: Anfangs Januar werden gute Mittelfartoffeln einzeln 
in 10 bis 15 Gentimeter großen Blumentöpfen, welche mit Erde gefüllt 
find, gelegt; in einem mäßig warmen Haufe bei geringer Feuchtigkeit wer- 
den fie jehr bald feimen und den Topf mit Wurzeln anfüllen, in welchem 
Zuftande fie Mitte Januar, bei 40 bis 50 Gentimeter Entfernung, im 
Verband ausgepflanzt werden. Gut ift es, um die Wärme des Beets zu 
mildern und jehädliche Ausdünftungen zurück zu halten, bevor die Erde 
aufgebracht wird, etwa 15 bis 20 Gentimeter hoch alte Lohe auf dafjelbe 
auszubreiten, und hierüber erft 30 Gentimeter hoch leichte, fandige 
Zauberde. 

Die Temperatur kann durch die Sonne bis auf 12 bis 16 Grad 
fteigen; Schatten wird verhältnigmäßig wenig gegeben, Luft foviel nur 
irgend möglid; gegojjen darf aud nur mäßig werden. Im halben 
Juni werden biefelben zur Ernte fertig fein, nachdem fie einige Male 
gehäufelt worden find. 

Die beiten Treibjorten find: Die alte 6 Wochen-Kartoffel, King of 
the Early, Rofenfartoffel, Astop Flucke und andere. 

6. Zur Blumentohl-Treiberei erziceht man fich Die geeigneten Pflan- 
zen ſchon im Herbit; man fäet zu diefem Zwed im Auguft in gutem, 
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fräftigen Boden, der aber feinerlei friſche Dungtheile enthalten darf, am 
beiten in einem abgeerndteten Melonenfaften, ben Samen aus, wo er, 
leicht angegofjen, wenn nöthig, ſchon nad) einigen Tagen aufgehen wird. 
Eobald die Pflänzchen das zweite Blatt gemacht haben, werden nur die 
beften, in den Wurzeln durchaus gejunde Pflanzen auf ein zur Ueber- 
winterung beftimmtes abgetriebenes Miftbeet mit guter, nahrhafter Erde 
piquirt, je 5 Gentimeter von einander entfernt; gut angegofjen, bleiben 
die Käften in den erften Tagen möglichjt gejchloffen, werden fogar, wenn 
erforderlich, bejchattet, bis die jungen Pflanzen volllommen angewachfen find; 
iſt dies der Fall, jo geſchieht Alles, um fie nicht zu verzärteln, die Fenfter 
werden bis zum Eintritt des Froftes ganz heruntergenommen, nur bei 
ftarfem Regen wieder aufgelegt, aber auch dann möglichjt gelüftet. Durch 
nur mäßiges Gießen forget man dafür, daß die Bilanzen fich nicht zu 
ſchnell entwideln, denn jolche, die ſchon zu weit vorgejchritten find, find 
eben jo wenig zur Treiberei geeignet, wie dürftige, ſchwächliche. Um ficher 
zu gehen und eine beſſere Folge zu haben, jäet man im September nod) 
einmal und verfährt wie vorher. 

Obgleich die Köpfe, Käſe des Blumenkohls ſich ziemlich lange gut er- 
halten, zieht man es in größeren Treibereien doch vor, ihn immer friich 
von der Pflanze in die Küche zu liefern und beginnt zu dem Ende die 
erſte Treiberei Shon im Dezember, die folgende im Januar und die legte 
im Februar. Die Beete dürfen nicht zu heiß fein, werden deshalb am 
beiten zur Hälfte mit Yaub angelegt; die Erde, wie ſchon gejagt, etwa 
45 Gentimeter body, muß jehr nahrhaft fein, und man thut gut, zwiichen 
dem Dungbett und der Erde eine Schicht alten, gut verrotteten Kuhdungs 
zu bringen, was die kräftige Entwidelung der Köpfe jehr fördern wird. 
Auf dies nah Vorſchrift fertig geftellte Beet werden nun wiederum nur 
gejunde, möglichft gedrungene, nicht verfpillerte Pflanzen im Verband bei 
40 bis 50 Gentimeter Entfernung in der Weije ausgepflanzt, daß eine 
jede ihren Plag mitten unter einer Scheibe befommt, da nichts fchädlicher 
it als Tropffall auf die Pflanzen, welcher immer unter den Fenſterſproſſen 
am meiften zu befürchten iſt; vermöge der trichterförnigen Stellung der 
Blätter zum Herzen der Pflanzen würde jich alle Feuchtigkeit dort hin— 
ziehen und dafjelbe leicht ausfaulen. Sind die Pilanzlöcher aljo wie 
angegeben marfirt, jo hebt man dort die Erde etwa 10-15 GEenti- 
meter im Geviert aus, vertheilt jie auf das Beet, füllt das Loch zur 
Hälfte mit altem, gut verrottetem Kuhdung, welcher wohl zerrieben iſt, 
und pflanzt hierauf die junge Blumenkohlſtaude jehr behutjam mit Ballen, 
jo daß, wenn die Erde leicht angedrüdt ift, ein vertiefter Kranz von noch 
etwa 5 Gentimetern um den Stamm verbleibt. Die großen Zwiſchen— 
räume auf dem Beete werden für Nadies, Salat und Krejie benußt. 
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Können die Blumenfohlpflanzen in diefem Stadium aud) wohl län- 
gere Zeit unbejchadet ohne friſche Luft und Licht fein, fo muß man doc) 
jeden Sonnenblid wahr nehmen, ihnen Licht zuzuführen und Luft jo oft 
und reichlich geben, wie nur irgend möglich, denn es gilt bei diefer Trei- 
berei vor Allem, die Pflanzen nicht zu verzärteln. Nach 3 bis 4 Wochen 
werden die Kränze um den Stamm bderjelben behutjam mit nahr- 
hafter, Eräftiger Erde angefüllt, welche aber von gleiher Temperatur des 
Beets fein muß. Bei günftiger Witterung und gehöriger Aufmerkſamkeit 
werden die Blätter bald bis zu den Scheiben reichen, und muß danı ber 
Kajten angehoben und der Umſchlag erneuert oder befeftigt werden. Ende 
Februar oder Anfangs März werden die Rabdiefer abzuernten, der Salat 
zu verbrauchen oder anderweit zu verwenden jein, und wird nun, wenn 
das Beet von allen Nebenfrüchten gereinigt und gejäubert ift, an jede 
Pflanze etwa 15 Centimeter Erde angehäufelt, welche derfelben mehr Halt 
giebt und in der jich oft am Strunk junge Wurzeln bilden. Bei irgend 
günftiger Witterung werden die Fenſter jest jchon ganz abgenommen, und 
während man bisher nur mäßig goß, vertragen die Beete jetzt einen 
oft wiederholten und ſtarken Guß, ja bis zur vollfommenen Ausbildung 
der Köpfe fünnen nun zwei bis drei Dunggüjje mit verdbünnter Kuhjauche 
angewendet werden. Auch ein öfteres und jtärferes Begießen von oben 
mit reinem Waſſer mitteljt der Brauje ift von außerordentlicher Wirkung 
für die fräftige Entwidelung. Schatten giebt man nur, wenn die Sonne 
gar zu heiß auf die Fenfter brennt, und danır, wenn die Pflanzen eben 
von diejen entwöhnt werden. Vom Beginn des Treibens bis zur Ernte 
ijt gewöhnlich eine Zeit von vier Monaten erforderlid). 

Die beite Sorte zum Treiben ift der Haage'ſche Erfurter Treib- 
und der italienifche frühe Rieſenblumenkohl. 

7. Kohlrabi können genau wie der Blumenkohl gezüchtet und wäh- 
rend der Treiberei behandelt werden, nur ift die Entfernung, in der fie 
auf ben Frühbeeten gepflanzt werden, eine geringere als dort, es genügen 
20, höchſtens 25 Gentimeter vollftändig; auch werden diejelben nicht an- 
gehäufelt. Man jäet außerden davon Anfang Januar aus, bepflanzt 
Anfangs Februar einen erwärmten Kaften damit und kann, wenn reichlich 
gelüftet und Waſſer gegeben wird, fhon Anfangs Mai folche gebrauchen. 

Man nimmt gewöhnlih die blaue und weiße Wiener Glas— 
Kohlrabi, welde beide außerordentlich zart find. 

8. Mit dem Wirſingkohl, foll folder durchaus getrieben werden, 
verhält es fich nun wieder ganz fo, wie mit dem Kohlrabi. Wir halten 
diefe Cultur aber für noch überflüffiger, als die jener, weil fi der Wir- 
fingfohl, im Spätherbft aus dem Freien geerntet, ja bis Pfingſten frifch 
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und wohlichmedend erhält. Die geeignetiten Sorten find: Wiener früher 
niedriger und Erfurter goldgelber früher. 

Auch Champignons und Erdbeeren würden auf foldhen temperirten 
Besten zu ziehen fein; da fie aber zumeist in Treibhäufern vorkommen, 
wollen wir weitere Angaben über ihre Eultur bis dahin aufjchieben. Die 
gewählte Eintheilung der Gemüfe und Früchte in ſolche, welche in tempe- 
rirten, falten oder warmen Treibfäften gezogen werden, führt überhaupt 
auf Schwierigkeiten, namentlich zu Wiederholungen, denn wie wir bereits 
gefehen, werden Carotten, Salat, Blumenkohl und jo auch Kohlrabi, Wir- 
fingfohl, Bohnen, Champignons, Erdbeeren u. dgl. außer auf temperirten 
oder warmen Käſten auch auf falten cultivirt, beſſer eigentlih conjer- 
virt, und kann man dann ftrenggenommen auch nicht von falten Treib- 
beeten, fondern nur von Conſervirkäſten reden. Wir glauben jomit 
diefe ganze Abtheilung der jogenannten Falten Miftbeete übergehen zu 
dürfen, da einmal das Wejentlichite darüber ſchon angedeutet ift, das 
andere Mal die Eulturen, ganz wie im Freien, im Spätherbit oder Win- 
ter nur unter dem Schuß der Fenfter ausgeführt werden; will man ein 
Meiteres thun, jo erneuert man von Zeit zu Zeit, wie wir Eingangs 
diefes Kapitels gejehen, den Umfchlag, weniger, um das Beet zu erwär- 
men, als es vor Kälte zu ſchützen. 

Was nun die warmen Käften betrifft, fo unterjcheiden fie fich auch 
von den temperirten duch nichts, als durch eine höhere, länger an- 
dauernde Wärme der Beete, die durch eine ftärfere und frijchere Miſt— 
Ihicht und nad forgfältigerer Anlage des Bettes bewirkt werden Fann. 
Man cultivirt auf diejen Beeten 

9. die Bohne, welde Anfangs Januar zu diefem Zwecke, fobald die 
Erde in die Käften gebracht, in 15 bis 20 Gentimeter weite Blumentöpfe, 
die mit leichter Miftbeeterde angefüllt (Sand thut diejelben Dienfte) zu 
legen find, in einer Entfernung von 1 bis 2 Gentimetern von einander. 
Leicht eingedrücdt werden fie 2 bis 3 Gentimeter hoch mit gleicher Erde 
oder Sand bededt nnd mit der Braufe angegofjen. Für jedes Fenfter 
von 1,20 bis 1,60 Meter Größe werden etwa 100 Bohnen berechnet, ob- 
gleih nur 72 darunter ausgepflanzt werden; man muß aber foviel als 
Erſatz für den durch Fäulniß angerichteten Schaden nehmen. Iſt der 
Kajten zum Bepflanzen fertig, fo gejchieht dies, wenn die jungen Pflanzen 
das erſte Blatt gemacht haben und zwar werden unter jeder Scheibe mög— 
lichjt in der Mitte 2 Pflanzen bis an die Samenlappen in die Erde ge— 
pflanzt. Man läßt fie in jenen Töpfen auch wohl etwas länger werden, 
zieht dann Furchen von 3 Gentimetern Tiefe, in welche man je 2 Pflan- 
zen der Länge nad) jo legt, daß die Blätter wieder unter der Mitte einer 
Scheibe liegen und bededt num Wurzeln und Stiel mit Erde; das Tegtere 
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Verfahren wendet man dann an, wenn man befürchtet, das Beet ſei in 
der Tiefe noch zu heiß; 25 bis 30 Grad Bodenwärme fünnen die jungen 
Pflänzchen übrigens vertragen. Fallen dur Fäulniß oder widerwärtige 
Mitterungsverhältnifje jolde um, fo find fie ſofort durch gleich alte zu 
eriegen, und muß man daher von all den verſchiedenen Ausjaaten Reſerve 
haben; wachjen diejelben dagegen zu üppig, jo wird hier und da eine 
Pflanze-abgejchnitten, um den übrigen mehr Luft und Licht zuzuführen. 

Ueber das Ausfneipen des Herztriebes find die Gärtner immer nod) 
entgegengejegter Anficht; die Einen verwerfen es, weil fich an diejem die 
eriten Bohnen ausbilden; die Anderen meinen, das jei zwar wahr, indeh 
jtehe diejer BVortheil in feinem Verhältniß zu dem, der durch Mehrertrag 
erreicht würde, wo das Herz ausgefneipt it. Wir fönnen uns nur der 
legteren Anficht anjchliegen, die auch noch den Vortheil gewährt, daß der 
Kaften nicht jobald gehoben werden muß. Gejchieht dies oder fängt er 
an, fich abzufühlen, jo ift der Umichlag in bekannter Weiſe zu erneuern. 

Mit dem Luftgeben muß man immer, bejonders aber in den eriten 
Tagen jehr vorfichtig fein, denn die jungen Bohnenpflanzen find außer» 
ordentlich zarter Natur und gegen ein Zuviel, ſei c8 an Luft, Sonne, 
Schatten oder Feuchtigkeit ſehr empfindlich; letztere iſt es denn auch, die 
leiht Schimmel und Fäulniß erzeugt und dadurch den Bohnen jehr jchäd- 
lih werden fann; man muß aljo alle Aufmerkjamkeit darauf verwenden, 
folche zu entfernen, namentlih muß man während der Blüthe ſorgſam 
jedes abgefallene Blumenblatt oder faulige Laubftellen möglichit bald be- 
jeitigen. Der Luft und Sonne muß möglichft freier Zutritt gejchaffen 
werden, wenn nöthig durch Entfernen eines Theiles der älteren Blätter. 

Um fortwährend junge Bohnen zu haben, wiederholt man von 14 zu 
14 Tagen die gleiche Anlage, bis es davon im Freien giebt, und find fie 
au hier vorüber, jo fängt man im September mit Ausjaaten im freien 
Beet eines abgeerndteten Melonenfaftens an und fährt jo fort bis wieder 
zur Gultur in den Treibbeeten; für dieſe eignet fih am beiten die 
weiße Stauden » Schwertbohne; für die jpäteren die ſchwarze 
türfifhe Staudenjtrohbohne, jowie die gelbe und bunte Stroh— 
bohne. 

10. Die Gurkentreiberei iſt eine der intereſſanteſten und dank— 
barſten, doch hängt ein guter Erfolg viel von der Anzucht guter und kräf— 
tiger Pflanzen ab, bevor die Treiberei beginnt. Zu dieſem Zwecke wird 
ſchon im December der Same in kleine Blumentöpfe gelegt, welche am 
beſten mit leichter Lauberde oder Sägeſpähnen gefüllt und gleichmäßig, 
aber wenig feucht erhalten werden; am beſten placirt man dieſe in ein 
warmes Beet des Treibhauſes, in Ermangelung deſſen auch wohl in der 
Ofenröhre der Wohnzimmer, bis dieſelben nach wenigen Tagen gekeimt 
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haben, von welcher Zeit an fie dem Lichte möglichft nahe ftehen müſſen. 
Nach etwa 14 Tagen werden die Pflänzchen einzeln in Heine Töpfe ge— 
pflanzt, weldhe an Stelle des Scherben über dem Abzugslod Moos er- 
halten, weil foldhes die Wärme auch von unten befjer zu den Wurzeln 
gelangen läßt. 

Mit der Ausfaat der Kerne zugleih muß man einen Kleinen, ein» 
oder zweifenftrigen Kaften, je nad) Bedarf ganz wie zur früheren Bohnen- 
treiberei angelegt haben, nur nimmt man an Stelle der Erde für folde 
Beete lieber altes gut getrodnetes, von allem Ungeziefer befreites Moos, 
20—25 Centimeter hoch. Nach etwa 14 Tagen wird ji das Beet bis 
zu einer milderen, gleihmäßigeren Wärme abgekühlt haben und werden 
nun jene Gurfenpflanzen mit den Töpfen behutjam in das Moos einge- 
füttert; zuvor thut man wohl, den Stamm jeder Pflanze mit einem Eleinen 
Kegel von reinem weißen Sand zu umgeben, welder alle überflüjfige 
Feuchtigkeit davon abhalten ſoll, denn nichts ift für diefe gefährlicher 
als foldhe, und Hat man von jegt ab alle Aufmerkjamfeit auf diejen 
einen Punkt zu concentriven. Hoher gleihmäßiger Wärmegrad und Fern- 
halten aller feuchten Dünfte find Hauptbedingungen für eine kräftige Ent- 
widelung. 

Inzwiſchen muß nun auch der eigentliche Treibkaften ordentlih und 
nachhaltig angelegt fein und wird derſelbe wieder nad) 14 Tagen, aljo 
Mitte Januar, zur Nufnahme der Pflanzen bereit fein, die nun behutjant 
in die zuvor noch einmal gut durchgearbeitete 25 Gentimeter ftarfe Erd- 
schicht aus 2 Theilen wohl verrotteter Zauberde, zwei Theile desgleichen 
Pferdedung und 1 Theil altem Kuhdung bejtehend ausgepflanzt werden 
und zwar je zwei unter einem Fenfter in jo jchräger Stellung, daß der 
nun fchon länger gewordene Stamm ganz mit Erde bededt it. Mäßig 
angedrüdt wird wieder ein Heiner Erdfegel um bie Pflanze gebildet, der 
die Feuchtigkeit fern hält, aus welchem Grunde das Begießen auch behut- 
jan und nie am Stamme jelbit ftattfinden darf. 

Die Temperatur im Beet jucht man in befannter Weife auf 24 big 
26 Grad zu erhalten. Nachdem die Pflanzen hier 5—6 Glieder getrieben, 
fnipt man die Spite aus und leitet die ſich num entwidelnden Seiten» 
triebe jo, daß fie ſich gleihmäßig über das ganze Beet vertheilen. Bei 
nachfolgenden Anlagen läßt man fie unverfürzt wachſen und jchaffe ihnen 
ipäter den nöthigen Pla durch Anheben der Käſten, fo daß fie unter 
diefen fort jich ausbreiten Fünnen. Haben die Früchte die Yänge eines 
Fingers erreicht, auch wohl noch früher, belegt man das ganze Beet 
1—2 Gentimeter hoc) mit Moos um das Fledigwerden derjelben zu ver- 
hindern. In England, wo eine krumm gewachſene, unanjehnliche Gurke 
faft gar feinen, eine gerade ſchöne dagegen einen jehr hohen Werth hat, 
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lafjen die Gärtner diefelben in entiprechend weite und lange Glascylinder 
wachjen, worin jie nicht nur immer gerade werden müſſen, fondern auch 
vor allem äußeren Schaden gefhügt und zart bleiben. Die Gurfentreiberei 
hat dort überhaupt einen ſolchen Aufihwung erlangt und foldhe Con— 
currenz hervorgerufen, daß nicht nur aller Drten bejondere Gurfen-Aus- 
ftellungen veranftaltet werden, fondern daß auch alljährlich jo viel neue 
und immer bejjere Sorten entjtehen, daß man nicht weiß, welcher man 
den Vorzug geben foll; die gebräuchlichſten find jett: Blue Gown, Dick- 
son’s Newton Hero, Garaway’s Aime, Marquis of Lorne, Rollisson’s 
Telegraph, Ruhm von Erfurt, Litty’S weiße Walzen und ſehr 
viele andere, die nicht felten die Länge von 60—75 Eentimeter erlangen. 

In neuefter Zeit wird zum früheren Fruchtanſatz und reicheren Er- 
trag, ſowohl für Gurken wie für Melonen ein Verfahren empfohlen, wel- 
ches wir ſelbſt leider noch nicht erproben fonnten, was aber von aufer- 
ordentlihem Erfolg fein fol. Man macht nämlich von den entfprechenden 
Sorten im Auguft Stedlinge, die ſich leicht bewurzeln werden, aber ſchwer 
überwintern lafjen, in entiprechenden Warmhäuſern und bei der gehörigen 
Aufmerkſamkeit gelingt es indeß doch, und follen folche Pflanzen, zur Früh— 
treiberei benußt Unglaubliches leijten. 

11. Melonen verhalten fich bei der Treiberei den Gurken fehr 
ähnlich, nur wollen fie noch aufmerffamer behandelt fein. Zur Bepflan- 
zung der erjten Beete werden ſchon Anfang Januar einige Fenfter ange- 
legt; in die 20 Gentimeter ſtarke Erdichicht werden Kränze von 2 Eenti- 
meter Tiefe bei 15—20 Gentimeter Weite gemacht und dahinein die 4 bis 
5 Jahre alten Melonenkerne geſteckt, in gegenfeitiger Entfernung von 
1 Gentimeter und Centimeter mit Erde bededt. 

Dieje Ausjaaten werden mit den entiprechenden Sorten bis Mitte 
Mai von 14 zu 14 Tagen fortgefegt. Nah 5—6 Tagen gehen die Kerne 
auf, und haben die Pflänzchen die Länge von 3 Gentimeter erreicht, was 
gewöhnlich nad) 14 Tagen ber Fall ift, jo werden fie auf demfelben Beet 
bis an die Samenlappen jchräg eingepflanzt, welche Manipulation nad) 
abermals 14 Tagen in ganz gleicher Weife mit ihnen wiederholt wird, 
bis fie nad) nochmal 14 Tagen endlich auf das inzwiichen ſorgſam fertig 
geftellte Treibbeet gepflanzt werben. Die beſte Erdmiſchung für die 
Melonenpflanzen it: 1 Theil gut verrotteter Kuhdung und 2 Theile alte 
ſchon miürbe gewordene Moor» oder Brucherde. Die geeignetite Zeit für 
dies letzte Verpflanzen, ift die nach Entwidelung des dritten Blattes; diefe 
Arbeit muß jehr behutfam ohne den Wurzelballen zu jtören und jo aus» 
geführt werden, daß die Pflanzen in Feiner Weife von der in diefer Zeit 
berrichenden Kälte leiden können. 

Don den frühen Kleinen Sorten fommen 3 Pflanzen unter ein Feniter, 
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von den fpäteren größeren nur 2. Sobald fie, gewöhnlich nach 14 Tagen, 
3 Glieder gebildet haben, werden fie bis dicht über die beiden unterften 
mit Scharfem Echnitt eingeftugt, worauf fih aus jedem Blattwinkel ein 
Trieb — Wutterranfe genannt — entwideln wird, welche abermals, 
nachdem fie 4—-5 Glieder getrieben, über dem 4. Auge eingeftugt werden. 
Aus diefen 4 Augen der Mutterranfe entwideln fih nun die eigentlichen 
Fruchtranken, woran ſich die Früchte zeigen, von denen man aber nur 
5—6 der legten fich ausbilden läßt, die übrigen werden entfernt; ‚bei 
größeren Sorten werben jeder Pflanze nur 3—4 gelaffen. Führen die 
Fruchtranken bis zum 4. Glied nicht glei ihre Frucht mit fi, jo wer- 
den fie über dem dritten Gliede nochmal geftugt und nun an den neuen 
Ranken gewiß ſolche anfegen. Sind die zu erhaltenden Früchte markirt, 
fo werden alle Nebenranfen entfernt und die Fruchtranfen felbft zwei 
Augen über der Frucht weggeichnitten, fobald dieſe die Größe eines 
Hühnereies erlangt hat, man wiederholt dies Ausichneiden fo oft als 
nöthig, um der Frucht alle Nahrung allein zulommen zu laffen. 


Bei den Barbaresken, Spaniſchen und Wintermelonen wird nur bie 
Mutterranfe auf 3—4 Augen, dann aber nichts mehr geftugt, weil dieſe 
ihre Früchte vom Stamm entfernter entwideln als die anderen. Die 
Angurie oder Wafjermelone darf gar nicht gefchnitten werden. Man muß 
diefen Sorten daher durch Anheben der Käften Platz fchaffen, damit fie 
wie die jpäteren Gurken darunter hinaus wachſen fönnen. 


Bei den Frühmelonen gelangt man fchneller und ficherer zu Früchten, 
wenn man die Blumen fünftlich befruchtet, al3 wenn man dies der Natur 
überläßt. Sind diefe Früchte halbwüchſig, jo werden fie auf Dachziegel 
gelegt, damit fie nicht anfaulen. 


Die Bodenwärme fann 30—35 Grad betragen und muß diefe mög- 
lichit gleichmäßig durch Erneuerung der Umfchläge u. f. w. erhalten wer» 
den, wenigitens bis zum Eintritt bejjerer Jahreszeit. Die Temperatur 
im Kaſten jei 16, bei Sonnenſchein 24 Grad, wobei dann forglich Luft 
gegeben wird, welde überhaupt jo reichlich wie möglich zu beſchaffen ift. 


Schatten wird nur gegeben, jollten die Pflanzen anfangen zu trauern. 
Mit dem Gichen muß man bejonders vorfichtig fein, man verwendet dazu 
nur warmes Waſſer, gießt, wenn die Erde troden, ſehr reichlich, aber fo, 
daß weder Stamm noch Frucht davon berührt wird, da beide jehr empfindlich. 
find. Wenngleich bei günftigem Wetter ſchon Mitte Mai alle Fenfter von 
den Melonenkäften herunter genommen werden, muß man folche boch bei 
jebem ftärferen Negen fofort wieder auflegen, wogegen ein warmer milder 
Frühlingsregen, der für einige Stunden die Pflanzen trifft, nur erquidend 
und wohltuend auf fie wirkt. 
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Die Melonen werden nad) ihren Früchten in drei Hauptgruppen ge— 
theilt und zwar in: Gantaluppen, Nepmelonen und Waffermelo- 
nen. Berdienen auch im Allgemeinen die erjteren den Vorzug, jo find 
diefe Gruppen durch Baftarderzeugungen doch jo in einander übergegan- 
gen, daß man fie oft faum zu unterjcheiden vermag, aud die Bezeichnun— 
gen find fo verichieden, daß man kaum weiß, weldhe man empfehlen fol. 

Die in Potsdam in den Königlichen Gärten erprobte Güte der Me- 
lonen it: 

1) Gantaluppen, a. grünfleiichige, b. weißfleiichige, c. gelb» und 
d. rothfleiſchige; 

2) Neb- oder eigentlihe Melonen; 

3) Wafjermelonen oder Angurien. 

Beiondere Sorten find: 

Die Drangen-Gantaluppe, frühe Eleine Cantaluppe, Rarmeliter-Canta- 
luppe, Eleine und große Prescott-Gantaluppe, Ananas-Cantaluppe u. ſ. w. 
Dann: Karmeliter- und Malthejer-Nepmelonen, Barbaresten- Melonen, 
Winter und ſpaniſche Melonen. 

12. Was die Spargeltreiberei betrifft, fo wird dieſe auf zweierlei 
Art betrieben; die gebräuchlichfte und einträglichite bleibt immerhin die 
im freien Grunde ausgeführte. Die Spargel-Anlagen werden zu dieſem 
Zwede ſchon von vorn herein darauf in der Weife eingerichtet, daß man 
ihn etwas enger als gewöhnlich pflanzt, aljo auf einem Beete von 
1,40 Meter Breite bringt man 3 Reihen Pflanzen, die unter ſich in der 
Linie einen Abftand von 45 Gentimetern haben und im Verband ftchen. 
Man legt für größere Treibereien viele folder Beete an, die immer durch 
einen 50 Gentimeter breiten Weg von einander getrennt find. Sind dieſe 
Anlagen jo weit herangewachſen, daß fie geftochen werden können, fo 
werden die zum Treiben auserjehenen Beete von einem Graben umgeben 
(Figur 673), der die Breite des Wegs und gleiche Tiefe, alfo 50 Eenti- 
meter, hat, die gewonnene Erde wird nad außen wallartig und dicht am 
Graben aufgejegt und fejtgeflopft. Diefer Graben nun it gleich einent 
Miftbeet mit gutem warnen Pferdemift feſt vollzupaden, wobei wie dort 
furzer und langer, warmer und Falter Miſt durch Schütteln und Auf- 
lodern gut durch einander zu bringen ift. Wenn diefer 30 bis 50 Eenti- 
meter über das Spargelbeet empor, aljo etwa jo hoch wie der Erdwall 
gepadt und gut feftgetreten ift, wird ein Kaften von der Größe des Beets 
darauf gejeßt und auch dieſer noch bis zum oberen Rande mit einem Um— 
Ichlag verjehen. Durch das Zufammenbrennen des Dunges finkt diefer 
nah und nad, jo daß er oben mit dem Erdwall in gleicher Höhe fteht. 
E3 wird nun, ift dies nicht fchon vorher geichehen, das Beet vorfichtig 
wie im Freien umgegraben, der Kaften mit Laden dicht abgededt und 


864 Einiges über Gewächshäuſer. 


über diefe auch no) eine etwa 30—50 Gentimeter ftarfe Schicht friſchen 
Dunges oder Kiehnnadeljtreu gebracht. Schon in furzer Zeit wird man 
die erften Spargel ftechen können und damit wöchentlich zwei bis drei 
Mal fortfahren. Daß man bei Falter Witterung das Stechen nur mit 
der allergrößten Vorſicht ausführen darf, verfteht ſich von ſelbſt, bedenkt 
man, wie zart die Pfeifen find. 





Die Zeit des Treibens hängt ganz von den Verhältniſſen ab, welche 
den Gebraud) des Spargels bejtimmen. Die Spargelpflanze bedarf, nach— 
dent fie im Freien abgetragen, nur einiger Monate Nuhe, und es kann 
aljo mit dem Abtreiben ſchon Ende September wieder begonnen werden 
Es verfteht fi, daß das größere oder geringere Bedürfniß an Wärme- 
entwidlung ſich nad) der Temperatur im Freien richtet, ebenfo alle anderen 
Vorfichtsmaßregeln. Anders verhält es fih aber mit den abgetriebenen 
Beeten, dieſe bedürfen mindeſtens 3 Jahre der Nuhe, bevor fie wieder 
zur Treiberei in Angriff genommen werden fönnen. 

Will man den Epargel erft im Winter zu treiben anfangen, jo be- 
dede man ſchon vor Eintritt des Froftes die Becte mit Laub, Streu oder 
dergleichen, daß ſolcher nicht eindringen kann; unterläßt man dies, jo ab- 
forbirt der gefrorene Boden ein jehr bedeutendes Quantum Wärme; das 
Beet wird ſich vielleicht gar nicht erwärmen, in welchem Falle man da- 
durch nachhelfen kann, daß man auch den Kaften innen ganz voll von 
friichem Pferdedung padt. Außer einer jpäteren Ernte hat das den Nach— 
theil, daß das Stechen jelbft außerordentlich erſchwert wird und viele der 
zarten Spargel, troß aller Vorſicht zerbrochen werden. 

Aus diefem Grunde ift auch das hier und da gebräuchliche Treiben 
des Spargels ohne Käften fonft ganz in der cben angegebenen Weije nicht 
anzurathen. 

Eine andere Methode bejteht darin, daß man von älteren, jchon 
jchledht gewordenen Epargelbeeten die einzelnen noch guten Pflanzen ber- 
aushebt und fie Staude an Staude auf einen warmen Kaften bringt, der 
6 bis 10 Gentimeter Erde enthält und fie mit einer gleichen Lage bededt. 
Die hier fi raſch entwidelnden Triebe werden aber lange nicht jo zahl- 
reih und Fräftig hervorkommen, wie bei jenen. Die jo abgetriebenen 
Pllanzen find auch ferner nicht zu gebrauden. 
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13. Es fei hier noch der Champignons-Treiberei als Uebergang 
von den Treibfäjten zu den Treibhäuſern und von der Gemüſetreiberei 
zu der Fruchttreiberei erwähnt, obgleich diejelben eigentlih bei den 
temperirten Miftbeeten bejprochen werden mußten. Sagten wir jchon 
von einigen früheren Treibereien, daß ſie ergiebig und interejjant 
feien, jo gilt diefes ganz beſonders von diejer. Ein alter Lehrmeifter von 
uns behauptete, den Champignon könne man in jedem gejchlojjenen, einiger- 
maßen warmen Raum ziehen, er habe ſolchen in einem Kommißbrod im 
Tiichfaften cultivirt; erinnert das auch ein wenig an Münchhaufen, jo ift 
doch die Möglichkeit der Wahrheit nicht ausgeſchloſſen. 

Die Fortpflanzung und Erziehung der Champignons gejchieht durch 
die fogenannte Brut, das iſt ein fchimmelartiges, weißes Gewebe, welches 
ih von dem Fuß des Pilzes aus unter der Erde fortzieht und, troden 
aufbewahrt, die Fähigkeit behält, ſelbſt nach langer Zeit unter entipre- 
chend günftigen Berhältniffen neue Champignons zu erzeugen. Kann man 
nun zur Cultur derjelben nicht genug wilde Brut befommen, jo geht diejer 
die Herftellung von Fünftlicher Brut voran, die man auf folgende Weije 
erhält: 

Im März oder April, bevor Kühe und Pferde Grünfutter erhalten, 
ſammelt man die Ereremente derfelben ohne ftrohige Theile, trocknet fie 
an der Luft umd thuf ein Gleiches mit Schafdünger — Eſel- und Maul- 
thierdung foll fih ganz bejonders dazu eignen —. Dieje trodenen Sub- 
ftanzen jchüttet man durch ein grobes Sieb; nimmt davon zwei Theile 
Kuhdung, 1 Theil Pferdedung und 1 Theil Schafdung, mengt fie gut 
duch einander und jchüttet fie zu einem fegelförmigen Haufen unter einem 
trodenen Schuppen auf; 20 Gentimeter jtark, gleihmäßig mit friſchem 
Pferdemiſt bedeckt, bleibt das Ganze etwa vier Wochen jo liegen, während 
welcher Zeit man darauf zu achten hat, daß die Maſſe fich nicht mehr 
als auf 12 bis 14 Grad erhigt, aber auch nicht abfühlt. Zeigt ſich eine 
aus der Mitte herausgenommene Probe nach diejer Frift noch nicht mit 
Brut, nebartigen Fäden durchzogen, jo wird ein gleich ſtarker Umſchlag 
über den erjten gelegt und nun fiher in einiger Zeit die ganze Mafle 
mit folcher durchwebt fein, was man aud dur den eigenthümlichen 
Champignon-Geruch- betätigt finden wird. 

Um diefe Brut beſſer und länger conjerviren zu können und für ben 
Gebraud bequemer zu machen, fertigt man fogenannte Brutjteine an, in 
welche von dieſer etwas hineingethan wird. 

Man knetet zu dem Zwed 3 Theile Pferdedung, 2 Theile Kuh— 
dung, 1 Theil Schafdung, 1 Theil alter gebrauchter Lohe und 2 Theile 
gut verrotteter Lauberde mit dem nöthigen Waſſer zu einen jo confiiten- 


ten Brei zufammen, daß derjelbe fich wie gewöhnliche Ziegeliteine formen 
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läßt. Hat man ſolche Steine einige Stunden abtrodnen laſſen, fo drüdt 
man in die Mitte der einen Breitjeite ein Loch von etwa 3 Gentimetern 
Tiefe und Durchmefjer, und auf der entgegengejegten Seite deren 2, mit 
jenen in Verband. Nachdem in Zeit von ungefähr 3 Wochen die Steine 
vollitändig an der Luft ausgetrodnet find, füllt man diefe Löcher mit 
jener Brut feſt an, padt jie zu einem kegelförmigen loderen Haufen auf 
einer Unterlage von friſchem Pferdemiſt, 20 Centimeter ſtark, zujammen, 
und untgiebt den ganzen Kegel wieder mit einer Dungdede wie vorher, 
die nad etwa 14 Tagen verdoppelt wird. Hat nad einiger Zeit die 
Brut die Steine gut durchzogen, was man beim Zerbrechen eines jolchen 
feitftellen kann, jo werden fie auseinandergepadt und an einen trodenen, 
froftfreien Ort bis zum Gebraude aufbewahrt; man kann diefelben in 
diefem Zuftande Jahre hindurch aufbewahren, ohne daß die Brut ihre 
Lebenskraft verliert, und die Steine bis in die fernften Gegenden verjen- 
den, die denn auch ein bedeutender Handelsartifel geworden find. 


Eiin einfacheres Verfahren, ſich Brut zu verſchaffen, joll das fein: 
Im Frühjahr miiht man, 2 Theile fteohloien Kuhdung mit 1 Theil Bruch» 
erde, vorzüglid von alten verrotteten Eljenftubben gefammelt, gut mit 
einander, bringt es wie vorher auf Haufen, die im Herbſt gut durch— 
geftochen, abermals feſt aufgejegt werden und jo ein Jahr lang ſtehen 
bleiben, in welcher Zeit fie vollflommen mit Brutfäden durchzogen fein 
jollen. 


Die in Miftbeeten und deren Umfchlägen und Abgängen fich felbit 
gebildete Brut ift bei hinreichender Menge der künftlichen vorzuziehen, alte 
Champignonzüchter behaupten wenigftens, die aus dieſer gezogenen Pilze 
würden größer. 


In die zum Treiben beftimmten Käften bringt man Anfang Sep— 
tember oder jpäter, ganz nach Bedarf, eine 20—30 Gentimeter hohe Lage 
von frischem Prerdedung, tritt fie feſt und überdedt die Käften mit Laden. 
Hat ſich die Temperatur darin bis auf 16—20 Grad abgekühlt, fo wird 
ziemlich dicht die natürliche Brut oder die zerbrochenen Brutfteine darauf 
gelegt und feſt angebrüdt, worauf das Beet wieder durch Laden geſchloſſen 
wird. Nach etwa 3 Tagen wird die ganze Mafje eme Temperatur von 
12—14 Grad angenommen haben und die Brut anfangen Champignons 
anzujegen; c8 wird num 6—8 Gentimeter hoch nicht zu leichte und ent» 
Iprechend feuchte Erde auf das Beet gebracht, nicht gegofien, wohl aber 
wieder bededt. Nah 4I—6 Wochen ericheinen die Campignons in großer 
Menge, und liefert ein folder Kaften davon mindeſtens 3 Monate hin- 
dur. Wird die Oberfläche der Beete zu troden, jo überbrauft man fie 
Abends mit Wafler von 30 Grad Märme. 
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Da die Champignons zu ihrer Entwickelung Licht nicht bedürfen, 
ſolches denſelben ſogar nachtheilig iſt, ſo nimmt man für dieſe Cultur— 
Käſten keine Fenſter, ſondern ſchützt ſie im Freien nur durch Laden, über 
welche, der Witterung entſprechend, Strohmatten oder eine ſtärkere Decke 
von Streu gelegt wird. Da ſie eben mit jedem dunklen temperirten Raum 
fürlieb nehmen, ſo zieht man ſie auch nur ſelten in ſolchen freiſtehenden 
Miſtbeetkäſten, die man für andere Culturen nöthiger brauchen kann, ſon— 
dern weiſt ihnen meiſtentheils ihren Platz unter den Beeten der tempe— 
rirten und Warmhäuſer, auch wohl in den Heizgängen oder eigens dazu 
eingerichteten Räumen, ſowie in Kellern, Gewölben, Gruben u. dergl. m. 
an. Man ſieht — der Champignon kann überall gezogen und jene Fabel 
vom Kommißbrod zur Wahrheit werden. 





Figur 674. 


Zum Schluß ſeien uns noch einige Worte über die unterirdiſchen 
Culturen dieſes vielbeliebten Pilzes geſtattet, die man häufig in der Um— 
gegend von Paris, im nördlichen Frankreich und in Brüſſel findet. Die 
unzähligen Steinbrüche, welche in nächſter Nähe von Paris und einiger 
Entfernung die Pflaſter- und Bauſteine für dies moderne Babylon liefern 
müfjen und welche wegen der zu mächtigen Erdſchicht oberhalb der Feljen 
großentheil8 höhlen- und labyrintartig ausgefhacdhtet find, werden von 
intelligenten Gärtnern zur Champignonszucht eingerichtet und ausgebeutet 
in einem Maßſtab, der an's Unglaubliche grängt. 

Eine der berühmteften folder Gruben ift unter Montrouge, hart an 
den Feitungswerfen von Paris. Eine freisförmige Deffnung, gleich einem 
großen Brunnen, führt jenfrecht, 20 Meter in die Tiefe, auf den Boden ber 
Champignons-Beete. Der einzige Zugang, und das einzige Verkehrsmittel 
mit der dunklen Tiefe ift ein fchräg darin angebrachter Maftbaun, durch 
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welchen quer Pflöcke gejchlagen find, fo daß man an ihm, wie an einer 
Leiter, auf und abfteigen kann; wer jchwindelig ift, wird auf die Befich- 
tigung dieſer interefjanten Culturen verzichten müſſen. Unten glücklich 
angekommen, fieht man beim Schein einiger Yampen, und felbft mit einer 
folchen bewaffnet, ein mächtiges Gewölbe, durh das Ausbrechen jener 
Steine gebildet, welches bier und da von jtehen gelafjenen Säulen unter- 
ftügt wird, die mehr oder weniger regelmäßige Gänge bilden (Fig. 674). 
Der ganze Boden diefer Höhle ift nun mit wallartig angelegten, parallel 
laufenden Champignonsbeeten von jelten über 40—50 Gentimeter Höhe 
und Breite an der Bafis, jo dicht bejegt, daß fie oft Faum 10 Gentimeter 
von einander entfernt hinlaufen. Einige breitere Wege ermöglichen die 
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Figur 675. 





Bearbeitung und das Herbeifchaffen des Materials. Jeder Winkel, jeder 
Abſatz im Felfen iſt benugt Champignons zu züchten, oft nur auf ein 
paar Forken voll Mift. Hier fieht man eine Wanne, einen Korb oder 
fonft ein Gefäß mit jolchem angefüllt, ein wenig Erde darüber und jo 
mit den ſchönſten Champignons bededt, daß man glaubt, der ganze Korb 
jei Damit angefüllt. Dort ift ein Kegel (Fig. 675), faum ein paar Mal 
fo groß wie ein Zuderhut, damit geſpickt; noch weiter ift ein transpor- 
tables, auf Walzen ruhendes Beet angelegt, weil der Raum, den es jett 
einnimmt, öfter zum Durchbringen des Miftes gebraucht wird und es dann 
bei Seite gejchoben werden muß (Fig. 676), kurz — es ift bier unten 
Unerhörtes geleiftet, man glaubt fich in die MWerkftätte der Zwerge, Gno- 
men und Heinzelmännchen verjegt, und es mag nicht übertrieben fein, 
wenn uns der Führer, Championift, verfichert, daß feine 1'/, deutiche 
Meilen Champignons-Beete ihm täglih, Jahr aus, Jahr ein, 150 bis 
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200 Kilo Pilze liefern, von denen ein einziges Haus in Paris allein nad) 
England jährlih 14,000 Büchſen verſchickt. 


Die Beete ſelbſt find nun ganz in der vorbejchriebenen Art angelegt, 
aber faum 3—4 Gentimeter body mit Erde bededt, was feinen Grund 
vielleicht in dem Mangel an diejer hier unten hat, denn die vorhandene 
und benugte ift weiter nichts, al3 der ausgeliebte Abfall der Steinmep- 
arbeiten, die früher hier betrieben wurden und in vielen jolher Höhlen 
noch neben diefer Eultur im Gange find. Dieſe weiße, mehlartige Erde 
erhöht die Eigenthümlichkeit der ganzen Anlage denn noch um Bieles; 
auch Gifternen find dort unten angebracht, jo daß es dem Ehampionift an 
nichts fehlt, deſſen er für feine Pilze bedarf. 


Hat man diejen Gruben feinen Bejuh im Sommer abgeftattet und 
ift der Erde auf demjelben Wege glüdlich entitiegen, welcher hinab führte, 
zuerjt geblendet wie ein Maulwurf, der das Tageslicht erblicdt, ji dann 
aber in Mitten heißer Sonnenftrahlen und wogender Kornfelder wieder— 
findet, jo bejchleicht einem doch ein eigenthümliches Gefühl, — wir wiſſen 
nicht genau: fommt man ſich in diefem Augenblid Elein, ſehr Klein vor, 
gegenüber jolhen großartigen Einrichtungen oder foll man fich daran be> 
theiligen, fich groß vorkommen, die Größe des menschlichen Geiftes be- 
wundern, der es verfteht, ſich Alles nugbar zu machen, jeden Raum in 
und über der Erde. 


Dieje eben bejchriebene Champignon-Eultur ift nun aber eine der 
kleineren derartigen. Ohngefähr eine Stunde von Paris per Eifenbahn, 
bei Frepillon, liegt der Eleine Ort Mery-sur-Oise, unter welchem fid) 
ähnliche alte Steinbrücde befinden, nur daß diefen die ftügenden Säulen 
fehlen, die großen mächtigen Räumen dadurch einer Cathedrale nicht unähn- 
lid) jind. 1867 wurden aus diejer Höhle allein zuweilen täglich 1500 Kilo 
Champignons nad) Paris zu Markte gebracht, von 4 deutſchen Meilen 
Beete. Zn einer ähnlichen Höhle bei Frepillon jelbft, waren zur felben 
Zeit 3%, Meile Beet im Betriebe. So und ähnlid) an vielen anderen 
Stellen bei Paris; auch im nördlichen Frankreich haben unjere deutjchen 
Gärtner während des legten Krieges dergleichen gefunden. 


In Brüſſel eriftirt eine Champignon-Treiberei, die künſtlich diefe Höhlen 
nachgebildet, d. h. mächtige, weitläufige Kellerbauten. 3—4 Etagen überein» 
ander werden gleich jenen dazu benußt; auch hier muß Dung und fonftiges 
Material alles von oben herunter gebradt, und umgekehrt, hinauf ge- 
Ichafft werben. Dieſe weit Eoftipieligere Anlage, wie jene, gewifjermaßen 
natürliche, ſoll fi dennoch jehr gut rentiren. — Was jo ein Heiner Pilz 
nicht alles vermag! — 
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Wenn wir jegt zur Obfttreiberei übergehen, jo müſſen wir vor— 
weg bemerken, daß wohl nur felten und wenige diefer Eulturen im bürger- 
lihen Hausgarten vorgenommen werden und wir uns aljo darauf be- 
ichränfen können, nur diefer wenigen eingehender, der anderen aber ober- 
flählich zu erwähnen, um jo mehr, da die Treibräume immer wieder 
diefelben find. 

Die Ananas wird in Käften wie Häufern mit gleich gutem Erfolge 
getrieben. Am zwecdmäßigiten ift es, wenn beide Näume zu ihrer Cultur 
verwendet werden, in welchem Falle ein gewöhnlicher Miftbeetkaften etwa 
Mitte März in befannter Weife angelegt wird mit obngefähr 1 Meter 
Dung. Hat derfelbe die gehörige Temperatur von 24—28 Grad ange- 
nommen, jo wird eine 6—8 Gentimeter ftarfe Schicht halb verrotteten 
Kuhmiftes, und darüber eine ſolche von 30 Gentimeter Erde aufgebradt, 
beftehend aus: 1 Theil leichter Yauberde mit etwas alt verwittertem Lehm 
und 2 Theile Erde von Pferdedünger (Miftbeeterde). Nachdem dieje voll- 
fommen abgedunftet und auch obige Temperatur angenommen, was nad) 
8—10 Tagen der Fall jein wird, ift dies Beet mit Keimen und Kronen 
auf 30 Gentimeter Entfernung unter ſich zu bepflanzen. Die Pflänzlinge 
find zuvor von allen trodenen Blättern, Wurzelfafern u. dergl. ſorgſam 
zu reinigen und etwa 3—4 Gentimeter tief zu fteden; es verfteht ſich, 
daß einigermaßen günftiges Wetter zu diefer Arbeit abgepaßt werden muß. 

Um die Wärme im Kaſten länger gleihmäßig erhalten zu fönnen, 
it es jehr vortheilhaft, den unter der Erde gelegenen Theil der Längs- 
mauern entweder durchbrechen oder auf Bogen ausführen zu laſſen, um fo 
durdy einen außen angelegten, reſp. erneuerten Umſchlag, mehr auf die 
Temperatur des Miftbeets einwirken zu fünnen. Der Kaften muß ferner 
jo hoch fein, daß die Pflanzen jegt 15 Gentimeter von den Scheiben entfernt 
ftehen. Bis zur vollftändigen Bewurzelung derjelben wird auh Nachts gededt. 

Luft wird anfänglich nur jo viel gegeben, daß etwaige Dünfte noch 
abziehen Fönnen; nach 10—12 Tagen wird mehr und immer mehr ge 
geben, bis diefelbe auch mit der Fühleren Jahreszeit wieder abnimmt. 

Die Temperatur im Kaften darf 24—26 Grad Sonnenwärme 
nicht überfteigen. 

Schatten wird bis zur erfolgten Bewurzelung gegeben, fpäter nicht 
mehr oder nur bei großer Hite, um den Kaften nicht zu jehr austrodnen 
zu lajjen, da die Ananas eine feuchte Athmojphäre in allen Vegetations- 
perioden verlangt. 

Gegojjen wird, jollte das Beet ſchon vor der Bewurzelung obenauf 
troden geworden jein, behutjam während der warmen Mittagftunden, mit 
erwärntem weichen Waſſer. Später wird etwa alle Woche einmal regel 
mäßig und ordentlid durchgegoſſen und bis Ende Auguft täglich Leicht 


Treibhäufer und Frühbeete. 871 


übergeſpritzt. Nach vollſtändiger Bewurzelung giebt man den Pflanzen 
etwa alle drei Wochen einen Dungguß, der bis September fortgeſetzt wird. 

Dieſes Dungwaſſer, auch ſchlechtweg Guß genannt, bereitet man 
ſich dadurch, daß man in einem der Sonne recht exponirten Gefäß, in 
20 Kannen Waſſer 1 Karre reinen Kuhmiſt, ohne ſtrohige Beſtandttheile, 
und "/, Karre Hornſpähne unter öfterem Umrühren gähren läßt; nad) 
einigen Tagen, wenn diejer Proceß beendet, werden alle gröberen, noch 
nicht aufgelöften Beitandtheile herausgenommen und kann die Mafje num, 
wie oben gejagt, Verwendung finden. 





Figur 677. 


Anfang October wird endlich diefer Kaften geräumt; die 40—50 Eenti- 
meter hohen Pflanzen zu 3 und 4 zufammen mit Ballen in große Töpfe 
gepflanzt und jo in einem bejonderen Haufe, ohne angegofjen zu fein, bei 
10—12 Grad überwintert. Luft wird nur im Anfang, fpäter gar nicht 
mehr gegeben. Es find dies nun Einjährige Pflanzen, die man aus 
Mangel an Raum auch im Gonjervichaus in einem Erbbeet dicht anein- 
ander einichlagen, oder gar die Ballen ganz ausjchütteln, zufammenge- 
bunden bündelweis bei entjprechender Temperatur überwintern kann. 

Die im Anzuchtkaften zurücgelafene Erde und den darunter Tiegen- 
Kuhdung Schafft man nach dem Erdmagazin oder jonjt pafjenden Ort, ſetzt 
ihn den Winter über der Luft und dem Froft aus und wirft ihm zum 
nächſten Gebraud, unter Zuſatz von '/—"/,; neuer Erdmiſchung durch ein 
grobes Sich. 

An Stelle des Miftes könnte zur Erwärmung, unter dem alsdann 
auf einem Roſt gelagerten Beet auch eine Canal- oder Wafferheizung 
angebracht fein, wie umgekehrt in dem Folgehaus (Fig. 677) an Stelle 
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diefes auch ein Miftbett eingerichtet werden kann, welches durch eine feit- 
liche Deffnung gefüllt würde. Für diefen Fall müßten dann Heizcanäle 
oder Leitröhren längs der Vorderwand diejes Haufes hinlaufen und bie 
Deffnungen bb, aus welchen die Hite ſonſt in dies ſtrömt, geichloffen 
fein, damit fich nicht Dunft darin verbreite. a find Ventilatoren zur Er- 
neuerung der Luft; e ein Wafferbehälter, zur Raumerfparniß in einem 
nifchenartigen Ausbau angebradht. 

Anfangs Februar wird das Beet in dieſem Folgehaus ganz wie das 
im vorigen Jahre im Anzuchtlaften angelegt; nur an Stelle des Kuhdungs 
und der Erde 30 Centimeter Lohe oder Sägelpähne aufgebradt. Diele 
ganze Anlage muß aber jo hoch fein, daß jene 15—20 Gentimer den 
Nand des Beets überragt. Wo, wie in der Zeichnung angedeutet, jich 
das Beet auf einem Roſt befindet, wird der darüber befindlide Raum, 
nachdem er zuerft mit Rohr und einer ftarfen Moosſchicht abgededt, in 
obiger Weife mit Lohe angefüllt. Es ſei hierbei bemerkt, daß man den 
fehr läftigen gelben Schwanmt, der fich jo häufig in der Lohe einfindet, 
durch Beimifchung von einigen Händen voll Kochjalz ſicher fern hält; auch 
Negenwürmer und anderes Ungeziefer werden fi alsdann darin nicht 
einfinden. 

Sit das Beet in diefer Weife fertig hergeftellt, jo füllt man 18 bis 
20 Gentimeter Töpfe mit einer Erdmiſchung von 1 Theil Lauberde, 1 Theil 
leihter Brucherde und 2 Theile kräftiger Kuhdungerde; füttert fie 
bis auf 8 Gentimeter vom Rande in die Lohe jo ein, daß Neihen und 
Töpfe unter fih 25—30 Centimeter Entfernung haben. Iſt die Erde in 
denjelben nah einigen Tagen ordentlich durchwärmt, wobei man durd) 
ftetes Feuchterhalten der Lohe darauf ſehen muß, daß dieſelbe nicht zu 
trocken wird und ihre Temperatur, 28 Grad, nicht überfteige, jo bringt 
man jene überwinterten Einjährigen etwa 3—4 Gentimeter tief in die— 
jelben, nachdem wieder die trodenen Blätter und alle Wurzeln abge 
Ihnitten wurden. 

Die Temperatur bis zur Wurzelbildung ſei 10—12 Grad, nad 
derjelben 14 Scad Feuerwärme, bei ftetS feuchter Luft. Hört im Juni 
das Herzen auf, jo kann diejelbe bis auf 10 Grad herabjinken. 

zuft und Schatten wird erft nad der Bemwurzelung bei einer 
Sonnenwärme von 24—26 Grad im Haufe gegeben. 

Das Gießen und die fonftige Behandlung ift der im Anzucht» 
faften ganz gleich. 

Ende October werden diefe nun Zmweijährigen Pflanzen heraus- 
genommen, die durchgewachſenen Wurzeln jchneidet man ab, ebnet das 
Beet und läßt fie darauf etwa 4 Wochen ftehen, um welche Zeit das 
Fruchtbeet, ganz in gleicher Weife wie das Folgebeet angelegt fein muß. 


Treibhäufer und Frühbeete. 873 


Man jucht nun von diefen Zweijährigen die fräftigiten Pflanzen aus; 
auch unter den Einjährigen werden ſich einzelne als bejonders ftarf her— 
vorthun und für das Fruchtbeet Schon geeignet fein — pußt alle trodenen 
Blätter behutſam ab und verjegt fie in 6 Gentimeter weite Töpfe, ohne 
den Ballen aufzulodern, mit reiner Kuhmifterde, der ſchon 8 Tage zuvor 
etwa feiner Hornfpähne beigemifcht werden. So verpflanzt, wird 
jeder Topf obenauf mit Moos bededt und nun bei 50 Gentimeter Ent- 
fernung im Verband auf jenes Beet gebracht, aber nur obenauf geftellt, 
damit die Hiße nicht etwa zu groß ift; Milddwärme von 25—28 Grad ift 
den Wurzeln am zuträglichften. Der ganze Naum aber zwifchen den 
Töpfen wird hierauf mit Moos ausgefüllt, welches feucht gehalten um 
den Ballen eine gleihmäßige angenehme Temperatur herjtellt. Die Be- 
wurzelung wird unter diefen Umftänden innerhalb 4 Wochen vollendet 
fein; das Moos alles entfernt und die Töpfe eingefüttert. 

Der Fruchtitiel erhebt fih nun nah etwa acht Tagen; nach wieder 
14 Tagen beginnt die Pflanze zu blühen, was nochmals 14 Tage dauert. 
Bon der Blüthe an bis zur Fruchtreife dauert es endlich weitere 4 bis 
6 Monate. 


Die Temperatur im Haufe wird big zur Bewurzelung auf 16 Grad, 
nach derjelben auf 18 Grad gehalten. Sinft nah etwa 10 Wochen die 
des Miftbeets — wo ein foldhes ift — bis auf 16 Grad, jo muß daſſelbe 
theilweife erneuert werden, was ohne die Pfianzen zu rühren, von unten 
geſchehen kann. 

Gedeckt wird bis Ende Mai des Nachts mit Laden. 


Luft [giebt man, wenn die Temperatur durch Sonnenwärme auf 
26 Grad jteigt, befonders reichlich aber während Erhebung der Frucht: 
ftiele und während der Blüthe. 

Schatten wird während der Ausbildung der Beeren, und bei jpä- 
teren Quartieren während der Blüthe gegeben. 


Gegoſſen wird erft nad) der Bewurzelung und dann je nachdent 
der Ballen troden, gewöhnlich wöchentlich ein Mal. Wenn die Beeren 
zu jchwillen beginnen, wird ein Guß gegeben und alle 14 Tage wieder- 
holt, bis zur beginnenden Reife damit aufgehört wird. 


Geſpritzt wird an jedem jonnenhellen Tage vor dem Luftgeben und 
vor dem Luftnehmen, nur nicht während der Blüthe. 


Die Ernte kann unter fonft nicht ungünftigen Verhältniſſen jomit 
im Juni eintreten, die ganze Eultur alfo vom Einpflanzen des Keims bis 
jegt 21, Jahre dauern. Die Engländer forciren ihre jungen Pflanzen jo, 
daß fie meift Schon die einjährigen auf die Fruchtbeete bringen fönnen und 
die Ernte Schon nad) 16 bis 18 Monaten erzielen. 
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Um diefelbe möglichit lange auszubehnen, legt man von vier zu vier 
Moden neue Fruchtbeete an; hat man in Eleineren Treibereien nur ein 
Quartier dafür, jo hält man einen Theil der Früchte durch Bejchatten 
und ftärferes Lüften zurüd, und reife conjervirt man unter gleichen Ver— 
hältniffen bei 10 bis 12 Grad. 

Iſt die Frucht abgefchnitten, jo wird die Mutterpflanze, der ſchon 
3 bis 4 Monate früher von den ausgetriebenen Keimen nur zwei belajjen 
find, in diefelben Töpfe mit etwas leichterer Erde verpflanzt und auf ein 
halbwarmes Sommerbeet geftellt, wo fie bis zum October wie einjährige 
behandelt und weiter auch in einem temperirten Haufe wie jene übermwintert 
werden. Eine gleiche Behandlung erhalten die durch Ausdrehnen von den 
Sommerfrüchten gewonnene Kronen, die man gut abtrodnen läßt, bevor 
man jie einpflanzt oder jonft wie aufbewahrt. 

Wie die einjährigen fann man auch die Fruchtpflanzen ohne Töpfe 
im freien Beete cultiviren; in England wird dies Verfahren jogar vorge- 
zogen, obgleich es eigentlich fonft feine Vortheile bietet. 

Unter der Unmenge von Ananas-Sorten werden bei uns bauptjäch- 
lich gezogen: The Queen-, Nervosa-, Providence-, Enville- und Cayenne- 
Ananas. 


Die Erdbeere ift eine von den wenigen Pflanzen, welche wir mit 
Hilfe der Treiberei Jahr aus, Jahr ein haben können. Zuerſt im Jahr 
find es die getriebenen, großfrüchtigen Pflanzen, dann dergleichen im Freien, 
hierauf folgen die Monat3- oder Alpenerdbeeren, die rvemontirenden und 
abgetriebenen remontirenden, und endlich bis zum Schluß des Jahres 
find es die confervirten Alpenerdbeerpflanzen, welche ung mit Früchten 
verjorgen. 

Jedes Pflanzenhaus, das hinreichend erwärmt und gelüftet wer- 
den fann, eignet fich für diefe Frühcultur, wenn es nur jo eingerichtet 
ift, daß die Erbbeerpflanzen dicht unter den Fenſtern ftehen können; je 
fleiner es im Uebrigen, je bejjer hat man jeine Temperatur, Luft und 
Feuchtigkeit in der Gewalt. Zur jpäteren Treiberei eignen fi auch heiz— 
bare oder durch fermentirende Stoffe erwärmte Käften, und ift 
die Behandlung in all diefen Räumen eine gleiche. 

Die erfte Bedingung zum Gelingen, namentlich der frühejten Trei- 
berei, ift die jorgjame Anzucht junger, Fräftiger Pflanzen im Sommer 
vorher, To zeitig als möglich. Für jpätere Treiberei, deren Früchte man 
Ende April, Anfangs Mai haben will, geben auch ausnahmsweije einmal 
eben erft mit Ballen eingepflanzte Fräftige Fruchtpflanzen einen ganz guten 
Ertrag. Für gewöhnli aber pflanzt man ſchon Anfangs Mai die Fräf- 
tigiten Ausläufer von bejonders dazu angelegten Beeten, am beften in 
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alten Miftbeetkäften, in 10-GCentimeter-Töpfen, mit guter Lauberde gefüllt, 
und ftellt diefe in freier, der Sonne erponirten Lage, aber nicht gegen 
irgend welche Schuswand auf, wo fie fi bis Mitte Juli unter forg- 
jamen Begießen, Ausfneipen aller Blumenftiele und Ranken kräftig ent- 
widelt haben werden. 

Die jungen Pflanzen werden nun in 15-Centimeter-Töpfe mit einer 
Erdmiſchung von 1 Theil gut zerjegter Ichmiger Rafenerde und 1 Theil 
kräftiger Miftbeeterde verpflanzt, wobei der Ballen nur aufgelodert wird, 
es jei denn, daß er ſchon jehr verfilzt ift, in welchem Falle die ganze 
äußere Wurzelichicht Scharf weggejchnitten werden muß. Bis zum eintre- 
tenden Froſt werden bdiejelben wie vorher weiter cultivirt, alsdann aber 
in einem leeren Kaften oder im Freien überwintert, indem man die Töpfe 
auf die Seite legt und 30 bis 40 Gentimeter hoch mit Laub bededt. 

Mitte November wird bereit3 das erſte Quartier eingeräumt; die 
Töpfe jauber gereinigt, von den Pflanzen alle jchlechten Blätter, aber nur 
dieje, behutfam bis an den Wurzelftod abgejchnitten und nun auf die in 
Figur 652 angedeuteten Stellagen den Fenftern jo nahe wie möglich ge- 
bradt. Namentlich für die großfrüchtigen Sorten ift es vortheilhaft, jeden 
Topf in einen Unterfag zu ftellen, der zur Hälfte mit halbverrottetem 
Prerdedung gefüllt ift; den Pflanzen wird durch diefen ſowohl beim Gießen, 
wie ganz beionders, wenn bdiejelben durchwurzeln, neue Nahrung zuge- 
führt und die Früchte werden an Größe zunehmen. 

Die Temperatur im Haufe jei: 

in den erften 14 Tagen 8—10 Grad, 
in den folgenden 14 Tagen 10—12 Grab, 
dann bis zur Blüthe 12—14 Grad, 
während der derjelben 10—12 Grab, 
und nun bis zur Fruchtreife 12—16 Grad; 
Nachts einige Grad weniger, Sonnenwärme 3—D Grad mehr. 
Luft wird jo viel wie möglich gegeben, namentlich während der Blüthe; 
bei windigem Wetter öffne man die Fenfter aber jo, daß diejer nicht ge» 
tade hineinweht. 

Schatten wird erſt bei vorgerüdter Jahreszeit gegeben, aber aud) 
dann nur, wenn dies durchaus nöthig ift. 

Gegofjen wird reichlich, je nach der Vegetationsperiode; ebenſo 

gejprigt, nur nicht während der Blüthe, beides mit verjchlagenem 
Waſſer. 

Geräuchert wird bis zur Entwicklung der Knospen einige Male, 
um die Aphisarten im Keim zu unterdrücken; von der Blüthe an iſt 
ſolches nicht mehr ſtatthaft, und ſollten ſich trotz fleißigen Spritzens den— 
noch welche einfinden, ſo werden ſie mit einer Federfahne behutſam ent— 
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fernt. Gegen die weit gefährlidere rothe Spinne, die den Pflanzen 
fehr nachtheilig werden fann, ift das einzige Mittel, eine immer feuchte 
Luft im Haufe zu erhalten, mwenigitens in den jpäteren Treibperioden 
durch fleißiges Begießen der Wände, des Fußbodens u. ſ. w. 


Namentlich bei den Erbbeerjorten, welde lange Blüthenftiele treiben, 
müfjen folche, noch bevor fich die Blumen entwidelt haben, behutſam ein- 
zeln aufgebunden werden; noch befjer ift e$, ihmen eine gemeimichaft- 
lihe Stüße dadurd zu geben, daß man um 5 bis 6 an den Rand des 
Topfes geſteckte Stäbchen einen Baftfaden ſchnürt, der das Ueberfallen der 
Fruchtitiele verhindert. Selbftverftändlich darf bei diefer oder bei ähn- 
lihen Arbeiten der Topf niemals im Unterſatz gedreht oder angehoben 
werben, jondern es muß immer mit diefem gejchehen, damit die durch— 
gewachſenen Wurzeln nicht abreigen. 


Je nah Bedarf, Treibraum oder Vorrath, treibt man die folgenden 
Quartiere in Zwiichenräumen von 14 Tagen oder 4 Wochen in gleicher 
Weiſe an. Die Cultur in Käften ift diejer ganz entiprechend. 


Die vorzüglichiten Sorten für die erften Quartiere find: 
Charles Napier, zur früheften Treiberei bejonders geeignet; 
Princesse Alice, eine befannte, großfrüchtige, für jede Treib- 

periode geeignete Sorte; 
Roseberry maxima, eine durch Negel verbefjerte Varietät, läßt 
ſich gleichfalls zu jeder Jahreszeit mit Sicherheit treiben. 

Für Spätere Quartiere folgt ſodann: 


Keens Seedling, eine gleichfalls allgemein bekannte Sorte; 
Sir Harry, eine jehr reich tragende, köſtliche Erdbeere. 
Zum fpätejten Antreiben im Februar nimmt man: 

British Queen, von bejonders ſchönem Geſchmack mit jehr großen 
Früchten; 

Prince of Wales, eine Erdbeere, die bejonders feucht gehalten 
jein will; 

Prince Alfred, eine niedrige Pflanze mit ſchwacher Belaubung; 

Princesse royal, trägt jehr voll, hat jehr lange, Schwache Blatt- 
und Blumenitiele; 

Black Prince, eine ſehr aromatische, runde Frucht; die Pflanze 
remontirt abgetrieben ſehr gut, eben fo, ja noch reichlicher 

Browns wonder, eine außerordentlic reich tragende Sorte. 


Für den Herbft bis Weihnachten hin pflanzt man kräftige, alljähr- 
lid neu aus Samen erzogene 1'),jährige Pflanzen der bayeri- 
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Then Alpenerdbeere, entweder auf temperirten Beeten im freien Grunde 
aus, oder nimmt jolche in Töpfe gepflanzt in’S Haus, wo dieſe weit mehr 
der frifchen Luft bedürfen, als alle anderen Sorten. 


Der Weinftod hat mit der Erdbeerpflanze das gemein, daß er ung 
mit Hülfe der Treibräume das ganze Jahr hindurd ohne Unterbrehung 
feine föftlihen Früchte liefert. Steine Treiberei ift jo ficher und giebt fo 
hohe Erträge als eben diefe. Wie e8 ferner faum eine andere Pflanze 
giebt, deren Cultur im Freien auf jo jehr verjchiedene Art gehandhabt 
wird und welche doch faſt bei jeder günftige Nefultate liefert, jo giebt es 
aud feine, die fih auf jo mannigfaltige Art treiben läßt und bei norma- 
len Berhältnijjen, wie genügender Aufmerkſamkeit jtetS lohnende Ernten 
erzielt. 

ALS Haupttypen diefer verfchiedenen Treibmethoden möchten wir die 
deutjche, die engliſche und die holländiſche hinftellen, an welche ſich 
alle anderen anreihen lafjen, oder zu denen fie Uebergänge bilden. Die 
deutiche und engliiche Weintreiberei unterfcheidet ſich hauptſächlich durch 
den ganz anderen Schnitt der Stöde, und — wir müſſen es leider ein- 
geftehen — durch die weit größere Aufmerkſamkeit, welche die Engländer 
diefem, wie der Anlage der Beete und Gonftruction der Häufer von jeher 
zugewendet haben. Die holländiiche Treibmethode unterjcheidet fich von 
jenen beiden durch ihre Einfachheit, Billigkeit, practiiche, aber auch ganz 
primitive, ſchmuckloſe Art und Weiſe, bei der wohl eine reiche Ernte, aber 
nur jelten jo ausgezeichnete Trauben erzielt werden, als bei erjteren. 

Es kann diefe Treiberei ferner mit mehr oder weniger günftigem Er- 
folg eben fo wohl mit im freien Grund ftehenden Stöden im Haufe oder 
Kaften, wie in Töpfen betrieben werden. Die Hauptmomente bleiben 
dabei immer diejelben, und jo iſt daS Augenmerk zunächſt darauf zu richten, 
ſich möglichit Fräftige Pflanzen für diefe Eultur heranzuziehen. Es wer- 
den ſich faſt unter allen Umftänden zwei» bis dreijährige aus Augen cr» 
zogene Stedlingspflanzen am bejten dazu eignen; die Anzucht folder haben 
wir zwar bereit3 früher kennen gelernt, möchten das Wichtigfte aber hier 
wiederholen. 

Die Hauptjache ift, fih im Januar etwa, recht reife Neben von den 
gewünschten Sorten zu verjchaffen, aljo womöglich aus einem im Juni 
abgeernteten Treibhaus; von dieſen fjchneidet man nun wieder nur die 
fräftigften Augen in etwa 2", Gentimeter lange Stüde fo aus, daß ober- 
halb wie unterhalp defjelben gleih viel Holz ftehen bleibt, die Stüde 
werben dem Auge gegenüber, aljo auf der Nüdjeite, fo ſcharf und glatt 
der ganzen Länge nach angejchnitten, daß das Mark nicht frei gelegt wird, 
auch die Duerjchnitte find ſcharf auszuführen. Gleichzeitig find Töpfe von 
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6 bis 10 Gentimetern mit einer Erdmiſchung, beftehend aus gut zerſetz⸗ 
tem Wiejenlehm und Lauberde, gefüllt; in die Mitte eines jeden mit dent 
Finger ein Loch eingedrüdt und dies mit reinem fcharfen Flußfand ange- 
füllt, wo hinein nun das Rebſtück jo jchräg geitedt wird, daß es ganz 
bededt if. Der Sand hält alle Fäulniß vom Auge ab, die jungen Wur- 
zeln werden ihn aber leicht und bald durchdringen und Nahrung genug 
in der anderen Erde finden. Nachdem die Töpfe mit einer Brauſe leicht 
angegofien find, werden fie in einem temperirten Haufe untergebradt, bis 
fie nad) 3 bis 4 Wochen guten Gallus gebildet haben. Jetzt werden fie 
in Lohe oder Sägejpähnen auf einem warmen Beete bei etwa 30 bis 
32 Grad Bodenwärme und 18 bis 20 Grad Luftwärme eingefüttert, wo 
fie fih bald kräftig entwickeln; damit fie aber nicht übertreiben, nament- 
lih die Wurzeln mehr erjtarfen, werden die jungen Pflanzen, fo wie fie 
das vierte Blatt gebildet haben, herausgenommen, das Beet geebnet und 
die Töpfe nur obenauf geftellt. Fangen fie hier zum zweiten Male an 
zu treiben, fo wird der Topf auch hinreichend mit Wurzeln angefüllt jein 
und ein VBerpflanzen nöthig werden; man bedient ſich dazu der Töpfe von 
20 bis 30 und mehr Gentimetern, je nad dem befannten Wachsthum der 
Pflänzlinge. Diefe Manipulation follte ftetS in einem Raum vorgenonts- 
men werben, ber die Temperatur bes Haufes hat, in welchem diejelben 
bis jeßt geftanden. Ein Gleiches gilt von der Erde, welche nie kalt fein 
darf und am beiten aus: 6 Theilen gut zerjegtem mürben Wiejenlehm 
(Rafenerde), 2 Theilen zerkleinertem Kalkjehutt von alten Bauten, 1 Theil 
Perdedung ohne Stroh, 1 Theil Holzkohle, ſchon vor Winter gemijcht 
und öfter umgeftochen, befteht. 

Nach dem Verpflanzen gebe man einige Tage Schatten, gemwöhne die 
Pflanzen aber nachher wieder an bie volle Sonne und habe ftets Acht 
auf die Temperatur und Lüftung, laſſe fie nie Mangel an Waſſer leiden 
und gebe jpäter wöchentlich einen Dungguß, der fie außerordentlich Fräf- 
tigen wird. Aller Geiz wird auf ein Auge eingeftugt, aber ganz wegge- 
ichnitten, fobald die Hauptrebe fich bräunt. Iſt im September der größejte 
Theil des Holzes reif, jo werden die Töpfe herausgenommen und in ge 
ihügter, der Sonne erponirter Lage im Freien etwa gegen eine Südwand 
aufgeitellt, aber auch hier, je nad) Bedürfniß, tüchtig gegoflen. 

Mit eintretendem Froft bringt man fie an einen zwar kühlen aber 
froftfreien Drt unter und ſchneidet fie jetzt bis auf 1—125 Meter 
surüd, gleidviel zu welchem Zwed fie- verwendet werben follen. Wäh- 
rend ihrer Ruhezeit darf man die Töpfe nie ganz troden werden laſſen, 
hüte fie aber noch mehr vor zu großer Näjle. 

Im nächſten Frühjahr an den Ort ihrer Beitimmung gepflanzt, cul- 
tivirt man dieſelben entjprechend weiter, ganz wie im Freien und beginnt 
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im 3. oder 4. Jahr mit der eigentlichen Treiberei, während man vorher 
alle Früchte, mit Ausnahme einiger Probetrauben, zur Kräftigung des 
Stodes unterdrüdt. 

Man pflanzt diefe Stöde alfo entweder in für diefe Zwede erbaute 
Weinhäufer, oder dicht vor ſolche, damit fie zum Treiben hineingezogen 
werben können; man pflanzt fie vor eine Mauer oder Brettzaun, gegen 
welde für dieſe Eultur ein transportables Haus aufgefhlagen werden 
fann oder — man pflanzt fie endlicd) in Töpfe, weldhe dann zum Ans 
treiben in entiprechende Räumlichkeiten aufgeftellt werden. 
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Figur 678. 


Einſeitige, gegen Süden gelegene Häuſer, zieht man zur Weintreiberei 
denen mit Satteldach vor, obgleich dieſe in England auch ſehr gebräuch— 
lich, und eleganter ſind. 

Fig. 678 zeigt ein ſolches muſtergiltiges Weinhaus. Die Vorder- 
mauer ruht auf Bogen; die ganze Breite des Haufes, wie eine gleiche 
außerhalb der Vordermauer ift auf 1 Meter Tiefe mit der oben ange- 
führten Erdmifchung angefüllt; unter diefer liegt durchweg, um einen guten 
Abzug des Waſſers zu vermitteln und das tiefere Eindringen der Wur- 
zeln zu verhindern, eine 10 Gentimeter ftarfe Schicht Eleiner Feldfteine, 
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darüber eine gleich ftarfe von zerfchlagenen Badfteinen und über dieſer 
1—2 Schichten Nafenplatten, um das Berftopfen jenes Abzugs durch die 
überliegende Erde zu verhindern, zu welchem Zwed diejelben mit ber 
Srasjeite nach unten gelegt werden. 

Außerordentlich vortheilhaft iſt es, kann unter dieſen Steinlagern, 
wie in der Zeichnung angedeutet, ein hohler, durch die Wafjerleitung er- 
wärnter Naum gejchaffen werden, dejjen Wärme fich allmählich den Wur- 
zeln des Weinſtockes mittheilt, was durch ſchmale Drainröhren vermittelt 
werden kann. Das außerhalb des Haufes gelegene Beet wird durch 
Dung gegen das Eindringen der Kälte geichligt, über welchen: jchmale 
Bretter oder Yatten jo zu legen find, dat die Erde darunter nicht feit 
getreten werden kann, auch innen it der Weg aus gleichen Grunde fo 
zu belegen, ja, es muß der Boden duch Aufhaden ſtets loder gehalten 
werden, wobei man bis auf die Wurzeln gehen Fann, natürlich ohne dieſe 
zu verlegen. 

Beim Ausgraben und Anfüllen der Beete, ſowohl des äußeren wie 
des inneren, gebrauche man die Vorficht, dies nah und nach zu thun, 
und zwar in dem Maße, wie die Wurzeln ſich weiter ausbreiten, damit 
die Erde, worin noch feine thätig find, nicht verfaure, bevor fie von dieſen 
erreicht wird. Man lege 3. B. im erjten Jahre aljo das Beet nad) Vor- 
ſchriſt nur 1 Meter breit nad innen und 75 Gentimeter nah außen an 
und verbreitere dafjelbe exit, wenn an feiner äußeren Kante die Wurzel- 
jpigen fichtbar werden u. ſ. f. 

Sämmtlide Fenfter in diefem Haufe find zum Deffnen eingerichtet 
und ift es gut, außerdem Ventilatoren für den Winter in den Mauern 
anzubringen, wie wir jolche ſchon kennen gelernt haben. 

Das Spalier follte ſtets 40—50 Centimeter von den Fenftern ent- 
fernt fein, doch wird hiergegen gerade noch jo häufig gefehlt, weil man 
glaubt, es möglichſt nahe unter dem Glaſe anbringen zu müſſen. Es 
erfriert oder verbrennt hier aber das zarte junge Yaub nicht nur jehr 
leicht, jondern bei jener Methode wird fich zwilchen den Blättern und 
Fenſtern auch eine warme Yuftichicht lagern, die für die ganze Vegetation 
des MWeinftodes von jehr großem Nuten it. 

Während man hier zumeift den alten Kecht'ſchen Schnitt, Zapfen, 
Schenkel und Leitrebe auch für Weintreibereien anwendet, mit der allei- 
nigen Ausnahme, daß man weniger Zapfen, dafür mehr Schenkel, Frucht- 
reben, bildet, da es jich weniger um Holz, als ganz befonders um Trauben- 
bildung handelt, jo, jagen wir, jchneiden die Engländer alljährlich alle 
Fruchtreben auf Zapfen zurüd und zwar bis auf cin Auge, jo daß fie 
nichts als die Yeit- oder Hauptrebe behalten, deren fie meist zwei an jedem 
Stock von der Balis aufziehen. Wird diefer Zapfen durch das fortgejegte 
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Herunterfchneiden, nach 10 Fahren etwa, zu einem langen, unförmlichen, 
fnorrigen Aſt umgeftaltet jein, jo fangen fie an das ganze Haus in der 
Meile zu verjüngen, daß fie alle Jahr einige der Hauptreben bis auf 
30 Gentimeter vom Erdboden herunterjegen und jo fortfahren, bis Die 
ganze Anlage wieder neu und fräftig eritanden, ohne daß man einen jehr 
merflihen Ausfall gehabt hätte. 

Wir werden daran erinnert, daß es nicht unfere Aufgabe ift, mie 
vorher jchon angedeutet, eine ausführliche Obittreiberei zu jchreiben, und 
jo wollen wir uns nun wirklich kurz faſſen. 





Figur 679. 


Die Temperatur jet: 
in der erjten Woche 8—10 Grad, 
in ber zweiten 10—12 Grad, 
in der folgenden 12—16 Grad, 
in der vierten bis zur Blüthe 16—18 Grad, 
während derjelben 12—15 Grad, 
nad) der Blüthe 16—18 Grad, 
während des Ausbeerens 14—16 Grad, 
von da bis zur Reife 16—20 Grad. 
Bei Naht einige Grad weniger, Sonnenwärme 3—4 Grad mehr. 
Luft wird wenig, erſt von der Entwidelung des Laubes an, viel 
gegeben, fowie die Witterung es nur zuläßt; während der Blüthe weniger, 
beim Anjegen der Beeren viel und möglichit reichlich bei der Klärung und 
bis zur Neife, was viel zum Wohlgejchmadf und der volltommenen Aus- 


bildung der Trauben beiträgt. 
Samidlin. “* 


382 Einiges über Gewächshäuſer. 


Schatten wird nur furz vor dem Aufblühen, beim Geizftugen und 
Ausbeeren gegeben, jpäter aud) da, wo man unter einigen Fenjtern die 
Reife der Trauben zurüdhalten will. 

Gegoſſen wird reichlich mit warmem Waſſer nach der Blüthe, ebenfo 
beim Schwellen der Früchte, und 4 Wochen vor der Neifzeit wendet man 
einen Guß an; aber nicht während berjelben. 
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Figur 680. 


Der Geiz und alle nicht tragenden Neben werden auf em 
Auge, wie Schon gejagt, geſtutzt, alle Ranken ganz entfernt, die Fruchtreben 
2 Augen über der Traube zurüd gejchnitten, furz — alle diefe Manipu— 
lationen wie im Freien ausgeführt. 

Das Ausbeeren wird etwa 3 Wochen nad) dem Abblühen, wenn 
einige Beeren die Größe einer Erbje erreicht haben, vorgenommen; wie- 
viel auszufchneiden, hängt jehr von der Art und dem Habitus der Traube 
ab; Erfahrung wird aud hier wieder das einzig Nichtige treffen laſſen. 

In Holland pflanzt man den Wein zumeijt gegen eine etwa 2 bis 
2!/, Meter hohe Planke, bringt ihn einfach unter einen Miftbeetkaften, 
der alle Jahr vor einen anderen Stod geitellt wird und treibt nun 
loß; nur mit Dungwärme, jelten durch Feuerwärme, wie Figur 679 zeigt. 
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Iſt es num auch jehr vortheilhaft beim Treiben des Weinftodes, die 
Bodenmwärme mit der Yuft-Temperatur in Einklang zubringen, jo ift das aber 
niht unbedingt nöthig, denn wie Figura zeigt, kann nicht nur die 
Wurzel in Falter Erde ftehen, die dann allerdings froftfrei gehalten wird, 
jondern es können auch einzelne Reben getrieben werden, während 
die anderen draußen bleiben. 

Die in Töpfe gepflanzten und fultivirten Stöde treibt man auch in 
Käjten, aber beijer in Gurken» oder ähnlichen Häujern (Fig. 680). Nichts 
fann reizender jein, als ein ſolcher 
mit Trauben beladener, transpor- 
tabler Weinftod; an zierlichen 
Drahtgeftell wird derjelbe dann 
auch häufig zur Tafeldecoration 
benugt (Fig. 681). Da die Töpfe 
aber mitunter zu groß und unge— 
ichieft find, um in dieſer Weije 
Verwendung zu finden, fo zieht 
man, bevor die Treiberei beginnt, 
einen Eleineren Topf, der fich leicht 
in eine Vaſe fteden oder fonit 
deden läßt, jo über die Xeitrebe, 
daß diefer auf den großen Topf 
aufſteht; man füllt ihn mit guter 
loderer aber nahrhafter Erde und 
hält dieje ftetS mäßig feucht. Die 
Nebe treibt hierin Wurzeln, die 
bis zur Fruchtreife den Eleineren 
Topf volljtändig ausgefüllt haben, 
jo daß man jet die Neben zwi- 
ihen den beiden Töpfen durd)- Figur 681. 
ichneiden kann, ohne daß der obere 
Theil welten wird, der nun vortheilhaft für jolche Decoration verwendet 
werden kann. 

Ya lange kräftige Fruchtreben von frühen Sorten, ohne alle Wurzeln 
abgejchnitten, in einen Blumentopf jpiralförmig herum gelegt und fchnell 
getrieben, liefern ganz hübjche Früchte. 

Die bewährteiten Sorten zur Topftreiberei mit bejonderer 
Rückſicht auf Tafeldecoration find die mit dunklen Trauben: Black Ham- 
burg (Franfenthaler), Gros Colman und Black-Alicante; dieje Sorten 
tragen früh und die Früchte contraftatiren prächtig mit den grünen Blatt 
werk. Abgejehen von obigem Zwed treibt man in England in Töpfen 

nee 
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außer den oben genannten: Duc of Buccleuch, Forster's white Seed- 
ling, Royal Muscadine, white Frontignan und Duchesse of Buccleuch. 

Zur Frühttreiberei nimmt man am beiten: 

Black Hamburg, Duc of Buceleuch, Muscat Hamburg, Muscat of 
Alexandria, Royal Muscadine, white Frontignan. 

Zur jpäteren Treiberei: 

Black Hamburg, Buckland’'s Sweetwater, Duck of Buceleuch, Black 
Alicanthe, West's St. Peter, Gros Colman. 


Mit Hilfe des bisher über Objfttreiberei Gejagten und der Kenntniß 
der Lebensbedingungen der Bilanzen im Allgemeinen, jowie der der Obſt— 
bäume fpeciell, wird jeder denfende Gärtner an der Hand der Erfahrung 
jehr bald im Stande. fein, auch 
andere Fruchttreibereien mit Er- 
folg zu betreiben. Die ausführ- 
lichften und gelehrteften Abhand— 
lungen über dies Thema werden 
nicht verhindern, da er Miß— 
griffe und Mipernten macht, 
Uebung in der Braris allein fann 
Sicherheit im Erfolg ichaffen. 

Man überlege fich, bevor man 
an die Arbeit gebt 3. B., wie 
find die Vegetationsverhältniiie 
des Feigenbaumes im Vaterland, 
; alfo im jüdlichiten Europa; wie 
Figur 682. verhält jich das Klima, der Erd» 
boden u. j. w.-diejes, zu dem 
unjeren; welche Mittel find alfo anzuwenden, welche Wege einzujchlagen, 
ihm bier unter nördlicherem Himmelsfteih jene zu feinen Gedeihen un- 
erläßlihe Verhältniſſe zu beichaffen, zu beichaffen ſelbſt in rauberer 
Jahreszeit? Kurz — wer jo zu Werfe geht, wird bald das Nichtige fin- 
den, und jo wollen wir uns denn im Vertrauen auf die Jntelligenz unferer 
geehrten Leſer und deren Nachlicht nur noch auf einige allgemeine Bemer— 
fungen beſchränken. 

Ale anderen Objtarten, mit alleiniger Ausnahme der Bananen, ver- 
langen feine beiondere Bodenwärme, wohl aber gegen Kälte genügend 
geichügtes Erdreid). 4 

Die Eonftruction der Häufer richtet fich ganz nach den darin zu trei- 
benden Fruchtbäumen oder Sträuchern. Aprikoſen, Feigen, Pfirſiche, 
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reift am Spalier gezogen, bedürfen, wenn fie nicht zu groß find, nur 
ſchmaler Häufer, wie fie Figur 682 darftellt, die uns jeder weiteren Er- 
flärung überhebt. Sind die Spalierbäume von größerer Ausdehnung, 
jo giebt Figur 683 einen guten Treibraum ab, es ift dies ein Haus, wie 
ſolches denn auch jo oder ähnlich für alle hoch- und halbjtämmigen Obft- 
bäume, Aprifojen, Feigen, Kirchen, Pfirfihe und Pflaumen gebräuchlich 
it. Hat man dergleichen größere Treibräume, aber nur Spalierbäume, 





jo richtet man diefelben etwa fo ein, wie Figur 684 zeigt. Eine combi- 
nirte Anlage für Champignons, Erdbeeren und Ananas, oder Erdbeeren 
und Himbeeren, Johannisbeeren oder dergleichen fehen wir in Fig. 685. 
Alle diefe erwähnten Spalierbäume und Obftiträucher laffen fih nun auch 
mit mehr oder weniger Vortheil in Fejtitehenden oder transportablen Käften 
treiben, welche Methode, meiſt bei einer Wärme durch fermentivende Stoffe 
erzeugt, in Hollond jehr gebräuchlich üft. 

Eine Hauptbedingung für alle Objttreibereien bleibt, ſich womöglich 
die nöthigen Bäume und Sträucher ſelbſt für dieſe Cultur heranzuziehen, 
auszubilden, wobei man wieder bejonders auf ein Fräftiges Wurzelver- 
mögen binarbeiten muß. Iſt man gezwungen, die Bäume aus anderen 
Beftänden oder überhaupt von außerhalb zu nehmen, jo jehe man zunächit 
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abermals auf die Wurzelbildung und ſodann auf kräftigen, reichen Frucht- 
anſatz. 

Zum Schluß müſſen wir noch der Talut-, Schutzmauern erwähnen; 
wie ſchon der Name andeutet, ſind dies zwar keine eigentlichen Treib— 
häuſer, ſondern nur Conſervirräume:; fie ſpielen aber doch bei der Obſt— 
cultur eine jehr wichtige Nolle und find für Viele kaum zu entbehren. 





Figur 686. 


Figur 686 zeigt eine foldhe. In den meiften Fällen und am vortheilhaf- 
teften werden fie zur Terrajlirung Heiner Anhöhen verwendet, denen die 
Hinterwand als Halt dient. Gegen dieſe jind alsdann am Spalier meiſt 
Mein, Pfirſich, Aprifofen und Feigen gepflanzt, die durch Fenjtern, welche 
in einem Winfel von 70 Grad auf einer Schwelle davor angebracht find, 
im Frühjahr während der Blüthe gegen die bei uns jo verderblichen 
Nachtfröfte, im Herbit gegen die rauhe Witterung überhaupt geichügt 
werden, während fie, wenn nöthig, die Wirkung der Sonne vermehren. 
Die Schwelle, auf der dieje Fenfter ftehen, ruht auf Bogen, um den 
Wurzeln einen weiteren Spielraum zu gewähren. Alle Fenftern find in 
Heine obere und lange untere getheilt, und jämmtlich zum Deffnen und 
Ausheben für den Sommer eingerichtet. 
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Mit Hilfe dieſer Talutmauern bringt man ſelbſt im nördlichen 
Deutſchland italieniſche und ſpaniſche Traubenſorten zur Reife, die man 
ohne dieſe hier nie zu ſehen bekäme; wir erinnern nur an die weißen 
und blauen Bordulas den Maroquin Barbaron und viele andere. Trotz 
der koloſſalen Beeren und Trauben dieſer ſpaniſchen Weine, ſind ſie doch 
jetzt durch neue Züchtungen, namentlich in England, weit übertroffen und 
zieht man dort in dergleichen Räumlichkeiten meiſt nur noch: 








* 


Figur 687. Figur 688. 


Tynningham Muscat, Kempsey Alicante, Lady Downes Seedling, 
Gros Guillaume, Black Hamburg, Royal Muscadine, Thomson’s white 
Lady Downes, Blac Prince, Black Champion, Golden Champion, Black 
Auster, Bucklands Sweetwater und Grove- end Sweetwater. 


Ein großer Vorzug diefer Shußmauer ift es eben, die Trauben bis 
in den Winter hinein darin an den Stöden conjerviren zu fönnen; wenn 
wir aber bei Gelegenheit der Weintreiberei jagten, „man könne mit Hilfe 
diejer bei uns Jahr aus, jahr cin Trauben haben“, fo hatten wir dabei 
allerdings noch eine andere Vorrichtung im Auge, die es ermöglicht, auch 
um Weihnachten und Neujahr die prächtigften Weintrauben auf die Tafel 
zu bringen. Unter den vielen Arten nämlich, Wein zu fonferviren, von 
denen eine immer weniger zuverläſſig, als die andere, ift jene Vorrich— 
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tung die einzig gute, und haben wir in einem Naum taufend und aber 
taufend Traugen, wie eben vom Stod gekommen, conjervirt gejehen. 


In irgend welchen trodenen, luftigen Raum, den man froftfrei er- 
halten fann, find vom Fußboden bis zur Dede Stellagen angebradt, 
über welche Latten, wie Figur 687 zeigt, in der Weife hinlaufen, daß 
kleine Flafchen in fchräger Richtung darin feit aufgeftellt werden fünnen. 





Figur 689. 


In diefen mit Waſſer angefüllten Flaſchen wird nun je ein Stüd Rebe 
mit einer Traube jo gefteckt, daß diefe frei und unberührt über den ganzen 
Apparat forthängt. Wird das Waller, was aber faum nöthig ift, nad 
längerer Zeit erneuert, jo halten fich die Trauben hier monatelang und 
fihern eine qute Einnahme. 


Es braucht wohl faum erwähnt zu werden, daß fich diefe Schuß- 
mauern auf das mannigfaltigfte variiren laflen; fie können mit einer 
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Kanal- oder Waſſerheizung verfehen, eben jo leicht zum wirklichen Treib- 
raum umgejchaffen werden, wie fie, vielleicht aus einigen alten Brettern 
und überflüffigen Miftbeetfenftern errichtet, durd Wegräumen diejer, aud) 
ichnell zu einer bloßen Spalterwand umgeftaltet werden können. Eine 
ſolche improvilirte Talutmauer zeigt Figur 688, während Figur 689 ſchließ— 
lich einen der vielen verſchiedenen Schutzkäſten darftellt, welche in England 
und Frankreich häufige Verwendung bei der Spalierobftzucht finden. 


u Ba —— 






Allgemeine Bemerkungen. 





IN n einem Handbuche, welcdes die Anlage und 
Unterhaltung bürgerlicher Gärten zum Gegen- 
ftande hat, kann jchon darum die Kultur der 
Topfgewächſe nicht übergangen werden, weil 
jo mancher beicheivene Mann nur deshalb jich 
in den Beſitz eines Kleinen Gärtchens zu ſetzen 
jucht, um jeiner Liebhaberei für Topfpflanzen 
mehr Vorſchub leiften zu können; denn es ift 
vielen Gewächſen diefer Kategorie jehr zuträglich, wenn fie von dem Fenſter— 
geſims hinweg auf einige Zeit ganz in’S Freie gebradht werden, wo fie 
jih der wohlthätigen Einwirkung der freien Luft, des Thaus, des Negens 
u. ſ. w. zu erfreuen haben, auch ijt die Bereitung der zum Verjegen 
der Pflanzen erforderlicden Erdmiihung im Freien leichter zu bewerk— 
ftelligen, al$ in den Räumen eines Wohnhaufes. 

Man muß die Blumenzucht im freien Lande von der Kultur folcher 
Gewächſe untericheiden, welche nur in Töpfen gezogen werden können; 
denn erjtere bildet, jo bald einmal die Gewächſe in's Freie verjegt find, 
nur einen Theil der Wartung des Blumengartens und bejchräntt jich zum 
größten Theile auf die in den vorigen Abjchnitten angegebenen Bilanzen. 
Außer dieſen Lajjen Sich Freilich auch noch manche nicht jehr empfindliche 
Topfgewächſe den Sommer über im freien Lande cultiviren, müllen 
aber jedenfalls im Herbſt wieder ausgehoben und in Töpfe eingepflanzt 
werden, ehe zu rauhe Witterung eintritt. Werden fie zu jpät wiedet 
in Töpfe gelegt, jo wachjen fie nicht mehr vollftändig an und fönnen aljo 
nur ſchwer überwintert werden; blieben fie gar jo lange im freien Grunde, 
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bis ein Reif eingetreten ift, jo find fie in der Regel verloren. Derartige 
Gewächſe gehören alfo nicht der eigentlihen Blumenzudht im freien 
Yande an. 

Wer ohne Gewächshaus oder eine entſprechende Einrichtung mit 
Topfgewächſen glüdlich jein will, muß vor allen Dingen willen, wo 
und wie er diejelben gut überwintern könne, muß die jeder Pflanzen 
art zuträgliche Erdmifchung oder wenigſtens die Materialien dazu bereit 
halten, um fie zu rechter Zeit verjegen zu fünnen, und endlid) eine zwed- 
mäßige Auswahl treffen, damit er auch Freude an feinen Lieblingen erlebe 
und nicht immer Zeit und Mühe an kränkliche, übel ausjehende Exemplare 
verjchwende. . 

Der zulegt angegebene Punkt ift von befonderer Wichtigkeit und daß 
nur zu häufig gegen denjelben gefehlt wird, dafür find die zahlreichen 
Sterblinge, die man in Wohnräumen zu jehen bekommt, redende Zeugen. 

Was zuerft die Ueberwinterung der Topfgewächſe anbelangt, jo 
giebt es deren manche, welde in einem gewöhnlichen Keller über- 
wintert werden können, jo bald er nur nicht feucht oder dumpfig it. Ob 
er mehr oder weniger hell jei, darauf kommt bei härteren Gewächſen 
nicht gar jo viel an, denn mit fiherem Erfolge lafjen ſich ja nur ſolche 
Topfgewächſe in einem gewöhnlichen Keller überwintern, welche während 
der Falten Jahreszeit in einen völligen Ruheſtand treten und dabei ent- 
weder die Blätter ganz abwerfen, oder immergrüne, jteife und harte 
Blätter haben. Zu jenen gehören die Feige, der Granatbaum 2c., zu 
diefen der Lorbeer, Dleander, zur Noth auch Myrten und Orangen ac. 

Wir werden jpäter die Pflanzen, deren Ueberwinterung im Seller 
möglich ift, zu einer bejonderen Gruppe zufanmen ftellen. Wollte man 
anderen, als dieſen Gewächſen, einen Winteraufenthalt im Keller zu- 
muthen, jo würde ihr Verluſt unabwendbar jein. Für den Fall aber, 
daß man empfindlichere Topfgewächſe für den Winter durchaus nicht an- 
derswo unterbringen könnte, wüßten wir feinen beiferen Rath zu geben, 
als den, fie einem Gärtner zur Ueberwinterung zu jhiden, wo fie aber 
freilich manchmal auch nicht viel beſſer wegkommen, weil die meiften Ge— 
wächshäufer im Winter an Ueberfüllung leiden. Uebrigens wird es faft 
immer möglich fein, im Haufe irgendwo ein Plätzchen ausfindig zu machen, 
wo Topfgewächſe durchwintert werden können; denn — wohl gemerft — 
die Urjache, warum diejelben im Zimmer jo häufig über Winter zu 
Grunde gehen, ijt weit jeltener-die Kälte, als vielmehr die zu große 
Wärme, namentlich die Schnelle und häufige Abwechlelung der Teinperatur, 
das zu häufige und nur oberflächliche Begießen, aber vor Allem der Staub 
und Schmuß, der auf den armen Pflanzen liegen bleibt, bis fie im Früh— 
jahr in's Freie gebracht werden können und ein warmer Negen fie ab- 
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wälht. a, wir wiederholen es, in den meilten Fällen fterben die 
Zimmerpflanzen einzig und allein nur in Folge der gleichgültigen Be- 
handlung, welche fie erfahren müſſen. Weil fie im Winter nicht blühen, 
ift man undankbar genug, faft Nichts zu ihrer Pflege zu thun; wo jie 
ftehen, find fie im Wege, man jucht fie möglichit weit auf die Seite zu 
bringen, vergißt fie Wochen lang und glaubt am Ende Alles gethan zu 
haben, wenn man ihnen von Zeit zu Zeit Waller gegeben, natürlich aud) 
ohne vorerft zu unterjuchen, ob fie defjen nöthig haben. An ein wieder- 
holte Reinigen der Blätter und Stengel mit einem Schwamme und lau- 
warmem Waller wird dabei gar nicht gedacht, es würde dies jchon zu 
viele Mühe machen. Und doch athmen die Pflanzen durch ihre Blätter 
und müſſen aljo erkrankten, wenn ſolche mit einer Krufte von Schmuß 
überzogen werden und bleiben. Alſo — man judhe die Zimmer- 
pflanzen von allem Staub und Unrath, namentlih aud von 
Blattläufen, der Spinnmilbe und anderen Inſecten möglichft 
rein zu erhalten, entferne von Zeit zu Zeit die verdorbenen 
Blätter und laſſe feinen Moder und Schimmel auffommen. 

Nicht weniger häufig, als die gänzliche Vernachläſſigung, bringt den 
Zimmerpflanzen eine unbedadhte und übertriebene Pflege den Tod. Man 
will ihnen alles Gute angebeihen laſſen, ſorgt ängftlih, daß jie ja von 
feinem rauhen Lüftchen erreicht werden, begießt fie alle Augenblide und 
noch dazu mit allerlei ihnen nicht zuträglichen Flüfjigkeiten, mit dem Seifen- 
waſſer der Wajchnäpfe, mit dem Waller, in welchem man Fleiſch ab- 
gewaschen, oder wohl gar mit Bier, Wein oder Kaffee. Wenn dann die 
Wurzeln erkranken, weil fie in einem völligen Sumpfe jteden, und die 
Pflanze bleich und gelb wird, jo begießt man noch mehr und immer 
wieder, in der Meinung, derjelben noch nicht genug Gutes gethan zu 
haben, und wundert fi dann gar jehr, wenn fie von Tag zu Tag mehr 
verfällt und bald unrettbar verloren ift. Wer fich einer ſolchen Mißhand— 
lung jchuldig machen kann, follte überhaupt feine Pflanzen im Zimmer 
unterhalten wollen, da ihm alles Verſtändniß der Natur und der Lebens— 
bedingungen derjelben abgeht. 

Wir fallen die Regeln für das Begießen in Folgendem zufammen: 
Während der Wintermonate müjjen die Zimmerpflanzen mög- 
lihft troden gehalten werden; man begieße fie nicht, jo lange nicht 
die Erde anfängt, jih von Topfe abzulöjen und legterer beim Anklopfen 
mit dem Fingerfnöchel heil klingt. Wenn man aber begießt, jo 
jpare man das Waſſer nicht, jondern gebe defjen jo lange, bis 
es unten hinaus läuft. Man bediene ſich immer nur reinen Waſſers 
ohne alle Beimifhung, und laſſe ſolches vor dem Gebraudy einige 
Stunden im Zimmer ftehen, damit es überſchlage. Man halte ferner 
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die Dberflähe der Erde im Topfe mit Hülfe eines jpigigen 
Holzes immer loder und beforge diejes Gejhäft unmittelbar 
vor jedem Begiehen Wenn, was öfters vorkonmt, die Erde lange 
nicht austrodnen will und Moos darauf erjcheint, jo ftürze man die 
Pflanze ſammt dem Ballen vorjichtig aus dem Topfe heraus und ſehe 
nad, ob das Abzugslocd nicht verjtopft jei, in welchem Falle es gereinigt 
und mit einem Scherbenftüde wieder jorgfältig bededt werden muß. 
Hierauf wird die Pilanze wieder in den Topf zurüdgebracht, feſt auf- 
geftoßen, damit der Ballen überall gut anliege, und die obere Erdſchicht 
aufgelodert, damit Luft und Wafjer wieder befjer den Ballen durchziehen 
fönnen. Wie oft begofien werden muß, ob alle zwei, drei u. j. w. Tage 
— wie man jo oft jagen hört —, kann nicht angegeben werden; man be- 
gieße, wenn die Pflanze verräth, daß fig Durft hat, laſſe es jedoch nie 
zum ſtarken Welten kommen, wohl aber dürfen die Blätter etwas jchlaff 
werden. Je kälter die Pflanzen ftehen, defto weniger oft wird das Be— 
gießen nöthig; eben jo wenn es draußen kalt ift und feine frische Luft 
eingelajjen werden fann, im warmen Zimmer aber und wenn gelüftet 
werben fan, muß häufiger begojien werden, weil das Wafjer jchneller 
verdunitet. 

Nächſt dem ſparſamen Begießen ift ein möglichft häufiges Lüften 
bei der Ueberwinterung von Topfpflanzen eine richtige Rüdjiht. Man 
lafje ihnen aljo durch Deffnen von Thüren und Fenftern, jo bald es 
draußen aufthaut, friiche Luft zukommen, jorge aber dafür, daß fie hierbei 
nicht von rauhen Winden getroffen werden können, zumal wenn fie jchon 
lange vergeilte Triebe gemacht haben. 

Man juche ferner den Topfpflanzen einen möglichſt hellen, fonnen- 
reihen Standort zu geben, je näher den Fenftern, dejto befjer, denn 
Licht it die Seele des Pflanzenlebens. 

Was aber die denjelben nöthige Dfenwärme anbelangt, jo merfe 
man fich, daß die Pflanzen um fo gejunder bleiben werden, je weiter fie 
vom Dfen entfernt ftehen, jo lange die Temperatur in dem Ueber— 
winterungslofale nicht bi8 unter 3—4 Grad über dem Gefrierpunkt 
herabſinkt, was allerdings nicht gejchehen darf, aber ficherlich auch leicht 
überall vermieden werden kann. Wer feinen Thermometer hat, ftelle 
eine flache Schlüfjel mit Waſſer dicht an das kälteſte Fenfter und beobachte 
dajjelbe genau. So bald es zu überfrieren beginnt, ift es Zeit, die 
Temperatur im Zimmer zu erhöhen, aber nicht, indem man den Ofen bis 
zur Glühhige heizt, jondern es it übrig genug, wenn das Zimmer jo 
weit erwärmt wird, daß das Waſſer nicht zum Gefrieren kommen kann. 
Meiftend werden die Pflanzen zu warm gehalten und die wenigiten er- 
tragen die Dfenwärme gut. Weit bejjer iſt es, das Zimmer ſonſtwie 
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froftfrei zu erhalten, wozu namentlid) viel beiträgt, wenn man des Abends 
bei Zeiten die Läden genau jchließt, zwiſchen diefe und die Fenfter eine 
Strohdede hängt oder einen mit Pappe benagelten Rahmen und auch 
innerhalb der Fyenfter die Rouleaur herabläßt. Man bringe ferner, wenn 
große Kälte zu befürchten ift, die Pflanze aus der Nähe der Fenfter weg, 
mehr in die Mitte des Zimmers, und ftelle fie nicht auf den bloßen 
Boden, wenn er mit Steinplatten belegt ift oder unter dem fein geheiztes 
Zimmer ſich befindet. In ſolchen Fällen ift es gut, den Boden mit 
Strohdeden zu belegen, und überdies gehören die Topfpflanzen auf 
hölzerne Stellagen. Vor Allem aber ſei man mit dem Begießen vor- 
jichtig, fo bald fich einmal häufiges Froſtwetter einftellt; denn friſch be- 
gofjene Pflanzen leiden weit mehr von der Kälte, al3 durch das Austrodnen 
des Erdballens. Man begieße deshalb nicht nur jelten, jondern auch wo 
möglich jchon Vormittags, damit die Pflanzen vor Abends gehörig wieder 
abtrodnen können. . 

Aus dem bisher Gejagten ergibt ſich von jelbit, wie in Ermangelung 
von Gewächshäuſern die Lokale beichaffen jein müſſen, in welchen Topf- 
gewächje Üüberwintert werden follen. Am beften ift e8 immer, wenn man 
jeinen Topfpflanzen ein eigenes helles Zimmer, welches mit einem Dfen 
verjehen ift, einräumen kann. Aber wie viele Pflanzenfreunde find in 
diejer günftigen Lage, zumal Miethwohner? Wohl die meiften der zweit- 
gedachten Kategorie müfjen ihre Zuflucht zum Wohnzimmer oder zu einem 
anftoßenden Gabinet nehmen, welches nöthigenfalls vom erjteren einige 
Wärme erhalten fann. Ein jolches Cabinet, jelbft wenn es als Schlaf- 
zimmer benußt wird, in welchem aljo die Pflanzen viel von Staub 
zu leiden haben, ift dem Wohnzimmer immer vorzuziehen, weil daſelbſt 
eine gleichförmigere Temperatur unterhalten werden fann, während die— 
jelbe im Wohnzimmer den Tag über meiftens zu hoch ift und des Nachts 
zu tief herabfinkt. Dazu fommt, daß im Wohnzimmer weit weniger 
häufig gelüftet wird und die in ihm untergebradhten Pflanzen um jo 
ſchneller vergeilen. 

Wer mit der Ueberwinterung feiner Topfgewächſe auf das Wohn— 
zimmer bejchränft ift, muß nicht minder eine forgfältige Auswahl treffen, 
al3 Derjenige, welcher fie im gewöhnlichen Keller unterbringen will, wes— 
halb wir auch bei dem weiter unten folgenden Verzeichniſſe bejonders 
hierauf Rüdjicht nehmen werden. 

Man mag nun aber jeine Pflanzen für den Winter aufftellen, wo 
e3 immer fei, immer müſſen fie für das Winterquartier gehörig vorbereitet 
werden, und hiezu gehört nicht allein, daß fie, abgejehen von der Auf- 
loderung des Bodens, gegen den Herbit hin noch einmal ſauber gepußt 
und aufgebunden, jondern daß fie auch etwas abgehärtet werden, damit 
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fie dejto leichter in den Nuheftand eintreten und ſomit die Webelftände 
der winterlihen Witterung leichter ertragen Fönnen. 

Manche haben die Gewohnheit, die obere Erdichicht in den Töpfen 
hie und da wegzunehmen und durch friiche zu erjegen. Dies hat aber 
den Nachtheil, daß die zweierlei Qualitäten der Erde in Beziehung auf 
ihre Waller baltende Kraft jich ganz verjchieden verhalten, man aljo bei 
der Betrachtung der oberen Erdſchicht die Beichaffenheit des Bodens 
niemals mit Sicherheit zu beurtheilen im Stande ift und ſomit ben 
Pflanzen entweder durch zu baldige Begießen oder duch zu langes 
Warten Nachtheil bereiten kann. Es ift nicht gut, allzufrüh ſchon, noch 
ehe fich förmliches Froftwetter eingejtellt, die Pflanzen unter Dach zu 
bringen; man lafje fie im Freien und jorge nur für eine Bededung von 
oben herab, die in Strohmatten, in Packtuch oder in hölzernen Dedeln 
bejtehen mag, um fie im Nothfall gegen Reif und Frühfröfte, namentlich 
auch gegen anhaltendes Negenwetter in Anwendung zu bringen. Letzteres 
wird den Pflanzen um dieje Jahreszeit nachtheilig, fie befommen davon 
ein gelbes Ausjehen und werden, weil fie jehr langjam wieder aus- 
trodnen, um fo leichter murzelfaul. So lange das Thermometer nod) 
4—5 Grade über dem Gefrierpunkt zeigt, dürfen die Topfgewächſe wohl 
im Freien bleiben; aber auch, wenn es nicht länger rathjanı ift, fie 
draußen zu laſſen, halte man fie im Weberwinterungslocale jo luftig und 
troden, ald nur immer möglid. Dabei verfäume man namentlich ein 
öftere8 Weberbraufen der Blätter mit friichem, Harem Waſſer nicht, 
aber nur dann, wenn fich heller Sonnenſchein vorausjehen läßt. Es iſt 
diejes Ueberbraufen einem öfteren Begießen weit vorzuziehen und darf 
täglich geichehen, jo lange der Himmel hell ift; übrigens wähle man 
Bormittagsitunden dazu. 

Auf diefe Weije laſſen ſich die Topfgewächie oft biß gegen das Ende 
des December binhalten, jo daß mwenigftens den Tag über Thüren und 
Fenſter des Ueberwinterungslokales offen bleiben; fie behalten dabei ein 
friiches, grünes Ausjehen, befommen nur wenig gelbe Blätter und jind 
weit weniger empfindlich gegen etwaigen plößlihen Froft. Auch treiben 
fie weniger bald, wenn man einmal genöthigt wird, die Fenfter und 
Thüren verſchloſſen zu halten, vergeilen nicht jo leicht und kommen 
fiherlih gut durch den Winter, wenn derjelbe auch lange anhalten follte. 

Während der trübften Wintermonate, wo die Sonne oft Tage lang 
jih nicht bliden läßt und Fein Fenſter geöffnet werden fann, erfordern 
die Topfpflanzen jehr wenig Pflege, außer daß 'man fie möglichft rein 
halte; denn lüften darf man nicht, das Begießen haben fie gar nicht oder 
jehr felten nöthig, wenn fie nicht zu warm gehalten werden, und heizen 
joll man nur dann, wenn die Temperatur des Weberwinterungsraumes 
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auf den Gefrierpunft zu finken droht. Die meiften Zimmerpflanzen ruhen 
förmlich während diefer Monate, und je länger man fie in diejem Su 
ſtande erhalten könne, defto beffer ift es für ſie. 

Mit dem März aber regt fich in ihnen neues Leben; fie beginnen mu 
treiben, trodnen merklich rajcher aus, verlangen aljo ein öfteres Begiehen 
und auch in jeder anderen Hinfiht eine aufmerkjamere Pflege. Aber aud) 
jeßt wieder kommt Alles darauf an, fie möglichjt zurüdzuhalten, damit fie 
nicht vergeilen. Man gebe Luft, jo oft es nur immer geſchehen kann, 
halte aber die Pflanzen immer noch mehr troden, al8 zu naß, überjprige 
fie jedoch mit friihem Wajjer an jedem hellen, jonnigen Morgen. Zus 
gleich denke man auf ihr baldiges VBerjegen, denn der befte Zeitpunkt 
hierfür tritt immer dann ein, wenn eine neue VBegetationsperiode beginnt, 
fie aljo neue Nahrung brauchen und verarbeiten können; man richte ji) 
aljo die nöthige Erde zu, bringe ſolche unter Dad, damit fie gehörig ab- 
trocknen könne, und beginne mit diefer Arbeit je früher, defto bejjer. 

Das Berjegen ift eines der wichtigiten Gejchäfte bei der Wartung 
der Topfpflanzen und wird, wenn dieje gejund find und gehörig gedeihen, 
alljährlih nothwendig, weil, wie man fich leicht vorftellen kann, die 
wenige Erde, welche ein Blumentopf hält, im Verlaufe eines Jahres ganz 
ausgelogen und entwerthet wird und aljo durch eine friiche, Eräftige Erde 
erjegt werden muß. Aber wenn die Pflanze nicht lebhaft wächſt, wenn 
jie nicht vorwärts will oder gar Fränfelt und ein gelbes Ausſehen Hat, 
dann iſt das Verjegen nur um fo nothiwendiger. Denn in diefem Falle 
fteht jie entweder nicht in einer für fie tauglichen Erde, oder es fehlt am 
gehörigen Abzuge des Waſſers oder es find Würmer im Ballen, welche 
die Wurzeln lodern oder es find die Wurzeln jonjt wie erkrankt. In allen 
Fällen ift daS Verjegen das einzige Nettungsmtittel und ein Unterlafjen 
dejjelben bringt der Pflanze ficherlich den Tod. 

Die Handgriffe beim Verſetzen find höchſt einfach und bejtehen im 
Mefentlihen in Folgendem. Man legt die Hand jo auf den Erdballen- 
auf, daß der Stamm der Pflanze zwijchen die beiden Mittelfinger zu 
jtehen kommt, wendet alsdann den Topf un, jo daß der Erdballen auf 
der Hand aufliegt und die Pflanze nad) unten hängt, ſtößt alsdann den 
Rand des Topfes leicht auf der Tiichede oder jonft an einen feften 
Körper auf, damit ſich der Wurzelballen vom Topfe ablöje, ohne zerriſſen 
zu werden, und hebt dann den Topf ab. Sit die Pflanze gejund, jo 
jehen die Wurzeln meiftens weiß aus und find am Rande des Ballens 
dicht verjchlungen, jo daß fie einen fürmlicyen Filz bilden, den man ſofort 
mit einem jpigigen Holze vorjichtig locker macht und entwirrt, jo daß die 
alte, magere Erde dazwilchen herausfallen kann. Dies muß aber mit 
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- abgefchnitten werden, vorausgeſetzt, daß fie geſund find; denn je weniger 
jie geftört werden, deſto leichter wird die Pflanze die immerhin ziemlich 
gewaltfame Operation überftehen. Iſt der Ballen ganz loder gemacht, jo 
wird die Pflanze wieder in einen Topf eingejegt, der fauber gereinigt 
und jo weit fein muß, daß er vom Wurzelballen ringsum 2—3 Em. weit 
abjteht. Auf diefem Einjegen beruht zum Theil auch das Gelingen der 
Ueberwinterung, jo wie es denn überhaupt für das Gebeihen der Pflanze 
von der größten Wichtigkeit if. E38 kommt nämlich Alles darauf an, 
daß das Wafjer beim Begießen immer den gehörigen Ablauf habe; man 
wähle aljo beim Ankauf nur Töpfe mit einem ganz flachen, ebenen Boden 





Figur 690. ZTopfformen für tief und flah mwurzelnde Pflanzen. 


mit einem mindeftens 1—1'/, Em. weiten Loche, dejjen Rand weder nad) 
innen, noch nad außen erhaben anzufühlen ift (ſ. Fig. 690). Töpfe mit 
mehreren kleinen Deffnungen im Boden oder gar unten an den Seiten 
herum find ganz unpraktiſch und verwerflih, wenn fie nicht etwa eine 
bedeutende Größe haben. Hat man einen Topf von der erforderlichen 
Weite ausgefucht, jo legt man zuerft ein flaches Scherbenftüd auf die 
Deffnung im Boden, jo groß, daß diejelbe ganz davon bededt wird, und 
bringt alsdann eine etwa 1 Em. hohe Lage Hein zerichlagener Ziegel- 
oder Topficherben auf den Grund des Topfes, wobei Sorge getragen 
werden muß, dab das große Stüd, welches die Bodenöffnung bededt, 
nicht bei Seite geihoben wird. Auf dieje Lage fommt eine Hand voll 
Erde, welche geebnet und leicht angedrüct wird, worauf man den Wurzel- 
ballen hineinhält, um zu jehen, ob er nicht zu hoch zu jtehen komme, 
denn jeine obere Fläche joll etwa 21/, Cm. unter dem Topfrande liegen. 
Man wird bald noch etwas Erde einfüllen, bald davon herausnehmen 
müſſen, bis der Ballen in der rechten Höhe ift, worauf die linke Hand 
ihn in dem Topfe hält, jo daß der Stamm der Pflanze genau in bie 
Mitte zu ftehen kommt, während die rechte am Rande herum Erde ein» 
füllt und foldhe immer wieder mit einem glatt geichnittenen Holze hinab- 
drückt, biß der ganze Topf voll ift und der Ballen feſt figt. Der Pflanze 
wird nun ein neuer Stab beigeftedt, an welchem fie mit Geihmad und 
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möglichft zwanglos aufgebunden werden muß; man begießt fie zu wieder- 
holten Malen am Rande herum, überjprigt zulegt auch die Blätter mit 
friſchem, reinem Waſſer und ftellt fie für einige Tage an einer jchattigen, 
vom Luftzuge nicht getroffenen Stelle auf. Denn volles Sonnenlicht und 
Luftzug ertragen die friich verjegten Pflanzen nicht gut, auch wenn man 
noch jo vorfichtig dabei zu Werke gegangen ift; jie welken ſtark und er- 
holen fich in diefem Falle oft gar lange nicht. Dagegen ijt ihnen ein 
alltägliches, leichte Ueberbrauſen jehr zuträglid. 

Die Hauptjache bei dem Verſetzen ift, daß die Pflanze nicht friich be- 
gofjen werde und daß die friiche Erde nicht noch ſchmierig und naß ſei, daß 
fie ziemlich feft um den Wurzelballen angedrüdt werde, und daß der un- 
gehinderte Abzug des Waſſers gefihert jei, was am beften durch eine 
Lage zerichlagener Scherben auf dem Boden des Topfes geichieht. Aber 
Fertigkeit in diejen Handgriffen beim Berjegen ift noch lange nicht Alles. 

Insbeſondere muß man willen, welches der rechte Zeitpunkt 
zum Berjegen für jede einzelne Pflanze jei, und hierauf ift die 
einfache Antwort: die Pflanze muß verjegt werden, wenn fie, 
nachdem jie im Wahsthum eine Zeit lang ftill geftanden, ge- 
ruht hat, auf Neue zu treiben beginnt. Das iſt zwar bei jehr 
vielen im zeitigen Frühjahr der Fall, aber nicht bei allen, denn manche 
blühen jogar um dieſe Zeit, weshalb wir im Verzeichniß der Zimmer- 
pflanzen die Verſetzzeit befonder8 bemerken werden. 

Es ift ferner ein großer Unterjchied beim Verjegen, ob man e$ 
mit einer gejunden oder einer franfen Pflanze zu thun hat. 
Der gejunden Pflanze giebt man diejenige Erdmiſchung wieder, in welcher 
fie vorher gejtanden hat, und jegt fie in einen ziemlich geräumigen Topf. 
Bei der kranken Pflanze muß anders zu Werke gegangen werden. Man 
juche vorerft die Urſache der Krankheit zu ermitteln, und da wird wohl 
meiſtens Mangel an Abzug des Waſſers und UWebergießen die Schuld 
tragen Man findet in diefem Falle das Abzugsloch verftopft, es laufen 
feine Wurzelfajern um den Ballen herum, was von Wurzeln fichtbar ift, 
hat eine braune oder ſchwarze Farbe und bricht bei der leijeiten Be- 
rührung, der ganze Ballen fieht braun oder ſchwarz aus und fällt aus— 
einander, jobald er aus dem Topfe genommen ift, oder man bringt ihn, 
nicht einmal ganz heraus, weil die beftändig nalje Erde am Rande des 
Topfes feſtklebt. Bei einer ſolchen Pflanze bejteht die erſte Hülfe darin 
daß die verdorbene Erde jo viel wie möglich von den Wurzeln entfernt 
und legtere abgejchnitten werden bis auf das Geſunde. Alsdann wähle 
man einen verhältnißmäßig kleinen Topf aus, bringe recht viele Scherben- 
tüddyen für den Abzug des Waſſers hinein, fülle ihn zwar mit der für 
die betreffende Pflanzenart pafjenden Erdart, miſche ihr aber etwa den 


57* 


900 Die Kultur von Topfgewächſen. 


vierten Theil ganz rein gewajchenen Flußjandes und den achten Theil 
zerftoßener Kohlen bei, welche der Wurzelbildung äußerft förderlich find 
und da8 Sauerwerden der Erde verhindern. 

Nicht jelten aber will e8 mit dem Wachstum einer Pflanze nicht 
vorwärts, obwohl es nicht am Waflerabzuge fehlt und der Topf nod) 
keineswegs ganz voll gewurzelt ift, die Erde ſomit noch nicht volljtändig 
ausgenugt jein fann; in diefem Falle ift die Erdart für die Erkrankung 
verantwortlich zu machen und muß duch eine leichtere, poröjere, mit 
guter, alter Zaub- oder Holzerde und Sand vermijchte Erde erjegt werden. 
Hiermit darf man nicht zu lange zögern, jondern man verjege die Pflanze, 
jobald man die Wahrnehmung madt, daß die Erde nicht mehr gehörig 
austrodnen will und die Pflanze an den Spitzen gelb wird und im 
Wachsthum ftille fteht. Beim Herausjtürzen des Ballens aus dem Topfe 
findet man augenblidlih, wo es fehlt: die Pflanze hat jeit dem legten 
Berjegen noch faft gar feine friihe Wurzeln getrieben, und die Erde ilt 
noch nicht davon durchzogen und fällt ftüdweije ab, ohne daß das Abzugs- 
loch verjtopft wäre. 

Solche kränkliche, friſch verjegte Pflanzen bedürfen fir einige Zeit 
einer jehr aufmerkjamen Pflege; man begieße außer dem erjten Eingießen 
unmittelbar nad) dem Verſetzen äußerft wenig mit dem Rohre, dagegen 
überbraufe man Stamm und Blätter häufig, halte die Erde immer loder 
und bringe die Neconvalescenten in's Zimmer hinter das Fenſter und 
beobadte ſie genau, bis jie wieder recht im Triebe find. 

Endlich muß man natürlich auch willen, welche Erdmiihung eine 
jede einzelne Pflanze nöthig hat, wenn fie gut gedeihen joll. 

Den meilten Pflanzen, welche fich zur Kultur im Zimmer eignen, it 
folgende Miſchung zuträglich, die jich Jedermann leicht verichaffen kann. 
Man ſuche Erde von einer guten, aber etwas troden gelegenen Wieſe zu 
bekommen, jogenannte NRajenerde, indem man den Raſen nur 5—6 Em. 
abiticht und, das Gras nad unten gekehrt, auf Haufen jeßt, welche vor- 
nämlich im Winter einige Male umgejtochen und friich aufgejegt werden 
müfjen. Schwarzgründiger Raſen hat den Vorzug, nur darf .er von 
feinem Moorboden genommen werden. Auch die Erde, welde man auf 
jolhen Grasböden von Maulwurfshügeln gewinnt, iſt recht gut und jo- 
gleich zu verwenden. 

Ferner jammle man Erde aus alten, hohlen Bäunen, bejon- 
ders aus Weiden und Eichen, oder ſchichte Haufen von Baumlaub 
auf, welche, im Winter einige Male durchgearbeitet, im zweiten Jahre 
ebenfalls eine ganz brauchbare Erde, die Lauberde, geben. 

Auch juhe man recht rein gewaſchenen Flußiand zu befommen 
und endlich eine Parthie Kuhdünger, der, auf Haufen gejegt und während 
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des Winters gehörig durchgearbeitet, eine vecht fette Fräftige Erde gibt, 
welche die Gärtner Kuhlagererde nennen. 

Da die genannten Stoffe bis zur Ummandlung in Erde bald mehr, 
bald weniger Zeit gebrauchen, jo erfennt man ihre Neife und VBerwend- 
barkeit mit Sicherheit daran, daß der ganze Haufen zu einer gleichartigen, 
zerreiblicden Maſſe geworden ift. 

Von jeder diefer Erdarten muß im zeitigen Frühjahr, wenn die 
Haufen aufgefroren und gehörig abgetrodnet find, eine Parthie gefiebt 
und von Würmern, Steinen, Unverweiten u. j. m. gereinigt werden. 
Man mijche alsdann zu 4 Theilen Najenerde 5 Theile Xauberde, 
3 Theile Kuhlagererde und 1 Theil Flußſand nebft 1 Theil 
geſtoßene Kohlen. Diefe Miſchung wird loder und dabei nahrhaft 
und fräftig, und da in ihr die meiften Zimmerpflanzen gedeihen, jo will 
ich fie für die Folge die Erde Nr. 1 nennen. 

Andere Pflanzen, wie Orangen und Morten, wollen eine wenig 
lodere, aber doch jehr Eräftige Erde haben, und erhalten deßwegen eine 
Miihung aus 6 Theilen NRajenerde, 4 Theilen Kuhlagererde 
und 1 Theil Sand. Sollte die Najenerde jehr bindig und jchwer fein, 
fo können auch 2 Theile Lauberde darunter genommen werden. Dieje 
Miſchung jei Erde Nr. 2. 

Endlich gibt es Pflanzenarten, welche eine ganz bejondere Erde ver- 
langen, 3. B. die Haideerde. Uebrigens eignen fich derartige Gewächle 
nicht wohl für einen Zimmer- oder Syenftergarten Auch die bekannte 
Hortenfie will eine bejondere Erde, die jogenannte Kohlenerde, 
haben, welche man auf Stellen findet, wo in früherer Zeit Kohlenmeiler 
geftanden; fie läßt Sich aber wohl durd die Erde Nr. 1 erſetzen, wenn 
derjelben ftatt der Htuhlagererde noch 2 Theile Yauberde beigemifcht werden. 

Die Haideerde ift nicht überall leicht zu befommen, und die Pflan— 
zen, welche vorzugsweije in derjelben gedeihen, find ſowohl in Bezug auf 
das Begiehen, al$ auch auf den Standort äußerft empfindlich; ohne jehr 
viel Helle und Licht gehen fie im Winter unfehlbar zu Grunde, und 
ebenjo ertragen fie die DOfenmwärme gar nicht gut, weshalb man immer 
unglüdlic mit ihnen ift, ſobald fie im Zimmer überwintert werden follen. 
Man findet dieſe Haideerde auf jolden Stellen, wo das befannte Haide- 
fraut wächit, und fie bildet gewöhnlich nur eine 1—2 Zoll dide Schicht 
über einem für die Blumenzucht jonft ganz unbrauchbaren fandigen Unter- 
grunde. Sie muß, wenn fie gut jein joll, äußerft leicht fein, fich fein 
zerreiben lafjen und vielen weißen Sand enthalten. 

Was man jo häufig Walderde nennen hört, ift Nichts als Lauberde, 
denn jie entiteht durch das Verfaulen des abgefallenen Baumlaubs in den 
Waldungen. Wer aber feine Gelegenheit hat, dieje Erde, welche gleich 
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der Haideerde nur in einer dünnen Schicht oben hinweg genommen werden 
darf, Jängere Zeit der Einwirkung der Luft und der Kälte auszufegen, 
thut befjer daran, fie nicht zu verwenden; denn fie wird friſch aus dem 
Walde äußerft leicht jauer, hält das Waller jehr lange an und giebt alſo 
zur Wurzelfäulniß Beranlafjung. 

Dagegen ift eine Beimiihung von zerftoßener Kohle unter alle 
jo eben angeführten Erdarten jehr zu empfehlen. Diejelbe macht die 
Erde loder, jo daß das Waſſer immer leicht abzieht, verhindert Fäulniß 
und befördert die Wurzelbildung ausnehmend. 

Wer Plat dazu hat, lege einen größeren Vorrath von Erdarten für 
jeine Topfpflanzen an, denn man fonmt leicht in Verlegenheit, wenn die 
eine oder die andere zu Ende ift. Ueber die Anlage und Behandlung 
folder Erdmagazine leje man ©. 358 ff. nad). 

Kehren wir zu den verjegten Pflanzen zurüd. — Es dauert immer- 
hin 10—14 Tage, bis fich diejelben erholt haben und wieder wie vorher 
freudig fortwachlen; denn die Wurzeln find gejtört worden, aus ihrer 
Lage gekommen und brauchen einige Zeit, fi im neuen Topfe wieder 
zurecht zu finden. Bis dahin, wo dies gejchehen, ift ihre Fähigkeit, Nah— 
rung aufzunehmen, jehr beichräntt, überdies hält die friiche Erde die 
Feuchtigkeit Schon von jelbft länger an, als ſchon ausgenutes Erdreich, 
und jo wäre es ein großer Fehler, wenn man friich verjegte Pflanzen 
viel und ſtark begießen wollte, da die beftändige Durchfeuchtung des Erd- 
ballens die Erkrankung der Wurzeln herbeiführen muß. Dagegen thut 
das öftere Ueberbrauſen der Blätter mittelft einer Pflanzeniprige ſehr 
gute Dienjte und jollte namentlid) während diejer Zeit nicht verſäumt 
werben. 

Einige Tage nad) dem Verjeten, jo bald die Erde gehörig abgetrodnet 
ift und fi) vom Rande des Topfes abzulöfen beginnt, muß die Ober- 
fläche derjelben wieder gelodert und nach Umftänden noch einmal mit dem 
Rohre der Gießkanne am Rande herum derb begofjen werden, damit fich 
die Erde feſt um die Wurzeln anlege. 

Erkennt man, daß die Pflanzen wieder zu treiben beginnen, jo kann 
man ihnen auch etwas frische Luft zufommen lafjen und jpäter immer 
mehr, damit jie nicht verzärtelt werden und am Ende Nichts vertragen 
fönnen, wenn fie mit dem Eintritt der mwärmeren Witterung ganz in's 
Freie gebracht werden jollen. 

Wer nur eine geringere Zahl von Topfpflanzen unterhält, wird jie 
natürlich vom erften warmen Tage an unter das offene Fenjter oder jonft 
an die freie Luft ftellen, jo oft e8 angeht, und fie des Abends oder wenn 
c3 überhaupt kälter wird, wieder in's Zingmer bringen. Bei einer 
größeren Anzahl von Töpfen aber läßt fich diejes Hin- und Hertragen 
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nicht wohl ausführen und müſſen ſich in dieſem Falle die Pflanzen ge— 
dulden, bis die Gefahr von Spätfröſten vorüber iſt und ſie auf ihren 
Standort im Freien gebracht werden können. Bor Mitte Mai find wir 
in dieſer Hinficht nie ganz ficher, und wir rathen daher, lieber nod) 
einige Tage zu warten, als die Pflanzen zu früh hinauszubringen und fie 
einem Spätfrofte auszuſetzen. Als allgemeine Gartenregel nimmt man die 
Gedächtnißtage der beiden Heiligen, Banfratius und Servatiug (12. 
und 13. Mai) an, nad) deren Verlauf nicht jo leicht mehr ein Froſt 
zu erwarten ift, aljo mit dem Hinausbringen der erotiihen Gewächſe 
in’S Freie unbejorgt begonnen werden kann. 

Für die Pflanzen ift es viel bejfer, wenn man für die Aufitellung im 
Freien einen trüben Tag wählt, damit die durch die lange Stubenluft 
mehr oder weniger angegriffenen Pflanzen durch jtechende Sonnenftrahlen 
nicht leiden. Dagegen wählt man für das Einholen der Gewächſe einen 
recht hellen, freundlien Tag, damit die Pflanzen recht troden herein» 
fonımen und aljo weniger von Fäulniß oder Schimmel erariffen werden. 

Wo und wie diejfelben im Freien aufzuftellen feien, hängt natürlic) 
ganz von den Localverhältniſſen und theilweife auch von den bejonderen 
Bedürfnilfen der Pflanzen jelbit ab. Einigen Sonnenſchein müſſen alle 
haben, wenn jie gedeihen ſollen, doc) ift die Kichtbedürftigkeit mancher Ge— 
wächſe ſehr bejchränft und nicht wenige find gegen die Mittagshige 
empfindlich; können fie vor dieſer irgendwie geſchützt werden, jo jollte 
man es nicht zu thun verjäumen. Hat man die Wahl, jo ift ein Stand- 
ort vorzuziehen, der die Morgenjonne hat und etwa von 10 oder 11 Uhr 
an in Schatten fommt. Gewöhnlich werden die Topfpflanzen auf treppen- 
förmigen Stellagen im Freien aufgeftellt, wobei aljo jedenfalls ein Theil 
der Töpfe auch der Sonne ausgejegt ift. Die Verhütung dieſes Uebel— 
ftandes trägt viel zum beijeren Gedeihen der Pflanzen bei, denn die 
Töpfe werden oft glühend heiß und die Wurzeln in Folge dejien Frank; 
auch muß bei anhaltender Trodenheit unaufhörlich begojien werden, wo— 
durch die Erde ausgewaſchen und ihrer nährenden Beitandtheile beraubt 
wird. Man denke deshalb darauf, die Töpfe mit Moos oder etwas 
Aehnlihem zu umkleiden, damit fie nicht freiftchen; es veicht hin, wenn 
nur ein Brett in der Topfhöhe vorgenagelt wird. Die Pflanzen auf dem 
bloßen Boden aufzujtellen, ift Schon wegen der Würmer, welche leicht durch 
die Definung im Boden des Topfes hineinkriechen, nicht rathſam, aud) 
ftehen fie meiftens nicht eben genug, jo daß fie nicht gehörig begofien 
werden fönnen. Dagegen jagt es ihnen vorzüglihd gut zu, wenn Die 
Töpfe in ein aus Kohlenpulver oder Sand bereitetes Beet verjenkt wer» 
den. Noch beiler ift es freilich, wenn fie im Garten auf Rabatten ıc. 
in die Erde eingegraben werden, wobei übrigens einige Vorficht nöthig 
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ift, weil die Wurzeln gar leicht zur Deffnung im Boden des Topfes her- 
ausdringen und tief in die Erde gehen. Werden dann im Herbſt dieje 
Pflanzen wieder herausgenommen, jo ift man genöthigt, dieſe oft jehr 
ſtarken Wurzeln mwegzujchneiden, weil die Töpfe jonft nicht horizontal ftehen 
fönnen, und häufig kommen die Pflanzen dadurch jehr weit zurüd. Unt 
dies zu verhüten, ift es, wie bereitS bemerkt, von großer Wichtigkeit, bei 
der Verpflanzung das Abzugslod im Topfe mit einer Scherbe ordnungs- 
mäßig zu bededen. Außerdem aber bringe man eine Ziegelplatte, ein 
Stüd Schiefer oder Nehnliches in das für die Pilanze gegrabene 
Loc, worauf der Topf zu jtehen kommt, che er mit Erde umgeben wird. 
Am beiten iſt es, wenn man von Zeit zu Zeit die Töpfe aufhebt und 
nachſieht, ob nicht hier und da die Wurzeln den Weg in den Boden ge- 
funden haben. jede Wurzelipige, welche im Begriff ift, den Topf zu ver- 
lafjen, muß mit einen jcharfen Meſſer abgeichnitten werden. Auch oben 
am Rande des Topfes dringen die Wurzeln in Menge heraus, wenn der 
Topf jo tief eingeienft wird, daß jein Nand unter dem Niveau des Bo- 
dens zu ſtehen fommt, was aber leicht vermieden werden kann. Diejes 
Eingraben in die Erde oder in Sand gewährt den großen Vortheil, daß 
man des im anderen Falle nöthigen häufigen Begießens überhoben  ift 
und daß die Erde: im Topfe viel gleichmäßiger feucht bleibt und dem 
raichen Temperaturwechjel weniger unterworfen ift, als bei den frei 
jtehenden Pflanzen. Die Triebe der eingeſenkten Pflanzen find deshalb 
weit fräftiger, jo daß einzelne Arten nicht jelten zu einer auffallenden 
Größe und Vollkommenheit im Vergleiche mit jolchen gelangen, bei denen 
diejes Verfahren nicht angewendet wurde. 

Noch üppiger freilich pflegen die Pflanzen zu vegetiven, wenn fie aus 
den Töpfen genommen und in das frei Yand in die für fie pallende Erde 
eingejegt werden, was manche Arten recht gut ertragen. Nur ift dabei 
der Umftand ungünftig, daß die Pflanzen nicht allein in ihren oberirdiichen 
Theilen ſich Eräftig entwideln, jondern daß fie auch viele und weit laufende 
Wurzeln machen, jo daß der Ballen unverhältnigmäßig groß wird und 
jelten mehr in einen Topf eingepflanzt werden fann, ohne bedeutend zurüc 
gejchnitten zu werden. Gejchieht dies aber, jo müſſen auch die jchönen, 
kräftigen Triebe jehr ſtark zurück geichnitten werden, oder die ganze Pflanze 
geht zu Grunde, und ein ſolches verjtugtes Eremplar ſieht nicht gut aus, 
erreicht übrigens im nächſten Sonmter, wenn es wieder in's Freie geſetzt 
wird, bald jeine frühere Volltommenheit wieder. Will man dergleichen 
in das freie Land geſetzte Pflanzen möglichit gut erhalten, jo muß man 
fie ziemlich bald im Spätſommer wieder ausheben und mit Schonung des 
Ballen in weite Töpfe einpflanzen. Das Auspeben und Einpflanzen in 
Töpfe muß zu einer Zeit gejchehen, in der die Erde möglichſt troden iſt, 
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denn ift fie zu feucht, jo ballt fie fich beim Eindrüden in den Topf gar 
zu gern jo feſt zujammen, daß die neue Wurzelbildung jehr erichwert 
wird; auch wird dadurch der Zutritt der Luft in’S Innere des Ballens 
verhindert, was dem Prlanzenleben ebenfalls jchädlich ift. Nach dem Ein- 
jegen müſſen dieje Pflanzen jorgfältig aufgebunden, jtarf und wiederholt 
eingegofien und häufig überbrauft und längere Zeit ganz im Schatten an 
einem Drte gehalten werden, wo ſie gegen allen Luftzug geſchützt find; 
anderenfallg welfen fie jo ſtark, daß fie jich nicht wieder erholen. Bet den 
meiften Arten ift es deshalb jehr gerathen, immer auf junge Pflanzen 
bedacht zu jein, welche an die Stelle der alten, die man ihrem Schidjale 
überläßt, im nächiten Jahre in's Freie verfegt werden. 

Sind einmal die Topfgewächſe im Freien aufgeftellt, jo beichränft 
fih ihre Wartung während der Sommermonate auf pünktliches Begießen, 
fleißiges Auflodern der Erde und auf das Aufbinden der lang gewachjenen 
Triebe. Alle Pflanzen in dem folgenden BVBerzeichnifje, welche die Erd- 
miſchungen Pr. 1 oder 2 verlangen, ertragen mährend der Sommer- 
monate ein wiederholtes Begießen mit einem Dungwaſſer (jiehe S. 359) 
recht wohl, zumal wenn fie im freien Yande jtehen, bei ſolchen aber, 
welche Heideerde verlangen, iſt es befjer, diefe Düngung zu unterlaſſen, 
wenigitens jo lange man nicht ganz genau Belanntichaft mit ihnen ge- 
macht hat, denn mande Pflanzen ertragen gar feine Düngung, und 
manche nur zu gewiſſen Zeiten. 

Topfpflanzen jollen immer am Nande des Topfes herum gegofien 
werden und, wie jchon bemerkt worden ift, fo derb, daß das Waller den 
ganzen Ballen durchzieht und bis es unten zur Deffnung des Topfes hin- 
ausdringt. Hat man die Töpfe im Zimmer, jo werden aus dieſem 
Grunde die jogenannten Unterjeger nöthig. Diejelben jollen aber eine 
Stunde nach dem Begießen pünktlich ausgeleert werden, damit die Töpfe 
nicht in einem Sumpfe ftehen bleiben und die Wurzeln anfaulen. Aber 
leider gehört dieje Negel auch unter diejenigen, welche gewöhnlich ver- 
Jäumt werden, und jchon mancher Pflanze hat der Unterjeger den Tod 
gebracht, weil er beftändig voll Waller und Schlamm geblieben. Viele 
glauben jogar, daß „von unten‘ begofjen werden müſſe, indem man das 
der Pflanze zugedachte Waller in die Unterjegichale jchütte. ES iſt dies 
jedoch Feineswegs praftiich; denn der obere Theil des Ballens befommt 
auf dieje Weile jelten genug, während die unteren Wurzeln in der immer— 
währenden Näſſe erkranken und verfaulen. 

Pflegt man jeine Topfpflanzen mit aller Sorgfalt und Pünktlichkeit 
und hält fie veinlich, jo wird fich jelten Ungeziefer an denfelben bliden 
lafjen. Nur die jungen Nojentriebe find in den Wintermonaten faft immer 
von der Roſen-Blattlaus heimgejucht, welche abzulejen oder jonft zu ver- 


906 Die Kultur von Topfgewächſen. 


tilgen man ſich nicht verdrießen lafjen muß. In großen Pflanzenhäuſern 
hilft man jich gegen diefe Plage mit Räuchern oder Ueberbraufen mit 
verdünnter Tabakslauge und Aehnlihem; es ift aber jchon fatal, wenn 
öfters zu ſolchen Mitteln gegriffen werden muß, und bei nur wenigen 
Eremplaren im Zimmer ift ihre Anwendung unbequem und zu umftänd- 
lid. Das Beitreuen der vom Ungeziefer befallenen Theile mit gepulver- 
tem Tabak, nachdem fie erjt angenegt worden find, damit der Tabak 
einige Zeit darauf haften könne, vertreibt die Blattlaus ziemlich bald, 
aber das Ablejen oder Abfehren mit einem weichen Borftenpinjel oder 
einer Feder ift jedenfalls fiherer. Die Schildlaus an Drangen, Dleander 
und anderen Pflanzen muß mit Seifenwafjer weggewaſchen und weg— 
gebürftet werden. Wenn übrigens fleißig gelüftet werden fann und es 
nicht verfäumt wird, hat man auch in der Negel wenig mit dieſen In— 
jeften zu kämpfen. 

Hier ift auch der Drt, Einiges über fogenannte Blumenfenjter zu 
jagen. Es ijt dies eine Art von Vorfenfter, die ſich von den gewöhn- 
lihen in NichtS unterjcheiden, al$ dadurch, daß jie mitteljt eines hölzernen 
Rahmens 30—60 Gentimeter über der Front des Haujes in jchräger 
Richtung vorftehen. In dem Naume zwilchen den beiden Fenftern wer- 
den die Pflanzen untergebracht, wobei der Vortheil erreicht wird, daß 
durch Deffnen oder Schließen des inneren Fenſters vom Zimmer aus die 
Temperatur nad) Belieben regulirt werden kann, und die Pflanzen ein 
reichlihes Maß von Licht erhalten. Die Einrichtung ift an und für ſich 
höchft einfah und kann von jedem Glajer bejorgt werden; bei derjelben 
darf man jedoch nicht verabjäumen, eine Vorkehrung zur leichten und 
ausreichenden Lüftung des Raumes zu treffen. Die einfachite und ficherfte 
beiteht in einem hölzernen Schieber an den Seitenwänden und in einer 
oder zwei Glasicheiben, welche geöffnet werden können. Auch follte der 
hölzerne Rahmen doppelt jein, zumal der Boden, durch welchen jonft die 
Kälte leicht jo ſtark eindringt, daß die Töpfe anfrieren, weshalb derjelbe 
jedenfall mit Sägeſpänen oder einem andern, Wärme nicht ftarf leiten- 
den Material ziemlich di zu belegen ift, ehe man die Bilanzen einjegt. 

Ueber Naht müfjen die inneren Zimmerfenfter bei kalter Witterung 
jedenfall geöffnet bleiben, damit die Luft im Kaften vom Zimmer aus 
erwärmt werde. Bei jehr ftarfer Kälte reicht dies wohl auch nicht zu, 
fondern es müſſen da die Pflanzen ganz in's Zimmer gebracht werden, 
bis die ftrengite Kälte vorüber ift. 

Eine ſolche Vorrichtung zum Lüften muß jo häufig wie nur immer 
möglich benugt werden, zumal in den Mittagsftunden, wo die Sonnen- 
ftrahlen oft jo ftark wirken, daß die in der Regel etwas vergeilten Pflanzen 
leicht verbrennen, wenn fein Zuftzug ftattfinden Fann. Aber auch jchon 
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die Rückſicht auf die allgemeinen Lebensbedingungen der Gewächſe follte 
den Pflanzenfreunden eine recht ausgiebige Lüftung ihrer Pfleglinge 
empfehlen. Dieje Lüftung duch Vorrichtungen, durch welche der Raum 
im Blumenfenfter mit der äußeren Luft in Verbindung gejegt wird, follte 
jedoch bei jtürmijcher Witterung, wenn das Fenfter von dem Winde un- 
mittelbar getroffen wird, und fo lange nicht das Thermometer im Freien 
8—10° über Null zeigt, unterlajjen werden. In dieſem Falle ift e8 ge- 
rathener, das Blumenfenfter nach dem Zimmer herein zu öffnen, die Thüre 
eines Nebenzimmers aufzujperren und auf dieſe Weije frifche Luft ein- 
zuführen. 

Bei der Einrichtung des Blumenfeniters hat man zugleich Schuß 
gegen die Kälte in das Auge zu fallen. Das einfachite Mittel, das 
Blumenfenfter vor dem Eindringen des Froftes zu bewahren, ift eine 
Strohmatte, welche außen angebracht wird und von innen leicht aufgezogen 
und herabgelafjen werden kann. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen lafjen wir ein Verzeichniß von 
Topfgewächſen folgen, welche in Wohnräumen mit gutem Erfolg Eultivirt 
werden fönnen, bier leicht zur Blüthe gelangen und den ungünftigen Ein» 
füffen ſolcher Räume nicht zu bald erliegen. Da aber hierbei, wie wir 
bereit3 zu bemerken Gelegenheit gehabt, die Auswahl nach dem Xofale 
jich richten muß, in welchem fie den Winter zubringen follen, jo werden 
wir die Pflanzen nach den in Brivathäufern gewöhnlichen Ueberwinterungs— 
lofalen gruppiren 

Die Gruppe A umfaßt Gewächſe, welche ziemlich viele Wärme und 
ſomit die Weberwinterung im Wohnzimmer vertragen. 

In Gruppe B ftellen wir Pflanzen zufammen, welche fich, wenn man 
über feinen bejjeren froftficheren Naum zu verfügen hat, in einem trodenen, 
hellen Keller überwintern lafjen. 

Die Gruppe C endlich enthält Gewächſe, welche unter dem Einflufje 
der Ofenwärme bald erkranken, dabei aber einen hellen, möglichſt Tonnen- 
reichen Standort verlangen und am beiten in einem Nebenzimmer über- 
wintert werden, indem vom Wohnzimmer einige Wärme (+ 1—8 N.) 
zugeführt werden fann. 


A. Topfgewähle für das Wohnzimmer. 


Abutilon hybridum Lemoinei bringt den ganzen Winter hindurch 
feine großen, reingelben Blumen und empfiehlt ſich außerdem dadurch, 
daß der Straud) ſich niedrig und dichtbuſchig erhält. 
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Abutilon striatum und venosum. Tutenförmige, malvenartige, 
gelbe, mit rothen Adern durchzogene Blumen im Spätjommer. Mit der 
folgenden Art in Allen, auch in der Behandlung nahe verwandt. 

Achania Malvaviscus Se. Scharlachrothe, tutenförmige, malven- 
artige Blumen, welde faft zu jeder Jahreszeit erjcheinen. Erde Wr. 1; 
Vermehrung durch Stedlinge im Frühjahr oder im Auguft. Sm Sommer 
wollen fie übrigens viel Luft und Licht haben, wenn fie blühen jollen, 
und müfjen zum öftern wieder eingekürzt werden, weil fie ſonſt allzu 
fchlant und mager in die Höhe gehen und dann auch nicht leicht blühen. 

Achimenes. Eine an ſchön blühenden Arten reiche Gattung. Jedes 
Jahr bringt neue, prachtvollere Arten, 
und fie find um fo ſchneller jehr 
beliebte Modepflanzen geworden, als 
ihre Kultur, wofern man ihnen nur 
Wärme genug geben kann, gar feiner 
bejonderen Schwierigkeit unterliegt, 
und die um jo weniger, als alle 
Arten gegen den Spätherbit bin ein- 
zieben und nur noch in ihren kleinen, 
fleiſchigſchuppigen, walzigen Wurzel- 
Inollen (£leinen Tannenzapfen ähn- 
lich) fortleben, die ſich im Zimmer 
in trodenen Sand eingepadt jehr 
leicht aufbewahren laſſen. Man ijt 
jomit einer langwierigen Ueber- 
winterung diefer Pflanzen überhoben. Sie blühen im Sommer bis in 
den Herbjt mit röhrigstrichterförmigen Blumenkronen, welde einen ziem- 
lidy breiten, flachen, fünflappigen Saum und eine ojt geipornte Röhre 
haben und bei einzelnen Arten groß und pradtvoll find. (Fig. 691.) 

Die beliebteften der zu diejer Gattung gehörigen Arten find folgende: 
A. patens Benth., Blumen purpurviolett, mit einem weißen Fleden an 
der Mindung des Schlundes; — A. coccinea Pers., Blumen prächtig 
ſcharlachroth; — A. longiflora DC., Blumen jehr' groß, zahlreich, prächtig 
hellblau; dieſe Ari hat mehrere Schöne Varietäten hervorgebracht, unter 
anderen Var. latifolia mit jehr großen lilafarbigen, und Var. alba mit 
weißen, um den Schlund purpurnen Blumen; — A. grandiflora DC., 
Blumen purpurn oder violett, bei ihren zahlreichen Varietäten weiß, 
carmin, lila in den verfchiedenften Nuancen. 

Die Behandlung der Achimenes-Arten it in der Hauptiadhe die fol- 
gende. Im März, wo wieder Trieb in die Wurzelfnöllchen kommt, füllt 
man 10—12 Gentimeter weite Töpfe, nachdem diejelben einen guten 





Figur 691. Achimenes. 
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Wafferabzug erhalten, mit einer leichten Erde, am beiten aus 2 Theilen 
Lauberde, 1 Theil Holzerde, 1 Theil Nafenerde und 1 Theil Sand be» 
ftehend, nimmt die bis daher in trodenem Sand aufbewahrten Wurzel: 
fnöllchen und legt fie forgfältig, etwa 5 bis 8 Stüd 21/? Gentimeter weit 
aus einander und wagerecht, die Keimjpige nad außen, am Nande der 
Töpfchen herum, und bededt fie etwas mit Erde. Die Töpfchen werden 
mit temperirtem Waſſer leicht überbrauft und an den wärmften Ort int 
Zimmer geftellt (aber nicht auf den Ofen); wer ein Warmbeet hat, ſenke 
fie in dafjelbe ein. Anfänglich darf nicht viel begoſſen werden; wenn 
aber einmal die Triebe über der Erde ericheinen, wollen fie mehr Waller 
und mehr Licht haben und werden deshalb in das Fenſter gejtellt. Bald 
haben die Triebe eine Höhe von 5—6 Gentimeter erreicht, und nun it 
es Zeit, die Pflänzchen einzeln oder höchſtens zu zwei in diejelbe Erd- 
miſchung und in Töpfe derjelben Größe zu verfegen, was mit ber 
nöthigen Vorſicht geichehen muß. Bis zur Blüthe vertragen die jungen 
Pflanzen feinen Wechjel des Standortes, wollen warm ftehen, ertragen 
jedody bei ruhiger, milder Mitterung ganz wohl aud friihe Luft, und 
verlangen Schuß vor der brennenden Sonnenhige, insbeſondere wenn 
die Pflanzen überbrauft worden find. Wird in dieſem Falle nicht Schatten 
gegeben, jo verbrennen die Blätter und bekommen häßliche Flecken. 
Mährend der Blüthezeit dürfen die meiften Arten wohl etwas Fühler 
jtehen, ertragen jedoch einen Stand im Freien jelten gut; mit dem Be» 
gegen aber wollen fie nicht verfäumt fein. Die Blüthe hält an, bis der 
kühle Herbit eintritt, wo dann der Trieb in den Pflanzen immer ſchwächer 
und ſchwächer, die Farbe der Blume blafjer und matter wird und end» 
li die Stengel abwelfen. Bon diefer Zeit an wird immer weniger 
begofien und ihnen endlich das Waller ganz entzogen. Die ruhenden 
Knöllchen follen, mögen fie nun in den Töpfen oder in trodenen Sand 
überwintert werden, nicht gar zu warm überwintert werden, damit fie 
nicht zu bald austreiben. Man vermehrt die Achimenes in der einfachiten 
Weiſe durch dieſe Knöllchen, deren fich in einem Töpfchen immer mehrere 
vorfinden. Uebrigens wachen auch Stedlinge jehr leicht an, und jogar 
einzelne Blätter der dicdblättrigen Arten bewurzeln fich leicht. 

Um die Achimenes-Arten recht volllommen zu erziehen, hat das 
Deutihe Magazin für Garten» und Blumenfunde vor einigen 
Jahren eine Anleitung gegeben, die ich mit dem beten Erfolge erprobt 
habe. Sie befteht darin, daß man 4—5 Wurzelfnöllden in einen 25 bis 
30 Em. weiten Topf legt, der einen gehörigen Abzug und darüber eine 
etwa 5 Ent. ſtarke Lage Moos erhalten hat. Auf diejfes Moos kommen 
die Knöllchen zu liegen, und werden jofort mit einer Fräftigen Lauberde 
oder mit der obigen Miihung etwa 2 Gm. hoch bededt. Wenn die 
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Triebe fich zeigen, wird immer mehr Erde nachgefüllt, bis endlich noch 
ein leerer Raum von 5 Cm. Höhe bleibt, den man mit Moos feſt aus— 
füllt. Ich babe auf diefe Weiſe namentlich A. patens und grandiflora, 
zu faft 1 M. hohen Pflanzen erzogen, welche mit auffallend großen 
pradtvollen Blumen überdedt waren. 

Unter die am meiften zu empfehlenden Arten gehören unftreitig: 
A. argyrostigma, weiß und fupferroth; cardinalis, ſcharlachroth; coccinea 
amarantacea, amaranth; coceinea ignea, feuerroth; ignescens, mennig- 
roth; grandiflora, blau; hirsuta, purpurroth; longiflora latifolia, blau 
oder weiß; patens, violettpurpurroth; pieta, ſcharlachroth mit goldgelb, 
und die dunfelgrünen Blätter weiß bemalt; venusta, violettroth; gloxiniae- 
flora, weiß und im Schlund fein und dicht gelb und roth' punktirt, und 
eine Menge durch fünjtliche Befruchtung entjtandene hybride Sorten. 

Agave americana Z., befannt unter. dem Namen der hundert- 
jährigen Aloe, mit diden, fleilchigen, am Rande und an der Spike 
mit ftarken Stacheln bejegten Blättern. Sie fommt im Zimmer nie zur 
Ylüthe, denn fie muß, bis fie einen Blumenſchaft treibt, eine bedeutende 
Stärke und ein hohes Alter erreicht haben. Man Eultivirt Spielarten 
mit gelbgeftreiften Blättern. Erde Nr. 2. Bermehrung aus Wurzel- 
ſproſſen. 

Aloe, viele Arten, namentlich echinata Willd., humilis Lam., varie- 
gata ZL., magaritifera Az, arachnoides Mill. und verrucosa Air. Sie 
gehören in eine Sammlung von Fettpflanzen, ihre diden, jaftigen Blätter 
bilden verjchiedenartige grotesfe Formen und find bald zweizeilig, bald 
rojettenartig zuſammengeſtellt. Ihre Blüthezeit fällt meiftens in die 
Sommermonate, wo fie einen 30 Em. bis 1 Mir. langen, nadten Blumenjchaft 
zwilchen den Blättern heraustreiben, der an feiner Spitze mehrere glodige, 
grünrothe Blumen trägt. Erde Nr. 3. Vermehrung aus Wurzelſproſſen. 

Ardisia crenulata Vezr., bildet ein hübjches, bi8 2 Meter hohes 
Bäumchen, das ſchon in Kleinen Eremplaren im Sommer blüht und im 
Herbft mit Schönen ſcharlachrothen Früchten bededt if. Erde Nr. 1. 
Vermehrung aus Stedlingen im März in jehr jandiger Erde und unter 
Gloden, aber aud durch Ausjaat unmittelbar nach der Neife. Aehnlich 
und faſt noch jchöner iſt A. villosa Wa. var. mollis. (Fig. 692.) 

Arthropodium eirrhatum A. 2r., der rankige Glieverfuß, Blatt» und 
Blüthenpflanze zugleich, im Juni — Juli mit zierlihen weißen, in Rispen 
hängenden Blumen auf 30 Gentimeter Tangen Stengeln. Lauberde, mit 
dem 5. Theile Sandes gemiſcht. DVerlangt einen weiten Topf und im 
Sommer reichliche Bewällerung. Vermehrung bei Gelegenheit des Um- 
pflanzens im März durch Theilung. 

Aspidistra. Mehrere hierher gehörige Arten bieten den Unbilden 
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der Wohnzimmer, dem Staube und der trodenen Yuft, Troß und ge- 
deihen in folhen Räumen ſogar bejjer, wie im Gewächshauſe. Die ge- 
wöhnlichſte Art ift Aspidistra elatior Moor. und ihre buntblätterige 
Form (Plectogyne variegata). Man a 49 

vermehrt fie, wenn jie fehr ftarf 
geworden find, durch Theilung der 
Stöde. 

Begonia Z., Schiefblatt. In 
diefer für die Zimmerfultur jo dank— 
baren, als Blatt- und Blüthen- 
pflanze geihäßten Gattung unter- 
jcheidet man fnollenwurzelige, weldhe ER 
vor Eintritt des Winters in ihren Fa 
oberirdiſchen Theilen abjterben, und? 1 
mit ihren Stengeln und Blättern 
ausdauernde Arten. Die am läng- 
ften befannte Art der erjten Kate— 
gorie ift B. discolor A. Br. In 
neuerer Zeit aber haben ſich ihr 
‚viele andere Arten und Formen 
zugefellt, welche als Topfpflanzen 
wegen ihres reichen und jchönen 
Flor's hochgeſchätzt und auch wohl, an un 
wenn im Frühjahr die Witterung Figur 692. Ardisia crenulata. 
dauernd jchön geworden, in das freie Land gepflanzt werden. Zu diejen 
gehören unter anderen B. bolivriensis mit faſt 4 Gentimeter langen, 
leuchtend ziegelrothen Blumen, B. Froebelii DC., jehr reich blühend, 
leuchtend ſcharlachroth, B. Sedenii, Blumen groß, carminroth, in reichen 
Trauben, B. rosaeflora mit großen prächtigen Blumen von leuchtendem 
Rofa, immer zu dreien, von denen zwei männlichen, eine weiblichen Ge- 
ſchlechtes, B. oetopetala Z’Her., die großen Blumen weiß, auf der Rück— 
jeite carminrofa, u. a. m. (Fig. 693.) Die Kultur aller diefer jchönen, 
überaus danfbar blühenden Gewächſe, von denen mande PBilanzenhandlung 
bis zu 150 Arten und Formen unterhalten, ergibt fi) aus ihrer Vege— 
tationsweile und ijt jehr einfah. Man überwintert fie troden im tempe- 
titten Zimmer. Wenn fih im Frühjahr die jungen Triebe zeigen, jo 
werden die Wurzelfnollen in Erde Nr. 1 mit einem reichlicheren Antheile 
an Lauberde gepflanzt, warm geftellt und mäßig yeucht gehalten, bis das 
Wahsthum vorjchreitet, worauf fie etwas mehr begojien werden. Sie 
erfordern viel Licht, müſſen aljo dicht am Fenſter gehalten, bier aber 
gegen die brennende Mittagsionne geſchützt werden. 
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Die Arten und Formen der zweiten Kategorie find vorwiegend Blatt- 
pflanzen, wiewohl fi einige darunter duch reichen und jchönen Flor aus— 
zeichnen, unter diefen hauptſächlich B. hybrida multiflora mit rojenrothen, 
B. semperflorens ZA. (vielleicht die jchönfte unter den zum Auspflanzen 
geeigneten Arten), fat daS ganze Jahr hindurch mit großen weißen, 
‚ B. fuchsioides Benth. mit hängenden rothen, B. incarnata Z%. mit 
großen, fleifchfarbigen und B. heracleifolia Cham. mit ebenjo gefärbten 





Figur 693. Begonia boliviensis. 


Blumen, welche alle den ganzen Winter hindurch unaufhörlich und oft 
unglaublidy reich blühen. 

Schon vor langen Fahren wurden in den Gewächshäuſern der zweiten 
Kategorie angehörige, mit prächtigem Laubwerk ausgeftattete Arten culti- 
virt, wie B. manicata Hort. und zebrina Hort. Aber erft feit der Ein- 
führung der Begonia Rex erwachte die Liebhaberei für Blattbegonien 
und wuchs allmälig zum Enthujiasmus an, der aber um jo früher ji 
abfühlte, je mehr — Dank ihrer leichten Vermehrung aus Stengel» 
fragmenten, aus Blattjtedlingen (in der Weile der Glorinien), durch 
Theilung der Nhizome und durch Ausjaat, und Dank der bewunderns— 
würdigen Fähigkeit, mit anderen Arten fich zu vermiichen und aus ihren 
Bajtarden und Blendlingen immer neue Abweihungen in Colorit und 
Zeichnung zu erzeugen, der Pflanzenmarkt von ihnen überſchwemmt 
wurde. 
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In Folge dieſer Ueberjättigung hat zur Zeit die Kultur der Be— 
gonien an Umfang bedeutend abgenommen und nur noch einige der 
Ihönften Formen werden hier und da für den Handel unterhalten und 
vermehrt, 3. B. Begonia robusta, Blätter jehr groß, metalliich ſchimmernd, 
dunkelgrün, mit rojaweißen Berlenfleden, B. smaragdina, die Blätter 
leuchtend jmaragdgrün, B. daedalea, das Hellgrün der Blätter von einen 
zterlichen, braunen Adernnege durchzogen u. a. m. 

Da dieje Pflanzen ſich mit der Zeit ftark ausbreiten, jo Fönnen fie 
nur jolange, als ſie in jugendlicher Entwidelung jtehen, in einen ge— 
wöhnlihen Fenfter aufgeftellt werden und müſſen jpäter auf Blumen: 
ftändern, Gonjolen oder auf der erhöhten Mitte eines Blumentifches ihren 
lat erhalten. 

Ale dieſe Pflanzen jollten in eine Miihung aus Haide- und Laub— 
erde und etwas Sand gepflanzt werden. Eine Benegung der oft jehr 
zart gewebten Blätter verurfacht oft häßliche Faulfleden und ift deshalb 
zu vermeiden. 

Bryophyllum calycinum Salisb. Das jogenannte Keimblatt, jehr 
merkwürdig durd) die leichte Art feiner Vermehrung, indem, wenn man 
ein Blatt mit der Rückſeite flach auf die Erde legt, fo daß es mit feinem 
Rande überall darauf feftliegt, aus den Kerbzähnen an demjelben herum 
bald junge Plänzchen genug ſich entwideln, welche freiwillig Wurzeln 
ichlagen, abgenommen und als jelbitftändige Exemplare fortgepflanzt 
werden fönnen. Die übrige Behandlung fiehe weiter unten bei Cactus. 

Cacteen. Die Arten mancher Gattungen diefes großen Pflanzen— 
geihlechtes blühen ſchwer und im Zimmer wohl gar nicht, ziemlich leicht 
dagegen folgende: 

Cereus Ackermanni H. Ber. (Fig. 694); er bejigt die blattartig- 
breitgedrüdten Aefte der Gattung Epiphyllum und prangt im Frühjahr 
und Herbſt mit prächtigen, großen, Scharlachziegelvothen Blumen. C. coc- 
cineus Salm bejigt drei» bis vierfantige, niederliegende Aeſte und bringt 
im Frühjahr carminjcharlacdhrothe Blumen. C. flagelliformis Miller, bes 
fannt als Schlangengewächs, ijt beſonders gut zur Bepflanzung von 
Ampeln geeignet und erzeugt im Frühjahr und Sommer ſchöne rojen- 
rothe Blumen. Ein. Baftard aus diefer Art und C. speciosissimus tft C. 
Mallisoni mit großen, bochrothen, durch weiße Staubfäden verzierten' 
Blumen im Sommer. C. grandiflorus Miller, unter dem Namen der 
Königin der Nacht ſehr populär geworden, mit Durcheinander gewundenen 
Heften und fchneeweißen, von goldgelben Kelchblättern umgebenen, nad) 
Banille duftenden Blumen, welche im Juli erfcheinen und fich ftetS gegen 
Abend öffnen; um die Pflanze am Tage in Blüthe zu haben, joll man jie 


an dem Tage, an dem die Knospen aufzubrechen veriprechen, in einen 
Schmidlin. 58 
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Eiskeller ftellen und am folgenden Tage einer wärmeren Temperatur und 
dem Sonnenjcheine ausjegen, worauf ſich die Blumen jofort entwideln. 
C. Phyllanthoides DC., der Cactus alatus der engliichen Gärten, reich) 





Figur 694. Cereus Ackermanni, 


blühend im Frühjahr und Sommer, mit zart-rojenrothen Blumen, die 
aus den Kerben der blattartigen Aefte entjpringen. C. speciosissimus 
Dee., mit Necht die pradhtvollfte unter den Cereus-Arten genannt, mit 
großen, hochpurpurrothen, violett Schimmernden Blumen, die gewöhnlid) 
zu Anfang des Sommers erjcheinen. Zwei nicht minder prächtige 
Baftarde zwiſchen diejer Art und C. phyllanthoides jind C. Maynardii 
C. Jenkinsonii. 

Zwei Pilocereus-Arten, die Hauptjählic wegen der intereflanten 
greisgrauen Behaarung im Zimmer Fultivirt zu werden verdienen, find 
P. senilis Lem. und P. Dautwitzii. Von legterer giebt die untenjtchende 
Abbildung (Fig. 695) eine Borftellung. 

Eine der ausgezeichnetften, veichblühendften Arten ift Epiphyllum 
truncatum Aare. in zahlreichen Formen. Die meiftens aus der Spitze 
hervorbrechenden Blumen find purpur-, carmoifin- und braunrotb, carmin, 
violett u. j. w. und erjcheinen im Winter. Diefe brafiliihe Art ift in 
ihrer Heimath eine Schmarogerpflanze großer Bäume, auf denen fie in 
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dem zwijchen den ftarken Aeſten angejammelten Humus vegetirt. Diefer, 
ihrer Lebensgewohnheit gemäß, muß man bei der Kultur reichen, vege- 
tabiliihen Humus, viele Feuchtigkeit und Schatten fihern. Die übrigen 





Figur 6%. Cereus Dautwitzii. Figur 696. Galceolarie. 


Gacteen dagegen erfordern die Erde Nr. 3, trodene Luft und möglichft 
viel Sonne. Sie brauchen auch, um reich zu blühen, nicht alljährlicy um— 
gepflanzt zu werden, fondern können 2—3 Jahre in demjelben Topfe 
jtehen, bis er vollgewurzelt ift. 

Die Vermehrung der Gacteen ift äußerſt leicht durch Stedlinge zu 
bewirfen, die man S—14 Tage lang abtrodnen läßt und, in ganz jandige 
Erde geftedt, troden hält. 

Calceolaria hybrida Hort., krautige Galceolarien (Bantoffelblumen, 
Fig. 696). Unter diefem Namen faßt man (im Gegenjaß zu C. rugosa 
R. et P., den Strauchcalceolarien) die Nachkommenſchaft von Blendlingen 
verjchiedener chilenijcher Arten zufammen, welche man alljährlid neu aus 
Samen zu erziehen pflegt und die in Färbung und Zeihnung in immer 
neue, wunderbar combinivende Variationen ausgehen. Man unterjcheidet 
getigerte und getujchte und in Rückſicht des Habitus hohe, halbhohe und 
Zwerg-Galceolarien. Sie eignen ſich vortrefflich für den Zimmerflor, wofern 
man es ihnen nicht an recht viel frischer Luft mangeln läßt. Wiewohl 
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diefe Gewächſe zu den ausbauerden gehören, jo lohnt es fih doch, fie 
jährlih neu aus Samen zu erziehen, da junge Pflanzen ſchoͤner und reid): 
licher blühen, als. ältere. Die beite Zeit zur Ausjaat ift der Februar 
oder März; man nimmt hierzu eine leichte, ziemlich jandige Erde. Auch 
wenn die jungen Sämlinge in Kleine Töpfchen verjegt werden, ſchon wenn 
fih die zwei Samenblätthen entwidelt haben, jo darf die Erde nod) 
immer ziemlich Sand enthalten; wenn aber diejelben jpäter nochmals 
in 4—5zöllige Töpfe umgepflanzt werden, in welchen fie blühen jollen, jo 
eignet fi die Erde Nr. 1 ganz wohl für ji. Dan verfäume aber ja 
nicht, den Galceolarien immer einen ganz guten Abzug zu bereiten, und 
fie, wenn jie ji) vom Verſetzen wieder erholt haben, immer vecht luftig 
und gegen die heißeſte Mittagsionne geichügt zu ftellen. Denn ſonſt er» 
liegen fie den Läuſen, ihren gefährlichiten Feinden, den Schneden und den 
Kelleraffeln. Die meiften aus diejer Frühjahrsausjaat ſtammenden Säm— 
linge blühen gegen die Mitte des Sommers, und entwideln in ihren zu 
mächtigen Nispen zufanmentretenden Blumen, eine Zterlichkeit und Mannig- 
faltigfeit, wie man jie bei anderen Pflanzenarten kaum wieder findet. Wer 
jedody einen pajjenden hellen und froftfreien Naum zur Ueberminterung bat, 
der thut befjer, die Samen im Auguſt zu ſäen und die jungen PBflänzchen 
in Heinen Töpfen zu überwintern, aus welchem fie im Frühjahr nad) Be— 
dürfen ein- oder mehrmals in größere umgeſetzt werden, und auf dieje 
Weife einen ungleich Schöneren Flor entwideln, als die im Frühjahr gefäeten. 

Die älteren blühbaren Eremplare gedeihen bejjer bei der für andere 
Calceolaria-Arten weiter unten bei Rubrik C angegebenen Behandlung, 
und wir bemerken hier nod, daß EStedlinge felten vor dem Februar oder 
März gelingen wollen und ja nicht warnı gejtellt werden dürfen. Leichter 
ift die Vermehrung mittelft Theilung, wenn man foldhe ältere Pflanzen 
in Frühling auf ein Beet in’S Freie jo tief einjegt, daß die unteren 
Triebe Wurzeln machen können, worauf fie dann forgfältig abgenommen 
werden müſſen. 

Wir wollen übrigens nicht unterlaffen, zu bemerken, daß die frautigen 
Hybriden in der Rubrik C. aufzuführen jein würden, wenn nicht zu ihrer 
Anzucht aus Samen ein größeres Maß von Wärme, aljo das Wohn: 
zimmer erforderlich wäre. 

Calla aethiopica Z., neuerdings Richardia aethiopica Aunth (Fig. 697) 
genannt, mit ihren blendend weißen, Blüthenicheiden und großen, pfeil: 
förmigen, glänzend grünen Blättern eine jehr cffectvolle Pflanze, welche 
unter Umständen eine Höhe von 1 Meter und darüber erreicht. Eine 
andere Art (Richardia hastata) bejigt eine hellichwetelgelbe, innen mit 
einem großen jchwarzen Fleden verzierte Blüthenjcheide. Erde Nr. 1. 
Vermehrung duch die MWurzelbrut. Wenn die Calla im ftarken Trieb 
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begriffen ift, und namentlich während der Blüthezeit, liebt fie ein häufiges 
und reiches Begiehen, weshalb Manche fie Jahr aus, Jahr ein als eine 
fürmlide Sumpfpflanze behandeln, fie aber dabei jelten zur Blüthe 
bringen. Nach der Blüthezeit tritt bei ihr ein Etillitand ein, der ſich 





Figur 697. Richardia aethiopica. 


deutlich daran crfennen läßt, daß weit langiamer neue Blätter nad)- 
wachſen; von diefer Zeit an verlangt fie weit weniger Waſſer, als gegen 
das Spätjahr hin. Man darf fie ſogar einige Wochen vor dem Berjegen, 
was am beften im September oder October vorgenommen wird, ganz ein» 
trodnen laſſen. Auf diefe Weiſe behandelt, werden fie nicht durd) hohen 
Wuchs unbequem und blühen alle Jahre jehr reichlich. 

Callistachys carinata Meisn., lanceolata Vent., longifolia Pazt. und 
oxylobioides Meisn., niedlide, immergrüne Sträuder aus Neuholland, 
mit gelb- und rothbunten Schmetterlingsblümchen meilt in Endähren. 
Dieje Sträucher blühen, gehörig behandelt, oft jchon in einer Höhe von 
faun 30—45 Gentimetern, meift im Frühjahr und Sommer; ſie wollen 
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aber fleißig entſpitzt und eingeftußt werden, da fie ſonſt leicht zu hoch— 
ftengelig werben. Erde Nr. 3, wo möglich mit viel Haideerde. Ver— 
mehrung am ficheriten aus Samen, den fie leicht zur Reife bringen; 
Stedlinge müſſen im Februar vom jüngften Holz genommen und in 
reinen Sand geftedt werden, und ertragen wenig Wärme, jo wie über: 
haupt alle Callistachys-Arten lieber etwas Fühl ftehen, als zu viel Dfen- 
wärme wollen. 


Canna limbata Rose. und andere Arten. Schöne Blatt- und 
Blüthenpflanzen, in zahlreichen Spielarten, die fi aber im warmen 
Zimmer leicht zur Blüthe bringen laſſen, und meilt auch im Winter 
blühen. Bermehrung leicht durch Zertheilung oder aus Samen. Erde 
Nr. 1. Blumen roth mit gelber Einfafjung. 


Chlorophytum Sternbergianum S/eud. (Cordyline vivipara Hort.), 
mit linien-riemenförmigen Wurzelblättern und jchneeweißen Blunen an 
den langen, fadenförmigen Augsläufern, an denen fich vollftändige Pflanzen 
entwideln. Dieje hübjche Ampelpflanze muß immer denjelben Standort 
behalten und im Sommer viel Schatten haben. Erde eine Miſchung aus 
gleihen Theilen Laub» und Miftbecterde. 

Clerodendrum fragans Willd., bekannt unter dem Namen Volkameria 
japonica flore pleno und des erquidenden Wohlgeruchs ihrer blakröth- 
lihen Blumendolden wegen jehr beliebt, bis 1 Meter body und darüber. 
Erde Nr. 1. Die lieblide Zimmerpflanze blüht im Herbft, aber wieder: 
holt aud) zu anderen Zeiten. Sie bedarf einer reihlihen Ernährung und 
muß deshalb einen geräumigen Topf erhalten und bisweilen mit Waſſer 
begofjen werden, in dem man Guano aufgelöft hat. Um die Spinnmilbe 
nicht auffommten zu laljen, muß man jie öfters überjprigen. Verſetzzeit 
im eriten Frühling. Vermehrung am leichteften aus Wurzelichnittlingen, 
aber auch aus Stedlingen. 

In neuerer Zeit find einige prachtvolle Arten mir jcharladhrothen, 
gleichfall8 wohlriechenden Blumen in den Handel gekommen, von denen 
fih Cl. infortunatum Z. und speciosissimum Bazt. nody am bejten zur 
Kultur im Zimmer eignen, aber ganz bejönders jorgfältig durch häufiges 
Lüften und Ueberbraujen gegen das genannte Schmarogerinjeft geſchützt 
werden müſſen. 


Clianthus puniceus Soland., ein prächtiger, bis 1. Meter hoher 
Straud aus Neufeeland, mit großen, ſcharlachrothen Schmetterlingsblumen 
in Trauben, die im Frühling erjcheinen, und mit vieljohigen Blättern. 
Erde Nr. 3, der etwa "s Torferde beigemijcht werden darf. Diele Pflanze 
will verjegt jein, jo oft die Wurzeln am Rande des Ballens angekommen 
find, noch che fich diejelben zu einem dichten Filz verichlingen. Die Wur- 
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zeln dürfen beim Berjegen möglichft wenig incommodirt werden, müflen 
aljo größere Gefüße erhalten. 

Clivia nobilis Zindt., Zwiebelgewähs vom Cap der guten Hoffnung, 
das zu Anfang des Sommers jeine prächtigen, hängenden, ſcharlachrothen 
Blumen mit gelbgrünem Saum und hervorragenden Staubgefäßen zeigt. 
Erde Nr. 3; Vermehrung durch Nebenfprofien, und wenn diejelben ein- 
mal die Stärke zum Blühen erreicht haben, wollen fie in geräumigen 
Töpfen ftehen. Berjegen nach der Blüthe. Ueberwinterung möglichit 
troden, d. 5. bei nur nothdürftigen Begießen. 

Coffea arabica Z., der Kaffeebaum, ift zur Kultur im Wohnzimmer 
trefflich geeignet und nimmt fih im Schmude feiner immergrünen Be- 
laubung, feiner Blüthen und Früchte reizend aus. Man erzieht ihn aus 
Samen, der hier und da in Gewächshäuſern gewonnen wird; die Kaffee- 
bohnen der Materialijten taugen nicht hierzu, da fie die Keimkraft ein» 
gebüßt haben. Man legt fie in Näpfe mit Haideerde; fie chen, hin» 
länglich feucht erhalten, bald auf. Die jungen Pflanzen hält man in 
Heinen Töpfen mit einer Miihung aus Laub- und Haideerde dicht am 
Fenſter und pflanzt fie in jedem Frühjahr um. Später hält man jie in 
lehmiger Rajenerde und jucht fie durch Entjpigen der jungen Zweige recht 
buſchig zu geftalten. 

Columnea Schiedeana Schlehtd. und crassifolia find ſehr jchöne, 
fleiihige Pflanzen mit didlichen Blättern und rahenförmigen Blumen, 
legtere bei erjterer gelblich und braunroth getigert, bei letterer glänzend 
ſcharlachroth, im Winter und Frühling. Erde Nr. 1 aber mit Stüden 
verfaulten Holzes rings am Rande des Topfes. Wenn fie gut zur Blüthe 
kommen follen, jo find fie im Sommer fühl, ſchattig und ziemlich troden, 
im Winter dagegen warm und mäßig feucht zu halten. Bermehrung 
äußerſt leicht aus Stedlingen im Sand. 

Crassula coceinea L. falcata W. (Rochea), spathulata 7Aby. und 
versicolor Bureh, »ettpflanzen, mit den Gactusarten gleich zu behandeln. 
Prachtvolle, hochrothe, Flache Blumenfträuße auf der Spike der 45 bis 
60 Em. hohen Stengel im Juni. Erde Nr. 3. Verſetzzeit bald im Früh— 
jahr. Die C. spathulata hat fleiichfarbige Blüthen und iſt im Wohn— 
zimmer vielleicht die dauerhafteſte aller Arten. Sie eignet fich befonders 
zur Bepflanzung von Ampeln. Die Stedlinge können zu 4—6 glei in 
diefelbe gepflanzt werden. Die zuerjt genannte, welche bisweilen den 
Gattungsnamen Kolosanthes führt, ift wegen ihres brillanten Colorits 
die fchönfte und auch durch Wohlgeruh ausgezeichnet. Bon C. falcata ift 
bejonders die Form minor als Stubenpflanze beliebt. (Fig. 698.) 

Datura arborea Z. (Brugmarsia candida Pers.), der baumartige 
Stehapfel, ein Schöner, großblätteriger Strauch mit prachtvollen, weißen, 
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des Abends geöffneten und dann jehr wohlriechenden großen, nidenden 
trichterförmigen Blumen im Herbft. Erde Nr. 1. Vermehrung jehr leicht 
aus Stedlingen, jo wie die Behandlung der Pflanze überhaupt gar feine 
Schwierigkeit hat, jobald jie im Winter, wo 
AR Moe fie ihre Blätter verliert und zur Ruhe kommt, 
N — —* ziemlich trocken und nicht zu warm gehalten 
EN wird. Uebrigens muß fie, um zur Blüthe zu 
EEE) kommen, ein ſehr geräumiges Gefäß, amt beften 
an cine Kübel haben, was fie als Zimmerpflanze 

nr 4, zicmlic, läjtig macht. 

F Auch die S. 687 aufgeführte Datura 
fastuosa J. läßt ſich zur Topfkultur benutzen. 
Obgleich urſprünglich eine einjährige Pflanze, 
läßt fie fih doch, troden und reinlich gehalten, 
nicht Schwer durchwintern, und einmal holzig 
geworden, dauert fie alsdann öfters mehrere 
‚Jahre, und trägt auch lieber Samen, jo wie 
alsdann auch ihre Vermehrung aus Stedlingen 
wohl gelingt. 

Dracaena Z. Seitdem ſich in Deutfchland 
der Geſchmack an Blattpflanzen verbreitet hat, 
find auch die Dracaenen verdienter Maßen 
in Aufnahme gefommen. Bon den zu ihnen 
gerechneten Arten find nicht wenige zur Kultur 
in Wohnräumen geeignet, während andere 
unter den Unbilden derjelben, insbejfondere 
unter der Einwirkung der DOfenwärme bald 
verlommen. Sie erfordern einen ziemlich hellen 
Standort in der Nähe der Fenſter. Folgende Arten und Formen gehören 
zu den härteren Zimmerpflanzen: Cordyline australis Forst. (to. 699), 
fie ift gegen ein Uebermaß von Feuchtigkeit empfindlich, zumal gegen die 
Nuheperiode hin, — C. cannaefolia #. Dr. verlangt nad) dem Ver— 
pflanzen im Frühjahre das Antreiben im Mijtbeete, — U. congesta Steud. 
(Charlwoodia), hält ji) auch auf einem weniger lichten Standorte qut, — 
Dracaena iragrans Gawl., muß den ganzen Winter hindurd eine QTempe- 
ratur von 12—16° R. haben, — D. heliconiaefolia, — D. indivisa Stewd. 
(Charlwoodia So.) mit mehreren Formen, — D. lentiginosa mit goldig- 
toftfarbenen, von weißen Längsnerven durchzogenen Blättern, — D. mar- 
ginata Zam. mit vothgerandeten Blättern, — D. nutans Cunningh. iſt 
im Wohnzinumer vielleicht die dauerhafteſte aller Arten, — D. rubra kann 
im Sommer auch im Freien Fultivirt werden und nimmt im Winter auch 





ig. 698. Crassula coccinea. 
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mit einem weniger hellen Standort fürlieb, — D. Draco L., der ädhte 
Drahenbaum, die Blätter der jchönen Krone bei jungen Individuen auf- 
recht, bei alten überhängend, — D. arborea ZA. muß nach der Ber» 
Pflanzung einige Zeit mit dem Topfe in das Miftbeet gefenkt werden u. ſ. w. 
Die jchönen roth- oder buntblätterigen Arten halten im Wohnzimmer 
nicht gut aus. (Fig. 700.) 

Planzenfreunde werden auf die umftändliche und oft fchwierige Ver— 





e) 
Figur 699. Cordyline australis. 


mehrung der Dracaenen Berzicht leiften müſſen und ihren Bedarf lieber 
in Handelsgärtnereien ankaufen. 

In Betreff der Kultur wollen wir im Allgemeinen bemerken, daß 
nit. dem Beginn der Nuhezeit, wenn aljo in längerer Zeit neue Blätter 
. nicht zum Vorſchein fommen, das Waller nah und nach entzogen und 

endlih nur jo viel dejjelben dargereicht werden muß, daß der Wurzel- 
ballen nicht ganz austrodnet. Mit dem Wiedererwahen der BVBegetation 
vermehrt man die Wafjerzufuhr allmälig und gießt zur Zeit des fräftigiten 
Wachsthums bisweilen mit einem ſchwachen Düngerwaljer. Die Erde be- 
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jtehe in einer Miihung aus 1 Theil Haide-, 1 Theil Laub⸗ und !/, Theil 
Nafenerde mit Sand und einem Zujage von Hornmehl. Häufiges Waſchen 
der Blätter mit erwärmtem Wafjer, jeweiliges Nüden der Töpfe, Schuß 
gegen Zugluft und Vermeidung des völligen Austrodnens des Wurzel⸗ 





Figur 700. Dracaena rubra. 


ballens find die Hauptrüdjichten, die man bei der Kultur diejer edlen 
Blattpflanzen zu nehmen bat. 

Eranthemum strietum Wall. und nervosum AR. Br., hübſche Sträu- 
cher, welche ihre blauen Blumen mitten im Winter entwideln und reich- 
lih blühen, wenn fie Licht und Wärme genug haben. Berjekzeit im 
Sommer. Vermehrung aus Stedlingen und Erde Nr. 1 mit ziemlich 
vielem Sand. Sie dürfen im Winter nur fpärlich, im Sommer defto 
teichlicher gegoljen werben. 
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Erythrina Crista galli Z., pradhtvoller Strauch, befannt als „Ko— 
rallenbaum‘ jeiner vothen Samen wegen, und im Zimmer nicht jehr 
Ichwer zur Blüthe zu bringen, wenn man ihm geräumige Töpfe mit einem 
guten Abzug, die, nahrhafte Erde Nr. 1 mit ziemlich vielen Sand 
und im Sommer, wenn er im ftärkften Trieb ift, viel Waſſer, im 
Winter, wenn er ruht, fait gar feines gibt. Allerdings blüht er am 
leichteften, wenn er den Sommer über auf eine warme Nabatte ver- 
jegt wird; aber die Hauptſache bei der Kultur bleibt immer, daß er 
während der Ruhezeit cher fühl, als zu warn, und recht troden gehalten 
‚wird. Die überaus prächtigen, ſcharlachrothen Blumen in langen Trau- 
ben erjcheinen im Spätfommer, meift im Auguft und September; nad) 
der Blüthe im Herbjt ftehen die Pflanzen mehr und mehr ab, und von 
diejer Zeit an müfjen fie auch immer trodener gehalten werden, bis fie 
endlich ganz einziehen, worauf fie an den Aeſten zurüdgeichnitten und bei 
einer Wärme von 6—8 Grad ganz troden geftellt werden können. 
Eremplare, welche im freien Lande geftanden und jofort im Herbjt wieder 
ausgehoben worden find, laſſen fich füglich, nachdem fie zurüdgeichnitten 
worden, mit ihrem diden Wurzeljtod im Sand eingeichlagen, bei der ange— 
gebenen Temperatur überwintern. Im März des folgenden Jahres 
müfjen fie wieder eingepflanzt, die in Töpfen gehaltenen Exemplare in 
friſche Erde verjegt, nunmehr aber warn gehalten werden, damit ihre 
Blätter rajch austreiben. Wenn aber dieje ausgebildet find, gilt es, die 
Pflanzen immer mehr durch reichliches Luftgeben abzuhärten, damit jie 
im Mai oder Juni einen Stand in einer warmen Lage im Freien wohl 
ertragen. 

Evcomis punctata Z, ein in der Blüthe einer Ananas ähnliches 
Zwiebelgewähs mit einer dichten Aehre grünlicher Blumen an der Spite 
des 30—45 Gentimeter hohen Schaftes, der mit rothbraumen Punkten 
bejegt ift und oben cinen Schopf von Blättern trägt. Erde Nr. 1. 
Blüthezeit im Frühjahr. Vermehrung durch die Zmwicbelbrut. 

Euphorbia Bojeri Hoeck. und splendens Zodd., dornige Wolfsmild- 
arten mit prächtigen, jcharlachrothen, doldig oder traubig geftellten Blüthen 
faft daS ganze Jahr hindurch. E. fulgens Aurw. und punicea Jaeg., 
dornenloje, aber auch hochroth und meiſt im Winter blühende Arten. 
Endli E. caput medusae Z., das jogenannte Medufenhaupt, ein 
dicker, länglih runder Stamm, aus defjen Mitte ſchlangenähnlich die 
ftachellojen Zweige nad allen Nichtungen hin herauswachſen, erit auf- 
recht, danıı abwärts geneigt und alsdann mit der Spitze wieder nad) 
oben gerichtet. — Freunden von Gacteen und anderen Fettpflanzen find die obi- 
gen Wolfsmilcharten fehr zuempfehlen, um ſo mehr, als dieſelben bei der für die 
Mehrzahlder Cactus-Arten vorgeschriebenen Behandlung im Allgemeinen ganz 


24 ‘ Kultur von Topigewächſen. 


gut gedeihen. E. splendens jollte in feiner Fettpflanzenſammlung fehlen. 
Man verfäume aber nicht, für einen guten Abzug des Waſſers zu jorgen; 
auch lieben jie eine Beimifchung von etwas Ziegelmehl unter die Erde 
Nr. 3. Vermehrung leicht aus Stedlingen. 

Ficus elastica Rozb. ımd australis Wi4d. Zwei Feigenbaumarten, 
welche aber unter ſich jelbjt und mit der bekannten Feige Italiens gar 
wenig Achnlichkeit haben. Die erfte Art ift allgemein befannt und läßt 
jicd) im warmen Zimmer zu einer beträchtlichen Höhe hevanzieben, wenn 
man fie veinlihd und vom Staube frei hält. Erde Nr. 1. Vermehrung 
aus Etedlingen im Frühjahr. Das Abwerfen der Blätter, worüber man 
häufig zu Hagen hat, ift zumeift die Folge zu übermäßig dargereichter 
Feuchtigkeit. Sollten fi, wie häufig geichieht, auf der unteren Geite des 
Laubes Schmarogerinjecten cinfinden, jo muß es mit einer Abkochung 
von Tabaksblättern gewaſchen und einige Zeit darauf mit warmem Wafler 
wieder gefäubert werben. 

Die andere Art ftcht zwar an Größe und jchöner Bildung der 
Blätter der vorgenannten nach, ift aber buſchiger, weniger lichtbedürftig 
und verträgt Ofenwärme und niedrige Rachttemperatur beijer. 

Gesneria. Eine Gattung, welche in neuefter Zeit durch neue, pradt- 
voll blühende Arten bereichert worden ift, und von welchen mande ſich 
zur Zimmerfultur um fo bejjer eignen, als fie im Winter bi auf die 
fnolligen Wurzeln eintrodnen, welche jodann troden ftehen müſſen, bis fie 
im Februar oder März wieder zu treiben beginnen. Im Allgemeinen kann 
man ihnen die für Achimenes angegebene Behandlung zu Theil werden 
laſſen, nur merke man fi, daß die Knollen der Gesnerien nicht tief ein- 
gepflanzt werden dürfen, jondern jo, daß die Stellen, wo die friichen 
Triebe herausfommen, ſich über der Erde befinden; denn fie leiden 
ſonſt gar leicht duch Fäulniß. Man begieße ferner in der erften Zeit 
jehr wenig, weshalb viele die Töpfe mit MooS umgeben und bededen, 
damit fie weniger jchnell austrodnen. Letzteres ift auch anzuempfeblen, 
wenn die Pflanzen eingezogen haben, damit die Knollen nicht gar zu ſtark 
einſchrumpfen. Man jtürzt die Ballen aus den Töpfen und verjenkt fie 
in frijchen, etwas feuchten Sand auf einem Brete im Warmhauſe, wo fie 
jehr gut durch den Winter fommen. Die Vermehrung der Gesnerien hat 
nicht die geringite Schwierigkeit. Man kann die Keimaugen aus den 
Knollen fchneiden, und wenn ſolche etwas abgetrodnet find, flady in eine 
jehr jandige Erde einpflanzen; fie bewurzeln jich ſehr raid. Die Knollen 
laſſen ſich auch ſonſt theilen. Diele Arten bringen auch leicht reifen 
Samen, durch welchen fie vermehrt werden können. Die interellantefte 
Vermehrung aber iſt die aus Blättern, welche man vorfichtig vom Stengel 
ablöft, jo daß die Knospe unten am Blattftiel figen bleibt, und fie mit 
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dem Blattjtiele gerade wie Stedlinge einfegt und behandelt. Man nimmt 
auch vollfommen entwidelte, ganz ausgewachiene Blätter, kerbt die ftarken 
Dlattrippen an ihren VBerzweigungen ein, legt die Blätter flach auf den 
mit der gehörigen Erde gefüllten Topf und befeftigt fie mit Heinen 
Häfen; in 6—5 Wochen haben ſich an den Kerben Kleine Knöllchen mit 
Wurzeln und Keimaugen entwidelt. Die Vermehrung aus Knollen und 
Samen geſchieht natürli) im Frühjahr, die aus Blättern im Sommer, 
und am jchnelljten gelingt fie in einer recht fandigen Erde oder beijer 
nod) in reinen Sande. 

Die jhönften Arten blühen roth mit röhrig-bauchigen, zweilippigen 
Ylumen. Für die Blumenzucht im 
Zimmer möchten wir vor allen 
folgende Arten und Gartenfornen 
empfehlen: G. Betlımanni, mit 
purpurrothen, ſchwarzgetüpfelten 
Blumen; G. Geroltiana, mit ſchar— 
lachrothen Blumen und ſammt— 
artig behaarten Blättern; G. 
magnifica Loud., ſcharlachroth; 
G. Marchii Hoo%., der vorigen 
ähnlich und noch ſchöner; G. mollis 
H. Br., hochroth; G. zebrina, 
ähnlich der Geroltiana und eine 
der ſchoͤnſten Arten wegen ihrer 
ſammtartig behaarten, purpurroth 
geaderten Blätter; G. zebrina 
splendens, G. refulgens G. exoniensis. 

Gloxinia. In Betreff der Aufbewahrung der Knollen und der Ver— 
mehrung aus Blättern verhalten ſich die Gloxinien, wie die Achimenes. 
Man pflanzt ſie einzeln in Töpfe mit einer Miſchung aus 4 Theilen 
Zauberde, 2 Theilen Haideerde, 1 Theil Mifterde und 1 Theil grob- 
förnigen Sandes. Im warmen Zimmer, dem Lichte möglichjt nahe und 
unter Slasgloden bewurzeln jich die Knollen bald und werden dann in 
etwas größere Töpfe gepflanzt und gegen heiße Sonnenftrahlen durd) 
Beichattung geihügt. Bor und während der Blüthezeit wendet man bis— 
weilen einen Guß mit einem ſchwachen Düngerwaljer an; aud) darf man 
nicht verfäumen, die Pflanzen von Zeit zu Zeit zu überjprigen. Es jind 
in neuerer Zeit duch Ausſaat jo zahlreiche Sorten entjtanden, dab man 
von der früheren Praxis, ihnen Namen zu geben, abzugeben beginnt. zn 
Allgemeinen unterjcheidet man Sorten mit nidenden (wie urſprünglich), 
aufrechten und halbaufrechten Blumen, von denen legtere die belicbtejten 





Figur 701. 
Slorinie mit halbaufrechten Blumen. 
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find. Die jchönen fingerhutartigen Blumen zeigen alle möglichen zarten 
und jtrahlenden Nuancen von Nofa, Roth, Purpur, Lila und Violett. 

Heliotropium corymbosum 4. P. und peruvianum ZL., eine unter 
dem Namen Chocoladeblümchen bekannter und beliebter wohlriechen- 
der Kleiner Strauch, welcher im Sommer bläulichweiß blüht. Will im 
Winter, wo er fat alle Blätter abwirft, troden und warn gehalten jein. 
Erde Nr. 1. Verſetzzeit das zeitige Frühjahr. Bermehrung dur Sted- 
linge im Sommer und aus Samen. Gntwidelt fih im Sommer, in’s 
freie Land verjegt, zu einer außerordentlihen Vollkommenheit. 

In neuerer Zeit find mehrere jehr hübjche Gartenfornen in den 
Handel gekommen, welche alle Empfehlung verdienen, um fo mehr, als 
fie ebenjo leicht zu behandeln find, als jene Arten, jo, namentlich H. Vol- 
taireanum, mit tiefblauen Blumen und von föftlihem Duft, auch die 
Blätter viel dunkler, alS bei anderen Sorten, H. arboreum, jehr fchnell- 
wüchlig, und H. Triomphe de Liege, mit blaßblauen, aber großen und 
ebenfalls jehr wohlriechenden Blumen, und eine Menge anderer aus 
diejen hervorgegangenen Spielarten von beinahe fait ganz reinem Wei; 
bis zum dunkelſten Biolettblau, auch mit gefüllten Blüthen, welche jedod) 
wegen ihrer unbedeutenden Größe feinen befonderen Effect machen. 

Hoya carnosa R. Br. (Asclepias carnosa Z.), häufig Wahsblume 
genannt, weil die röthlich » weißen Blumen wie aus Wachs geformt 
ausiehen; fie ftehen in Büſcheln beiſammen. ine rankende Pflanze mit 
dien, lederartigen Blättern, weldhe an den Fenftern. herumgezogen wer- 
den kann nnd im Sommer blüht. Erde Nr. 1, aber mit viel Lauberde 
und Sand. Bermehrung leicht aus Stedlingen. (Fig. 702). 

Es find in neuerer Zeit mehrere jchöne Hoya-Nrten in den Handel 
gekommen, jo namentlich H. bella, welche alle den Namen von Wachs— 
blumen verdienen. 

Isotoma axillaris A. Br. Hellblaue Blumen im Sommer. Eine 30 Em. 
hohe Pflanze und jehr reichblüthig. Erde Nr. 1. Berjeßzeit der Früb- 
ling. Vermehrung durch Zertheilung. Will im Winter vor Näſſe gut 
geichügt fein und gedeiht im Sommer auch im freien Lande ſehr gut. 
Siehe Seite 689. 

Justicia carnea Zindl. auperba mit fleifchrotben, J. coccinea Aud/., mit 
ſcharlachrothen und J. speciosa Rozb. mit bläulichrothen Blumenähren, 
meist vom Spätherbit an bis in den Winter. Ueppig wachiende, jchöne 
Zimmerpflanzen von leichter Eultur. Erde Nr. 1; Verſetzzeit das Früh: 
jahr; Bermehrung leicht aus GStedlingen. 

Lantana-Xrten, deren in neuerer Zeit durch Kultur entjtandene 
Varietäten und Blendlinge urſprüngliche Arten, wie L. aculeata Z., 
Camara L., Selloi Zink. u. A. m., bei den Blumenfreunden 
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verdrängt haben, da jie viel jchöner und auch viel länger, ja beinahe 
immermwährend blühen, jo daß man jelbft im Winter in ganz geeigneten 
Kocalitäten blühende Eremplare haben fann. Die Farbe der Blüthe geht 
bet den verichiedenen Sorten von jchneeweiß durch alle Nüancen von 
Gelb, Roſa, Violett, Garmin, Purpur und Scharlach. Erde Nr. 1. Berjep- 
zeit das Frühjahr. Vermehrung leicht aus Stedlingen im Sommer. Ge- 
deihen im Sommer im freien Lande (Fig. 703). 

Bon den niedrigen und compacten Sorten eignen fidy unter anderen 
zur Zimmerfultur folgende: Alba nana, Blumen ganz weiß, Ami Pöchetr, 





Figur 702. Hoya carnosa, Figur 703. Lantana. 


Hlumen roth und orange, Annei, Blumen weiß und gelb, Eug£nie, Blu- 
men rofa und weiß, Raphael, Blumen orange-rofa und purpurn u. f. w. 

Um diejelben im Zimmer jchön zu haben, ilt es vor allen Dingen 
nöthig, fie häufig einzufürzen, damit fie bujchig wachlen, und dann die 
Stöde nicht zu alt werden zu lajjen, fondern immer bald wieder junge 
Pflanzen nachzuziehen, was bei der Leichtigkeit, mit der fich Stedlinge 
bewurzeln, jchnell gejchehen ift. Alte Eremplare find lange nicht jo reich» 
blüthig, als jüngere. 
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Lechenaultia formosa’AR. Zr. multiflora, Zodd. und speciosa, mit 
tothen, biloba var. nana und var. multiflora und violacea superba, mit 
blauen, faft zweilippigen Blumen, welche die zierliden, haideähnlichen, 
Keinen Sträucher fait das ganze jahr hindurch bebeden. Als Zimmer- 
pflanzen jehr zu empfehlen, obſchon fie mit Aufmerkſamkeit behandelt 
fein und namentlich nicht zu viel Ofenwärme, defto mehr aber Licht und 
Luft haben und bejonders im Winter bei trübem Wetter nicht zu viel 
begojjen fein wollen. Beim VBerjegen im Frühjahr, etwa im Mai, müſſen 
die Wurzeln möglichit geichont werden, auch verlangen fie eine jehr ſan— 
dige Erde, wo möglich Haideerde und einen forgfältig bereiteten Abzug 
aus zerichlagenen Scherben. Stedlinge, im Mat und Juni in reinen 
Sand gemacht, Schlagen leicht Wurzel. 

Lophospermum erubescens Don, scandens Don und Andere. Nan- 
fende Pllanzen mit großen rojenrothen oder dunfelrothen, fingerhutähn- 
lihen Blumen im Sommer, die leicht an den Fenſtern herum gezogen 
werden können. Berjeßzeit der Frühling. Erde Nr. 1. Vermehrung aus 
Samen und Stedlingen im Frühjahr. Siehe Seite 703. 

Manettia bicolor, ein ſcharlachroth und ſehr reichblühender Straud) 
mit windenden Stengeln, und bejonders zu empfehlen, weil er im Winter 
blüht. Man giebt ihm Erde Nr. 3 und guten Abzug; Vermehrung leicht 
aus Stedlingen im Frühjahr; man follte diefelbe fleißig betreiben, weil 
Ihon ganz junge Gremplare ji) mit Blumen überdeden und dann viel 
bejjer ausjehen, als ältere, welche bald von unten auf ziemlich fahl werden. 

Maranta zebrina, eine jehr ſchöne Zierpflanze, welche ihrer Blätter 
wegen gezogen wird. Diefelben find ziemlich groß, unten bunfelviolett 
und oben jammetartig glänzend und mit breiten, bell- und dunfelgrünen, 
abwechjelnden Querftreifen verfehen. Die Kultur diefer Pflanze ift leicht, 
wenn fie Wärme und Licht genug hat. Erde Ar. 1, aber mit ziemlich viel 
Sauberde und Sand. Verſetzzeit im März und bei diefer Gelegenheit 
aud) die Vermehrung durch Zertheilung der fnolligen Wurzeln. Im Winter 
wollen fie ſehr wenig, dagegen im Sommer ziemlich) reichlih begoſſen 
und dann auch gegen heiße Sonnenjtrahlen bejchattet fein. 

Marica Northiana Sehreb., eine irisartige Pflanze, ſchon feit Langent 
für den Zimmerflor beliebt, gegen 60 Gentimeter hoch; Blumen groß, 
gelblich weiß, goldgelb und braun gefledt; ſie erjcheinen von April bis 
Juli und verblühen zwar jehr raſch, werden aber immer wieder erjeßt. 
Sie verlangt eine jandgemijchte Lauberde und mehr weite, als tiefe Töpfe. 
Dermehrung buch Theilung der Pflanze. Noch jchöner it M. coerulea 
ker mit prächtigen bimmelblauen Blumen vom Frühling bis in den 
Sommer. Man giebt ihr fandige Haideerde mit einer ſtarken Unterlage 
zerftoßener Ziegelfteine. 
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Maurandia antirrhiniflora, Barklayana und semperflorens. Bereits 
unter den Einjährigen des freien Landes aufgeführt. Sie eignen ſich 
treffli zur Garnirung von Blumentifhen und ähnlichen Zweden, da fie 
ein ſehr zierliches, epheuähnliches Laub haben. Erde Nr. 3, Vermehrung 
leicht aus Stedlingen oder Samen, den gut gepflegte Eremplare in Menge 
anfegen. Uebrigens wollen die Maurandia-Nrten nicht zu warm gehalten 
fein. Siehe Seite 703. 

Mimosa pudica ZL. Die befannte „ſchamhafte Sinnpflanze”, welche 
bei der leijeften Berührung, ſowie auch beim Sonnenuntergange ihre 
jierlichen, paarig gefiederten Blätter zufammenlegt und herabſinken läßt, 
um fie, wenn e8 hell und warm genug dazu ift, nach einigen Minuten 
wieder zu entfalten; die Nacht über bleiben biejelben jedoch geichlojien. 
Die Blüthen find zierliche rofenrothe, kugelrunde Köpfchen, welche aus 
lauter Staubfäden zu beftehen jcheinen. 

Da ihre Ueberwinterung im Zimmer häufig nicht gelingt, jo find die 
Blumenfreunde gar oft im Falle, das intereffante Pflänzchen aus Samen 
ziehen zu müſſen, der aber zu feiner Keimung vieler Wärme und einer 
aufmerkjamen Behandlung bedarf. Die jungen Sämlinge verjeße man 
bald einzeln, halte jie warn und hell, und eben fo die jchon erftarkten 
Pflanzen. Im Lohbeet recht nahe unter Glas werden fie ſich immer 
befjer befinden, al3 am Fenfter im Zimmer. Webrigens haben wir jelbft 
ſchon Eremplare durch zwei Winter gebracht und jogar reife Samen von 
denjelben im Zimmer erhalten; doch gehört dies zu den feltneren Aus» 
nahmen, die nicht in jedem Xofale jo leicht vorkommen dürften. Erde 
Nr. 3 mit viel Lauberde. 

Nerium odorum, W., indiſche Zorbeerrofe, botanifh faum von ber 
europäifhen Art zu trennen, wie dieſe mit mehreren Farbenvarietäten 
(var. splendens, speciosum, eoceineum, luteum, aurantiacum), aber im 
Ganzen empfindlider und weniger ſchön, und deshalb jeltener. Erde 
Nr.2. Verpflanzzeit dasFrühjahr. Vermehrung aus Stedlingen im Sommer. 

Oxalis floribunda, eine rofenroth blühende Sauerkleeart und eine 
der dankbarſten Zimmerpflanzen, denn fie blüht faft das ganze Jahr hin- 
duch. Erde Nr. 2 mit gutem Abzug; nach dem Berblühen wenig Waſſer 
und Vermehrung mittelit Abnahme von Nebenäftchen des fleifchigen Wurzel- 
ſtocks. Diejelben wollen übrigens bis zum Anwurzeln warm gehalten fein. 

Palmen. Unter diefen mit Recht Könige des Pflanzenreihs ge— 
nannten Gewächſen finden ſich nicht wenige, welche für die Kultur in 
Wohnräumen geeignet find, wenigftens fo lange fie nicht durch ihre Dimen- 
jionen in jolden unbequem werden und man ihnen einen freien Stand- 
ort in hohen fenfterreichen Localen anmeijen kann. Die für fie zu ver- 
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Gewächſe, und das Erdreih in einer Mifhung aus jandiger Haideerde 
und einem Drittel guter, noch faftiger Nafenerde beftehen, aus der man, 
ohne fie zu jieben, nur das grobe Wurzelwerf, Steine, Würmer u. ſ. w. 
ausgelejen hat. Auf den Abzug des Wafjers hat man große Aufmerf- 
fanıfeit zu verwenden; um ftauende Näſſe zu verhüten, bedede man den 
Grund des Topfes mit einer ſtarken Yage zerichlagener Ziegeliteine und 
diefe mit einer Schiht grober Holzkohle. Die Zeit zum Berpflanzen ift 
das Frühjahr; man wählt beim Verſetzen immer etwas größere Töpfe 
und bringt den Ballen etwas tiefer, al$ vorher. Manche Palmen ver: 
(ragen die Aufitellung im Freien während der wärmeren Sommermonate 
vortrefilich, eine gegen heftigen Wind geſchützte Lage vorausgejeßt. 

Unter den jogenannten Fiederpalmen empfehlen wir gan; bejon- 
ders folgende: 

Areca rubra Bory verlangt viel Wärme und verträgt Trodenheit 
fehr gut, gar nicht aber ein zu großes Maß von Feuchtigkeit und eben 
jo wenig Zugluft. Weniger empfindlid” iſt Die niedrigere A. lutescens 
Bory (Hyophorbe indieca Gaertn.). Phönix dactylifera Z., die Dattel- 
palme, jowie die ihr verwandte P. reelinata Wendi. halten ſich in ge 
wöhnlicher Zimmertemperatur ſehr gut; eben jo die jehr elegante P. fari- 
nifera Rozb., die Sago » Dattelpalme, und P. sylvestris Rozb. Jubaea 
spectabilis H. 2. iſt mit ihren zartgefiederten, graziös gebogenen Wedeln 
eine jehr anmutbige Erſcheinung und gedeiht bei gewöhnlicher Zimmer: 
temperatur jehr gut. 

Unter den Fächerpalmen fteht für die Kultur in Wohnräumen 
obenan Latania borbonica Zam., jie verlangt jedoch große Töpfe, viel 
Licht und häufige Handhabung des Staubwedels. Die ihr verw ındte 
Livistona humilis #. Zr. erreicht nicht diejelben Dimenjionen und ver- 
lanat nicht jo viel Wärme, al$ die vorige. Chamaerops exclesa L., bie 
Zwergpalme Südeuropas, it eine unjerer beiten Decorationspflan en, 
erreicht aber ihre vollfonımene Schönheit erjt in höherem Alter. Man 
pflanzt jie in jungen Eremplaren, ſetzt fie alljährlich mehrmals um und 
inner ctivas tiefer, al$ vorher. Chamaerops humilis 746g. it nicht 
weniger jchön. Corypha australis A. Br., die neuholländiſche Schirm- 
palme, iſt für die Zimmekrultur vielleicht die dankbarite und in der ge- 
wöhnlichen Temperatur der Wohnzimmer jehr dauerhaft. 

Dan vermehrt vie Palmen nur aus Sanıen. 

Panicum plieatum Zam., eine Grasart, deren breite, tief gefucchte, 
fait gefaltete Blätter reizende Büſche bilden, und die in den Wohnzim— 
mern jehr gut gedeiht. Noch ſchöner it die buntblättrige Varietät (foliis 
niveo vittatis) mit graciös überhängenden, durch breite, reinweiße Bän- 
der verzierte Blätter. Dieſe reizenden Blattpflanzen verlangen nur eine 


B. Pflanzen für das Wohnzimmer. 931 


Miſchung aus Haide- und Lauberde, und werben durch Theilung ber 
Stöde vermehrt. Philodendrum pertusum, befannt wegen ihrer riefigen, 
Philodendron per— 
tusum, eine der beften 
ornamentalen Stuben- 
pflanzen, harakterifirt durch 
tiejige, glänzendgrüne, fie- 
bertheilige und durch— 
brochene Blätter. Diefer 
Art, zum Theil aber nod) 
ſchöner, jind P. bipinnati- 
fidum Sechott., P. erinipes 
Brongn., P. fenestratum 
und P. Sellowianum Ara. 
Dieſe prächtigen Gewächſe 
halten ſich im Wohnzimmer 
ſehr gut, wenn man ihre 
Blätter von Zeit zu Zeit 
vom Staube reinigt und 
häufig ſpritzt. Sie ver— Figur 704. 
langen große Töpfe mit Panicum plicatum. 
Zauberde und etwas Sand, 
im Sommer reichliches Wafjer, Schu gegen heiße Sonnenftrahlen, dabei 
aber jo viel Luft wie möglid. Haben die Pflanzen noch nicht allzu be- 
deutende Dimenfionen erreicht, jo können fie auf Conſolen oder in der 
Mitte von Blumentifhen in der Nähe der Fenfter aufgeitellt werden. 
Vermehrung aus Seitenjproifen und aus Stedlingen. 

Pilogyne suavis Schrad. (Bryonia scabra), eine ausgezeichnete 
Sletterpflanze für recht fonnig gelegene Wohnräume. Sie läßt fich in 
alle möglichen Formen bringen und überzieht Feniterfpaliere in ganz kurzer 
Zeit mit einem dichten Laubdach. Ihre unanjehnlihen Blüthen hauchen 
einen angenehmen Honigduft aus. Aehnlich verwendet man Cephalandra 
quinqueloba Schrad. (Bryonia quinqueloba 7%Aund.) mit fünflappigen, 
friihgrünen Blättern. Beide können mährend des Sommers aud zur 
Bekleidung von Wänden im Freien benußgt werden. Man überwintert 
die Wurzelfnollen im mäßig warmen Zimmer in Sand, den man von 
Zeit zu Zeit ein wenig anfeuchtet. Sie werden im April gepflanzt. 

Passiflora coeruleo-racemosa, kermesina, racemosa und princeps, 
tothe, reichblüthige Paſſionsblumenarten. Erde Nr. 1 mit viel Laub— 
oder Holzerde. Berjegzeit der Frühling. Vermehrung durch Ableger. 
Ylüthezeit oft vom März an big in den October. 
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Die neueſte Zeit hat viele ſchöne Arten und Blendlinge in den 
Handel gebracht, jo namentlich die P. amabilis, Medusae, Lemicheziana,. 
hybrida Neuberti, Beloti, Imperatrice Eugenie und die pradtvollfte und 
größte von allen, bie Decaisneana, welche jedod einen bedeutenden Topf- 
raum verlangt oder eigentlih in den freien Grund eines Warmhauſes 
ausgepflanzt fein will, wenn fie üppig blühen fol; doch haben wir fie auch 
bei gehöriger Pflege Schon bei Gärtnern und Gartenfreunden in Töpfen 
blühen ſehen; übrigens gehört Geduld und Glüd dazu, wenn die warmen 
Pafiifloren im Zimmer zur Blüthe kommen jollen, die von mir oben an- 
geführten ausgenommen, und ſelbſt unter diefen will die P. princeps oft 
lange nicht blühen. 

Plumbago capensis, zarte, blaßblaue, langröhrige Blumen in 
Büſcheln beifammen. Erde Nr.1. Blüthezeit oft vom November an bis 
ins Frühjahr. Berjebzeit nad dem Verblühen. Vermehrung aus Sted- 
lingen im Sommer. In's Freie über Sommer ausgepflanzt, blüht fie 
beinahe unaufhörlich. 

Primula praenitens (sinensis), zur Zeit wohl bie verbreitetite und 
beliebtefte Zimmerpflanze in vielen Varietäten, die ſich durch Habitus, 
Laubwerf, wie durch Bau, Größe und Färbung ihrer meift rothen oder 
weißen Blumen untericheiden. Bon ihnen verdienen bejondere Empfeh- 
[ung var. kermesina splendens, punctata elegantissima, filieifolia und 
globosa. Erde Nr. 1 mit viel Holzerde. Verſetzzeit nah der Blüthe. 
Vermehrung am leichteften duch Samen. Die Pflanze will viel Licht 
und Luft haben, wenn fie jchöne Blumen maden ſoll, und gedeiht in 
großer Zimmerwärme nicht gut, weshalb fie auch beijer in einem nur 
mäßig erwärmten Nebenzimmer gedeiht. In neuer Zeit laſſen ſich auch 
die gefüllt blühenden Varietäten faft ganz ächt aus Samen wieder er— 
zeugen. 

Reineckia (Sanseviera) carnea foliis variegatis, cine vortreffliche 
Stubenpflanze, welche bis zu einem gewiſſen Grade alle Unbilden der 
Wohnräume fich gefallen läßt. Die Blätter find halb weiß und halb 
grün. Auch ihre fleifchfarbigen Blüthenähren im Frühling und Sommer 
find recht hübſch. In lodere mit dem fünften Theile Sandes gemijchte 
Mijtbeeterde zu pflanzen und im Winter ſparſam zu begießen. Kann im 
Sommer in's Freie geftellt werden. Vermehrung aus Wurzeliprofien. 

Rosa, alle Arten von immerblühenden Thee- und Bengal-Rojen, jo 
bald man fie jo aufitellen kann, daß ihnen viele friiche Luft zukommt, 
denn fonft vergeilen jie ftarf. Erde Nr. 1. Berjeßzeit im Frühjahr. 
Vermehrung aus Stedlingen im Sommer. 

Russellia juncea Zuec., eine intereflante Pflanze, auf den eriten An— 
blid dem bekannten Scafthalm nicht unähnlich, mit dimmen im einer 
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Bogenlinie graziös zurüdfallenden Zweigen, die ſich im Sommer mit 
ſcharlachrothen, röhrigen Blumen überdeden. Man muß fie in einem 
möglichft Heinen Topfe halten, wenn fie gut blühen fol. Im Sommer 
verlangt fie reichliche Bewällerung und einen luftigen, ſonnigen Standort. 
Erde Nr. 1. Vermehrung leicht aus Stedlingen; Verſetzzeit das Frühjahr. 

Salvia patens Car. ift die fchönfte der bekannten Salbeyarten. Gie 
prangt faſt den ganzen Sommer hindurch im Schmude ihrer großen, 
fteahlend blauen Blumen und wird bis 1 Meter hoch. Erde Wr. 1. 
Verjegzeit im Frühjahr. Vermehrung leicht durch Stedlinge im Sommer, 
bejjer aber durch Ausjaat im April; die Samen bededt man mit einer 
Glasſcheibe, die Pflanzen aber werden pilirt und, wenn groß genug, in 
angemefjene Töpfe gepflanzt. Im Winter giebt man diefer Art einen 
hellen, trocdnen Standort und bemwäljert fie nur nothdürftig. Für das 
Zimmer eignen fich auch die leuchtend voth blühende S. fulgens Car. und 
andere Arten. Man kann fie aud Anfangs Juni in das freie Land 
ſetzen. 

Stapelia grandiflora Mass. und variegata 7. Sie gehören zu den 
Fettpflanzen und wollen wie die Cacteen behandelt fein. Erftere blüht 
mit jchönen, großen, braunen, haarigen Blumen im Spätfommer; letztere 
etwas früher, mit Kleinen, gelb und braun gefledten Blumen. (Fig. 704.) 

Thunbergia alata Hook., eine unter den Sommergewädlen ©. 704 
genannte ſchöne Schlingpflanze, weldhe auch aus Stedlingen erzogen wer- 
den kann, aber aus Samen erzogen jchöner wird. Erde Nr. 3. An 
Heinen Spalieren erzogen, nimmt fie fich im Fenſter vortrefflih aus. 
Sie zu überwintern, iſt wenig lohnend. Sie muß im Wohnzimmer reich- 
lich gelüftet und häufig gejprigt werden, wenn fie nicht von der Spinn- 
milbe zu Grunde gerichtet werden joll. 

Torenia asiatica Z., mit jchlaffen, oft faft hängenden Stengeln und 
zweilippigen, blaßbläulihen und dunfel-violettblauen Blumen, die nahe 
an den Fenftern den ganzen Winter hindurch erfcheinen. Schade, daß 
fi ältere Eremplare nicht im Zimmer überwintern laſſen, weil fie gerne 
anjchimmeln. Aber Stedlinge wachſen leicht in reinem Sande, und 
bleiben gefund. Alte wie junge Pflanzen müſſen übrigens im Winter 
recht hell geftellt werden. Erde Nr. 1; Verſetzzeit im Frühjahr. Um 
die Pflanzen, welche fich jelbft überlaffen ganz ſperrig wachen, bujchiger 
zu befommen, müſſen fie fleißig eingekürzt werden. 

Trachelium coeruleum Z. (Fig. 705), diefe Staude bringt von Juli 
bis September große, flahe Dolden zahlreiher blauer Blümchen an der 
Spitze des 30-45 Gentimeter hohen Stengeld. Erde Nr. 1. Verſetzzeit 
im Frühjahr. Vermehrung ſehr leicht aus Stedlingen und Samen. Ge» 
deiht im Sommer trefflich im freien Lande. Im warmen Zimmer da- 
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gegen will fie mit Vorficht im Begießen überwintert jein, und gedeiht 
jedenfalls befjer in einem Lokale, wie weiter unten Rubrik C. es vorfchreibt. 





Figur 706. Ampeln für hängezweigige Pflanzen. 


Tradescantia discolor Z’Her. zebrina Hort. Zwei hübjche, leicht zu 
fultivirende Pflanzen für's Zimmer, welche aber nur ihrer Blätter wegen 
gehalten werden, welde bei der eriteren Art oben glänzend dunkelgrün 
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und unten jchön violett, bei der zweiten dagegen oben mit einem weißen 
Gürtel umzogen und unten purpurroth jind. Letztere eignet jich vortreff- 
li in jogenannte Hänge-Ampeln (Fig. 706). Erde Nr. 1 mit viel Holz. 
erde. Vermehrung jehr leicht aus Stedlingen. Im Winter will eriter: 
ziemlich troden gehalten fein, legtere aber verträgt mehr Waſſer, nament- 
li) in warmer Temperatur. 

Tropaeolum. Zu diejer als „Kapuzinerkroſſe“ jehr befannten Gattung 
zählen mehrere jehr jchöne, meiſt aus Ehili jtammende Arten, welche eine 





Figur 707. Drabtaeftelle für Schlingpflanzen. 


große Zierde der Gewächshäuſer und Zimmer find und zu recht allgemeiner 
Derbreitung empfohlen werden könnten, wenn fie nicht zum Theil etwas 
empfindlicher Natur wären und leicht bei der Ueberwinterung zu Grunde 
gingen. Sie zerfallen in zwei Hauptreihen, in ſolche mit Fmolligen Wur- 
zeln und in folde ohne Knollen, und man kann nicht bald etwas Zier- 
licheres jehen, als 3. B. ein T. speciosum Poepp. in voller Blüthe mit 
jeinen hochrothen Blumen, wenn e8 an einem feingearbeiteten Drahtgitter 
(Fig. TOT) recht accurat gezogen oder in einer Ampel gut gehalten iſt. Unter 
den fnollenwurzeligen Arten verdienen T. Jaratti Pazt., Blumen orangegelb 
bis roth, pentaphyllum Zam.. Bl. ſcharlachroth, speciosum, Bl. dunfel- 
ſcharlachroth, tricolorum Se., BL. feurigroth mit Gelb, umbellatum HooA., 


96 - | Die Kultur von Topfgewächſen. 


Bl. orangefarbig, azureum Miers. und violaeflorum, blau und mit Helio- 
tropähnlihem Geruche die meifte Empfehlung. Die Hauptrüdjicht, welche 
bei ihrer Behandlung zu nehmen it, beiteht darin, daß die Wurzelfnollen 
während ihrer Nubezeit, d. 5. nachdem Blüthen und Kraut abgejtorben 
find, was gewöhnlich im Spätjommer eintritt, ganz troden in Erde oder 
Sand gehalten werden. Wenn fie alsdann im Spätherbjt wieder zu 
treiben anfangen, werden fie in Erde Nr. 3 oder am beiten in eine jan- 
dige Haideerde verjegt und von nun an mäßig begoſſen. Es iſt That- 
jache, daß die Knollen weit gefunder bleiben und ſich jchneller entwideln, 
wenn fie nur auf und nicht in die Erde gelegt werden. Dan halte auch 
die Pflanzen im Winter nicht zu warm, amt bejten bei 8—10° Wärme, 
und laſſe ihnen möglichft viel Licht, und, wenn es die Witterung erlaubt, 
auch Luft zukommen. Bei Tropaeolum tricolorum ift es von Wichtigfeit, 
die zarten Wurzeln recht kühl zu halten. Man erreicht die am beiten 
dadurch, daß man den Topf in einen anderen größeren jet und den 
Zwiſchenraum mit Moos ausfüllt. Die Vermehrung diejer zierlihen Ge- 
wächſe gelingt in reinem Sande leicht; man nehme aber hiezu Triebe, 
die möglichjt nahe an der Knolle herausgewachſen find. 

Bon der Neihe mit‘ nicht fnolligen Wurzeln ift außer den bekannten 
gefülltblühenden Spielarten de8 T. majus und minus vor Allen das 
T. Lobbianum Pazr., feurigiharlachroth, mit feinen vielen Spielarten 
und Hybriden zu empfehlen, und T. Moritzianum Alotzsch mit feiner 
Spielart T. Moritzianum majus, beide rothgelb. Junge aus Stedlingen 
gezogene Pflanzen blühen oft vom Herbſt bis in den Frühling hinein, 
wenn fie fich gehörig ausbreiten fönnen, nicht zu warm gehalten werden 
und viel Licht genießen. Erde Nr. 3; BVerjeßzeit im Frühjahr, Ver— 
mehrung aus Stedlingen im Sommer oder jo bald die Triebe nicht mehr 
zu weich dazu find. 

Vinca rosea L., Blumen weiß mit vothem oder —* Auge am 
Schlunde der Röhre oder roſenroth, vom Frühling bis in den Herbſt. 
Eine jehr ſchöne Pflanze noch aus der alten Schule und zum Zimmerflor 
jehr zu empfehlen, vorausgejegt, daß man ihr einen hellen, warmen 
Standort und, wenn es die Witterung geftattet, Luft geben kann. Erde 
Nr. 3 mit viel Lauberde; Verſetzzeit im Frühjahr, wobei man lang ge- 
wachſene Triebe zurüdichneidet und die Abfälle zu Stedlingen benügen 
kann, vorausgejeht, daß fie gefund und Fräftig find; wo nicht, jo ſchlagen 
Triebe vom Frühjahr her mit etwas altem Holze genommen im Sommer 
in reinem Sande weit jchneller Wurzel. 

Endlich will ich bei der jo jehr allgemein gewordenen Mode, in ſo— 
genannten Ampeln oder Hängelampen zierliche Pflanzen zu halten, nicht 
verſäumen, zu dieſem Behufe eine kleine Auswahl zu geben. Natürlich 
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müſſen zu dieſem Zwede vornehmlich ſolche Gewächſe benugt werden, 
welche auch einigen Schatten vertragen, und Pflanzen, welche ſchön blühen, 
werden ſich in ſolchen hoch hängenden Gefäßen in der Regel nicht ſonder— 
lich wohl befinden, in welchen ſie häufig nicht von der Sonne getroffen 
werden können. Doch machen unter den oben angeführten Gattungen 
bievon bisweilen eine Ausnahme Cereus flagelliformis und Epiphyllum 
truncatum, ſowie die früher befchriebenen Lophospermum-, Maurandia- 
und Tropaeolum-Arten. Herner eignet fid) hiezu die Disandra pro- 
strata Z. mit Eleinen, gelben Blümchen und runden Blättern, und von 
der allergewöhnlichften Kultur in Erde Nr. 1, Fuchsia procumbens Hook., 
eine ungemein zierlihe Art mit frifch-grüner Belaubung und auffallend 
colorirten Heinen Blüthen, einige Pelargonium-Nrten, wie P. lateripes, und 
Saxifraga sarmentosa und ihre Varietäten mit ihren oben dunfelgrünen, 
weißgeaderten und unten röthlihen Blättern und den langen, faden- 
fürmigen Ausläufern, welche zierlich über die Gefäße herabhängen. Kultur 
ebenfalls höchſt einfach. Erde Nr. 1, und insbejondere im Winter ziem- 
li mäßiges Begiehen. Am meiſten aber wird man zu diefem Behufe 
fajt immer die Tradescantia zebrina empfehlen können. 


Nichts aber übertrifft einzelne Farnfräuter und insbejondere die 
Bärlappmofe an Zierlichkeit und üppigem Wahsthume, wenn fie in 
jolden Ampeln und an jchattigen Stellen im Zimmer gezogen werben. 
Dabei ſind fie gar leicht zu behandeln; ſie wachlen in jeder leichten, 
loderen Erde, wurzeln nur flach, und in einer feucht-warnen Atmojphäre 
machen jie Luftwurzeln in Menge, was jehr nett ausficht. Nur in der 
Ruhezeit, d. h. wenn fie im Wachsthum ftille ftehen, was bei den meijten 
Arten im Herbft eintritt, wollen fie jehr mäßig begojjen fein. 


Unter den Lycopodium-Nrten hebe ich namentlich L. apodum Z., 
denticulatum Z. und caesium aus, legteres eine gar zierliche, hechtblaue, 
manchen Moosarten vergleichbare Pflanze mit bronzefarbigem Schinmer. 
Unter den Farnkräutern findet ſich gleichfall$ manche reizende und zur 
Kultur im Wohnzimmer geeignete Pflanze. Unter den Adiantum-Nrten 
(Frauenhaarfarnen) verdienen vor Allem empfohlen zu werden: A. ru- 
bellum, A. peruvianum von zierlihem, hängendem Wuchſe, A. conein- 
num H.et B., A. formosum AR. Br. und trapeziforme Z. Unter den 
Streifenfarnen (Asplenium) wird als eine ffaſt unverwüſtliche Stuben- 
pflanze Asplenium bulbiferum Furst., von unbejchreiblider Eleganz, 
geihägt. Kaum weniger gut verträgt die Zimmerkultur Phlebopodium 
aureum, dichtbuſchig und von graugrüner Färbung. 


Einige Pteris-Arten (Saumfarne) find wegen ihrer geringen Dimen- 
fionen beliebte Syenfterpflanzen, insbefondere mehrere Arten und Formen 
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mit bunten Blättern, 3. B. Pteris argyraea, bie Blätter von einem weißen 
Bande durchzogen, P. tricolor, die jungen Blätter von jchöner Purpur- 


DEE EEE 
Ed) a Kae 
N da) 9 — 
: * 


— 





Figur 708. 
Ampel mit Farnen. 


Bronzefärbung und mit einem 
roſenrothen Bandſtreifen geſchmückt, 
die älteren dunkelgrün mit Weiß, 
P. cretica /. var. albo - lineata. 
hat auf das Elegantefte weiß und 
dunkelgrün bandirte Blätter. Dieje 
kleinen Formen können in Ber- 
bindung mit den niedlichen Gold— 
und Silberfarnen, wie KNoto- 
chlaena candida, Gymnogramma. 
Laucheana, G. peruviana argyro- 
phylla, G. Weterhalliana u. a. m., 
welche alle auf der unteren oder 
auch auf der oberen Blattfläche 
goldgelb oder filberweiß gepubdert 
find, unter Glas gehalten werben, 
3.8. in einer durch cine Glas— 
glode gededten Ampel, wie jie in 
Figur 708 dargeſtellt ift. 

Außer den in biefer Gruppe 
aufgeführten Arten werden oft nod) 
mande andere im Wohnzimmer 
überwintert, jo namentlih Pelar— 
gonien, Myrten, Gincrarien, Ver— 
benaccen, jogar Gamellien, aber 
immer mit jehr ungewiſſem Er- 
folge, und jedenfalls übertreiben 
fih die meiſten derjelben in kurzer 
Zeit fo ftark, daß fie ganz ſchlecht 
ausjehen, während die obigen zum 
größeren Theile im Winter blühen 
und, wenn fie anders reinlich ge— 
halten und namentlich immer vont 
Staube befreit werden, geſund 


bleiben, auch; wenn das Zimmer bejtändig auf 12 bis 15 Grade ge- 


heizt ift. 
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B. 3ur Ueberwinterung im Keller geeignete Kopfgewähfe”). 


Amygdalus, bie theilweife ſchon S. 188 beiprodenen Arten und 
Formen von A. communis Z., flore pleno, der gefüllte, A. nana Z., der 
Zwerg- und A. sibirica Horr., der ſibiriſche Mandelbaum, ſowie Persica 
vulgaris Mill, ber Pfirfihbaum in feinen zahlreichen prächtigen Garten- 
formen (fiche Seite 194), blühen ſehr frübzeitig und jind deshalb zum 
Treiben für den Zimmerflor geeignet. Das Treibverfahren wird jpäter 
erörtert werden. 

Azalea, die Seite 125 angeführten Arten, ganz bejonders aber die 
aus ihnen erzogenen, unten dem Namen der Gent Azaleen befannten 
Blendlinge, eignen ji zur Ueberwinterung im Keller vortrefflid. Sie 
verlangen viel Holzerde und lieben namentlich ganze Splitter faulen Holzes 
oder auch Torfſtückchen am Rande der Töpfe herum. So lange fie im 
Trieb find, wollen fie ziemlich viel Waſſer, aber nur wenig, wenn fie die 
Blätter verloren haben und aljo ruhen. Sie kommen zeitig im Frühjahr 
in ben Trieb und verlangen alsdann einen befjeren, helleren Standort, als 
ein Keller ift. Sie lafjen ſich aber auch leicht noch früher zur Blüthe 
bringen, wenn fie gegen das Frühjahr hin wärmer geitellt werden. Man 
fann ſie in dieſem Falle ganz wie Treibrojen behandeln, nur wollen jie 
nicht jehr warm gehalten jein (fiche weiter unten). Ihre Vermehrung 
geihieht aus Samen und Ablegern nad) der Blüthe. 

Berberis, die Seite 127 aufgeführten Sauerdornarten und andere 
mit gelben Blüthenträubchen im Anfang des Sommers; die Blätter häufig 
denen der Stechpalme ähnlid. Erde Nr. 1; Vermehrung leicht aus 
Schößlingen, mitunter aud) aus Santen. 

Calycanthus floridus Z., der Gewürzftraud) (S. 160) und C. praecox 
L. (Chimonanthus fragrans ZLindi.), die ihm ähnliche Winterblüthe, 
halten wohl auch im Freien aus; im Topf gezogen lafjen fie Sich aber 
leicht treiben (ſiehe weiter unten.) 

Cerasus Laurocerasus Lois. (ig. 709), der Kirfchlorbeer, ein ziem- 
lih allgemein befannter Baum mit Schönen, dunklen, glänzenden, immer- 
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*) Es iſt nöthig, daß zu dieſem Zwecke die Pflanzen möglichſt trocken in den 
Keller kommen, und dürfen daſelbſt nur ſo viel begoſſen werden, daß die Erde nicht 
ganz ſtaubtrocken wird. Fangen fie an zu treiben, fo müſſen fie vom Keller herauf 
an einen hellen, jedoch froftfreien Ort gebracht werden, wo fie nad und nad mehr 
Waſſer bekommen und an die Luft gewöhnt werden, 
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grünen Blättern. Auf die zierlichen, weißen, in Trauben jtehenden Blü- 
then, folgen ſchwarze Früchte. Erde Nr. 2. Vermehrung leicht aus 
Wurzelihößlingen. 

Chelone, Scildblume (S. 281), frautartige NRabattenpflanzen mit 
ihönen, fingerhutähnlidhen, ſcharlachrothen oder rojenrothen Blumenrijpen 
bis ſpät in den Herbft hinein. Erde Nr. 1; Wurzeltheilung. 

. Cerasus japonica Lois., der japanifche Kirihbaum mit feinen gefüllt- 
blühenden Formen (fiehe Seite 179) wie bei Amygdalus. 

Cydonia japonica Pers., einer unjerer ſchönſten Blüthenjträucher, 
defjen ſchon auf Seite 197 gedacht wurde, mit prächtigen, rothen, feltenen 
weißen Blumen, oft ſchon im März und immer ehe die Blätter austrei- 





Figur 710, 
Cydonia japonica. 





Figur 709. 
Cerasus Laurocerasus. 


ben. Erde Nr. 2. Vermehrung am leichteften durch Wurzelausläufer 
oder Ableger und durch Veredeln auf Quitten. Verſetzzeit im Herbit, 
wenn die Blätter abgefallen find. Die Ueberwinterung im Keller darf 
nur jo lange ftattfinden, bis die Pflanze ftarf zu treiben anfängt, was 
oft Schon im Dezember der Fall if. Sie muß alsdann in’S Zimmer ge- 
ftellt werden und recht viel Licht erhalten, wenn ſich die Blumen jchön 
entwideln follen. Erſtarkte GEremplare halten auch den Winter im 
Freien aus (Fig. 710). 

Cytsus purpureus Scop., der purpurblüthige Bohnenbaum (S. 133). 
Er nimmt ſich befonders gut aus, wenn er hochſtämmig gepfropft auf den 
gewöhnlichen Goldregen- oder Bohnenbaum gepfropft wurde. - Erde Nr. 1. 
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Daphne Mezereum Z., der gemeine Seibelbaft und andere Arten 
(S. 208). Die Behandlung derjelben fiehe im dritten Abjchnitt. 

Deutzia, die auf ©. 138 und 139 aufgeführten ſchönen Sträucher 
mit weißen Blumen, früh blühend und leicht zu treiben. Siehe weiter 
unten. 

Evonymus japonicus 7Adg., ber japaniſche Spindelbaum, ein jehr 
werthvoller immergrüner Straub, der Monate lang das geheizte Zimmer 
verträgt und außer der Triebzeit jelbjt im Schatten gedeiht. Er läßt ji 
aus Stedlingen, wie aus Ablegern mit Leichtigkeit erziehen. Erde Nr. 1. 
Bejonders ſchön ift die großblätterige (var. macrophyllus), jo wie die 
weiß oder gelb gerandete und die goldbunte (var. aureo-variegatus) Fornt. 
Um diefen Sträuchern eine recht bufchige Form zu geben, muß man die 
Zweige in der Jugend mehrmals entjpigen. 

Ficus Carica 7.., der Feigenbaum, befannt genug und mit ber 
gewöhnlichiten Behandlung zufrieden. 

Fothergilla alnifolia Z., ein bi$ 1 Meter hoher Straud), der in 
Holz und Belaubung an unjere Erle erinnert, ſich aber im Frühjahr mit 
dichten Aehren hübjcher, weißer, wohlriechender Blumen bededt. Leichte 
Erde, am beften Nr. 3 mit viel Haideerde oder Lauberde; Vermehrung 
leiht durdy Ableger. Läßt ſich leicht treiben. 

Fuchsia. Diefer ſchöne und originelle Blüthenftrauth, der in zahl» 
lojen Spielarten im Palaſte wie in der Hütte unterhalten wird, gibt 
durch fein Anjehn nur zu häufig zu erkennen, daß man ihn falſch behan- 
delt. Eine Ueberwinterung im warmen Zimmer vornehmlich widerftreitet 
feiner ganzen Natur; dagegen genügt ihm für die Wintermonate jeder 
froftfreie Raum, jeder fühle, nicht zu feuchte Keller. Beim Herannahen 
der Ruhezeit, daS ſich duch vergilbende, abfallende Blätter Fund gibt, 
jtelle man die Fuchlien, nachdem man jchon während einiger Zeit die 
Maflerportionen vermindert bat, im Freien an einem etwas geſchützten 
Drte auf, an dem fie Luft und Sonne genug haben, ohne beregnet zu 
werden. Erjt wenn Froft eintritt, bringe man fie in das Winterquartier. 
Beginnen ſich gegen das Frühjahr hin die Fuchſien zu regen, jo bringt 
man fie jofort in einen recht jonnigen, temperirten Raum, wo fie jo viel 
friiche Luft erhalten müfen, wie nur immer möglid. Anfangs gießt 
man nur jpärlid, jpäter immer veichliher. Altes unfräftiges Holz 
jchneidet man aus und nimmt hierbei auf die gewinjchte Form des 
Buſches Rückſicht. Aelter als 2—3 Jahre follte man die Fuchjien nicht 
werden lafjen. Erde Nr. 1 mit ziemlich vieler Lauberde. Berjegung 
beim Austritt aus dem Winterquartiere. Vermehrung aus Stedlingen 
im Sommer. Bortheilhafter aber wird es jein, überall für einen billigen 
Preis zu habende junge Pilanzen anzufaufen. 
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Helianthus multiflorus fl. pl. Gefüllte Zwerg- Sonnenblume, 
eine Staube des freien Landes, die fich aber gut im Topfe ausnimmt und 
vom Sommer an bi$ in den Herbft hinein blüht. Siehe S. 267. Erde 
Nr. 1. Wurzeltheilung. 

Hesperis matronalis fl. pl., die befannte gefülltblühende Frauen- 
viole. Giehe ©. 258. 

Hibiscus syriacus Z., der auf ©. 144 unter den Gträudern er- 
wähnte Eibiſch in zahlreichen einfach und gefilllt blühenden Spielarten. 
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Figur 711. Syriſcher Eibiſch. Figur 712. Horkenſie. 


Man kann ihn in der Meije des Dleanders erziehen und in einem Stübel 
mit recht fetter Erde halten. Blüthezeit Auguft und September. Durch 
Entipigen und Zurüdjchneiden gibt man ihm die Form eines Kronen— 
oder eines Pyramidenbaumes. (Fig. 711.) 

Houstonia coceinea Andr. (Bouvardia Jacquini A7A.). Scarlad)- 
rothe, röhrige Blumen im Sommer, zu mehreren an der Spike der 
Zweige beijammen. Erde Nr. 1. Berjepzeit im Frühjahr und zu gleicher 
Zeit die leichtefte Vermehrung aus Wurzelabſchnitten, welche aber dicht 
an ihrem Uriprunge vom Stamme weggefchnitten werden müſſen. Kann 
im Sommer in's freie Land gepflanzt werden. 
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Hydrangea hortensis Sm., befannt unter dem Namen Hortensia 
und ausgezeichnet durch große, fugelige, rojenrothe oder blaue Blüthen- 
dolden zu Anfang des Sommers. Erde Nr. 1 mit viel Lauberde, am 
beiten aber jogenannte Kohlenerde von Stellen in den Wäldern, wo 20 
bis 30 Jahre früher Kohlen gebrannt worden find, in welcher Erbe fie 
häufig blau blühen, wenn die Erde eilenoderhaltig it. Verſetzzeit das 
zeitige Frühjahr, weil diefe Pflanzen frühzeitig treiben und dann viel 
Licht und nad) und nad) ein immer häufigeres Begiehen verlangen, be- 
jonders während der Blüthezeit. Sie lieben einen vor der Mittagsjonne 
geihügten Standort und gedeihen gut im freien Lande, wenn fie in der ge- 
eigneten Erde ftehen, können fogar unter guter Bededung dajelbit über- 
wintert werden. Vermehrung leiht aus Stedlingen im Frühjahr oder 
Sommer oder durch Wurzelausläufer. Aehnlich verhält es ſich mit den 
in neuerer Zeit durch Siebold eingeführten japaniſchen Gartenformen 
H. Otaksa, paniculata grandiflora, rosalba, Imp£ratrice Eugenie und 
anderen. (Fig. 712.) 

Hypericum Ascyron L., chinense ZL. (monogynum Hort.), Kal- 
mianum Zam. und andere Kohanniskraut-Arten, 35-—40 Gentimeter hohe 
Stauden und Sträuder mit großen gelben Blumen im Sommer. Erde 
Nr. 1. Berpflanzzeit Frühjahr. Vermehrung durch Theilung oder aus 
Stedlingen im Sommer. Cie können im Sommer im’S freie Land ge- 
pflanzt werben. 

Kerria japonica 9. C. in ihrer gefüllt blühenden Form (Ranunfel- 
ſtrauch) fiche ©. 174. Läßt jih gut im Keller überwintern und leicht 
treiben. 

Laurus nobilis Z., der befannte Lorbeerbaum, der übrigens nicht 
der unjcheinbaren Blüthen wegen, fondern um der inmmergrünen, wohl- 
tiechenden Blätter willen £ultivirt wird. Erde Nr. 2. Berjeßzeit im 
Frühjahr. Vermehrung duch bereits bewurzelte Ausläufer; Stedlinge 
gehen nicht leicht an. Der Lorbeer leidet oft, namentlich in Folge der 
Ueberwinterung in einem dumpfen Lofale, an der braunen Schildlaus, 
mit welcher Stamm, Zweige und insbejondere die Rüdjeite der Blätter 
dicht bejett find und welche nicht überjehen, jondern fleißig abgerieben 
und mit Schwefelwaſſer abgewaſchen werden jollen. 

Lobeiia, fiehe Abtheilung C. 

Lupinus. Alle ausdauernden Lupinen, insbejondere aber L. Marshal- 
lianus So. und polyphyllus Lindl. (fiehe S. 277, wo fie irrthümlicher 
Weiſe vielblumige, ftatt reihbelaubte genannt wird). Sie prangen 
mit prächtigen Trauben, rothen, blauen oder violetten Schmetterlings- 
blumen während der Sommermonate. Erde Nr. 1. Aus Samen oder 
duch Wurzeltheilung zu vermehren. 
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Magnolia (Fig. 713). Alle laubabwerfenden Arten und Varietäten 
diefer prächtigen Gattung, unter denen wir namentlich M. Soulangeana Sır., 
Alexandrina, speciosa (Baftarde der M. conspicua Salisb. mit großen, 
weißen, außen meift violett angehauchten, wohlriehenden Blumen im erften 
Frühling vor Ausbruch der Blätter), ferner M. glauca Z., M. obovata 
Thb. und tripetala Z. (Blumen bei erfterer gelblihweiß und außen pur» 
purroth, bei legterer groß, weiß, und bei beiden wohlriechend), hervor: 
heben. Vorzüglich ſchön ift der in den fünfziger Jahren eingeführte 





Figur 713. Magnolia obovata. Figur 714. Nerium Oleander. 


Bajtard M. Lenneana. Erde Nr. 1, aber mit viel Lauberde; dabei wollen 
fie alle ziemlich geräumige Gefäße haben. Vermehrung meift aus Samen, 
auch durch Ableger, übrigens für den Nichtgärtner meiſt von langer Hand 
und oft ein ganz undankbares Geſchäft. VBerpflanzen ehe der Trieb wieder 
beginnt, was bei den meilten Arten jehr frühzeitig geſchieht, und um 
welche Zeit jie jodann aus dem Seller herauf an’s Licht gebradht werden 
müſſen. 

Mahonia, Straucharten mit unpaarig gefiederten, buchtig gezähnten 
Blättchen und zierlichen, gelben Blumen, der Berberis verwandt und die— 
ſelbe Behandlung erfordernd. Wir führen namentlich M. Aquifolium 
Nutt., fascicularis IC. und nervosa Nur. an. 
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Mimulus, Masfenblume, in mehreren prächtigen Arten. Diejer 
Stauden it auf ©. 663 unter den Einjährigen für das freie Land ge- 
dacht worden, doch eignen fie ſich vortrefflich auch für die Topffultur, wo 
man jie dann als Stauden behandelt, wie die Lobelien. 

Myrtus communis Z., die befannte Myrte mit ihren ſchönſten Spiel- 
arten, 3. B. die breitblätterige (Var. latifolia), die tarentinijche (Var. 
tarrentina) oder Streuz- Myrte, die buntblätterige, die gefüllt 
blühende u. a. m. Erde Nr. 1. Verpflanzung im April alljährlich. 
Vermehrung aus Stedlingen von jungen Trieben im Sommer. Die 
Myrte kann übrigens in einem ganz guten Keller, wo fie womöglich auch 
etwas Yicht erhält, durchwintert werden. 

Wil man die Myrte gejund erhalten, jo muß man mit dem Begießen 
recht vorfichtig fein. Hält man fie zu feucht, jo finden ſich Schildläufe 
ein. Auch ſtarke Sonnenwärme verträgt fie nicht gut, und wenn ihr aud) 
vom Juni bis zum Spätherbit ein Standort auf der Außenfeite der 
Fenſtern behagt, jo muß doc der Topf dadurd gegen die Einwirkung 
heißer Sonnenftrahlen geihütt werden, dab man ihn in einen größeren 
Topf jet und den Zwilchenraum mit Moos ausfüllt, 

Nerium Oleander Z. (Fig. 714), der Dleander, von welchem es ver- 
ichiedene Spielarten giebt, vothe, weiße und gelbe, ſowohl mit einfacher, als 
gefüllter Blüthe. Die weißen und gelben find etwas zarter, als die 
rothen, und müſſen deshalb mit mehr Aufmerkſamkeit behandelt werden. 
Erde Nr. 2. Verjeßzeit im Frühjahr. Vermehrung aus Stedlingen im 
Frühjahr, melde ſich in einer Flaſche mit Wafjer leicht bemwurzeln. 
Uebrigens muß der Keller jehr troden jein, wenn die Pflanzen gejund 
bleiben jollen. ‚ 

Paeonia Moutan Sims., ein pradhtvoller Blüthenſtrauch, deſſen wir 
ihon auf ©. 190 gedacht haben und der mitunter auch in Töpfen ge- 
halten wird, hier ſich aber leider oft undankbar erweift. Dieje Päonie 
verlangt einen weiten, geräumigen Topf, wenn fie blühen ſoll, und Erde 
Nr. 2, aber mit viel Lauberde. Vermehrung für den Nichtgärtner häufig 
nicht lohnend, am leichteften noch aus abgetrennten Wurzeljchößlingen 
oder mitteljt Pfropfen in den Spalt auf eine Knolle der gemeinen Gicht— 
roſe. Die beſte Zeit zum Pfropfen ift der Juli oder Auguft; hierzu muß 
man Triebe der P. Moutan von demfelben Frühjahr benugen. Ein folder 
Trieb wird wie zum gewöhnlichen Spaltpfropfen zugejchnitten, die Knolle 
oben flach durchgeichnitten, an der Seite gejpalten, das Pfrofreis hinein- 
gepaßt, die Propfitelle mit einem Wollfaden und Baumwachs verbunden 
und fodann die operirte Knolle jo in einen Topf gepflanzt, daß Die 
Pfropfitelle unter die Erde kommt. Diejelbe muß jedoch mit einer Glas» 


glode bededt und im Schatten gehalten werden. 
Schmidlin. 60 
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Passiflora coerulea Z. (Fig. 715), die gewöhnliche blaue Paſſions— 
blume. Erde Nr. 1. Verſetzzeit im Frühjahr. Vermehrung am leichteften 
aus Ablegern im Sommer, indem man die Mutterpflanze in's Land ein- 
gräbt, die einzelnen Zweige auf dem Boden vertheilt und fie einjchneidet 
und behandelt, wie Nelfenabjenker, doch läßt fie ſich auch leicht aus Sted- 
lingen unter Glas vermehren. 

Pentastemon. Eine an jchönen Arten reiche Gattung mit fingerhut- 
ähnlichen, aber etwas jchlanferen Blumen im Sovimer, und in Allem mit 
der Gattung Chelone (fiehe weiter oben) übereinftimmend. Alle Arten 





Figur 715. Passiflora coerulea. 


find Frautart:ge, ausdauernde Nabattenpflanzen, welche meift unter guter 
Bededung im Freien aushalten; einzelne derjelben find aber jehr 
empfindlih gegen Näffe und Schimmel und bejtoden ſich überhaupt 
ſchlecht, ſo daß ihre Ueberwinterung jogar im Keller bisweilen fchlecht 
ausfällt und fie beſſer in einem froftfreien Zimmer aufgehoben find. 
Hierher gehören die ſchönſten Arten, jo namentlich P. grandiflorum Fras., 
Blumen roth, P. Cobaea Aurr., weiß mit violetter, rother und gelber 
Zeichnung, P. erassifolium Zindi., lilafarbig, P. speciosum Dongl., blau, 
P. acuminatum Doxgl., purpurroth oder blau, Gordoni, hellametyjtblau. 
Ale dieje Arten werden durch die zahlreichen Hybriden repräjentirt, welche 
feit einer Reihe von Jahren durch geſchlechtliche Vermiſchung derjelben 
entitanden find. Zur Kräftigung der Conftitution diejer Arten und ihrer 
Hybriden dient es, wenn man fie im erjten und zweiten Jahre nicht 
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blühen läßt, fondern die Blüthenftengel mwegichneidet, wobei fie ſich un- 
fehlbar befjer beftoden. 

Unter den bärteren und deshalb leichter zu durchwinternden Arten 
bebe ich namentlich aus: P. atropurpureum Don., dunkelroth mit Weiß, 
P. campanulatum W., violett, P. Digitalis, weiß, gentianoides Humb. et 
Bonpl. mit vielen Varietäten, dunkelroth bis faft fleiichfarbig, die ſchönſte 
berjelben. 

Phlox. Außer den Seite 232 unter den als Einfajiungspflanzen 
empfohlenen Flammenblumen führen wir hier noch an: P. divaricata Z. 
mit blaßblauen, P. pilosa Z. mit hellrothen, P. verna Hort. ang. mit vothen, 
P. proeumbens Zeim. mit blaßblau-lilafarbigen Blumen, welche alle im 
Topfe ſehr gut ſich ausnehmen umd ich auch bei nur wenig Sonne leicht 
treiben lajjen. Erde Nr. 1. Verſetzzeit jehr bald im Frühjahr und dabei 
zugleich die Vermehrung mittelit Theilung der Stöde. (Fig. 717.) 





Figur 716. Figur 717. 
Phlox setacea. Phlox subulata. 


Punica Granatum Z., Granatbaum, mit fcharlachrothen, dichtgefüllten 
Blumen im Anfange des Sommers. Erde Nr. 2. Verſetzzeit im Früh— 
jahr. Vermehrung aus Stedlingen oder auch aus Wurzeltrieben. Eritere 
zieht man vor, weil fie viel leichter blühen, als lettere. Blüht häufig 
ichon als ein Bäumchen von 1 Meter Höhe, muß aber gegen das Früh- 
jahr hin möglichft zurüctgehalten werden, damit er fich nicht jo ſtark über- 
treibt, ehe er im Freien aufgeftellt wird, weil er fonft weit weniger 
reich blüht. (Fig. 718.) Beſonders ift die Zwerg-Granate zu empfehlen. 

Rosa (jiehe die vorigen Abjchnitte). Die im Topfe gezogenen Treib- 
rojen fönnen ganz wohl im Keller gehalten werden, bis die Zeit zum 
Einftellen für fie herangefommen ift. 

Rosmarinus offieinalis Z., der befannte Rosmarin, ein Gewürzſtrauch, 
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der gar mannigfahe Anwendung auch bei feftlichen Gelegenheiten auf dem 
Lande findet. Erde Nr. 2. Vermehrung durch Stedlinge und Ableger. 
Solanum Pseudo - Caspieum Z., befannt als Korallenfirjche, mit 
runden, Anfangs grünen, dann gelben, zulegt ſcharlachrothen Beeren. 
Erde Nr. 2; Vermehrung leicht und in großer Menge durch Samen. 
Spartium junceum 7.5 ber jpaniihe Pfriemen, ein 2 Meter und 
darüber hoher Straudy mit großen, gelben, ſehr wohlriechenden Schmetter- 
lingsblumen im Juni und Juli auf ruthenförmigen Zweigen. Bejonders 
zu empfehlen ift die $yorm odoratissimum Sw. Läßt ſich treiben wie Roſen. 
Viburnum Tinus Z., beffer unter dem Nanten Laurus Tinus be- 
fannt, ein immergrüner Straud mit glänzenden Blättern und weißen 





Figur 718, Fiqur 719, 
Gefüllter Granatbaum. Viburnum Tinus. 


Blumendolden, welche, wenn er an einem hellen Orte ſteht, oft ſchon im 
Februar und März blühen; im Keller überwintert, blüht er erſt im An— 
fange des Sommers. Erde Nr. 2. Verſetzzeit nach der Blüthe. Ver— 
mehrung am beſten aus Wurzeltrieben. (Fig. 719.) 

Außer den hier aufgeführten Arten kann noch manche andere im 
Keller überwintert werden, wenn derſelbe hell und nicht dumpfig iſt. Damit 
ſoll aber nicht geſagt ſein, daß dieſelben im Keller untergebracht werden 
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müjjen, jondern nur, daß ihre Ueberwinterung dafelbft möglich ſei. Sie 
werben jich immer bejjer befinden, wenn fie mit den Pflanzen ber folgen- 
den Abtheilung in einem hellen, froftfreien Lokale aufgeftellt find, wo 
fie aber allerdings den vom Lichte am weiteften entfernten Standort ein- 
nehmen fönnen. 


©. Kopfgewächle für das Aebenzimmer. 


Acacia. Alle neubolländiichen Arten. Eine an zierlichen Arten jehr 
reihe Gattung mit zahlreichen, gar niedlichen Blumenköpfchen oder Achr- 
chen (bei den neuholländiichen von gelber Farbe) und entweder paarig 
gefiederten, feinen Blättern oder nur mit blattartig verbreiterten Blatt- 
ftielen, an deren jüngeren fi meiſt noch die gewöhnlichen Blattfiedern 
einftellen, oft von jonderbarer Form. Die meiften blühen vom Spätherbit 
an bis in den Frühling hinein und find meift nicht ſchwierig zu Fulti- 
viren in einer jandigen Haideerde, der man etwas Najen- oder auch 
Lauberde, aber ja feinen Dünger beimijchen darf. Verſetzzeit im März 
oder April oder überhaupt nah der Blüthezeit und mit möglichiter 
Schonung der Wurzeln, unter Benugung mehr hoher, als weiter Töpfe. 
Vermehrung aus Samen, bei einzelnen Arten auch wohl aus Stediin- 
gen in reinem Sand, im Frühling zu maden. Ein fleißiges Einftugen 
der Schlank wachjenden Zweige kann bei den meisten Arten, um fie bujchiger 
zu erhalten, nicht genug empfohlen werden. Unter die amı leichteften im 
Zimmer zu fultivirenden Arten gehören A. armata A. Zr., mit dornigen 
Afterblättern, dealbata ZA., mit graumweißem Filz btkleidet, deeipiens 
R. Br., mit dreiedigen oder rautenförmigen Blättern, W. decurrens, 
mit edigen Zweig- und Blattitielen, floribunda W., ſehr reich— 
blüthig, mit weißgelben Aehren und mit ganz jchmalen Stielblättern, 
Lophanta speciosa W., mit Doppelt gefiederten Blättern und von gedrängtem, 
jedoch baumartigem Wuchſe, pulchella 2. Zr., mit Fleinen kugelrunden 
Blüthenköpfchen und geraden Dornen an den Fnieförmig gebogenen Zwei- 
gen, vertieillata W. mit quirlförmig um die Zweige ftehenden, pfriemen 
förmigen Stielblättern, vestita Aer., mit fteifhaarigen, jtachelipigen Blätt- 
hen. Uebrigens find alle Akazien jehr ſchöne Pflanzen. 

Agapanthus umbellatus Z’Herör., die vielbeliebte Liebesblume 
(auch wohl blaue Tuberoſe genannt) und ihre Form multiflorus, Blüthen 
blau oder blaßblau, jeltener weiß, mit jehr reihblüthigen Dolden an der 
Spige eines bis 1 Meter hohen Schaftes im Sommer. Erde Nr. 1 und 
ziemlich geräumige Töpfe. Verſetzzeit im Frühjahr und hiebei Ver— 
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mehrung durch Zertheilung der alten Stöde oder aus abgetrennten 
Wurzelihößlingen. 

Alonzoa, Eleine Sträucher, welche aber aud) einjährig fultivirt werden 
und deshalb ſchon unter den Annuellen auf S. 685 erwähnt wurden. 
Erde Nr. 1 mit einer Unterlage von zerftoßenen Ziegeljteinen. Im 
Winter mäßig zu begießen und nad) dem Umpflanzen im Frühjahr zu 
bejchneiden. Vermehrung aus Samen und aus Stedlingen. 
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Figur 720. 
Agapanthus umbellatus 


Figur 721. 
Aucuba japonica marmorata. 


Alstroemeria Pelegrina Jaeg., psittacina Leim., Simsii Sw., tricolor 
Hook und versicolor R. et P., alle jehr jchöne und reichblüthige Arten 
mit weiß-, roth- und grün-bunten Blumen, welche gewöhnlich im Anfange 
des Sommers ericheinen. Erde Nr. 1 mit viel Lauberde. Verſetzen im 
eriten Frühjahr und hiebei Vermehrung durch Zertheilung der fleiichigen, 
Hauenähnliden Wurzelfnollen. Sie wollen, wenn jie im Trieb find, 
häufig begofjen fein, nach der Blüthe aber ziehen fie bald faft ganz ein, 
und müſſen alsdann jehr troden gehalten werden, wenn die Wurzelfnollen 
nicht verfaulen jollen. Höhe der Blumenjchäfte 30 bis 60 Gentimeter. 

Anagallis grandiflora Andr. und Monelli Z., erjtere ſchon unter den 
Einjährigen auf ©. 685 erwähnt, beide aber uriprünglich kleine Sträucher 
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mit freumdlichen jcharladhrothen oder blauen, im Sonnenschein fich öffnen: 
den Blumen, mit welchen ſich die Pflanzen im Sommer fürmlich bededen. 
Erde Nr. 1, aber mit ziemlich vielem Sand. Verſetzzeit im Frühjahr 
und dabei zugleich Vermehrung aus Stedlingen, welche man von den 
abgeichnittenen Trieben vom vorigen ‚Jahre nimmt; denn beide Arten er- 
tragen ein ſtarkes Zurüdjchneiden beim Verjegen recht gut. Höhe 30 bis 





Figur 722, Aralia papyrifera. 


60 Gentimeter. Die neuere Zeit hat eine ziemliche Anzahl zum Theil 
jehr hübjcher Spielarten producirt jo namentlich Imperatrice Eugenie 
und Napoleon II. 

Andromeda buxifolia Zam., eine immergrüne, 60 Gentimeter und 
darüber hohe Topfpflanze mit lederartigen, unten weißfilzigen Blättern 
und einfeitigen, dunfelvothen Blüthentrauben im Frühling. Sandige 
Haideerde; Vermehrung aus Samen, aber für den Nichtgärtner ziemlich 
Schwierig. Auch andere jchöne Arten, 3. B. A. floribunda Pur/h. und 
A. speciosa Mich., beide mit weißen Blumen, fönnen im Topfe gehalten 
und wie die obige Fultivirt werben. 

Aucuba japonica 7%dg., (Fig. 721) ein Strauch, ber feiner großen, glän- 
zend-grünen, gelbgefledten, immergrünen Blätter wegen häufig gezogen wird. 
Die braunen Blumen find unfcheinbar. Erde Nr. 2. Vermehrung aus 
Stedlingen. In neuerer Zeit ift auch die grünblättrige Stammform in 
männlihen und weiblichen Eremplaren (der Strauch ift nämlich zwei- 
häufig) eingeführt worden, außer ihr aber verjchiedene, zum Theil noch 
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ſchönere Formen, von denen wir folgende anführen wollen: Latimacuiata 
(weiblich) mit größeren, blafigen, mit gelblich-weißen Fleden bezeichneten 
Blättern, marmorata (männliche), mit gelblihem Weiß reich marmorirt, 
marginata (weiblich), die Blätter breit mit Gelb eingefaßt, grandidens 
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Straud-Ealceolarie. 





Figur 724, 
Callistemon lanceolatum. 


mit jehr großen, grobgezähnten, gelbgetupften Blättern, hermaphrodita, 
dajjelbe Individuum trägt männliche und weiblihe Blüthen und ift des— 
halb immer fruchtbar. Alle dieje Schönen Sträuder werden behandelt 
wie A. japonica. 

Aralia japonica 7%dg. (Sieboldi) ift eine prächtige Blattpflanze und 
zur Aufitellung in Fühleren Wohnräumen wohl geeignet. Ihre mächtigen, 
von 30 bis 50 Gentimeter langen Stielen getragenen 7- bis Ylappigen 
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Blätter haben einen Durchmefjer von 30 Gentimetern und darüber. Bei 
ihren bedeutenden Dimenfionen verlangt fie vielen Raum, dabei aber 
einen freien und dem Lichte vollfonmen zugänglichen Standort. Auch 
zwei Varietäten diejer Pflanze, die eine mit jilberweißem, die andere mit 
goldgelbem Blattrande find jehr ſchön und zu empfehlen. Man vermehrt 
fie durch Stedlinge aus Seitentrieben. Erde eine Miihung aus Yaub- 
und Najenerde zu gleichen Theilen. 

A. papyrifera ift eine ebenfalls jehr ornamentale Pflanze und wird 
in berjelben Weiſe behandelt. (Fig. 722.) 

Azalea indiea Z., mit vielen Spielarten. Dieje Art muß im Topf 
gezogen werden, und will jogar etwas wärmer haben, als für die meiften 
der hier aufgezählten Bilanzen nöthig ift. Holzerde. Verſetzzeit nad) der 
Blüthe gegen Ende des Sommers und nicht alljährli. VBermehrung aus 
Stedlingen von jungem Holze. 

Brugmannsia, j. unter Datura. 

Galceolarien, Straud>. Unter diefem Namen begreift man bie 
Epielarten und Blendlinge einiger Bantoffelblumen-Arten, vornehmlic) 
der Calceolaria rugosa R. e/ Par. Dieje Kleinen Sträucher bededen jich 
während der Sommermonate mit mächtigen Riſpen gelber, brauner, braun 
rother, glühend dunfelpurpurner u. j. w. Blumen. (Fig 723.) Sie ver- 
tragen eben jo wenig übermäßiges Gießen, ald das Welkwerden, und be- 
kommen in der Zimmerwärme leicht die Spinnmilbe, in welchem Falle 
fie zurüdgehen und meiftens verloren find. Erde Nr. 1, aber mit viel 
Sand oder Yauberde. Berfeßzeit im Frühling. Vermehrung aus Sted- 
lingen im Sommer. 

Callistemon (Metrosideros) lanceolatum DC. und speciosum DE. 
jind jchlanfe, immergrüne Zierfträucher mit langen, fteifen, abwechſelnd 
geftellten, baljamiich riechenden, in der Jugend etwas röthlich angeflogenen 
Blättern und mit flafchenbürftenähnlichen, dunfel ſcharlachrothen Blumen 
mit langen Staubgefäßen, die faft zu allen Jahreszeiten erjcheinen, haupt- 
ächlich aber im Sommer. Beſſer noch als C. lanceolatum ift die Form 
semperflorens zur Aufitelung in Wohnräumen geeignet, da fie jchon als 
ganz junge Pflanze blüht. Dieje Neuholländer gedeihen am beiten in 
einer jandigen Haideerde, wollen beim Verjegen (im Frühjahr) nicht gar 
zu geräumige Töpfe und im Winter verlangen fie ein vorfichtiges, mäßi- 
ges Begießen. Vermehrung aus Samen oder Stedlingen, melde leßtere 
in reinen Sand, am beiten im erften Frühjahr, geftedtt werden müſſen. 

Camellia japonica fl. pl. Gefülltblühende Gamellien find jchon feit 
einem halben Jahrhundert beliebte, aber immer etwas empfindliche Prlan- 
zen, welche mit Vorficht behandelt fein wollen. Ofenwärme ertragen fie 
nicht gut; dabei wollen fie viel Licht haben, und da fie gerade in ben 
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Wintermonaten ſehr im Triebe find, jo wird ein einziges allzuftarfes Aus- 
trocknen ihnen sehr gefährlich, und hat im günftigjten Falle das Abftoßen 
der Blumenfnospen zur Folge. Daſſelbe geſchieht, wenn die Camellien 
öfters an einen anderen Platz gejtellt werden. Wer alſo Fein ganz gutes 
helles Lokal für jeine Topfpflanzen hat, thut beſſer daran, auf die Unter- 
haltung von Gamellien zu verzichten. Erde Nr. 1, aber ohne Kublager- 





Figur 725. Camellia alba plena. 


erde, dagegen mit befto mehr Lauberde, ilt ganz paſſend für fie, und bie 
befte Zeit zu ihrem Verſetzen ift 4 bis 6 Wochen nad der Blüthe, von 
welcher Zeit an fie nicht viel begoſſen werden dürfen, aber e8 jehr lieben, 
mit den Töpfen ins freie Land, oder in Steinfohlenajche oder Moos einge- 
fenkt zu werden. Die heiße Mittagsfonne wird ihnen leicht nachtheilig, 
indem die Blätter davon verbrannt werden, und gut ift cs, wenn fie im 
Spätherbft, wenn die rauhe Witterung eintritt, noch einige Zeit wärmer 
geitellt werden können, als jpäterhin die Temperatur im Ueberwinterungs- 
lofal jein ſoll, damit die neuen Triebe noch recht reif werden, wodurch 
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wohl amı meiften dem leichten Abfallen der Blumenknospen vorgebeugt 
wird. Die Vermehrung der verichiedenen Spielarten geichieht mittelit 
Beredeln auf junge, einfachblühende Eremplare, die aus Stedlingen er- 
zogen werden; fie gelingt aber nicht leicht, wenn man nicht bereits viele 
Uebung in dergleichen Handgriffen hat. Die veredelten Erenplare blühen 
meift jchon im zweiten Jahre als Pflanzen 
von 30—45 Centimeter Höhe. Von den zahl- 
reihen Spielarten der Camellie eignen ſich 
für Wohnzimmer die prächtige alba plena 
(Fig. 725), anemonaeflora alba, paeoniac- 
flora (in Roſa oder Roth), Waratah und 
einige andere. 


Campanula pyramidalis /. (Figur 726) 
und versicolor Sibth., tragen bis 1 Meter 
lange Riipen blauer Blumen im Sommer. 
Erde Nr. 1. Verſetzzeit im Frühjahr, wobei 
zugleich die Vermehrung vorgenommen wird 
entweder aus Wurzelichnittlingen oder aus 
anderen Wurzelihößlingen. Auch ihre An 
zucht aus Samen hält nicht jchwer. Ins 
freie Land gejebt, erreichen jie eine außer 
ordentliche Bolllommenbeit. Campanula fra- 
gilis Cyrilt., mit großen bellblauen, in 
loderen Doldentrauben ftehenden Blumen in: 
Frühjahr und Sommer, ift für Blumen- 
ampeln geeignet und bejonders in der groß- 
blumigen Varietät (var. grandiflora) zu em- 
pfehlen. Erde eine Mifchung aus Yaub- und 
Miftbeeterde zu gleichen Theilen mit gro- 
bem Sande. Im Winter jehr mäßig, im 
Sommer dejto reichlicher zu gießen. 





Figur 726, 

Celsia Arcturus L., ceretica Z. und Campanula pyramidalis. 
lanceolata Vent., zwar nur zweijährige 
jährige Pflanzen, aber mit ſchönen, großen, jcharlachrothen oder weiß- 
gelben Blumen, welche oft vom September an bis tief in den December 
dauern. Erde Nr. 1. Bermehrung aus Stedlingen im Sommer oder 
auch durch Samen im Frühjahr. Dieſe Bilanzen werden 45 bis 60 Eenti» 
meter hoch. 

Cheiranthus cheiri Z., der Goldlad (S. 697) und Matthiola incana 
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R. Br., die Winterlevfoye (S. 699). Sie werden im Herbit aus dem 
freien Yande, wohin im Frühjahr die jungen Pflänzchen verjegt worden 
waren, in Töpfe eingeſetzt und bei möglichjt vielem Licht überwintert; 
gegen die Kälte find fie weniger empfindlich, weshalb fie wohl den Fälteften 
Standort im Ueberwinterungslofale einnehmen dürfen, wenn er nur Licht 
genug hat. Man hält fie ziemlich troden, bis ſie gegen das Frühjahr 
bin ftärker treiben und die Blumenfnospen zu ſchwellen beginnen, wo fie 
dann auch mehr Wafjer verlangen und namentlich zumeilen mit einem 
Düngerguß bedient fein wollen. Sie blühen vom erjten Frühjahr an und 
fönnen fpäter, etwa im Mai, wieder ins freie Yand verjegt werden, wo 
jie oft bis gegen den Herbit hin zu blühen fortfahren. Erde Nr. 1. 


Chelone, bereit3 früher erwähnt. 
Chorizema. ebenfall$ bereit$ beichrieben. 


Chrysanthemum indieum Z.. Winterafter. Zur Topffultur ſchicken 
jih am beften die meift niedrigeren Eleinblumigen oder Pompon: 
Chryſanthemen mit ihren unzähligen Spielarten, von denen in allen 
handelsgärtnerischen Verzeichniifen immer eine gute Auswahl zu finden 
it. Während ihr Flor im Freien oft durch die Herbftfröfte zerftört 
wird, blühen fie, in Töpfen gehalten, in einem gefchügten, bellen und 
luftigen Naum von November an mehrere Monate. Erde Nr. 1 und 
Vermehrung durch Zertheilung der alten Stöde und aus Stedlingen, jo 
bald die Triebe der vorjährigen Pflanzen hart genug find, was Anfangs 
Juni der Fall ift. Im Verlaufe des Sommers erfordern die jungen 
Pflanzen wenigitens ein zweimaliges Verſetzen, da jie außerordentlich 
wucern, weshalb es auch nicht jchadet, die Wurzelballen zu bejchneiden; 
auch dic Zweigipigen fünnen einmal abgezwidt werden, um den bisher 
einfachen Stengel zu einigen Seitentrieben, deren jeder ipäterhin einige 
Blumen an feiner Spige trägt, zu veranlaffen. Haben die Pflanzen ab 
geblüht, jo werden die Stengel bis zum Grunde abgejchnitten und die 
Töpfe mit dem Wurzelballen zurüdgeftellt, bis die Triebe im Frübjahr 
wieder hervoriprofjen, wo jie an's Licht gebracht werden müſſen. Auf dic 
angegebene Weile aus Stedlingen gezogen, erreicht der Winterafter nur 
eine Höhe von 60 bis 90 Gentimeter; die Fleinblumigen Zwergforten 
blühen oft ſchon bei 30 Gentimeter Höhe. In neuerer Zeit hat man aud 
Varietäten, welche jchon viel früher blühen, daher Sommer - Chryiantbe 
men genannt werden und ſehr zu empfehlen find. 


Cineraria hybrida Hort. (ig. 727), Blendlinge verjchiedener Arten, 
in allen Schattirungen des Noth, Blau und PBiolett und in mächtigen 
Doldentrauben blühend. Am jchönften find die Zwerg-Einerarien. 
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Man behandelt fie am beften als Zweijährige und fäet fie zu dieſem 
Behufe im Mai oder juni aus. Die no ganz zarten Pflanzen pilirt 
man und jegt fie nach einiger Zeit je 4—5 in einen Topf und zu Anfang 
des Detobers einzeln. In das warme Zimmer dürfen fie erſt dann ge- 





Figur 727. Ginerarie. 


bracht werden, wenn die Blüthen fich zu färben beginnen. Zur Zeit ihres 
beiten Wachsthums müſſen die Cinerarien häufig geiprigt und reichlich 
gegofien werden. Man kann die Ginerarien auch aus Stedlingen oder 
durch Theilung im Sommer vermehren. Erde Nr. 1 mit vieler Laub-, 
doch ohne Mifterde, doch kann man ihr beim legten Verpflanzen einiges 
Hornmehl beimijchen. 

Im Nebenzinnmer überwintert man auch C. (Agathaea DC.) Amel- 
loides Z., einen Eleinen 60 Gentimeter bis 1 Meter hohen Straud), der im 
Sommer und Herbit ſchöne himmelblaue Blumen bringt und ſich leicht 
aus Stedlingen vermehren läßt. 

Cistus ereticus Z., ladaniferus Z., purpureus Lam. und vaginatus 
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Ait., Heine Sträucher mit großen, weißen oder purpurrothen Blumen von 
uni bis Auguft. Erde Nr. 1. Verjepzeit im Frühjahr. Vermehrung 
aus Stedlingen, am beften bald im Frühjahr. 

Citrus Aurantium Risso und medica Risso mit ihren Spielarten, 
Drangen- und Citronenbäumden (Fig. 729), befannt genug, aber 
nicht überall mit Glüd als Zimmerpflanze fultivirt, woran jedod fait 





Figur 728. Blühender Zweig bes gemeinen Drangenbaumsd. 


immer das allzuviele Begießen und ein viel zu warmer Standort im Wohn- 
zimmer die Schuld trägt; in Folge des Uebergießens werden die Blätter gelb 
und faulen die Wurzeln, während die Blätter unter dem Einfluſſe der 
Wärme abfallen. Erde Nr. 1. Berfepzeit im Frühjahr. Vermehrung 
dur Dfuliren auf Kernwildlinge von Citronen. 

Clematis. Schönblühende Kletterfträucher zur Dekoration der Fenſter 
u. . w., und von leichter Kultur in Erde Nr. 1; Verjegen im Frühjahr; 
Vermehrung durch Stedlinge, Ableger und Eopuliren auf wilde Waldreben- 
arten, wozu die befte Zeit der Februar oder März ift. Für das Zimmer 
eignet jih vor allen anderen Arten und Formen: C. azurea Sieb. var. 
grandiflora und die S. 224 und 225 genannten C. patens DC. und 
lanuginosa Lind!. mit ihren Spielarten und Blendlingen. 

Clianthus, bereit8 erwähnt. 

Cobaea scandens Caran., ſchon auf ©. 701 angeführt. Behandlung, 
wie bei Clematis angegeben. 
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Coronilla glauca Z., graugrüne Beltihen, Straub von 60 big 
HM Gentimeter Höhe, mit gelben, in Döldchen jtehenden Schmetterlings- 
blüthen, und C. valentina Z., nur 30-45 Gentimeter hoch, Nachts 
duftend, während die Blumen jener bei Tage mwohlriehend find. Erde 
Nr. 1. Berjepzeit im Frühjahr. Vermehrung aus Stedlingen im Sommer, 
aber beinahe leichter aus Samen im Frühjahr. 

Correa speciosa Bot. Mag., hübſcher mit roftbraunem Filze bekleideter 
Zierftrauh mit jehr Schönen, herabhängenden, zahlreichen, hochrothen 
. Röhrenblumen faft das ganze Jahr hindurch. Erde Nr. 3 mit viel Laub- 





Figur 729. Cycelamen persicum. 


erde; Verſetzen nad) der Blüthe oder im Frühjahr, Vermehrung nur 
durch Ablactiren oder auch Pfropfen auf junge Pflanzen von der 
C. alba Andr., welche aus Stedlingen vermehrt werden fann. Das 
Ablactiren gelingt am ficherften, wenn die Wildlinge vorher 3—4 Wochen 
wärmer geitellt gewejen, und die beſte Zeit dazu ift der Februar. 

Cotyledon orbiculata /., eine Fettpflanze mit didfleichigen, flachen, 
freisrunden Blättern und hängenden rothen Blumen im Sommer. Be- 
handlung der Cacteen. 

Crassula coceinea 7. und falcata MW, fiehe S. 919. Vermehrung aus 
Stedlingen, bei legterer Art nur aus Blattjtedlingen in reinen Sand. 

Cyclamen europaeum Z. und persicum Mitl., Tnoltenwurzelige 
Pflanzen mit purpurrothen oder weißen, nidenden Blumen im Frühjahr. 
Sie wollen nad der Blüthe mit Aufmerkfamkeit behandelt fein, denn es 
wird ihnen alsdann allzuvieles Begießen ſchädlich, befonders aber in den 
trüben Wintermonaten. Doch dürfen fie nicht ganz troden ftehen ge- 
lafjen werden. Auch wollen fie im Sommer einen etwas fchattigen Stand 
haben und werden mit Vortheil auf ein mäßig befchattetes Beet ein- 
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gegraben. Erde Nr. 1, ohne Kuhlagererde, doch mit vieler Lauberde. 
Berjeßzeit nad) der Blüthe. Vermehrung aus Samen. Es ift zwar auch 
die Zertheilung der Knollen möglich, gelingt aber nicht gar häufig. (Fig. 929.) 

Eine jehr danfbare, frühblühende Zimmerpflanze ift auch C. vernum Su. 

Daphne Cneorum Z. (Fig. 930), eollina Sm. mit Var. neapolitana 
und odora 7469., zierliche, innmergrüne Sträucher mit rothen oder mweiß- 
lihen Blümchen in Dolden im eriten Frühjahr; die legte Art jehr wohl— 





Figur 730. Daphne Cneorum. Figur 731. Echeveria secunda glauca. 


riehend. Erde Nr. 1, aber mit viel Laub» und Walderde. Berjeßzeit 
nad) der Blüthe. Vermehrung aus Stedlingen im Sommer oder durch 
Veredeln auf junge Pflanzen des gemeinen Seidelbaſtes (D. Mezereum Z.). 

Dianella coerulea Red., ein zierliches Knollengewähs mit blauen 
Blumen. vom Mai an bis in den Auguft. Erde Nr. 1, aber ohne Dünger 
und ftatt deilen Sand und viel Lauberde. Verſetzzeit im eriten Frühjahr, 
wenn die Knollen wieder auszutreiben beginnen, wo ſolche auch vertheilt 
oder Wurzeljprofjen zur Vermehrung abgenommen werden können. Nach 
der Blüthe find diefe Pflanzen nad und nach immer trodener zu halten, 
bis man fie einige Zeit vor dem Verſetzen ganz eintrodnen läßt. Der 
Blumenftengel erreicht eine Höhe von 60 Gentimeter. 
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Dianthus fruticosus /., japonicus 7Adg. und Caryophyllus Z., die 
gewöhnlide Gartennelfe, welde oft in Töpfen fultivirt wird. Sie 
blühen im Anfange des Sommers, erjtere zwei den jogenannten chinefischen 
Nelken nicht unähnlich und feurigroth. Erde Nr. 1. Verſetzzeit im Früh— 
jahr. Vermehrung duch Schnittlinge und Abſenker. Sehr empfehlens- 
werth find die jogenannten Remontante-Nelken, weil fie mehrmals 
im Jahre, jogar mitten im Winter, blühen. 

Digitalis canariensis Z. und Sceptrum Z., ftraudige Arten des 
Fingerhuts, erjtere goldgelb, legtere rojtfarbig blühend im Sommer. Erde 
Nr. 1; Vermehrung aus Stedlingen im Sommer. 

Disandra prostrata Z., eine zur Bepflanzung von Ampeln oder 
Gonjole-Töpfen geeignete, Friehende Pflanze. Siehe am Schluſſe der 
Gruppe A. 

Echeveria DC, jehr dankbare Fettpflanzen für das Zimmer, von 
denen beſonders folgende Arten und Formen Beachtung verdienen: 
E. metallica, Blätter groß und maſſiv mit hellpurpurnem Metallglanz, 
gleich einem Pfropfenzieher jpiralig geordnet. E. glauca-metallica, eine 
- Hybride zwiſchen diefer Art und E. glauca, hat von der einen den dunfel- 
graublauen Reif und von der andern den glänzend-bronzefarbigen Schimmer. 
E. secunda, eine prächtige, Rojetten bildende Art mit einjeitSwendigen 
vothen Blüthen. Bejonders zu empfehlen ift die Varietät glauca, welche 
mit einem weißlichen Reif bededt ift (Fig. 732.). E. pulverulenta, mit 
weiß beftaubten Blättern und ſcharlachrothen Blüthen u. a. m. Einige 
derjelben blühen im Sommer und gegen den Herbjt, andere im Winter, 
3.8. E. grandiflora Haw. Sie erfordern eine recht jandige, leichte Erde 
und im Winter einen trodenen, fehr hellen Standort, Näſſe ift ihnen ver- 
derblid. Im Sommer vor dem Blühen jollte man fie an einer recht 
fonnigen Stelle des freien Landes aufjtellen. Im Winter nur jehr jpär- 
lich zu begießen, im Sommer täglich, aber immer nur wenig. Vermehrung 
aus Samen, Schößlingen und aus Blättchen des Blüthenſtengels. 

Echium fastuosum Jaeg., der präcdtige Natternkopf, ein kleiner 
Straud, deſſen hochblaue, ährige Blumen an den Enden der Zweige zu 
dichten Sträußen zujammengedrängt find. Erde Nr. 1. Verſetzzeit im 
Frühjahr. Vermehrung am fihherften aus Samen im Frühjahr. Dieje 
Art ift im Winter mit aller Borficht zu begießen und will troden ge— 
halten jein. 

Epacris grandiflora Sm., impressa Zabill., pulchella Car. und 
purpurascens R. Br., kleine Sträucher mit ſcharlach- oder carmoijinrothen 
Blumen im Sommer. Erde Nr. 1 mit viel Lauberde. Berjeßzeit im 
erjten Frühjahr. Bermehrung aus Samen oder Stedlingen im Frühjahr. 


Im Winter dürfen fie nur mäßig begofien werden, doch darf der Erd- 
Schmidlin. 1 
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ballen auch nicht austrodnen. Im Sommer find die Wurzeln fühl zu 
halten, was man durch Einjenfen des Topfes in einen größeren und 
durch Ausfüllung des Zwilchenraumes mit Moos erzielt; auch joll die 
Erde niemals zu naß gehalten werden. 

Erica. Eine an zierlihen Arten jehr reiche Gattung und, wo die 
gehörige Erde für fie zu haben ift, keineswegs jo jchwierig zu Eultiviren, 
als man häufig der Anficht ift. Aber ohne eine gute, ſandige Haideerde 
it meift auch alle Mühe umjonjt, welche man ſich mit den Eriken geben 
mag. Außer der Erde ijt ein jorgfältig bereiteter Waſſerabzug eine 
Hauptjache, und im Winter wollen fie einen hellen, Iuftigen Stand haben 
und jo wenig Dfenwärme, als nur immer möglid. Sie ertragen ferner 
im Winter vieles Begießen nicht; Dagegen jind fie auch unrettbar verloren, 
wenn man fie auch nur einmal zu troden werden läßt. Sie lajjen als- 
dann ihre feinen, nadelähnlichen Blätthen fallen, und treiben nicht wieder 
aus. Das Berfegen muß ſtets nad der Blüthe geichehen. Ihre Ver— 
mehrung aus Stedlingen in reinem Sand gelingt, wenn man dabet mit 
Fleiß und Pünktlichkeit zu Werfe geht, nicht jonderlich jchwer; man nehme 
dazu die Triebjpigen im Februar und März. Wegen einer guten Aus- 
wahl unter den Sorten, deren Zahl Legion ift, wende man fi) an eine 
Handelsgärtnerei, welche fich jpeciell mit Erikenkultur bejchäftigt. Doch 
wollen wir nicht verhehlen, daß man nur noch jelten größere Samm— 
lungen findet. 

Erythrina, fiehe Gruppe A. 

Fuchsia, bereit$ in Gruppe B. beſprochen. 

(azania (Gorteria) pavonia Ker., ringens R. Br. und speciosa Lee, 
Stauden oder Halbiträuder, Blumen mit einem prächtigen, pomeranzen- 
gelben Strahl um die blauſchwarze Scheibe. Sie blühen im Anfange des 
Sommers und find leicht zu Zultiviren. Erde Nr. 1 mit reichlichem 
Cande. Berpflanzzeit Mitte März. Vermehrung durch Theilung oder 
aus Stedlingen im Frühjahre. Man hat aus diejer Gattung auch mehrere 
ſehr empfehlenswerthe Baftarde, 3. B. Soleil, Souci, splendens u. a. m. 

Genista candicans Z. und florida Z., Heine Sträucher mit gelben 
Schmetterlingsblumen im Sommer. Gemwöhnlihe Behandlung in Erde 
Nr. 3; Vermehrung aus Stedlingen Im Winter darf man nur mäßig 
gießen. 

Habrothamnus. Zierſträucher mit ganzrandigen Blättern und trom— 
peten- oder feulenförmigen Blumen im Sommer, welche in dichten Büjcheln 
oder Dolden an den Spiken der Zweige beijammen ftehen. Erde Nr. 5; 
Vermehrung durd Stedlinge und beim Verſetzen etwas geräumige Töpfe. 
Man darf jedoch, um fie im Topf zum Blühen zu bringen, ein fleißiges 
Beichneiden nicht verjäumen. H. cyaneus Zöndl., mit dunfelblauen 
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Blumen, H. elegans, Bl. purpurroth, H. fasciculatus, Bl. rojaroth, find 
die ſchönſten der bis jetzt befannten Arten. 


Helianthemum, Sonnenröschen, fait liegende Kleine Sträucher mit 
meiftens leuchtend gelben, aber auch rojen- und hochrothen Blumen im 
Sommer, die ſich aber nur im Sonnenjchein öffnen. Bon den zahlreichen 
Arten empfehlen wir H. algarvense Dunal., H. formosum Dunal., 
H. roseum DC. und H. venustum Ser. Erde Nr. 1. VBerjebzeit im 
Frühjahr. Vermehrung aus Stedlingen im Sommer oder durch Ableger. 
Können im Sommer in’S Freie verjegt werden. 

Hermannia flammea Jaeg. und fragans I, k., Heine, verzweigte, bujchige 
Sträucher mit rothen und gelben, etwas Fugeligen Blumen im Sommer, 
die der letzteren köſtlich duftend. Erde Nr. 1. Verjegzeit im Frühjahr. 
Bermehrung aus Stedlingen im Sommer. Im Winter mäßig zu be> 
gießen, defto reichlicher aber zu lüften, jo oft es nur angehen will. 

Hypericum, fiehe Gruppe B. 

Jasminum azoricum Z., grandiflorum Z., odoratissimum Z. und 
revolutum Sims., 11/,—2 Meter hohe Sträucher mit weißen oder gelben, 
fehr wohlriehenden Blumen, zum Theil vom erjten Frühjahr an und den 
ganzen Sonmer hindurch. Erde Nr. 1. Berjegzeit im Frühjahr. Ver— 
mehrung gewöhnlich aus Stedlingen im Sommer, aber auch aus Samen 
im Frühjahr. Im Sommer find diefe Sträucher an einer warnen Stelle 
im Freien aufzuftellen, bei naljer, kühler Witterung aber im Zimmer zu 
halten. Im Sommer verlangen fie reichliche Bewällerung. 

Iberis semperflorens Z., sempervirens Z. und Tenoreana DC, 
immergrüne, Kleine Sträucher, welche mit weißen Blumendöldchen fait das 
ganze Jahr hindurch, insbejondere aber in den erſten Monaten dejjelben, 
oft ganz überdedt find, weshalb fie zu den willfommenften Zimmerpflanzen 
gehören. Kultur jehr einfah; Erde Nr. 3, Vermehrung aus Stedlingen 
im Sommer; Berjegen nad) der Blüthe. 

Kennedya monophylla Vent., prostrata R. Br. und rubicunda Venf., 
zterliche, ſehr rveichblüthige Sträucher mit blauen oder rothen Schmetter- 
lingsblüthen vom März bis in den Auguft. Erde jehr leicht und jandig, 
am beiten Haideerde. Berjeßzeit im erjten Frühjahr. Vermehrung aus 
Stedlingen zu derjelben Zeit fiherer, als im Sommer. Die Kennedyen 
winden ji bis 1'/, Meter Höhe, K. monophylla und rubicunda bis 
3 Meter empor. 

Lechenaultia, ſiehe Gruppe A. 

Linum trigynum Zozb., Heiner 30—75 Gentimeter hoher Straud 
mit großen, goldgelben Blumen vom November bis yebruar. Erde zient- 
lih jandig, am bejten Haideerde. Verſetzzeit nach der Blüthe. Vermeh— 

cı* 
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rung aus Stedlingen im Sommer. Bei warmer Witterung im Sommer 
ftelle man dieſe Pflanze in das Freie. 

Lobelia coronopifolia Z., cardinalis Z., fulgens X7%., splendens W. 
u. a. m. alle pradhtvoll blühende Arten mit hochrothen oder blauen Blu- 
men in dichten Aehren an der Spite der 60 bis 90 Gentimeter hohen 
Stengel im Sommer. Nah der Blüthe fterben die Stengel ab. Die 
Pflanzen wollen im Winter etwas vorſichtig behandelt und namentlich 
ziemlich troden gehalten fein, wenn fie nicht zu Grunde gehen jollen. 
Erde Nr. 1. Verſetzzeit im Frühjahr. Vermehrung durch Wurzeltheilung 
am leichteften. Können im Sommer ins Freie verjegt werben. 

' Lotus jacobaeus Z. und hirsutus /., zierliche, luftige Sträucher von 
60—90 Gentimetern Höhe, mit braunen oder purpurrothen Schmetter- 
lingsblümchen zu mehreren an der Spige der Zweige, erjtere im Sommer, 
legtere faft das ganze Jahr hindurch, namentlic” aber vom September 
bis Dezember. Erde Nr. 1, aber ziemlich ſandig. Berjeßzeit im Früh— 
jahr. Vemehrung am leichteften aus Samen. 

Lychnis fulgens Fisch., jhon unter den Stauden auf ©. 275 er- 
wähnt. Erde Nr. 1. Berjebzeit im Frühjahr. Vermehrung aus Samen 
oder mittelft Wurzeltheilung im Frühjahr. 30 bis 45 Gentimeter hoch. 
Kann im Sommer ins Freie verjeßt werden. 

Mahernia glabrata Andr. und ineisa Jacg., niedrige, buſchige Halb- 
fträucher mit äußerft zierlihen, nickenden, glodigen, rothen Blumen von 
Frühjahr an überdedt. Die Blüthen der erften duften jehr angenehm 
nad Jonquillen. Erde Nr. 1, aber mit ziemlich viel Sand. Verſetzzeit 
im Frühjahr. Vermehrung aus Stedlingen im Sommer. 

Maurandia, jiehe Rubrif A. 

Melaleuca armillaris S»., hyperieifolia Sm., fulgens R. Br. und 
tomentosa Hort. Cotta, 1 bis 2 Meter hohe Sträuder mit myrtenähn- 
liher Belaubung und prädtigen, federbufchartigen, dunfelcothen Blumen- 
ähren im Frühling und Anfang des Sommers. Erde Nr. 1, aber mit 
Sand und Yaub. BVerjegzeit im eriten Frühling. Die Vermehrung aus 
Samen ift von ziemlich langer Hand, und aus Stedlingen will fie dem 
Kiebhaber nicht immer gelingen; das Holz dazu muß gehörig reif fein 
und fejt in reinen Sand gejtedt und unter Glasgloden gehalten werden. 

Mesembrianthemum violaceum D. C., aurantiacum /7aw., splendens 
L., blandum Haw., speetabile Haw., coccineum Haw., inclaudens Hau. 
und viele andere, bekannte, vielzweigige Eleine Sträucher mit diden, flei- 
Ichigen, meiftens langen, edigen oder walzenrunden Blättern, und wäh— 
rend der Blüthezeit ganz Üüberjäet mit ftrahligert, glänzenden, meift brillan- 
ten Blumen, die ſich aber nur in der Sonne öffnen. Man behandelt jie 
ganz wie die Cacteen; fie lieben eine jandige Erde und bedürfen Feines 
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alljährlihen Verſetzens, das übrigens fait zu jeder Zeit, den Winter aus- 
genommen, ausgeführt werden kann. Ebenjo it die Vermehrung aus 
Stedlingen zu jeder Zeit möglich und leicht, am jiherften aber im Sommer. 

Mimulus moschatus ZL., eine fleine, gelbblühende, behaarte Pflanze, 
ausgezeichnet durch einen jtarfen Moſchusgeruch. Ihrer wurde jchon auf 
Seite 257 unter den Stauden gedacht, doch wird fie im Freien meijtens 
als Einjährige Fultivirt. Kultur ſehr leicht. Erde Nr. 3; Bermehrung 
Ihnell aus Samen, Stedlingen oder mittelſt Zertheilung. Im Winter 
will jie jedoch mit großer Vorjicht begofjen fein und hell ftehen. 

Myrsine africana ZL. retusa Ad. Immergrüne Sträucher, dicht be- 
blättert mit zierlichen, rundlichen Blätthen und im Winter mit blauen 
Beeren geſchmückt. Die kleinen Blümchen find bei erjterer roth, bei 
legterer weiß. Erde Nr. 1; Vermehrung aus Stedlingen im Sommer. 

Myrtus, fiehe Gruppe B. 

Nerium, fiehe Gruppe A. und B. 

Origanum Dietamnus Z., ein zierlicher, buſchiger, kaum 30 Centi— 
meter hoher Straud, mit überhängenden, einem Hopfenzapfen ähnlichen, 
röthlihen Blüthenähren im Sommer. Erde Nr. 1., Verfegzeit im Früh- 
jahr. Vermehrung aus Stedlingen im Sommer. 

Oxalis floribunda, fiehe Gruppe A. 

Passiflora coerulea, jiehe Gruppe B.; andere Arten in der Gruppe A. 

Pelargonium. Wohl die am allgemeinften verbreiteten Topfgewächſe, 
weil fie ebenjo leicht wie pradhtvoll blühen vom Frühling an bis in den 
Herbit hinein, und dabei ganz leicht zu behandeln find. Vermehrung aus 
Stedlingen nad der Blüthe, wenn die jungen Triebe nicht mehr zu weich 
und frautig find. DVerjegzeit im Frühjahr. Erde Nr. 1. 

Aus diejer Gattung fommen bier faſt ausſchließlich die Abkömmlinge 
des Pelargonium zonale Willd. und des P. inquinans Air. in Betradt. 
Während jenes in der Stammform fich durdy glatte, braun gegürtelte 
Kaubblätter und jchmale, längliche, faſt zweilippig geordnete Blumenblätter 
harakterifirt, hat diejes behaarte, ungegürtelte, ſchmierig-kleberige Laub- 
blätter und eine regelmäßige Blume, die durch keilförmige, oben breit» 
rundliche Blumenblätter gebildet wird. 

In der zahlreihen Nachkommenſchaft diefer beiden miteinander ge- 
freuzten Arten haben ich jedoch die angegebenen Merkmale jo jehr ver- 
mischt, daß wir aus dem VBorhandenjein oder Fehlen des einen oder des 
andern auf die Abjtammung mit Sicherheit nicht zu ſchließen vermögen. 
Man pflegt deshalb die jenen beiden Typen gemeinfam zufommende 
Nachkommenſchaft unter dem Namen Pelargonium zonale-inquinans 
und unter dem deutſchen „Scharlachpelargonien” zuſammenfaſſen. (Fig. 633 
und 634.) 
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Im blumiftiihen Sinne gruppiren fich die Scharlachpelargonien in 
einfad blühende, gefüllt blühende, buntblätterige und Strauß— 
pelargonien (Nosegaies). zn den legteren treten die Merkmale des 
P. zonale nod) am wenigiten verwiſcht auf. 

Wir enthalten uns der Aufzählung der vorzüglichiten Sorten jeder 
Gruppe, da jie meiltens, indem fie duch neue Züchtungen überholt 
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Figur 732. Zonalpelargonie. 


werden, nur ephemeren Werth haben und bald der Vergeſſenheit an— 
heim fallen. 

Für die Zimmergärtnerei kommen ohnehin nur die beiden erſt— 
genannten Gruppen in Betracht, die man vorzugsmeije mit dem 
Namen der Scharlah- (Ecarlet-) Pelargonien belegt. Alle aber cignen 
fih auch zur Eommerfultur im freien Lande und entwideln unter dem 
Einfluſſe derielben eine Ueppigfeit und Blüthenfülle ohne Gleichen. 
Nimmt man fie zeitig im September mit möglichiter Schonung der Wur- 
zeln aus dem Lande in den Topf und hält fie eine Zeit lang gegen Zug- 
luft und Sonne geſchützt, jo laflen fih auch die ftärkiten Individuen im 
Winter durhbringen, nur muß man ſich hüten, im Herbft die maftigen 
Triebe zu befchneiden, um nicht zu Moder und Fäulnig Veranlaſſung zu 
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geben. Dagegen nehme man auf einen guten Waflerabzug bedacht und 
halte jie während des Winters etwas troden. 

Auch die Straußpelargonien laſſen fich gleich den vorigen überwintern, 
wenn man fie nicht allzu troden hält und ihnen einen recht hellen Stand- 
ort zu geben vermag. 





Figur 733. Scharlachpelargonie. 


Es giebt unter den einfach blühenden Scharlachpelargonien eine 
Anzahl von Sorten, welde gern auch im Herbft und im Winter 
blühen, und dieje find natürlich für den Zimmergarten von bejonderem 
Werth. Dieje Neigung zum Nachflor wird dadurch unterftügt, daß man 
fie in nur mäßig großen Töpfen in kräftigem Wahsthum zu erhalten 
ſucht und immer die abgeblühten Stengel und modernden oder gelben 
Blätter mwegnimmt. Zu diefen fogenannten „Winterblühern” gehören 
folgende noch jest in vielen Verzeichniffen geführte Sorten: Christian 
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Deegen, Persian, Garibaldi, Volcano, Acme, Violet Hill NR: Emil 
Vaucher, Winterflor u. a. m. 

Pentastemon, ſiebe Gruppe B. 

Phlomis fruticosa Z., P. Leonurus Z. (Leonitis Leonurus R. Br.), 
und P. Leonitis Z. (Leonitis ovata Spr.), ſchöne ſtrauchartige, 1 bis 
1 Meter hohe Bilanzen, mit blaßgelben, bei den beiden legten Arten 
feuerrothen Lippenblüthen, welche zu dichten, übereinander ftehenden 
Quirlen geordnet find. Blüthezeit im Herbit und Spätherbit. Erde 
Nr. 1, wo möglich mit etwas Kalkſchutt vermischt. Verſetzzeit im Früh— 
jahr. Vermehrung aus Stedlingen oder aus Ablegern im freien Lande. 

Phylica. Die Haidemyrten, wie man die Arten diefer Gattung 
nennt, find immergrüne zierlihe Sträucher von gutem Anjehen, obſchon 
ihre Blümchen (weiß oder gelblih vom Herbſt bis Frühling) ziemlih un- 
anjehnlich erjcheinen. Sn der Behandlung fommen fie mit Melaleuca 
überein, und für’ Zimmer, zu Bouquets 2c. möchte ich Ph. ericioides Z. 
und plumosa 7Adby. am meiften empfehlen. 

Pimelea, Glanzſtrauch. Immergrüne, zierlihe Sträucher mit Ereuz- 
weile gegenüber ftehenden, glänzenden Blättern und rojenrothen oder 
weißen Blüthen in endftändigen Dolden vom Frühling biß in den Sommer 
hinein. Erde Wr. 3, oder am beften eine jandige, fajerige Torferde, im 
Winter erfordern fie ein fehr mäßiges Begießen und einen hellen Stand- 
rt; Vermehrung durch Stedlinge in reinem Sand im Frühjahr (übri- 
gens ziemlich jchwierig) oder durch Gopuliren mit Sämlingen von P. 
decussata oder drupacea. Für das Zimmer jind die geeignetften Arten P. 
decussata R. Dr., Blüthen hellroſenroth, P. drupacea Zabill., Blüthen 
weiß, P. hispida AR. Ar., Blüthen weißroth, P. rosea R. Zr., Blüthen 
rofenroth, P. spectabilis Zind/., Blüthen weißlich-roth mit röthlihen Ded- 
blättern und P. Verschaffelti Morr., Blüthen jchneeweiß mit gelben 
Staubbeuteln. 

Pittosporum undulatum Azdr., Tobira Ast. und viridiflorum Sims., 
Zierſträucher mit immergrünen, glänzenden, lorbeerähnlichen Blättern und 
mit weißen oder gelblien, jehr wohlriechenden Blumen im Frühjahr. 
Behandlung ſiehe bei Melaleuca. 

Platylobium formosum Sn., Kleiner Straudy mit orangegelben, 
großen Schmetterlingsblüthen im Sommer an ber Epite der zierlich be 
blätterten Zweige. Erde Nr. 1. Berfeßzeit im Frühjahr. Vermehrung 
aus Stedlingen im Sommer. 

Plumbago Larpentae Lind!. (Fig. 734), ein jchöner Strauch mit 
prachtvoll blauen Blumen, in großen Fopfförmigen Sträußen, die im 
Sommer erjcheinen. Kultur jehr leiht; Erde Nr. 3 mit ziemlich vielem 
Sand; Vermehrung aus Stedlingen. 
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Polygala myrtifolia Z. oppositifolia Z. und speciosa Sims., Sträucher 
vom Kap der guten Hoffnung mit eigenthümlich geftalteten purpurrothen 
Blumen im Sommer. Erde Nr. 3; vorfichtiges Begießen im Winter: 
Berjegen im Frühjahr mit möglichfter Schonung des Vallens und Ber- 
mehrung aus Stedlingen in reinem Sand im Frühjahr. 

Primula Auricula /. Die Aurifel, befannt genug als Einfafjungs- 
pflanze und Blumiftenblume in den Gärten, wird häufig auch im Topfe 





Figur 734. Figur 735. 
Plumbago Larpentac. Ribes sanguineum. 


fultivirt ihrer freundlichen, wohlriechenden und dabei jehr frühzeitigen 
Blumen wegen. Erde Nr. 1, aber mit viel Lauberde, Verſetzzeit im 
Auguft. Vermehrung aus Samen im zeitigen Frühjahr oder aud beim 
Verjegen mitteljt Abnahme von bemurzelten Seitentrieben. P. praenitens 
oder chinensis, fiehe Gruppe A. 

Pultenaea daphnoides Sm., obeordata Andr., strieta Sims. und andere 
Arten, kleine immergrüne Zierfträucher mit orangegelben, zierlichen 
Scmetterlingsblüthen im Mai in Heinen Köpfchen an den Spigen der 
Zweige. Erde Nr. 1, aber mit viel Sand. Verſetzzeit im zeitigen Früh. 
jahr. Vermehrung aus Stedlingen im Sommer oder aus Samen im 
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Frühjahr. Dieje Eleinen Sträucher erfordern Fleine Töpfe mit einer 
Unterlage feingeftoßener Scherben und darüber mit einigen Kleinen Torf- 
oder Haideerde-Broden und nur jehr mäßiges Begießen. 

Rhododendron, Alpenroje. Die hierher gehörigen Blüthenfträuder 
lafjen fih wohl alle in Töpfen ziehen, obſchon die härteren Arten, wie 
Rh. ponticum, maximum u. a., im freien Grunde viel leichter und ſchöner 
blühen. Sie verlangen durchweg viele Holzerde, am beften eine Mijchung 
aus Holzerde, Moorerde und Haideerde zu gleichen Theilen. Im Winter 
wollen die in Töpfen gehaltenen Rhodendren mäßig und nad) dem Ver— 
jegen im erften Frühjahr jogar eine Zeit lang wenig, im Sommer da— 
gegen viel begofjen fein. Dabei lieben jie alle, wenn einmal die Sonnen- 
jtrahlen ftark wirken, einen etwas jchattigen Standort. Beim Verſetzen, 
was zeitig und noch vor dem Wiederbeginnen des Triebes vorgenommen 
werden muß, dürfen die Ballen ein wenig bejchnitten werben, indem bieie 





| Figur 736. 
Ampel mit Saxifraga tricolor. 


Sträucher in Eleinen Gefäßen leichter blühen, als in weiten. Die Ver— 
mehrung gejchieht durch Ausſaat und die der Hybriden durch Pfropfen 
und Dfuliren auf gewöhnliche Arten. Die für die Zimmerfultur am 
beiten geeigneten Sorten find die Abfömmlinge von Rh. ponticum Z., 
catawbiense MeAz. und azaleoides Desf., zu welchen namentlid) auch 
das Rh. fastuosum fl. pl., mit ganz gefüllten, violetten Blumen in rieji- 
gen Büſcheln, gehört. Die Sorten des Rh. ponticum lafjen jih im Früh— 
jahr etwas treiben. 
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Ribes aureum Pursh, malvaceum Sm., sanguineum Pursh (Fig. 735) 
und speciosum Pursh find Yohannisbeerarten mit jehr ſchönen Blüthen im 
eriten Frühling, bei der erften gelb, bei den anderen mehr oder weniger 
roth. Kultur ungemein leicht in Erde Nr. 1, die aber ziemlich jandig fein 
muß. Vermehrung leicht aus Stedlingen oder Schößlingen. Alle dieje 
Arten laſſen ſich auch fehr leicht treiben (hierüber weiter unten $.3B.). 

Rosa, jiehe Gruppe A. 

Salvia, jiehe Gruppe A. 

Saxifraga sarmentosa Z., eine Pflanze für Ampeln, ſiehe Gruppe A. 
am Schluſſe. 

In Rückſicht auf die carminroth, gelblich und grün geſcheckten Blätter 
iſt der bunte japaniſche Steinbrech (8. tricolor Sieb. — 8. Fortunei tri- 
color) (Fig. 736) noch vorzuziehen, doch bildet er nicht jo viele Ausläufer. 

Sedum Sieboldi Sw, eine recht hübſche Ampelflanze, mit purpur- 
rojenrothen Blüthen in dichten Trugdolden im September oder früher. 
Noch ſchöner ift die Spielart Var. foliis medio-pietis mit einem gelblich- 
weißen Fleden auf den graugrünen, fleijchigen Blättern. 

Sempervivum arboreum Z., aureum Hornem. unb tabulaeforme 
Haw., Hauswurzarten mit gelben, übrigens nicht bejonders ſchönen Blu- 
men im Sommer; fie werden mehr ihrer rofettenartig zufammengeftellten, 
Heiichigen Blätter wegen mit Cacteen und anderen Fettpflanzen zuſammen 
kultiviert. Erde Nr. 1, wo möglich mit etwas Kalkihutt. Das Verſetzen 
iſt nicht alljährlich nothwendig und im Frühjahr vorzunehmen. Vermeh— 
rung jehr leicht aus abgenommenen Seitenjproffen. 

Sollya heterophylla Zindi. (Billardiera fusiformis Zabill.), ein zier— 
licher, Heiner Strauch mit ichmalen Blättern und überhängenden, blaß- 
blauen Blümchen faft das ganze Jahr hindurch. Kultur der Polygala. 

Solanum Pseudo Capsieum, fiehe Gruppe B. 

Southerlandia frutescens, 60 Gentimeter und darüber hoher Straud) 
mit Scharlachrothen, widenähnlihen Blumen im Juli. Erde Nr. 1. Ver- 
jeßzeit im Frühjahr. Vermehrung leicht aus Samen im Frühjahr, durch 
Wurzelftüde beim Verfegen oder duch Stedlinge im Sommer. 

Sparrmannia africana L., jhöner 2-3 Meter und darüber hoher 
Strauch und eine der jchönften Glashauspflanzen, mit großen Blättern 
und großen, weißen Blumendolden von März bis Juli. Erde Nr.1; 
Stedlinge im Sommer zu maden. 

Spielmannia africana, Straud) von 1—2 Meter Höhe, mit aroma- 
tiichen Blüthen und wohlriechenden, trichterförmigen, weißen, winfeljtän- 
digen Blumen vom Februar an bis in den November. Erde Nr. 1. Er 
wird am bejten im Frühjahr verpflanzt. Vermehrung aus Stedlingen. 
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Spiraea pruniflolia Sieb. et Zuce., var. flore pleno, der jchönfte 
und für zeitige Zimmerkultur geeignetfte aller Zierſträucher. Im Früh— 
jahre bebeden fich die Zweige mit langgeftielten, weißen, glei dem 
„Silberfnöpfchen‘ dicht gefüllten Blüthen. Dieſer Straud läßt fich leicht 
treiben. Kaum minder jehön ift S. Reevesii var. flore pleno. Erde 
Nr. 1. Vermehrung aus Stedlingen und Sprößlingen. 

Stapelia, ſiehe Gruppe A. 

Swainsonia coronillaefolia Salösd. und galegifolia AR. Zr., 1 bis 
1!, Meter hohe Sträucher, die erfte mit violett-purpurrothen, die zweite 
mit ſcharlachrothen Schmetterlingsblüthen an der Spige der Zweige im 
Sommer. Erde Nr. 1. Verfebzeit im Frühjahr. Vermehrung am ein- 
fachiten aus Samen im Frühjahr. Eignen jih im Sommer für das 
freie Yand. 

Tagetes lucida Car., jhon unter den 
Sommergewädhjen auf ©. 675 gedachte 
Staude mit Fleinen gelben, nad) Anis duf 
tenden Blumenköpfchen im Sommer. Erde 
Nr. 1. Verſetzzeit im Frühjahr. Ber- 
mehrung leicht aus Stedlingen im Som- 
mer. Kann im Sommer ins Freie gejeßt 
werden. (Figur 737.) 

Tecoma capensis @. Don., ein füb- 
afrikaniſches Gehölz mit unpaarig gefie 
derten Blättern und fchönen orangerothen 
Blumen, welde im Frühjahr und Herbit 
ericheinen und zu traubigen Gndrispen 
geordnet jind. Erde Nr. 1. Verſetzzeit 
bald nach der Blüthe. Vermehrung aus 
Stedlingen. 

Teucrium Marum Z., ein Eleiner aromatifcher, von den Katzen be- 
gierig aufgejuchter, dem Thymian ähnlicher Strauch, das jogenannte 
„Kapenkraut‘. Erde Nr. 3. Vermehrung aus Stedlingen im Sommer. 
Will im Winter jehr vorfihtig begoffen fein. 

Thymus Mastichina Z., ebenfalls ein jehr wohlriehender Strauch 
mit zierlichen, Kleinen Blättern von balſamiſchem Geſchmack. Blühen un- 
jcheinbar; im Sommer. Behandlung des vorigen. 

Tritoma Uvaria Gaml., bereit8 auf ©. 282 genannt, jchöne Staude 
mit langen Aehren forallen-, jpäter orangerotben Blumen auf 1 Meter 
hohen Scäften im September. Erde Nr. 1, aber mit viel Lauberbe. 
Berjepzeit im Frühjahr. Vermehrung durd Abnahme von Brut. 

Tropaeolum mimus Z. fl. pl., gefülltblübende Kapuzinerkrejje, cine 





Figur 737. Tagetes lucida. 
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äußerft dankbare Zimmerpflanze, welche faft immer in der Blüthe ſteht 
und jehr leicht zu behandeln ift; doch darf fie im Winter nicht viel be- 
goffen werden. Erde Nr. 1. Berjebzeit im Frühjahr, Vermehrung aus 
Stedlingen im Sommer oder durch Ableger im freien Lande (ſiehe auch 
Sruppe A). 

Vallota purpurea Herb., eine der ſchönſten Amaryllideen, zwiſchen 
deren dunfelgrünen, fleifchigen Blättern der Schaft mit den bis 10 Eenti- 
meter breiten, prachtvoll ponceaurothen Blumen ſich erhebt. Blüthezeit 





Figur 738. Ehrenpreiö-Öybride Blue Gem. 


von Ende Juni; die Blumen haben eine lange Dauer. Gartenerde mit 
Laub- und Haideerde. Beim Umpflanzen ift darauf zu achten, daß der 
Hals der Zwiebel nicht mit in die Erde fomme. Im Winter faſt troden 
zu halten, im Sommer aber gebe man ihr reihliches Waſſer und einen 
hellen, -Iuftigen Standort. (Fig. 739.) 

Verbena hybrida Hort., die befannten Berbenen, die bereitS auf 
©. 631 als einjährig zu Fultivirende Gewächje betrachtet wurden. Auch 
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in Töpfen blühen fie reich und ſchön. Erde Nr. 1. Verſetzzeit im Früh— 
jahr. Bermehrung aus Stedlingen und duch Ableger im freien Lande. 

Veronica speciosa Cunningh., ein fräftig wachjender, glatter, immer— 
grüner Strauch in mehreren Spielarten, mit faft fleiichigen, ftumpfen 
Blättern und violettblauen, purpurrothen und weißen Blumentrauben in 
Sommer. Mit V. Lindleyana Wall. hat dieje Art mehrere Baftarde 
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Figur 739. Vallota purpurea. 
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Figur 741. Figur 740. 


Zauschneria californica. Weigela rosen. 


erzeugt, die unter ſich wieder zur Erzeugung zahlreiher Blendlinge Anlaß 
gegeben haben. Ein folder ift in Fig. 738 dargeftellt. Erde Nr. 3; Ver— 
mehrung leicht aus Stedlingen und Samen. 

Weigela rosea Lindl., ihöner Straud, deſſen ſchon auf S. 227 ge- 
dacht wurde. Erde Nr. 1. Vermehrung durch Stedlinge. Läßt ſich 
leicht treiben. (Fig. 740.) 
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Zauschneria california Presi., ein zierliher Halbftraudy mit herab- 
hängenden Zweigen, welche im Sommer fih mit ſcharlachrothen Blumen 
überdeden, die an Fuchſien erinnern. Erde Nr. 1; Vermehrung aus 
Stedlingen und Samen. (Fig. 741.) 


Zichya. Jmmergrüne Schlingfträucher mit zierlichen, ſcharlachrothen 
Schmetterlingsblümchen in Döldchen; verwandt mit Kennedya (j. weiter 
oben), mit welchen fie auch in der Behandlung ganz übereinftimmen. 
Beſonders ſchön find Z. inophylla Zenth. var. floribunda und var. superba. 


D. Auswahl ein: und zweitähriger Blumen für die Topfkulkur. 


Unter den von ©. 657 an aufgeführten Blumen giebt es nicht 
wenige, welche bei gewöhnlicher Pflege und in Töpfen mit guter Garten- 
erde vorzüglich gut gedeihen und zur Ausihmüdung der Wohnräume, 
insbejondere auch zur Beſetzung der Blumenbreter vor den Fenftern ge- 
eignet find. Zu diefem Zwede werden manche derjelben am beiten jchon 
frühzeitig im Herbit in Näpfe gefäet, nahe am Fenſter überwintert und 
zeitig im Frühjahr mit gutem Ballen verjegt. Hat man zur Ausjaat ein 
lauwarmes Beet zur Verfügung, jo empfiehlt jich die Anzucht im März 
und April. 

1. Einjährige. 

Aster sinensis, Reseda odorata, Coreopsis tinetoria nana, Lupinus 
nanus und hirsutus, Petunia hybrida, Ipomoea purpurea und cocecinea, 
Lathyrus odoratus, Ageratum coelestinum, Alonzoa Warscewiezii und 
Mutisii, Celosia eristata, Cheiranthus annuus, Impatiens Balsamina, 
Lobelia Erinus mit ihren Spielarten, Mimulus cupreus, hybridus und 
cardinalis, Amarantus tricolor, Schizanthus retusus, Datura fastuosa und 
humilis, Viola tricolor, Zinnia elegans nana flore pleno, Oenothera 
Whitneyi, Petunia hybrida, Convolvulus trieolor, Collinsia bicolor und 
ihre Varietäten, Cuphea platycentra, Dianthus chinensis in zahlreihen 
Formen, Gaillardia pieta, Linum grandiflorum, Nycterinia seleginoides, 
Viscaria oculata, dazu einige zierfrüchtige Gewädhje, wie: Capsicum an- 
nuum und Solanum Melongena. 


2. Zweijährige. 


Antirrhinum majus, Campanula Medium calycanthema, Cheiranthus 
cheiri, Matthiola incana, Lunaria biennis. Dianthus barbatus, Agro- 
stemma coronaria u. a. m. 
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E. Auswahl von 3wiebel: und Anollengewähfen, welde in Töpfen 
kultiviert und getrieben werden können. 


Anemone coronaria und hortensis, Allium Moly und fragrans, 
Eranthis hiemalis, Fritillaria Meleagris, Galanthus nivalis, Iris pumila 
und andere Iris-Arten, Leucojum vernum, Lilium bulbiferum praecox, 
Muscari moschatum und comosum monstrosum, Ornithogalum arabicum, 
Polygonatum multiflorum, Convallaria majalis, Moraea chinensis, Ra- 
nunculus asiaticus und africanus, Amaryllis formosissima, Tulipa sua- 
veolens und andere, Tigridia pavonia, Polyanthes tuberosa, Crocus ver- 
nus, Scilla amoena, italica, sibirlca, nivalis und andere Arten. 


F. 3ur Kopfkulfur zu benugende Sierfträuder. 


Amygdalopsis Lindleyi, Amygdalus nana und A. communis flore 
pleno (auf Mandelbaum veredelt), Azalea pontica, Calycanthus praecox, 
Cerasus vulgaris flore pleno (auf Cerasus Mahaleb veredelt), Cydonia 
japonica, Cytisus purpureus und sessiliflorus (auf C. Laburnum vulgare 
gepfropft), Daphne CUneorum, Deutzia crenata fl. pleno und gracilis, 
Jasminum nudiflorum, Keria japonica flore pleno, Malus spectabilis 
flore pleno, Persica vulgaris flore pleno in verjchiedenen Spielarten, 
Philadelphus coronarius, Ribes aureum und sanguineum, KRobinia 
hispida, Syringa rothomagensis und persica (auf zweijährige Sämlinge 
de8 Ligustrum vulgare in die Rinde gepfropft), Viburnum Opulus, 
Weigela rosea. | 


G. Sur Fopfkultur und zum reiben geeignete Stauden. 


Adonis vernalis, Aquilegia-Arten, Aster alpinus, Bellis perennis, 
Caltha palustris grandiflora plena, Dielytra spectabilis, Epimedium 
violaceum und andere Arten, Helleborus niger, atrorubens und olym- 
picus, Hepatica nobilis flore pleno, Hoteia japonica, Omphalodes verna, 
Orobus vernus, Primula acaulis, Pulmonaria davurica, azurea und vir- 
ginica, Saxifraga oppositifolia, Viola odorata semperflorens, the Czar 
und andere Formen u. j. w. 


Ueber das Treiben der Blumen im Zimmer. 
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Heber das reiben der Blumen im Zimmer, 


Es ijt eine befannte Sache, daß Blumen fih mit Hülfe von Fünft- 
liher Wärme zu ganz ungewöhnlich früher Jahreszeit in Blüthe bringen 
lajien, was man auch bei diefen das „Treiben“ nennt. Diejes Ver— 
fahren kommt für den gewöhnlichen Zimmerflor hauptjädhli bei Hya— 
cinthen, Tulpen, Narziſſen und Grocus in Anwendung. Webrigens lafjen 
ſich auch die übrigen am Ende des vorhergehenden Abjchnittes erwähnten 
Zwiebel- und Knollengewächſe, jo wie ſtrauch- und frautartige Pflanzen 
eben jo leicht treiben, und verlangen dabei ganz diejelbe Behandlung, wie 
ich fie jetzt zunächſt für Hyacinthen und Tulpen angeben werde. 


A. Das Treiben der Blumenzwiebeln. 


Wohl eben jo oft, als im Freien, werden Blumenzwiebeln, namentlich 
Hyacinthen, Tulpen und Narzifien, in Töpfen getrieben, d. h. 
durch Fünftlihe Wärme früher zum Blühen gebracht, als es im Freien 
der Fall ift. Zu dieſem Zwede werden die Zwiebeln im Spätherbit oder 
auch jpäter, oft erjt im Januar, in Töpfe gepflanzt mit der Erde Nr. 1. 
Ich lege fie gern etwas früh, jchon in der Mitte des Dftober, damit fie 
zum Einmwurzeln gehörig Zeit haben; denn in diejem Falle erhält man 
weit vollflommenere Blumen. Die Hyacinthen lieben etwas hohe Töpfe; 
ich benüge gewöhnlich jolhe von 12", Centimeter Weite und 15 Genti- 
meter Höhe und ohne ausgebogenen Rand, damit fie näher zuſammen— 
geftellt werden fünnen. Man bededt das Loch im Boden mit einent 
Scerbenftüde, füllt den Topf auf zwei- oder drei Mal, indem man die 
Erde immer wieder duch Aufjtampfen des Topfes zufammenrüden läßt, 
bis auf 4—5 Gentimeter vom Nande, bringt dann etwas Kohlenpulver 
auf die Erde und ſetzt die Zwiebel darauf, indem man fie nur leicht an— 
drückt, und umgibt fie mit etwas Kohlenpulver. Nun wird der Topf vollends 
aufgefüllt, jo daß die eingedrücte Erde einen Viertelzoll über der Zwiebel 
ſteht. Zwiebeln mit längerem Halje, wie Marfeiller Tazzetten, läßt man 
mit demjelben aus der Erde hervortregen. Das SKohlenpulver ift ein 
gutes Mittel gegen das Anfaulen. Manche drüden die Zwiebel beim 
Einjegen feit ein, aber die gewöhnliche Folge dieſes Verfahrens made 
fi jehr bald bemerklih. Indem ſich nämlich die Fich bildenden Wurzeli 
vergeblich anftrengen, in den feſt gewordenen Boden einzudringen, drüden 
fie nad) oben, jo daß ſich die Zwiebel ſammt der über ihr lagernden Erde 
oft weit über den Topfrand hinaus hebt, ein Uebeljtand, der nicht wieder 
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gut zu machen ift und gewöhnlich den DVerluft des Flors, wenn nicht der 
Zwiebel zur Folge hat. 

Die eingejegten Zwiebeln grabe ich jofort in ein altes Miftbeet oder 
ſonſt wo im Garten 30 Gentimeter tief in die Erde ein, Topf an Topf 
und ohne fie zu begießen, bedede fie wieder ordnungsmäßig mit dem aus- 
geworfenen Boden und, wenn die Nacdhtfröfte eintreten, mit trodenem Laub 
oder ftrohigem Dünger, um eine Durchnäſſung der Erde und das Ein- 
dringen ftrengen Froftes zu verhüten. Hier bleiben fie, bis die Zeit zum 
Treiben herangelommen ift; die Erfahrung hat gelehrt, daß die auf 
ſolche Weiſe vorbereiteten Zwiebeln viel raſcher und ungleid 
fräftigere Wurzeln treiben, als es jonft gejchehen würde. Die erfte 
Bedingung aber zur Erzeugung eines jchönen Flors ift eine Fräftige Be- 
wurzelung jchon vor dem Beginn des Treibend. Wer freilih einen 
Garten nicht befigt, muß ſich in anderer Weife zu helfen juchen und halte 
feft an der Negel, die Zwiebeln von Anfang an mäßig feucht und kalt 
zu halten in einem kaum froftfreien Lokal, 3. B. in einen Keller, und fie 
dann erft in’8 warme Zimmer zu bringen, wenn fie bereits ftarf getrieben 
und Fräftige Wurzeln gemacht haben. Um fich hievon zu überzeugen, darf 
man ja nur den einen oder anderen Ballen vorjichtig herausftürzen, und 
fieht man die weißen Wurzeln überall durchbrechen, jo darf man die 
früheften Sorten jchon antreiben. Bis zu dieſem Zeitpunfte bedürfen fie 
feines häufigen Begießens, wenn nur die Erde immer mäßig feucht ift. 
Nun aber verlangen fie viel Wafjer, da die Ballen unter dem Einflufje der 
Zimmerwärme bald austrodnen. Beim Begießen hüte man ſich jorgfältig, 
Waller in die Mitte auf die’Zwiebeln jelbft zu bringen, weil hiervon die 
Zwiebeln gern faulen, vielmehr lajje man das Waller immer nur am 
Topfrande herum auffallen. | 

Eine jehr Häufige und höchſt unwillkommene Ericheinung bei den 
Hyacinthen ift das jogenannte Sigenbleiben, d. h. die Blüthen ent- 
wideln ſich jchon, wenn der Blüthenſchaft noch nicht zwiichen den Blättern 
hindurch getreten ift. Diejer UWebelftand ift entweder in der jchlechten 
Beichaffenheit der Zwiebeln oder in dem Umftande zu juchen, dab die 
Wurzeln vor dem Beginne des Treibverfahrens noch nicht hinlänglich ent- 
widelt find, aber au in dem zu großen Unterjchiede zwiſchen der Tages— 
und der Nachttemperatur im Zimmer, jowie darin, daß man die Zwiebeln 
bald zu troden, bald zu naß hält und fich zum Begießen wohl gar eis- 
falten Waſſers bedient. 

Gegen das Sitenbleiben hat fich folgendes Berfahren bewährt, das 
überall Anwendung verdient, wo man nur eine geringe Anzahl von 
Blumenzwiebeln zu treiben hat. 

Sind die Zwiebeln gehörig bewurzelt und will man mit dem Treiben 
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beginnen, jo jegt man die Töpfe in Käften, die um etwa 10—12 Genti- 
meter höher find, und füllt die Zwilchenräume mit feinem Flußlande aus 
und die Käften jelbjt mit demjelben Material bis zum Rande auf. 
Mittelit der Brauje einer Gießkanne begießt man den Sand mit er- 
wärmtem Wafler jo ſtark, daß die Käften bis zum Boden durchfeuchtet 
find; letere aber ftellt man im Wohnzimmer oder in einem anderen nicht 
zu ftarf geheizten Raume auf, wenn auch in ganz dunklen Winkeln, und 
wiederholt daS Weberbraujen alle 5—6 Tage. Hierdurch erzielt man eine 
gleichmäßige Temperatur und Feuchtigkeit, was die Entwidlung des 
Blüthenſchaftes in auffallender Weile befördert. 

Nah einigen Wochen haben die Blätter und zwiſchen ihnen der 
Blüthenichaft den Sand durchbrochen, leßterer hat fich mithin jchon um 
10 Gentimeter und darüber gejtredt und jomit ijt die Gefahr des Sitzen— 
bleibens vermieden. Daß die Blätter, wenn nun die Töpfe aus dem 
Kaften gehoben werden, in Folge des Lichtmangeld gelb geworden find, 
hat NichtS zu bedeuten, indem jie binnen einigen Tagen ihre normale 
grüne Farbe erhalten, wenn man den Töpfen einen Pla an einer 
lihten, wiewohl Anfangs von der Sonne nicht allzuſtark beſchienenen 
Stelle anweift, wo fie auch nicht zu ftarf der Ofenwärme ausgejegt find. 
Hat man über feinen jolden Platz zu verfügen, jo ftülpe man Heine aus 
dünnem Papier gefertigte Düten über den Blüthenjchopf, die man weg— 
nimmt, jobald die Blüthen fi zu färben beginnen, 

Je früher man die Zwiebeln in Blüthe haben will, dejto früher im 
Herbit müſſen fie in Töpfe gelegt, defto früher muß dafür geforgt werden, daß 
fie fi bald und volljtändig bewurzeln. Manche ſetzen eine bejondere 
Gaprice darein, jchon um Weihnachten blühende Hyacinthen zu haben, und 
dieje werden aljo wohl daran thun, ihre Zwiebeln jchon gegen das Ende 
des Septembers einzulegen. Uebrigens ift in diefer Beziehung auch der 
Umftand maßgebend, ob man es mit früh oder mit jpät blühenden 
Sorten zu thun hat. Für einen jehr zeitigen Flor find nur die erjteren 
geeignet. 

Im Allgemeinen lafjen fich die einfach-blühenden Hyacinthen früher 
und leichter treiben, als “die gefüllten. Wer jedoch nicht gar zu uns 
geduldig ift und lieber länger wartet, der erhält jedenfalls volllommenere 
und dauerhaftere Blumen, al3 von zu früh getriebenen Zwiebeln. 

Nah den Marjeiller Tazzetten find die weißen, einfadhen 
Hyacinthen, insbejondere die römischen (Romaine und Italienne) 
(Fig. 742) die früheften Sorten; dann fommen die übrigen einfachen 
Hyacinthen, die gelben Tazzettenund die Duc-van-Thol-Tulpen; 
fodann die perſiſche Iris, die Narziife von Sion, gefüllte 
Hyacinthen und Tournesol-Tulpen; die jpäteften find die Grand- 
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Monarque»-Tazzette und bie Jonquillen, denn leßtere ſchlagen be- 
ftimmt fehl, wenn fie jchnell getrieben werden, jo wie Crocus, wenn 
fie nicht ſehr hell ftehen und viele Sonne haben. 

Bekannt ift, daß ſich die Blumenzwiebeln, insbefondere die Hya- 
einthen, ohne viele Mühe auh in Moos, wie auh auf bloßem 
Waſſer in eigens dazu geformten Gläjern (Fig. 743) zur Blüthe 
bringen lajjen. Es ift hierbei nichts Bejonderes zu bemerfen, als daß 
möglihjt vermieden werden muß, die Wurzeln unmittelbar von den 
Sonnenftrahlen treffen zu laſſen, weshalb man gut thut, die Gläfer durch 





Figur 742, Figur 748. 
Italienne. Karaffe. 


ein umgejchlagenes farbiges Papier dagegen zu ſchützen. Es darf ferner 
nicht verſäumt werden, bie Gläſer bei jehr Falter Witterung des Abends 
von den Fenjtern zu entfernen; denn wird das Waſſer zu ftarf erkältet, 
jo wird Nichts aus der Blüthe. Endlich muß das Waller von Zeit zu 
Zeit erneuert werden, weil es jonft in Fäulniß überginge, und hiebei hat 
man denn alle VBorjicht anzuwenden, damit die jehr zerbrechlichen Wurzeln 
nicht verlegt werden. Gegen das hier und da üblihe Einbringen grob 
zerftoßener Holztohlen, durch welche das Waſſer friſch erhalten und jeine 
Erneuerung umgangen wird, ift Nichts einzumenden, wenn man fich nicht 
an dem widerwärtigen Ausjehen des Wafjers ftößt. 
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Die abgeblühten Töpfe bringen wir wieder in ein froftfreies Lofal, 
begießen jie nad und nach immer weniger (jedoch keineswegs gar nicht 
mehr, wie man fo oft hören kann, und was der Entwidlung der Zwiebeln 
großen Schaden bringt), und wenn feine Spätfröfte mehr zu fürchten 
find, graben wir die Ballen, nachdem fie aus den Töpfen genommen, 
irgendwie in's freie Land ein, woſelbſt jie bleiben, bis fie mit den Hya— 
cinthen aus den Beeten aufgenommen und troden gelegt werben. 

Zum zweiten Male getrieben, liefert eine Zwiebel jelten mehr 
gute Blumen, wohl aber eignet fie ſich noch recht gut in's freie Land. 
Zum Treiben aber bezieht man alljährlich friſche Zwiebeln entweder 
unmittelbar aus Holland oder von reellen deutſchen Zwilchenhändlern 
(Samen- und Pilanzenhandlungen) oder auch von Berlin (2. Späth 
und Andere), wo der Anbau von Hyacinthenzwiebeln einen jehr aus- 
gedehnten Kulturzweig bildet und ein gutes, billige Produkt liefert. 

Zum Frommen der zahlreichen Freunde der Treibfultur wollen wir 
eine Lifte beifügen von wenn aud nicht den neueften, doch jedenfalls 
fehr jhönen Blumenzwiebeln, die fih nad unjerer Erfahrung am 
beiten zum Treiben eignen. 


Einfahe weiße. 


Aimable blanche — Alba maxima — *Blanchard — Emicus — 
La Candeur — La jolie Blanche — Reine des Blanches — Vesta 
— Kronprinzessin der Niederlande — Jenny Lind — *Premier noble. 


Einfache rothe und rojenrothe. 


Acteur — Gellertt — Howard — L’amie Au coeur — Mrs. 
Beecher Stove — Goerres — *Homerus — Neerlands Glorie — 
Norma — Kenau Haselaar — Gigantea — La Baleine — Tuba 


Florae — Maria Theresia — *Emilius — Amy. - 


Einfache blaue und violette. 


Othello — Prinz Albert von Preussen — *Prinz Wilhelm — 
Emicus — Grande Vedette — Grand Lilas — Henri le Grand — 
Emilius — Baron van Thuyl — Charles Dickens. 


Einfadhe gelbe. 


Amelia Werther — Duc de Malakoff — König von Holland — 
Torquato Tasso — Wilhelm IIl. 


982 Die Kultur von Topfgewächlen. 


Gefüllte weiße. 
Jenny Lind — Passe Virgo — Prins van Waterloo — *Latour 
d’Auvergne — Anna Maria. 
Gefüllte rothe und rofenrothe. 


Alida Catharina — Noble par merite — Rex rubrorum — Regina 
Vietoria -— Comtesse de la Coste — Hugo Grotius — Lord Wel- 
lington — Louis Napoleon. 


. Gefüllte blaue und violette. 
Othello — A la mode — Directeur van Flora — * Laurenz Koster — 
Blocksberg — Parlboot — *Homerus — Prinz von Sachsen - Weimar. 


Gefüllte Gelbe. 
Bouquet d’Orange — Goethe — Janne Supr&me — L’or pur. 


Die mit * bezeichneten Sorten eignen ſich vor allen anderen zum 
Frühtreiben. 

Nach meiner Erfahrung bewährten ſich bei dem Treiben der Hyazin— 
then auf Waſſergläſern (Karaffen) folgende Sorten beſſer, als viele andere: 

La Dame du Lac und Cavaignac, einfach, rot) — Regina Victoria, 
gefüllt, voty — Montblanc, Madame van der Hoop, Alba superbissima, 
einfach, weiß — Latour d’Auvergne und Anna Maria, gefüllt, weiß — 
Oncle Tom, Prince Albert und Grand Lila, einfach), blau — Blocksberg 
und Lord Raglan, gefüllt, blau. 


Treibtulpen. 


Einfache: Farbenvarietäten von Due van Thol; die große rothe mit 
Gelb, die weiße, die gelbe, die jcharlachrothe, die rojarothe. 

Gefüllte: Die Duc van Thol gelb mit Roth, Tournesol, roth mit 
Gitrongelb. 


Narziſſen. 


Orange Phénix, gefüllt, weiß mit Orange; Sulpher Kroon, gefüllt, 
ſchwefelgelb; Incomparabilis, gefüllt, gelb. 


Tazzetten. 


Bazelman major, weiß mit gelber Nebenfrone, Grand monarque, weiß 
mit citrongelber Nebenfrone, Staatengeneral, weiß mit orangegelber 
Nebenkrone, Grand Primo, citrongelb mit Drange, die gefüllte Marfeiller 
(Nareisse de Constantinople). Won Jonquillen läßt jih am bejten bie 
einfache gelbe Sorte treiben. 
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Crocus. 

Der große gelbe — der ſchottiſche (Silberlack), weiß, violett geſtreift — 
Goldlack, gelb mit braunen Streifen — Othello, ſchwarzblau — Queen- 
Vietoria, weiß — Sir John Franklin, dunfelpurpur — Versicolor. 

Bon den Jris-(Schwertlilien-)Arten laſſen jih am früheſten treiben, 
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Figur 744. Anemone. 
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ſo daß man fie ſchon im Januar in Blüthe haben fann: Iris persica und 
reticulata, einen Monat fpäter die jpanijche (I. Xiphium) und die eng» 
liſche Iris (I. Xiphioides). 

Auch die Anemonen laffen fich gut treiben, bejonders wenn man 
dazu ein Jahr lang troden aufbewahrte Knollen benußt, dieje im October 
legt, in einem froftfreien Raume aufbewahrt und fie erſt gegen das Ende 
des Januar im Doppelfenfter des Wohnzimmers aufitellt, wo fie bei 
Anfangs mäßigem, mit der Vollentwidelung des Laubes immer reich— 
liherem Begießen im März zur Blüthe gelangen. (Fig. 744). 

Dafjelbe gilt von den Nanunfeln, welde jedoch beim Treiben 
etwas jchwieriger find. Am beften noch eignen fich für diefe Art von 
Kultur die Iharlahrothe und die gelbe Turban-Ranuntel. 

Verſchafft man ji im Spätjahr 1 Dugend Hyacinthen, 6 Stüd 
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Tazzetten, 3 Stüd Jonquillen, 3 einfache und 3 gefüllte Duc van Thol, 
3 perſiſche Iris, 2 Jakobs-Lilien*), je 1 Dutzend Ranunkeln und Anemonen, 
1 Dußend verichiedene Crocus, 2 Stüd Schneetröpfhen**) und 3 Stüd 
Maiblumen, jo wird man ſich gewiß vom Januar an bis gegen den Mai 
hin eines angenehmen Zimmerflors zu erfreuen haben. 


B. Das Treiben der Zierjträuder. 


In der Hauptjache läßt ſich das Treiben der Blüthenfträucer, wie 
Amydalopsis Lindleyi, Deutzia gracilis, Azalea pontica,. Cerasus, Keria 
japonica flore pleno, Malus spectabilis flore pleno, Persica vulgaris in 
ihren Spielarten, Springa, Weigelia und vieler anderer Arten, auf das 
beim Treiben der Nojen zu beobadhtende Berfahren zurüdführen. 

Will man Rojen treiben, jo müſſen fchon im Herbit des vorher- 
gehenden Jahres gejunde Ausläufer in 5—6zöllige Töpfe eingejegt werben, 
die man in's freie Land eingräbt, bis ftarke Fröfte fommen, worauf man 
fie mit den Topfnelfen, Goldlad u. dgl. in einem froftfreien Lokale über- 
wintert. Im Frühjahr gräbt man fie wieder jo bald als möglich im 
Freien ein, wo man weiter Nicht8 mit ihnen zu thun hat, als alle Blüthen- 
knoſpen abzubrehen. Vom Auguft an müſſen diejelben aber jehr troden 
gehalten, alſo vor vielem Regen gejchügt werden. Im September fchneidet 
man fie bis auf 2—5 gejunde Augen zurüd, verjegt fie in kräftige Erde 
Nr. 1, giebt fie mäßig an und ftellt jie in den Schatten, wo fie bleiben, 
bis es wieder falt wird. Man läßt fie aber nur einige Grade Kälte 
ausftehen, ehe fie wieder in ihr Winterlofal fommen, wo fie troden ge- 
halten werden müſſen, bis man fie zum Treiben in's warme Zimmer ein, 
ftellt, wa8 bei einzelnen Sorten jchon im Detober oder November ge- 
Ihehen fann. Die Roſen dürfen übrigens durchaus nicht ſchnell an- 
getrieben, d. h. nicht auf einmal in eine hohe Temperatur gebracht werden; 
denn jonft treiben fie zwar Blätter genug, aber feine Blumen. In den 
erften 24 Tagen halte man fie im Nebenzimmer bei etwa 8 Grad Wärme, 
und dann erft follten fie in’8 Wohnzimmer kommen. Ebenjo müſſen fie 
möglichft viel Sonne haben und nahe am Fenfter ftehen, und man ver- 
fäume nicht, Stämmen und Blätter bei hellem Wetter mit lauwarmem 


*) Die Zakobö-Lilie, Sprekelia formosissima, madht eine Ausnahme von den 
übrigen Treibzwiebeln. Sie braucht nicht früher eingeſetzt zu werden, als bis ſich der rothe 
Blumenſchaft am Halfe der Zwiebel zeigt (die Blume kommt vor den Blättern). Bid 
zu diefer Zeit hält man fie auf einem Brete oder dergleihen ganz nahe beim warmen 
Dfen. Nah dem Einfegen darf fie übrigens von Anfang an audy nicht allzuviel 
begofien werden. 

) Galanthus nivalis. 
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Waller zu überjprigen. Die Blattläufe, die ſich bei Treibrofen in 
Menge einzuftellen pflegen, müſſen mit einem weichen Bürftchen forg- 
fältig abgefehrt werden. 

Bon den immerblühbenden Roſen läßt fi nur die gewöhnliche 
(Rosa semperflorens pallida) mit gutem Erfolge treiben, von den Garten- 
roſen aber mehrere Sorten. Die gewöhnliche rothe Gentifolie, die 
Mai-, Band- und die ähte Monatsroje (Rosa bifera) find die 
früheften und können jchon im October eingeftellt werden; fie brauchen 
8—10 Wochen bis zur Blüthe. Später, im Januar, lafjen fich die Moos— 
roſe und die Centifolia unica gut antreiben und blühen auch mit der 
zehnten Woche. Gegen das Ende des Januar darf jogar die gefüllte 
gelbe Roje zum Treiben eingeftellt werden, und fie wird nicht erman- 
geln, jehr vollfommene Blumen zu treiben, meiftens jchöner, als im Freien, 
wo ſich diejelben bekanntlich oft nicht gehörig öffnen. Sonſt laſſen ſich 
noch die fleine Gentifolie, das Dijonröschen und die weiße Moos— 
roje, von den Nemontante-Rojen Triomphe de l’Exposition, Jules Mar- 
gottin, von den Bourbontojen Louise Odier und Mrs. Bosanquet, von 
den Theerojen Maréchal Niel gut treiben. 


Heber die Bermehrung der Blumen, insbefondere der dopfgewächſt. 


Daß die ausdauernden krautartigen Rabattenpflanzen im Allgemeinen 
mittelft Wurzeltheilung am leichteften vermehrt werden, jo wie die ein— 
und zweijährigen Blumen aus Samen, ift gehörigen Ortes bereit ange- 
geben worden, ebenjo daß bei manderlei Zierbäumen und Sträuchern die 
bei der Obfjtbaumzucht beichriebenen Veredlungsarten in Anwendung fom- 
men, indem fie auf Wildlinge oder Ausläufer verwandter Arten oculirt, 
copulirt oder gepfropft werden fünnen. Bei einigen derjelben findet auch 
das jogenannte Ablegen ftatt, d. h. das Einlegen ganzer Zweige in die 
Erde, ohne fie vom Mutterftod abzutrennen, indem fie in eine zu diefem 
Behufe zuvor gemachte Grube herabgebogen und 3—5 Gentimeter hoch mit 
Erde bededt und feit angedrücdt werden, jo daß nur die Spite des Zweiges 
aus der Erde hervorjicht, welche möglichſt aufrecht aufgebunden werden 
jol. Um die Zweige im Boden fetzuhalten, dienen kleine hölzerne Haken, 
mitteljt deren fie in ihrer Lage feitgehalten werden. (Fig. 745,) 

Das Abſenken ift ganz dafjelbe Verfahren, nur mit dem Unter- 
fchiede, daß der einzulegende Zweig vorerft dicht unter einem Gelenkknoten 
halb durchgeichnitten und alsdann mittelft einer Wendung des Meſſers 
nad oben auf 3—4 Gentimeter Länge herauf gejpalten wird, jo daß eine 
Art Zunge vom Zweige abfteht. Der legtere wird alsdann fo in die 
Erde eingelegt und mit einem Hafen befeftigt, daß diefe Zunge jenkrecht 
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in dieſelbe hineinreicht und der obere Theil des Zweiges ganz aufrecht 
zu ftehen kommt. Dieje möglichit aufrechte Biegung des abgejchnittenen 
Zweiges ift der Wurzelbildung höchſt förderlih, muß aber mit Vorficht 





Figur 746. Senker. 

ausgeführt werden, weil die Zweige nicht jelten an der halb durch— 
geichnittenen Stelle breden. Bei Nelfen und manden anderen Ge- 
wächſen, welche beim bloßen Einlegen nur jchwer ſich bewurzeln, wird 
das Abjenten in Anwendung gebradjt. (Fig. 746.) 

Bei Topfgewächlen ijt übrigens die Vermehrung aus GSted- 
lingen bei weitem die häufigite und wohl auch die leichtefte, weshalb wir 
diejelbe etwas näher bejchreiben wollen. 
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Unter Stedling verjteht der Gärtner abgejchnittene Zweige, welche 
aber dicht unter einem Gelenkfnoten oder unter einem Auge mit einem 
Iharfen, reinen Schnitt abgenommen werden müſſen. Ihre Länge wird 
verichieden je nach der mehr oder weniger weitläufigen Stellung der 
Augen; es ift meiftens hinreichend, wenn 3—4 Augen an einem Stedlinge 
befindlich find, und nicht gerade nothwendig ift e$, daß der Stedling immer 
die Spige des Zweiges fei, jondern aus einem Fräftigen, langgewachjenen 
Triebe können oft 3, 4 und mehr Stedlinge gemacht werden. 

Die meiften Zimmertopfpflanzen wachſen am leichteften aus Sted- 
lingen von jungem Holze, d. h. von ſolchen Zweigen, welde von 
Frühjahr an gewachſen find, und alsdann in den Sommermonaten, wenn 
fie eben nicht mehr jo ganz weich und frautig, jondern jchon etwas ver- 
bolzt find, behufs der Bereitung von Stedlingen abgenommen werden. 
Soldye Zweige bemwurzeln fich mit auffallender Leichtigkeit, wenn fie jo 
abgejchnitten werden, daß die Schnittfläche gerade an der Stelle befindlich 
ift, wo der junge Trieb aus dem vorjährigen oder dem noch älteren Holze 
jeinen Urjprung genommen bat, und jelten jchlägt einer fehl, wenn er, 
wie man jagt, aus dem Winkel heraus gejchnitten worden ift. Uebrigens 
hat e8 bei vielen Pflanzen auch gar feine Schwierigkeit, die Stedlinge 
zum Anwurzeln zu bringen, wenn ſolche im Frühjahr beim Verſetzen ge— 
nacht werden von Trieben, welche im verflojjenen Sommer gewachſen 
find, und welche öfters beim Aufbinden u. f. w. in's Meſſer fallen, weil 
jie zu lang oder ſonſt ungeſchickt gewachſen find. Noch ältere Triebe 
aber bewurzeln fich in der Regel ſchwer oder gar nicht. 

Eine Hauptjache beim Stedlingmaden ift ferner, daß diejelben 
nicht austrodnen und ganz welf werden, nod ehe jie in die 
Erde eingejegt werden, weshalb man jich Erde, Töpfe, und was 
ſonſt dazu nöthig ift, in Bereitichaft halten muß, ehe man die Stedlinge 
zujchneidet. Kommen aber Stedlinge von der Ferne her oder will man 
folde verjenden, jo muß natürlich dafür gejorgt werden, daß ſie nicht 
vertrodnen fönnen, was am beiten dadurch geichieht, daß fie mit den 
Schnittenden in feuchten Thon oder Erde und auch wohl in feuchtes Moos 
eingepadt und eingebunden werden. 

Beim Zuſchneiden jelbit muß vor Allem ein Fcharfes Meſſerchen 
bei der Hand jein, um den Schnitt unter dem Knoten weg recht fein 
führen zu fünnen*). Ferner unterfuche man die Blätter, ob fie gejund 
*) Alles Spalten und Schlitzen und Quetſchen des Stecklings an feinem unteren 
Ende, ſowie das Einbinden von Getreideförnern und Umwickeln mit Haaren ift nicht 
nur unnöthig, fjondern ganz zwedwidrig, und nur ſolche Stedlinge können bei 
einem derartigen Berfahren gedeihen, welche unter allen Umjtänden fich leicht bes 
wurzeln; andere aber gehen dabei unfehlbar zu Grunde. 


f 
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und die Blattjtiele nicht gequeticht find, und nehme alsdann nur fo viele 
von den unterften derjelben weg, als nöthig ift, um den Stedling feſt in 
die Erde einjegen zu können (Fig. 747). Manche haben die Gewohn- 
heit, alle Blätter zu nehmen, was zwedlos ift, denn gerade die Blätter 





Figur 749. Stedling von Rofengeranium. 


find e8, welche das Meifte dazu beitragen, den Stedling zu erhalten, bis 
er ſich gehörig bewurzelt hat; fie find e8 ja, welde unter dem Einfluffe 
der Luft den Stoffwechſel vermitteln und die Neubildung von Zellen und 
Zellgeweben, mithin das Wahsthum herbeiführen und unterhalten. Sind 
aber die Blätter zerriffen oder fonft verdorben, jo nügen fie natürlich nichts 
mehr und können alsdann füglich abgenommen werden. (Fig. 748 u. 749.) 

Was die Erde anbelangt, jo gedeihen die Stedlinge im Allgemeinen 
in einer ziemlich fandigen Miſchung, oft ſogar in faft reinem Duarzjand 
am beten. Man bereite ſich alſo die für die zu vermehrende Art taug- 
lihe Erde, ſetze ihr aber wohl ein Drittheil bis die Hälfte Sand zu. 
Weſentlich ift ferner, daß die Töpfe einen recht guten Abzug bekommen, 


\ 
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alſo außer dem Scherbenftüde, womit die Deffnung im Boden bebedt 
wird, noch eine ftarfe Lage Klein zerichlagener Ziegelftüde und darüber 
etwas grob zerftoßene Kohlen. Auf dieſe wird alsdann die Erde hand— 
vollweije eingefüllt und immer wieder leicht angedrüdt, bis der Topf bis 
zum Rande voll ift. 

Auf das Einjegen der Stedlinge in die Erde endlich kommt jo 
viel an, wie auf ihre gute Wahl und das Zufchneiden. Denn werden fie 
nicht feſt eingejegt, inden man die Erde an das Schnittende gehörig an- 
drüdt, jo gehen fie unfehlbar zu Grunde, weil fie in Folge des Zuſammen— 
rüdens der Erde durch's Begießen hohl zu ftehen kommen und fich als- 
dann nicht bemurzeln können. Manche glauben, daß jeder Stedling ein- 
zeln in die Mitte des Topfes gelegt werden müſſe, und wählen dazu öfters 
noch ein jehr großes oder aber umgekehrt ein ganz Eleines Gefäß, was 
gleich fehlerhaft ift. ES ift Erfahrungsiahe, daß die Stedlinge viel 
leihter Wurzel jchlagen, wenn jie am Rande des Topfes herum ein- 
gepflanzt werden, faum 2 Gentimeter von demjelben entfernt, und in einem 
8—15 Gentimeter weiten Topfe lajjen ſich auf dieſe Weile füglich 8 bis 
12 Stedlinge bringen, jo daß fie 3—5 Gentimeter von einander entfernt 
zu ftehen fommen. Auch einen einzelnen Stedling pflanze man am Rande 
ein und wähle für ihn einen weniaftens 7'/, Gentimeter weiten Topf; denn 
allzu kleine Töpfchen faſſen nicht genug Erde, um folche gleichmäßig feucht 
zu erhalten, fie trodnen viel zu häufig aus, während anf der andern 
Seite die Erde in großen Töpfen, zumal mit einem einzigen Stedling in 
der Mitte, faft gar nie bis auf dieſe hinein austrodnen fann, aljo jauer 
wird und den Stedling anfaulen macht, was ficherlich weit weniger ber 
Fall ift, wenn derjelbe am Rande eingefegt wird. 

Sind die Stedlinge eingejegt, jo it das Erfte, den Topf gehörig 
zu begießen, damit ſich die Erde recht dicht an diejelben anlege. Man 
vergeile deshalb nicht, den Topf beim Einjegen der Stedlinge nicht jo 
hoch mit Erde anzufüllen, daß alles Waſſer darüber hinwegflieht. Einige 
Tage jpäter, wenn die Erde wieder etwas abgetrodnet ift, unterfuche und 
erforihe man die Stedlinge durch ein leichtes Ziehen, ob fie noch gehörig 
feftftehen; ift dies nicht der Fall, jo müſſen fie wiederholt eingedrüdt 
werden, jedoch, wie ich wohl von ſelbſt verjteht, ohne diejelben zu quet- 
ihen oder jonft irgendwie zu verlegen. 

Sind die Töpfe mit den Stedlingen in Ordnung gebracht, fo kommt 
Ales darauf an, diejelben wieder an einen Ort zu bringen, wo fie weder 
der Sonne, noch dem Luftzug ausgejegt find. Hinter einem gegen Nord 
oder Nordweit befindlichen Fenſter werden fie fi immer gut befinden 
und müſſen dajelbit bleiben, bis die Stedlinge durch ihren Fräftigen 
Trieb zeigen, daß fie die Wurzeldildung bereits begonnen haben, von 
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welcher Zeit an diejelben nad und nah an Sonne und Luftzug gewöhnt 
werden dürfen. Man halte bei den Stedlingen die Oberfläche der Erde 
immer möglichft loder und gieße jehr mäßig, ohme übrigens auch nur 
einmal die Erde ftarf austrodnen zu laffen; dagegen überiprige man die— 
jelben mit reinem Wajjer bei heller Witterung zu wiederholten Malen, 
ja täglich, was zu ihrem Gebeihen wejentlich beiträgt. 

Bon allen früher aufgeführten Topfpflanzen ijt feine jo ſchwierig aus 
Stedlingen zu vermehren, daß es nöthig wäre, fie mit Glasgloden zu 
bededen. Bei empfindlicheren Arten dagegen wird diejes Verfahren nöthig, 
um fie von der äußeren Luft auf mehrere Wochen ganz abzuſchließen. 
Die Gläſer müſſen jeden Morgen mit einem Tuche wieder abgetrodnet 
werben, denn es bildet jich an den Wänden ein wäjjeriger Niederfchlag, der 
Schimmel und Fäulniß an den Stedlingen veranlaßt, wenn jie nicht 
immer wieder troden gerieben werden. Man kann jich übrigens dieſe 
Gläſer eriparen, wenn man für bergleichen zärtlichere Stedlinge hohe 
Töpfe auswählt, ſolche etwa nur zu zwei Drittheilen mit Erbe füllt und 
dann die Stedlinge fo einfegt, daß der Topf mit einer Glastafel bededt 
werden fann, wozu fich ja jedes größere Stüd einer zerbrochenen Feniter- 
icheibe eignet. Solche Stedlinge müſſen jo lange unter dem Glaje ge- 
halten werden, bis fie zu wachſen beginnen, worauf zuerft nur bei Nadıt 
und ſpäter auch bei Tage die Gläſer mittelft untergelegter Holzftäbchen 
gelüftet und endlich ganz abgenommen werden. 

Mie man fi übrigens einer Combination von zwei oder drei- Töpfen 
bedient, um bie ihnen zur Bewurzelung erforderlihen Bedingungen zu 
fihern, erhellt aus Fig. 750 u. 751. 

Bei gehöriger Aufmerkfamfeit und Pflege werden die meiften Sted- 
linge nad 8—12 Wochen dur ihr Fräftiges Wahsthum anzeigen, daß 
fie fich bewurzelt haben. Um aber hierüber Gemwißheit zu erhalten, ftürze 
man den Ballen, wenn er gerade ziemlich trocken ift, vorjichtig aus dem 
Topfe heraus, wie wir es oben beim Verjegen angegeben haben, wo ſich 
dann am Rande herum viele Wurzelfafern finden werden, welche alle den 
Stedlingen angehören. So lange aber feine jolche Wurzelfajern wahr— 
nehmbar find, jo lange fönnen die Stedlinge als jelbititändige Pflanzen 
noch nicht betrachtet werden. 

Hat man Plag genug zum Ueberwintern vieler junger Pflanzen, fo 
werden alsdann, vorausgejegt, daß es noch nicht Herbit ift, die gut be- 
wurzelten Stedlinge aus einander genommen, d. b. die herausgeftürzten 
Ballen durch janftes Drüden zerbrohen, wobei die fandige Erde ausein- 
ander fällt und an jedem Stedling nur ein Feiner Wurzelballen hängen 
bleibt. Die Stedlinge werden nun einzeln in gut drainirte Töpfe von 
8 Centimeter Durchmefjer eingejegt in bie für ihre Art taugliche Erde, ge- 
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hörig eingegofjen und für die nächften 12—18 Tage vorlichtig behanbelt, 
am beften gerade wie früher die Stedlinge jelbit, indem fie Sonne und 
Luftzug für die erfte Zeit nicht gut ertragen und leicht zu Grunde gehen, 
wenn ihnen in dieſer Hinficht ein wenig zu viel zugemuthet wird. — 
Uebrigens ift es durchaus nicht nothwendig, die bemwurzelten Stedlinge 
noh im Spätjahr auseinander zu nehmen. Es kann joldhes im Frühjahr 
ebenfo gut geichehen, und meiltens fommen jie zu mehreren in einem 
Topfe beifammen viel gejunder durch den Winter, als wenn fie jo jpät 












Figur 750 u. 751. Bermehrungsmethode für feinere Stedlinge. 


verjegt werden, daß ie fi) vor dem Eintritt des Winters nicht mehr 
gehörig einwurzeln können. 

Die Vermehrung der Topfgemwähje aus Samen: geichieht 
natürlih ganz auf diejelbe Weile, wie der Anbau der Sommerblumen 
oder Küchengewächſe im Frühbeete oder in Töpfen, welche mit der für 
die anzubauende Art tauglichen Erde ‚gefüllt find. Auch hier ſäe man ja 
nicht zu dicht, bedede die Samen nk leicht mit Erde, und mande der- 
jelben wohl gar nicht, wenn fie bejonders fein find, wie die Samen von 
Mimulus, Calceolaria, Cineraria u. a. m. Bei leßteren ift es gut, ſie nur 
auf die Oberfläche anzudrüden, und alddann mit einem Blatte von Fließ- 
papier oder mit Moos zu bededen, um das beim Begießen jonjt unvermeid- 
lihe Verſchwemmen derjelben zu verhüten. Das Begießen ift bei der- 
gleihen Ausjaaten die Hauptjahe und erfordert große Aufmerkjamteit 
und Sorgfalt. Nie dürfen die Samentöpfe ſtark austrodnen, aber nicht 
minder gefährlich wird ihnen ein zu häufiges Begießen, wodurd die Erde 
verjauert und die jungen Pflänzchen ftammfaul werden und umfallen. 
Starke Sonnenhige thut ihnen ebenfall8 wehe, weshalb fie beſchattet 
werden müſſen, was mitteljt aufgelegter Papierbogen leicht zu bewerf- 
ftelligen ift. — Die jungen Sämlinge werden einzeln oder zu 3—D in 


992 . Die Kultur von Topfgewächen. 


4—5zöllige Töpfe verjegt, ſobald fie ftarf genug find, d. h. 3—4 Blättchen 
getrieben und eine Größe von 3—4 Gentimetern erreicht haben. Es ift 
dies nach den Arten verjchieden, und wer Uebung hat in diejem freilich 
oft äußerft delifaten Gejchäfte, wird finden, daß die Sämlinge defto leichter 
das Verſetzen ertragen, je Kleiner fie find. Nach dem Berjegen erfordern 
fie große Aufmerkſamkeit, wollen forgfältigen Schuß gegen Sonnenſchein 
und Luftzug haben und werden einige Zeit lang am bejten gleich den 
Stedlingen behanbelt. 

Außer den bisherigen Vermehrungsarten kommt bei der Topfblumen- 
zucht nur nod das Abjäugeln oder Ablactiren in Anwendung, wie 
es auf ©. 643 gelehrt worden ift. ES unterjcheidet fi) von dem ver- 
wandten Copuliren (fiehe S. 639) nur dadurch, daß weder Wildling oder 
Unterlage, noch Edelreis ganz abgejchnitten wird, jondern beide an einer 
glatten Stelle nur angejchnitten werden, gleich lang und gleich breit und 
mit recht jcharfem Schnitt. Dieje beiden Anjchnittflächen werden alsdann 
genau auf einander gepaßt und feſt verbunden; das Edelreis bleibt aber 
fo lange mit feinem Mutterftode in Verbindung, bis es auf der Unterlage 
angewachien ift, und jelbjt dann nod) darf die Trennung von der Mutter- 
pflanze nur nach und nach geichehen, indem man das Reis erjt auf 3 oder 
4 Mal in Zwiſchenräumen von mehreren Tagen ganz durchſchneidet. Daß 
bei diejem Ablactiren die Topfpflanzen neben einander zu jtehen kommen 
müſſen und nit von der Stelle aerüdt werden dürfen, ehe die Xer- 
einigung ftattgefunden hat, verſteht ſich wohl von jelbit; ebenjo, daß dieſe 
Bermehrungsart nur dann vorgenommen werden kann, wenn beide 
Pflanzen in ftarken Safttrieb zu kommen beginnen, und endlich, daß beide 
angejchnittene Zweige wo möglich von gleiher Stärke jein müfjen. Am 
bäufigften fommt diefe VBermehrungsart bei den Gamellien vor, deren 
Spielarten gewöhnlich auf die einfahe Stammart ablactirt werden. Aber 
auch bei. manden anderen Arten ‘wird fie in Anwendung gebracht, jo 
namentlich bei den Daphne-, Correa-Arten u. a. m. 

Zum Scluffe noch die Bemerkung, daß wir bei dieſem Abjchnite 
keineswegs beabſichtigt haben, ein umfallendes Werk über Topfrlumenzucht 
zu fchreiben. Der Blumift, der große Summen auf jeine Liebhaberei 
verwenden kann, der große Gewächshäuſer und eigene Gärtner hält, findet 
im Buchhandel literarifche Hülfsmittel in Menge und bedarf einer jolchen 
Andeutung nicht. Der gewöhnliche Privatmann aber, für welchen wir 
geichrieben haben und weldem jein Hausgarten die Hauptſache bleiben 
muß, wird in diefem gedrängten Anhange gewiß Alles finden, was ihm zu 
wiljen nöthig ift, um auch mit gutem Erfolge für ihn taugliche Topfgewächſe 
kultiviren zu können, wenn er anders mit Aufmerkſamkeit lejen will. 
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Abies alba 111. 154. Achimenes longiflora 908, 


— balsamea 111. 217. — patens 908, 
— canadensis 111. 217, — pieta 910, 


Douglasii 111. 217. Aderbrombeere 115, 


— excelsa 110, 154. Aconitum Napellus 268, 
— — Gregoryana 154. — variegatum 268, 
— pendula Acroclinium roseum 680, 

— — pyramidalis 154. Adäquation 16. 

— grandis 217, Adiantum pedatum 255. 

— Khutrow 110, 156. Aesculus californica 204. 
— Morinda 110. — Hippocastanum 204. 

— ni 111. 156. — Pavia 204. 

— nobilis 215. — splendens 204. 

— Nordmanniana 111, 217. — — atropurpurea 204, 

— obovata 156, — rubicunda 204. 

— orientalis 111. 156, Affodil, weißer 268. 

— pectinata 215. — gefüllter 269, 

— — pendula 215. / — gelber 269. 

— — pyramidalis 215. Agapanthus umbellatus 949. 
— Pichta 217, Agave americana J10. 
Ablactiren 643. geratum coelestinum 685. 


Abutilon hybridum Lemoinei 97, 
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— mexicanum 6%. 


— venosum 908, 
Acacia armata 949, 

— dealbata 949, 

deeipiens 949, 

— decurrens 949, 
floribunda 949 
— nn speciosa 949, 
pulchella 949, 

— verticillata 49. 

— vestita 949, 
Accordlöhne 71. 

Acer campestre 120, 

— dasycarpon 121, 

— Negundo 152. 

— — foliis varieg. 152, 

— — violaceum 

— nigrum 

— platanoides 120, 

— — Schwedleri 121 

— Pseudoplatanus 120, 

— rubrum 121, 

— tataricum 121, 
Achania Malvaviscus 908. 
Achillea Clavennae 253, 

— filipendulina 230, 

— Ptarmica 281. 

— rosea 253. 280. 


— tomentosa 

Achimenes 308. 

— —— 910. 

— coccinea . 

— — amarantacea 910. 

— — ignea 910, 

— grandiflora 908, 

— Jatifolia 908, 
Schmidlin. 


Agrostemma coeli rosa 6B. 
— coronaria 19%, 
Ahorn-Arten 110. 


— rotber 121. 
— Schwedler's Spiß- 121 
— Gpib- 121, 

— tatarifcher 121. 

— aa 121. 
— Buder 121. 

Ailanthus glandulosus 104. 
Akazie 198. 

— Kugel- 199, 

— — Rehder'3 19. 

— Beh: 19. 

Atelei, Alpen- 249, 

— gefüllte fibirifhe 269. 
— gemeine 239, 

— fanadifche 269. 

— Gtern- 269, 
Alant 446. 
Allium Moly 233, 

Alnus barbata 150, 

— cordata 150. 


' — glutinosa 149, 


— — aurea 149, 
— — imperialis 149, 
— incana 149, 


' — sublaciniata 149, 


Alo@ arachnoides 910, 

— echinata 910, 

— humilis 910. 

— margaritifera 910. 
variegata 910, 


— verrucosa 910, 
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Alonzoa Warscewiezii 685, 0, 


Alpen-Erdbeeren zum Treiben 377, 


Alpenroje, behaarte 122, 

— Gatawba- 122, P 

— daurifhe 122, 

— große 122. 

— pontifche 122. 

— roftfarbige 122. 
Alpenveilhen, europäiihes 239. 
Alsophila medullaris 722. 
Alstroemeria Pelegrina %0. 

— psittacina 0. 

— trieolor 950. 

— versicolor 90, 

Althaea rosea 6%, 

Alyssum saxatile 236, 
Amarantus caudatus 685, 
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— — ruber 706. 

— — 685. 

— für ak page e BA. 

Ampelopsis Bean eracea 

— bipinnata 173. 

Ampfer, Gewürz. 432, 

— römijcher 2 
——— 123. 

Amorpha fruticosa 222. 
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Amygdalus communis 188. 

— — flore pleno 138. 939, 

— nana 188, 

— sibirica 939, 

Anagallis grandiflora 685. 690, 
Ananaötreiberei 870. 
Ananad:Erdbeeren 466. 
Anchusa italica 696, 
Andromeda arborea 123. 

— buxifolia 1 

— ealyculata 123, 

— coriacea 

— floribunda 123, SL 

— polifolia 128, 

— speciosa 951. 
Andromede, achte 123, 

— doppeltelhige 123. 

— lederblätterige 123. 

— reihblühende 123, 
Andropogon argenteum 718, 

— formosum 
Anemone apennina 239, 449, 

— nemorosa 239, 

— ranunenloides 239, 
Anemone, Apenuinen⸗ 239, 249. 

— gelbe : 

— japanifche 269, 

— Wald: 239, 

Anagelifa 446. 
Anguria 444. 
Anbänfeln 370. 

Anis 447. 

Anfäugeln 643. 

Antennaria tomentosa 231. 

— margaritacea 2D2. 
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ſpalier 
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| — eanadensis 269, 
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— Ski i 269, 
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— vulgaris 20%. 
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I cd papyrifera 52. 
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— spinosa 125, 
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Ardisia crenulata 910, 
Argemone grandiflora 686, 
Arıstolochia ar 11%, 

— tomentosa 1%, 
Aronia grandifolia 125, 

— pirifolia 125. 
Aronie, birnbaumblätteriae 125. 
— grofblätterige 125. 
 Artemisia annua 707, 

— gracilis 707. 
' Arthropodium eirrhatum 310. 
(Art ofe 459, 
'Arundo Donax 265. 
Arundinaria falcata 718. 
Asarum europaeum 241, 
Asclepias incarnata 231, 

— syriaca 245. 

— tuberosa 281. bö6. 
‚ Asperula odorata 248. 
‘ Asphodelus luteus 269. 
ve Tamoans. 268, * 
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Aspidium aculeatum 240, 
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— fontanum 255. 

' Aster alpinus 231 270, 
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| — roseus 270, 
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— Neu-England's 270. 
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Balfamine 660, Stehpalmen- 128, 


Balsamina hortensis 660, 


Berechnung geradliniger Figuren 14. 
ae — 260. 


— der Erhöhungen 20. 





— Leichtlin'd ya en niederlicgender 128. 
— per je 260, — Challon’'s 128. 

— riefige 260, in rer Ichihathew’s 232 
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Bambusa aurea 715. | Beienhaide, gemeine 120, 

— Metacca 718, Rethlehemitern 250. 
Pandgras 239. Betula alba 120. 
Bartiaden, Baitard- 270, — cylindrostachya 129, 
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— opalblätteriger 270. — odorata 129, 

— prädtiger Z7L — papyracea 129, 

— meitjchweifiger 27L — pendula var. laciniata 129. 
Bartnelfe 698. Biota orientalis 181. 
Baſilikum 447, — — aurea 182, 
Baflanobete 407. — — — elegantissima 132, 
Baum, Anforderungen aneinem jungen 549, | — — — semperaurea 182, 
Baumlöcer SH. 84. 86. — — compacta 182. 
Baummörtel 564. Pirke, Papier: 129, 
PBaumpfahl 555. — walzenährige 129, 
Baumſatz >48. | — Reib- 129, 
Baumjchnitt STL, go ichlißblätterige Hänge 129. 
Raum — Eintheilung der Quartiere Bind alat 422, 


Birnbaum ald Pyramide 573. 


Paum: Untverfität DD, Birnbaumſpalier 

Baumwachs 638, Birnen 514. 

Baumweißling 567. —— 435, 

Bäume, Pflege der jungen 558, | Bitternuß 168, 

— ar gegen Beſchaͤdigung derjeiben —2 praͤchtiger A 
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Bi Sträucher für verfchiedene | — braunrotber 131. 


Bodenarten 118. | Rlattfohl 377. 
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Plaufraut 386. 

Pleihhjellerie 453. 

Blei⸗Holzfenſter 

Blumenkohl 379. 
Blumenkohltreiberei 
Blumenkorb als Ornament 36. 
Plumenfeniter 906. 

Plumenfnollen, Aufbewahrung 652. 
Plumenfhale 33. 

Blumen, VBerwendungsweije 739. 
Alumenrohr 654. 723. 

Plutbuhe 106. 

Alutmelde 432. 707, 

Bocconia cordata 260, 

Pocconie, herzblätterige 260. 
Rodenarten : 

Bodenbewegung 71, 

ee für den Raſen 

— in der Yüneburger Haide 36. 
Bodens, ig des 34. 
Rodenloderung für Obftbäume 563. 
Bodenwechſel 
Rohnen 417, 

— Treiberei 859. 
Fohnenbaum, Adam's 132, 

— gemeiner 131. 

opfblütbiger 133. 

- purpurblüthiger 133. 

— Ihmwärzlicher 133. 
Rohnenfraut 447. 

Boretſch 447, 
Pörfhkohl 398. 
Foyquet:-Süpflee 638. 
Fouquetwide 278, 
Prand der Bäume 569. 
Prombeerftraudh 544, 

— gefüllter 133. 

— hligblätteriger 133, 
Browallia Czerwiakowskiana 686. 
Broccoli 383, 

Brugmansia candida 919. 
Prumata-Leim 568. . 
Brücke, ländliche 319. 
Brunnenfrefie 429. 

Bryonopsis erythrocarpa 701. 
Bryophyllum calycinum 913, 
Bude, Blut: 134. 

— Trauerblut- 134. 

- eihenblätterige 134. 

— re e 134, 

— Kupfer. 134. 

- Trauer: 

- weißbuntblätterige 134» 
Bulbocodium vernum 234. 
Buphthalmum speciosum 278. 
Butterfohl, gelber 379. 
Rutternuß 537. 

Fur, immergrüner 134. 

— — blaugrüner 134. 

— — geihädter 134. 

— halbjträuciger 135, 
Buxus sempervirens 134. 

— — glauca 134, 

— — suffruticosa 134, 
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Caleécolaria hybrida 915. 
| — rugosa 
‚Calendula ofticinalis flore pleno 686, 
‚Calla aethiopica 916, 
‚Callistachys carinata 917. 

— lanceolata 917. 
Callistemon lanceolatum 953, 
— speciosum 953. 
Callistephus chinensis 657. 
Calluna vulgaris 129. 
Calycanthus floridus 160. 939, 
— praecox 
Camellia japonica fl. pl. 
Campanula caespitosa 232. 202, 
— carpathica 233, 251, 

— fragilis %5 

— grandiflora 273. 

— latifolia 240. 

— Medium 696. 

— — calycanthema 69%, 
nobilis 273, 
pyramidalis 954. 
rotundifolia 251. 
— flore dupliei 252, 
— ranunculiflora plena 252, 
versicolor 4. 
a 

— atropurpurea 653. 

— Annaei superba 653. 

— limbata 917, 
Canabis gigantea 707. 
Caragana arborescens 148, 

— pendula 148. 
| — frutex 149. 
| — pygmaea 149. 

Gardy 461. 
ı Garotte 39. 
' Garottenforten für die Yrühtreiberei 82. 
ı Carpinus Betulus 164. 

— — quercifolia 165. 


N 
) 
\ 
| 

ı 

, 
1} 
| 
' 
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Carviol 
Carya amara 168. 
— alba 168, 


— olivaeformis 168, 

— tomentosa 168. 

Castanea vesca 173. 

— — aspleniifolia 174. 

— foliis argenteo- variegatis 174 

Catalpa mn 217. 

— — nana ? 

Ceanothus americanus 204, 

— thyrsiflorus 205. 
Geder, Libanon- 135. 
Cedrus Libani 135. 
Celastrus scandens 127, 
Celsia Arcturus Yb, 

— cretica 5. 

— lanceolata 5. 

Oeltis oceidentalis 230, 

— — Audibertiana 230. . 
'Centaurea babylonica 261, 
| — Cyanus 686. 

ı Gentifolie 201. 
‚Cephalundra quinqueloba 931. 
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Oerasus acida 178, 

— — Rhexii 178. 

— Avium 178. 

— TE 178, 
japonica 179, 40, 
aurocerasus 179, 93%, 

— — Mahaleb 179, 

— Padus 179. 

— — aucubaefolia 179, 
Cerastium Biebersteinii 234, 

— grandiflorum 234. 

— tomentosum 234, 

Cerus Ackermanni 913. 

-- — flagelliformis 913. 
ndiflorus 913, 
hyllanthoides 914. 

_ — speciosissimus 914, 
Chamaecyparis Boursieri 136. 

— ericoides 

— nutkaensis 138, 

— obtusa 136. 

— — filicoides 136. 

— — nana 137. 

— — compacta 136. 

— pisifera 137. 

— — filifera 137. 

— — Plumosa 137. 
Champignontreiberei 865. j 
Cheiranthus cheiri 697, 956 
Chelone obliqua 281. MO, 
Obenopodium altissimum 707, 

urpurascens 708, 

— (uinoa 433. 

— Scoparia 708, 
Ehinejernelfe 678, 

— breitblätterige 678. 
Chionanthus virginica 208. 
Chlorophytum Sternbergianum 918, 
Fakt Fine 
Ehromato-Accordion 767, 
Chrysanthemum carinatum 682, 

— coronarium 

— indicum 271. 456. 
Eichorie 426. 

Ginerarie 456, 

— Zwerg: W 
Circaea Ss 241, 
Eifternen 34. 

Cistus creticus 957, 
— ladaniferus 97. 

— purpureus %7. 
Eitronenbäumden 958, 
Citrus Aurantium 8. 
Clematis azurea 958, 

— Davidiana 283. 
integrifolia 288. 
anuginosa 225, 958. 

-Vi 225, 


ratens 224, 958, 
Focta 289, 

— flore pleno 283. 
tubulosa 283. 
venusa 283, 

— Vitalba 283. 
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‘Clematis Viticella 
Clerodendron fragrans 918. 
Clethra acuminata 136, 

— alnifolia 136. 
Clianthus puniceus 918, Bo8. 
Clivia nobilis 919, 

Cobaea scandens 701. 918. 98, 
arabica 919, 
Collinsia bicolor 656. 

— — candidissima 636, 

- — multicolor 686. 

— verna 686. 

Columnea Schiedeana 919. 
Colutea arborescens 131. 

— eruenta 131. 
Commelina tuberosa 64. 
Compoſt 
Conſervatorien B 

— für niedrigere Gewächſe W. 
Convallaria majalis 242, 

— multiflora 249, 

— Polygonatum 248 
Convolvulus tricolor 663. 687, 
Gopuliren 637, 

Cordon, jhräger DB, 
Cordyline australis 920, 

— congesta RU, 

— vivipara 320. 
Coreopsis rn 283, 

— tinctoria 637, 

- — nana 687, 

Goriander 448. 

Cornus alba 165. 

— alternifolia 165. 

— florida 165 

— Mas 166, 

— sanguinea 166, 
he een Emerus 180, 

— glauca 99. 

— valentina 359, 

Correa alba 99. 

— speciosa 959, 

mo bulbosa 241. 

— Halleri 274, 

— nobilis 274. 

— lutea 274. 

Corylus Avellana 166. 

— — aurea 166. 

— — laciviata 166, 

— — purparea 166. 

— — quercifolia 166. 
Cosmidium Burridgeanum 687. 
Cotinus Coccygea 19. 
Cotoneaster Pyracantha 198, 

--— rotundifolia 

— vulgaris 197. 
Cotyledon orbiculata 959. 
Crambe cordifolia 264. 
Crassula coceinea 319. 

falcata 919, 309. 

— — minor 919. 

— spathulata 219, 

— versicolor 919, 
Crataegus coceinea 139. 
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Crataegus Crus galli 139, 

— leucophleos 141, 

— linearis ron 
— monogyna 

— Öxyacantha 141, 

— — rubra flore pleno 142, 

— — punicea plena 142, - 

— populifolia 141, 

— purpurea 139. 

— rotundifolia 141, 

— sanguinea 139, 

Crocus vernus hd. 
Crucianella stylosa 252, 
— — purpurea 252, 
Cucurbita Pepo 702. 
Gulturhäufer 836. 
('uphea platycentra 637, 
Cupressus Lawsoniana 136. 
Cyclamen europaeum 239. 255, %9. 

— persicam %9. 

— vernum %9. 
Cyclanthera pedata 702. 
Cydonia japonica 197, Mu, 

_ —— 

ossum linifolium 687. 
en je, Lebensbaum:, Bou 

— — — erbjenfrüchtige 1: 

— — fadenzweigige 137. 

_ — — —— 

— — haideartige 138, 

— — Nutfa- 157, 

Sonnen» 136. 
Cypripedium Calceolus 240, 
Cytisus capitatus 133, 

— nigricans 133. 

— purpureus 133, MO. 


ier’d 136, 


Dactylis glomerata foliis variegatis 234. 


Dahlia variabilis 
— —— ung 196. 
nt neorum 208. 960, 
— collina %0, 
Mezereum 208, ML 
— odora 960, 
Datura arborea 919. 
— fastuosa 687, 
— humilis 687 
— NMetel 688 
Dauerfulturen 456, 
Delphinium Ajacis 672, 
— Consolida 672, 
— elatum 265. 
— reden — 
— grandiflorum 
— hybridum 280. 
— nudicaule 280, 
Deutzia — 138 


— is 139, 
Deußie, en 138, 
— — gem 
— e 139, 
a coerulea 960. 
Dan barbatus 698. 
— — auriculaeflorus 698, 








\ Dianthus barbatus Dunetti 698, 


— caesius 253. 

- Caryophyllus 961, 

— chinensis 678, 

— — Heddewigii 679. 

— — imperialis 678, 

— — Jaciniatus 678, 

— — Jlatifolius 678 

— (deltoides 253. 

— fruticosus ML 

— japonicus ML 

— plumarius 235, 
superbus 235. 


' Dihtpflanzumg 93. 
' Didbohnen 420, 
| Dietamnus albus 272, 


flore rubro 272, 


Dielytr a formosa — 


- spectabilis 274 


ı Diervilla 27 


Digitalis canariensis %6l, 
grandiflora 698, 
ferruginea 698, 

— lanata 698. 

— purpurea 240. 698. 
— gloxiniaeflora 698, 

— Sceptrum SL 


Di URL 


Diptanı, weißer 272 
Disandra prostrata ML 
Dodecatheon Meadia 241 
Dolichos Lahblab 702, 


Doppelhaus für Gamellien ıL j. w. 838, 
|Dracaena Draco 21 


fragrans U, 
— heliconiaefolia 20, 
— indivisa 920, 
— lentirinosa WU, 
— marginata 0, 
— nutans DO, 
- rubra 20. 


Dorn, Blut14 


— Hahnen: 139, 
— Linienblätteriger 139, 
— pappelblätteriger L4L 
— Burpur: 139, 
— — rundblätteriger 139, 
Scharlach 139 
— Weiß: 14L 
— — gefüllter dunfelrother 142. 
— rotber 
— weißer Li 
— Gumper's zweifarbiger 142, 
- weißbuntblätteriger 142, 
weikrindiger 141. 


| Dracocephalum argunense 272. 


— Ruyschianum 72, 
Drachenkopf, Altai- 272, 

— jchwedifcher 272, 
Drahtgeftelle für Schlinapflanzen 935. 
Dunaftätten 4b, 


Dunawafier für Ananas SZL 


Ebereihe 142 


Ecceremocarpus scaber 702, 
Echeveria grandiflora 961, 
— pulverulenta 

— secunda 961, 

— — glauca %], 
Echinops ruthenicus 263. 
— sphaerocephalus 263, 
Echium fastuosum 961. 
Ehrenpreis, ährenblüthiger 250. 
— enzianartiger 272, 

— niedergeitredter 272, 
Eibe, buntblätterige 143. 

— gemeine 143, 

— irifche 143. 
Eisi, Toifer 1. 

ſyriſcher 
Eiche 106. 


— Blut- 145, 
— A 147, 
— Gold 145. 
— Ahr 147, 
hüljenblätterige 147. 
Pyrenäen- 146. 
Roth- 106, 147, 
Scharlach⸗ 147. 
Scindel- 146. 
Schwarz. 145. 
©ilber- 145. 
Sommer: 144. 
— Gomptoniablätterige 145. 
— farmblätterige 145. 
— Kamm: 145, 
— Pyramiden- 145. 
— ftreifenfarnblätterige 145, 
— zartblätterige 145. 
Stiel: 144. 
Sumpf: 106. 147, 
MWeiden- 146. 
Weih- 146, 
Winter: 145. 
— — fapuzenblätterige 145, 
— — purpurblätterige 146. 
Einbinden der Gehölze 289. 
Einjhlämmen 5ö4. 
— — 
nzelpflanzung 
Eiskraut 4 
Elaeagnus angustifolia 189, 
— argentea 189, 
Elzbeerbaum 148, 
Endivie 426. 
Enzian, gelber 239. 
— Schwalbenwurz: 250. 
— ftengellojer 250, 
— Zwerg 238, 
Epacris grandiflora %1. 
— impressa %l, 
— pulchella ®%1. 
— purpurascens 961. 
— truncatum 914. 
nthemum strietum 922, 
— nervosum 922, 
Eranthis hiemalis 239, 
Erbjen für Frühtreiberei 850. 
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len Lage für 364. 
Erbienbaum, gemeiner 148, 
— fleiner 149. 

— Zwerg. 149. _ 
Erdarbeiten, Anordnung der IL 
Erdbeere 466. 
Frdbeeren:Grinoline 468. 
Erdbeertreiberei 874. _ 
Erdbeerforten zum Treiben 876. 
Erde, Berehnung der a 16, 
Erdfloh, gelbitreifiger : 
| — Rap 391 : 

—— 397. 

Erdmagazin FI5. 

Erdmi u Zopfgewähle 900. 
| Eremitage u 

Eremostachys laciniata 260, 
Erianthus vennae 268. 715. 
Erica %2. 

Erle, Gold» 149. 

— herzblätterige 160. 

- mit gebarteten Blättern Te. 

— fchligblätterige 149. 

— Schwarz 

— Reif- 149. 

Erodium alpinum 253. 

& — ob — 
etzung beim aum DU. 

| Erythrina Oriste galli 22. 

Er Blüthen- 1 








— gemeine 150. 

— — farnblätterige 1DL 

— — punftirte 1bL 

— — Ihlißblätterige 1DL 

_ — verfchiedenblätterige 151. 

— Gold» 10. 

Manna- 152. 

—  ädte 12. 

— Maitir- 151. 

— Roth: 152. 

— rundblätterige 152. 

— Trauer: 150. 

— Weit: 152. 
Eſchen⸗-Ahorn 152. 

— meißbunter 152, 
Eſchlauch 
Eschscholtzia californica 688. 
Eifinbaum 106, 153. 

— gemeiner 154. 

— fahler 154, 

— jchligblätteriger 15 

Ejtragon 448. 
Eucalyptus globulus 735. 
Eucomis punctata 923. 
Eupatorium purpureum 268, 
| Euphorbia Bojeri 923, 

— (aput Medusae 2. 

— fulgens 923. 
punicea 923. 
! — splendens 923, 
 Evonymus europaea 212. 
— coccinea 212. 
| — — leucocarpa 212, 
- japonicus M1. 
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Evonymus japonica aureo- — — 9L: ern nn 261, 


— — macrophylla 
latifolia 213, 

— verrucosa 213, 

Ercremente, menfhlihe 357. 


Fagus sylvatica 134. 

— — atropurpurea 134. 
— — cuprea 

— — pendula — 

— — quercoides 134. 


ae gie a harmoniſche 767. 


arfugium grande 
arne 240. 
arnfräuter für Grotten u. j. w. 265. 
armfrautmännden 240, 
ederbordengras 71. 
— 3 
—— — Rafinesque's 250. 
alat 
tenparitie 327. 
elönelfen 250, 
sen el 448, 
olognejer 448. 
enfter für Käften 345. 
enftertablette 313. 
— communis 267, 
— glauca 267. 
— tingitana 267. 
Festuca glauca 36. 253. 
Fetthenne, Baftard- 232. 251. 
— — dumnfelcarminrothe 251. 


— bdidblätterige 250. 
— Feljen- : 
bübjche 232, 


en — e WL 
oſenwurz⸗ 
euerbohue 103, 
euerbufch 198. 
ichte, ee ie 154. 
— gemeine 110. 154 
— — haͤng i 
— &Khutrow 110, 
— indifhe 156. 
— morgenländifche 111. 156. 
ramiden- 
auch 154, 
— Schwarz- 111. 155. 
— — 156, 


— a 154. 
Ficus australis 924. 
— Carica 941. 
— elastica 924, 
ingerhut, rother 240, 698. 
fingerkraut, nee 272, 
— 
Bblumiges 251. 


Finge:ftrauch 156, 
feinblättriger 156. 
Zlammenblume 272. 662. 
— borjtenblättrige 232. 
— pfriemenblätterige 232. 


lieder, gefüllter 

| — gemeiner 157. 

— Königd- 158, 

— Marly- 158 

— DOrland: = 

‚ — perfifcher 158, 

— ſchlitzblaͤtteriger 189, 
— Rouen: 158, 
— Trianon- 158. 
— Berfaille 158, 
aan 900, 
zu wafler 34L 
Föhre 175. 

: — Schwarz: 111. 178. 
ontäne 43, 
ontänen-Ornament 29, 37 
‘orsythia viridissima 159, 

| Fother illa alnifolia 941. 

— chuh 240, 

| raxinus americana 152, 

| —- — aucubaefolia 152. 

— excelsior 150, 

| — — aurea 150, 

| — — asplenifolia 150. 

— — foliis punctatis 151 
— heterophylla 151. 
— — laciniata 156. 

| — Lentiscus 151. 

| — Ormus 152, 

| — pennsylvanica 152. 

— rotundifolia 152, 
Fritillaria Meleagris 244. 

| — graeca 

‚ — ıimperialis 274, 

' — lutea maxima 274. 

— rubra maxima 274. 

rojtballen, Pflanzen mit 93. 
| roitflecden an Obitbäumen 569. 
Srojtichmetterling 568, 

ruchtbäume, verjchiedene 534. 
| rühbeete, Anlage derjelben 476. S4L 
— beſte Lagen für diejelben 364. 


uchsſchwanz 68 
chſie ML 


ſi 
unkia alba 247. 
| — albo- Ba, 237, 
— coerulea 237, 
— japonica 237, 259, 
| — laneifolia 247, 
Fußmwege 31. 


Beneiftrand, ———— 159. 
ardia picta 688, 
Gaisblatt 159, 
— gelbblüthigeö 160. 

- Immergrünes 160. 
— — italientihes 159. 
Gaisfuß, Propfen mit demjelben 642, 
Gaisraute, gemeine 452. 

- morgenländifche 252, 
‚ Galanthus nivalis 245. 
Galega officinalis 262. 
— orientalis 262, 
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Galeobdolor luteum 240, | Geum montanum 253, 
Gamander, gemeiner 232, 2DL Gewächſe, ausdauernde frautige 231. 
Sänfefraut, Alpen- 231. | kürbisartige 
— — bumntblätterige® 251. ı — Verhalten derjelben gegen Froft 286. 
— faufafifhes 251. Gewaͤchshaͤuſer, Anlage und Conſtruction 
Gartenbohne 417. derjelben 779. 
Gartenfrefie 429. — ———— derjelben 806. 
Gartenmelde 432. — Erhaltung feuchterLuft in denjelben797. 
Gartenornamente 40, ! — innere Einrichtung SIL 
—— Entwerfen deſſelben M —Material zum Bau derjelben 302. 
Gartenwide 662, | — Beralafung derjelben 304. 
Gartenwinde 683. — — — ohne Kitt 805. 
Gauchheil, großblumiges 685. Gewürzitraud 160, 
gr procumbens 128, — SKarolina- 160, 
— Shallon 128, Gießen im ea 366, 
Gazania pavonia 962, Gilbnefiel 240, 

speciosa M2., Gingko biloba 161, 


Gehöl, graphiſche Darftellung defielben 60. | Gingkobaum 161, j 
Gehölie, alphabekifige Zufammenftellung | — ſchli ——— 162, 


ı Ginfter 
— Ginfehlagen derfelben 37. \ — behaarter 163. 
— für befondere Bodenarten 120. ‚ — Füärber- 162, 
— für Hainpflanzuna 106, — Se 163. 
— für Trupps und Einzelpflan — 110. Glanzſtrauch A8 
— mit zierlicher Belaubung Gleditschia inermis 164. 
— mit Rüdfiht auf Be Zufammen- | — monosperma 164. 
gehörigfeit u — — 
— panachirte 112, 
Gehoͤlzgruppen, Deckung derfelben 289. —E—— "inch 164, 
Gelbweiderich, gemeiner 240. | — dreidorni 
Wald: 240, — — mit bin enden Zweigen 163. 
Gemäuer, wirfungsvolled 326, — einfamige % 
Gemüjfe, Anbau rm 470, — 
Gemüſe⸗Ampfer 431. Glodendlume, breitblätterige 240. 
Gemüſebeete, Deden derfelben 371. | — edle 273. 
Gemüjepflanzen, Anzuht derjelben im — großblumige 273. 
erbft 471. — ae 21 
Genista —— 262 — — meißblühende 251. 
— florida | = pfirfihblätterige 273. 
— pilosa 163, — — gefüllte 273. 
— prostrata 163, | — — weiße 273. 
— tinctoria 162, ‘ — NRafen bildende 232. 252, 
— — flore pleno 162. | — rumdblätterige 251 
Gentiana acaulis 238. 'Gloxinia 929, 
— asclepiadea 250. ı Godetia Lindleyana 688, 
— Iutea 230. — Tom Thumb 688, 
Georgine 664 | — rubicunda 6 
ufbewahrung der Knollen 652. — Whitneyi 688, 
Geranium lancastriense 237. Soldafter 567. 
— lividum 254. Gold— — als Unterlage 607. 
— platypetalum 247, Goldmnöpfchen 233, 244, 
— phaeum 254. Goldlad — 
— roseum 254. in 
— sanguineum 247, Goldru — er 262. 
— striatum 237, — —5— e 241. 262. 
Germer, fhwarzer 262. | Goldweide 113. 
— weißer 262, Gomphrena Far 688, 
Gesneria Bethmanni 925.  Sötterbaum 
— Geroltiana 925. — drüfiger 164. 
— magnifica 92. | Götterblume, virginifche 241, 
— Marchii 9%. ‚ Graben 369, 
— mollis 925, | — hollänbifäjes 369, 
— zebrina 9%. Sranate M7 


Geum coccineum 277, — Zwerg: M. 
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Gras, Mähen und Walzen 99. 
Grasarten für trodene Yagen 74. 
Grasäugeldien 236. 

Graslilie, äftige 284. 

Grasnelfe 233. 

— rothblühende 233. 
Gränzeinfriedigung 342. 
Grundplan 7. 

Günſalat 422. 


$ruppirungen von ELTERN 650. 


Gunnera scabra 262. 

Surfe 441. 

Surfenfraut 447. 
urfentreiberei 859. 

Gülle 359. 

Gymnocladus canadensis 208. 
Gymnothrix latifolia 715. 
(synerium argenteum 265. 714. 
Gypskraut, riöpiged 273. 
Gypsophila paniculata 273. 


Habrothamnus cyaneus 2. 
— elegans %3 
aden 369. 

Haferjchlehe als Unterlage 582. 

Haferwurzel 396. 

Hahnenfuß, Silberfnopf- 233. 

Haideerde 901. 

Haidemyrte 968. 

Hainbuche, gemeine 164. 
ainblume, blaue 691. 
Ialesia diptera 165. 

— tetraptera 165. 

Halefie, vierflügelige 165. 

zweiflügelige 169. 

ammelmöhre 402. 
Hängebäume 113. 

Hartriegel, gemeiner 16°. 

— reihhblubhender 166. 

— wecjelblättriger 16». 

— meihfrüchtiger 169. 
Harzfluß 569. 

Hafelftrauch, Blut: 166. 

— eichenblättriger 166. 

— gemeiner 166. 

— old: 166. 

— jcligblättriger 166. 
Hafelmurz 241. 

Hauhechel, domige 167. 

Handgärten, Beilpiele von 29. 

Hauswurz, Dad): 252. 

— Spinnweben- 252. 
Hecken 115. 

edenfiriche, Alpen: 167. 

— blaufrüdtige 167. 

— gemeine 167. 

- gemwimperte 167. 

— morgenländiiche 167. 

— tatariſche 167. 
voedenwide 248. 
—— 679. 

edysarum coronarium 698. 
Helenium autumnale 274, 

— tenuifolium 688, 
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Helianthemum formosum 963. 
— roseum 963. 
Helianthus annuus 689, 

— argyrophyllus 708, 
— macrophyllus 

— multiflorus 267. 92. 

— salicifolius 267. 
Helichrysum bracteatum 679. 
— macranthum 679. 
Helleborus abschasicus 277. 
— atrorubens 277. 

— niger 243. 

— orlentalis 277. 

— purpurascens 243. 
Keim 689, 926 





elmfraut, Alpen: 249. 
emerocallis flava 259. 

— fulva 282. 

— graminea 259, 

— Kwanso 282, 
Hemlockstanne, Douglas’ 217. 

— canadijche 217. 

ı Hepatica trıloba 242. 243. 

 Heracleum eminers 260. 

— Leichtlini 260, 

— persicum 260. 

— pubescens 260, 

ehe 506. 

erbftbirnen 517. 

ermannia flammea 963. 

— fragrans 963. 

Hesperis matronalis 257. 92, 

— — candidissima 257, 

— — flore pleno 257. 
—— Alpen⸗ 241. 
Hibiscus syriacus 144. 942. 
Hidory, filgiger 168. 

— olivenfruchtiger 168. 

— weißer 168. 

ı Hieracium aurantiacum 239. 
imbeerfäfer 543. 
—— 543. 
imbeerſtrauch 542. 

— edler 133. 

— wohlriechender 133. 

immelsröschen 685. 
ippopha@ Rhamnoides 205. 

re salicifolia 205, 

Hirſchkolbenbaum 153. 
Set 438, 


1} 








Höbenmeflung, ſummariſche 17. 
Hohlwurz, Edel: 274. 
| — gelbe 233. 274. 

— Haͤller's 274. 

— rundfnollige 241. 
Holder, gemeiner 168. 

— — gefüllter 169. 

— — gelbblühender 169. 
— — ıimmerblühender 169. 
— — jhligblättriger 169. 
— — —— 169. 
— — weibgerandeter 169. 
| — fanadifcher 169. 

— Trauben: 169, 





nteus 708, 


Sacregifter. 1003 


Holz: en, 842, ‚Iris tlorentina 281. 
— feſtſtehende — Dal. 
olzrahmenfeniter mit Eifenfprofien Ba | — ybrida 281. 
oprenbucde, gemeine 170. — pumila 238. 
orizontal chnurbaum, einarmiger 60L. | — germanica 281, 

zweiarmiaer 604. | — sambucina 281, 
orizontal-Schnurjpalier OL — variegata 28]. 
ormbaum 164, — Xiphioides 281. 
abi Pieberftein’d 234. — Xiphium 2&1. 

Iziges 234. Isotoma axillaris 689, 926, 
_ je blumiges_ 234. Judentirfde 252. 
ortenfie, ächte 170. Juglans cinerea 226. 
oteia japonica 274, | — nigra 22h, 

Hoya carnosa 926. | — regia 225, 
oustonia coccinea 942, — — fertilis 225. 
Huflattig, gelbbunter 202. — — laciniata 225, 

— r 241. 262. Jungfernrebe, doppeltgefiederte 173, 

Hülfengewmäch] e 412, | gemeine 173. 
umea ele — — | Juniperus caesia 223. 
Ba  — eommunis 223, 
rangea ae und ihre Formen 43. | — — hibernica 223, 

Hruericm Ascyron MB. | — — suecica 223. 
— calyeinum 242, | — nana 223. 

— chinense 43, — prostrata 228. 

— Kalmianum 3. — Sabina 223. 


— monogynum 43, | — — variegata 224. 


! 
| — virginiana 223, 


Takoböfraut 663, — — pendula 223, 
Rafobslilie han, Justieia carnea 926. 
Samen 170, — coceinea MH. 
Strauch 170. — speciosa 926, 
Jasminum azoricum 963, 
— fruticans 170 ‚ Kaifertrone 274, 
— grandiflorum 963, ' Kaifernelfe 274, 
— odoratissimum 362.  Kalmia angustifolia 173. 
— officinale 170, lauca 
— revolutum 963. — Jatifolia 173, 
SIäten 370, Kalmie, breitblätterige ID. 
lberis amara 677. — graugrüne 173, 
— — hesperidiflora 67/, — jehmalbläfterige 173, 
— semperflorens 963. Kalthäufer 827, 
— Tenoreana 93, — mit halbem Satteldad 37, 
— umbellata 677. Kamille, römifhe 274, 
— — formosa 677. | Kanalheizung 180. 
Zelänger jelieber 159, — mit Doppelfanal 7193, 
Ilex Aquıfolium 213, ' — mit Umlaufsfanal 722. 
—— Blattlaus 540, Kanalwaage 18, 
Sohannisbeerftraud 539,  Kappes 386. 
— Blut 172, Kapı inerfrefie 664. 704, 
— G&old- 171. Rartofeorten zum Treiben Sb, 
— in Bajenform 608, ı Nartoffelawiebel 437. 
— Schnitt defielben 606, | staftanienbaum 106, 173, 536, 
— jhwarzfrüchtiger 171 emeiner 173. 
— peterfilienblätteriger 172, — farnblätteriger 174 
— — meißbuntblätteriger 172. . — weißbunter 174. 
— vielblüthiger 1. Käſten, falte, warme u. |. w. 340, 858, 
ohannieblut, großfeldhiges 172. ' Kapenpfötchen, perlmutterweihes 252. 
ohanniskraut, Frblümiges 242, ' Kaulfussia amelloides 689. 
ee Kecht'ſcher Nebenihnitt 380. 
ohannisnuß 537. Keimfähigkeit, Dauer derjelben 469. 
Ipomoea Bona nox 703, ‚ Kellerhale 208, 
— hederacea 703, ' Kennedya mon — 263 
— purpurea 702,  — prostrata 


Ipomopsis elegans 692. | — rubicunda %3, 
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Kernobſt, Ausſaat 619. Küchengaͤrten Abwartung ne 365. 
Kerria japonica flore pleno 174. 943. = - Beitellung derjelbe 
Ketmie 14. ' — Bearbeitung derjelben Be. 
Kiebigblume 244. = = - Bodenverbeil jerung in denfelben 357. 
Kiefer, gemeine 175. orm derjelben 342. 
— hohe 178, |  Eintheilung derfelben 334. 34. 
allad- 177. ı_ - Sage und Neigung derjelben 337. 
— SByrenäen: 178. — verzierte 375 
MWeihraud: 178. Küchengewaͤchſe 376, 
— MWeymoutbhs- 111. 178, — Ernte derjelben 373. 
— Zür ns) 111. 176. — ee derjelben 376. 
Kirfhbaum 178. Kugelamaranth 688 
— japaniſcher 179. Kubdünger 900. 
— — Zwerg: 179. Kubhlagererde 901. 
— Lorbeer⸗ 179, Kugeldiftel, gemeine 263. 
— Gauer- 178. — ruſſiſche 263 
— — de Straud: 178. Kümmel 449. 
Kürbis 449, 
_ er 179. 
_ — ARE DaB AL ENGER 179 Rablab:Fafel 702. 
ee | Laburnum Adami 132. 
flieg e 67. ‚ — vulgare 131. 
Klee, * Berg: 242. — - autumnale 132, 
Kletterftr ucher 116. — — (Carlieri 132, 
Klöwen 439. - — quereifolium 131. 
Knaulgras, buntes 234. — sessilifolium 131. 
Kneife erbfen 412. Lage für —— Gemüſekulturen 364. 
Knollenkrankheit 395. | gambertähafel 538 
Knollenjellerie 408. ir Lantana 926 
Knoblauch 440. | Lärchenbaum, emeiner 111. 180, 
Knotenblume, Frühlings. 242, —* amerikaniſcher 181. 
Knöterig, Sachalin- 263. — haͤngezweigiger 181. 
— twißbläkteriger 262. Larix americana 181. 
Kohl, romiſcher 4 — decidua 180. 
Kohle, Zeinifung geſtoßener 902. — — pendula 11. 
Koblenerde WI. | Lathyras heterophyllus 243. 
Koblfliege 411. randiflorus 279. 
Kohlgallen-Rü eitäfer 39. | atifolius 278. 
Kohlgewächſe — — rotundifolius 279. 
Kohlrabi 384. — sylvestris 244. 
— für Frühbeete. 857. — tuberosus 244. 
— Rieſen- 38. Lattichſalat 422. 
Kohlrübe 397. Laub ald Winterſchutz 291. 
Kölle 447. Laubbeete, Anlage derjelben 481. 
Kopftohl 386. ı Laubengänge 34. 
rühfultur defielben 390. Laurus nobilis 943, 
auptfultur defjelben 39%. — Tinus 8. 
Kopf alat 422, Lavatera thuri Br 274 
au 5 —— 854. — trimestris 
Kora enkirſche 948 Lebensbaum, Ghinefiiher 181. 
Körbelrübe 397. — gemeiner 181. 
Kornelfiriche 166. | dichtbuſchiger 181. 
Koftenanichlag 58. — Niejen- 181. 
Krausfohl, — 377. Leberblümchen 234. 242. 
— grüner 377. Lechenaultia formosa 928. 
Krausmalve 449. TUN. — multiflora 928. 
Krebs an Obitbäumen 569. Lederbaum, dreiblätteriger 134. 
Kreen 398. Leierblume, anjehnlihe 274. 
Kreuzblatt, langgriffeliges 252. — ſchöne 274. 
— purpurbläfteriges 252. Leimnelke, — 694. 
Kreuzdorn Alpen⸗ 180. Lein, gelber, 275. 
gemeiner 180. —f iriſcher 
Kronenwicke, Scorpions: 180. Leinkraut, Alpen: 252. 


Küchengärten 333. 343. Leptosiphon aureus 690, 


Leptosyphon densiflorus 6%. 
Lespedeza bicolor 185, 
Leucojum vernum 242, 
Lenfoye 665, 

Liatris pumila 279, 


_ spicata 279, 

ihtblume, Frühlings: 234. 

ichtnelke, Alpen- : 

— dalecdonifche 275. 

— — gefüllte rothe 275. 

— Haage’3 275. 

— leuchtende 275. 

Liebedapfel 449. 

Liebftödel, peloponnefiiches 264. 
Ligularia aureo-maculata 264. 
Ligusticum peloponnesiacum 264, 
Ligustrum vulgare 198. 

— — aureo-variegatum 198, 

- — semperflorens 198, 
eilie, onen 276, 

band 257, 

— japanifhe Pracht 256. 

— — — rothblühende 257. 
— — meihblühende 257. 
ifabellgelbe 276. 
leuchtende 276. 
Euftzwiebeln „tragende 242. 

yrenaͤen 25: 

charlach⸗ 316. 

olze 275. 

iger 276, 

Türfenbund- 247. 275. 

— dalmatinifhe 275, 

— bdumfelpurpurrothe 247. 
— gefüllte 247. 

— weiße 247. 256, 
Lilium auratum 357. 

— bulbiferum 242. 

— candidum 256, 

— chalcedonieum 276, 

croceum 247, 
— fulgens 276, 
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Linde, Winter· 
Linden 106. 
Linum grandiflorum 6%, 
— trigynum %3, 
Liriodendron Tulipifera 220, 


Lithospermum purpureo-coeraleum 247, 
Loasa aurantiaea 708. 
— Herberti 703. 


Lobelia cardinalis 964. 

— coronopifolia 964, 

— Erinus 

— fulgens %4, 

— splendens %4, 
Lohnfäße 18. 
Löffelfraut 430, 

alpigena 167. 

— Caprifolium 159. 

— — italicum 159, 
ciliata 167, 
coerulea 167. 
flava 160, 
orientalis 167. 
sempervirens 160, 

— speciosa 160 

tatarica 167. 

— elegans 167, 

— bicolor 167. 

— ruberrima 167. 

— speciosa 167, 

Xylosteum 167. 
Lophospermum scandens 703. 928, 

— erubescens 
Lotus hirsutus 964. 

— jacobaeus 964. 
Lorbeerkirihe 179, 
Löwenmaul 696. 

Löwenzahn 430. 

Cüftung der Gewaͤchshaͤuſer 7 
Lunaria rediviva 257, 

Lungenfraut, — 242, 
Lupinus Cruckshanskii hybridus 667. 
— hirsutus, 667, 


III 


— — atrosanguineum maculatum 276.| — hyb. insignis 667, 


— lancifolium 256, 

— Martagon 247, 

— — Catanii 247, 
pomponicum 276: 
pyrenaicum 253, 
speciosum 256, 
superbum 275, 
testaceum 276, 
tigrinum 276, 

— Fortunei 276, 
— flare pleno 276, 
— Vanhouttei 276, 
Linaria, en 249. 253. 
— alpina 252, 
— ameritanifhe 186. 


roßblätterige 185, 
leinblätterige 185. 
— Korallen- 1 
— Mifiifiippi- 186, 
— Sommer: 18, 





| — luteus 667. 
— Marshallianus 943. 


_ —— 276. MB. 
Luft 
— 
chnis alpina 2: 
—— — 275. 
— fulgens 275, 964, 
— Haageana 275. 
— Viscaria 235. 
Lyeopodium-Arten 937. 


simachia nemorosa 240. 
— vulgaris 240. 


Maderazwiebel 436, 
Magnolia acuminata 186. 
— cordata 186, 
lauca 186. M4, 
— Lenneana 944, 
— macrophylla 186, 
— obovata 4. 
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Magnolia Soulangeana MA. 

— Umbrella 187. 

— speciosa 94. 

— tripetala 944. 
Magnolie, bläuliche 187. 

— —— 186. 

— berzblätterige 186. 

— Nee ri 187. 
pißblätterige 108 186. 
Mahernia glabrata 964. 
— incisa 
Mahonia Aquifolium 128, 944, 
— fascicularis 94, -. 
— nervosa 944. 
Maiblume 242, 
Maie 129, 
Maiglödchenftrauh 115. 165. 
Majoran dh. 
Mais, Band» 7TI2, 

— Garagua- TI2, 

— Gusto» 712, 

Malope trifida 6%, 

Malva crispa 709. 

— moschata 277. 
Malve 696, 
Mammouthbaum 228. 
Mandel-Apritofenbaum 195. 
Mandel, Zwerg: 188. 
Mandelbaum, gemeiner 188. 537, 

— — gefüllt blühender 138, 
Manettia bicolor 928, 
Mangold 435 
Maranta zebrina 928, 
Marica coerulea 328. 

— Northiana ®8, 
Marien-Glodenblume 697. 
Mariette 696, 

Marterbien 412. 
Maronenbaum 106. 536. 
Martagon Catanii 247. 
Märzveilhen 234. 
Makholder 120, 
Mastenblume 668. 945. 


Maöfiren häpliher Gegenftände 312. 
237, 


Maßliebchen 
Maßſtab 12, 
Matricaria eximia 6%, 
Matthiola annua 665, 
— incana 69, 
Maulbeerbaum 535. 
— rother 189, 
Maurandia Barklayana 703, 29, 
— antirrhiniflora 703. 929, 
— semperflorens 703. 929, 
Meerfenchel 451, 
Meerfohl 456. 
— herzblätteriger 264. 
Meerrettig 398, 
Meerzwiebel, glodenblumige 235. 
— byazinthenartige 242. 
— nidende 242, 
— fchöne 235. 
— ſibiriſche 235. 
— zweiblätterige 242, 
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| Melaleuca armillaris 964, 
— fulgens 

- hyperiecifolia 964. 
| — tomentosa 64. 
Melonen 442, 

— dad Treiben derjelben S6L. 
Menispermum canadense 18%, 
Mesembrianthemum aurantiacum 964. 
blandum 964. 
| coceineum 964, 

cristallinum 434, 
| inclaudens 964, 
| spectabile Mit. 
| splendens 964. 
tricolor 691. 

— violaceum %4. 
Meßlinie 66, 

ı Mimosa pudica 29. 
Mimulus cardinalis 668, 
— cupreus 668, 

— hybridus 668. 

| — moschatus 357. 3%. 

Mirabellen 526, 

Mirabilis Jalapa 657. 682, 

Mispel 534, 

Mit 356, 

Miftbeete, Anlage derjelben 476. 841. 848. 

Miſtbeetfenſter 

Miſtbeetkäſten, bewegliche hölzerne 342. 
che 350, 


Miftjauche 3 
Mittagsblume, dreifarbige GYL. 





Mohn, dedfblätteriger 264. 

— Garten: 669, 

— Klatſch⸗ 669. 

- morgenländijcher 264. 
Möhre 30. 
Möhrenfliege 402. 
Möhrenmotte 402. 
Mohrrübe 399, 
Monarda didyma 243, 
Pionatd-Erdbeere 466. 
Monatörettig 403 
Mondveil, Ipisfrüctiger 257. 
Mondjame, fanadiicher 189. 
Montagnaea heracleifolia 730, 
Morina longifolia 276, 
Morus rubra 189, 
Mofaitbeete 768, 
Motchusfraut 257. 
Moſchusmalve 277. 
Musa Ensete 724. 
Muscari moschatum 257. 
Musfathyazinthe 257. 
Mutterkraut, —— 690 
Myosotis alpestris M. 

— dissitiflora 283. 

— palustris 247. 

Myrica cerifera 159, 

— asplenifolia 159, 
Myricaria germanica 214, 
Myrsine africana 965, 

— retusa %5. 

Myrtus communis 945. 
Myrte, breitblätterige 945. 


Myrte buntblätterige 945. 
— gefüllte 
— tarentinifche 945. 


Nachtkerze, graugrüme 277, 

— groß bracht an 

— prädti * 

— ſpaͤte 277, 

— Zwerg: 238, 

Nahıtviole 257. 

— mer taniſche 632, 

— weiße 258. 

— gefülltblühende 258. 
Narcissus incomparabilis 258, 
— odorus 258, 

— poeticus 235, 

— Pseudo-Narcissus 235, 

— — flore pleno 243, 

— Tazzetta 8 
Narzifie, Dolden 258. 

— gemeine 255. 243, 

— — mit en Blumen 243, 

— Poeten 235, 258, 

— umnvergleichliche 258. 

— wobhlriedbende 258. 
Nectarine 527, 

Nelke, Bart: 698. 

— bläulide 253, 
Ehinejer- 678, 

— breitblätterige 678, 
Feder 235. 258. 
date 253, 

eddewigs: 679, 

KRaifer- 678, 

Schlitz- 679 

a ze, 

itolge 235. 245. 

Wiener Zwerg: 235. 

Neltenwurz, Berg: 255, 
Iharladhrothe 277, 

Nemopbila insignis 691, 

— maculata 691 
Nerium odorum 929, 

— Öleander 945. 
Neufeeland:-Spinat 433. 
Niecotiana —— 709, 

— — grandiflora purpurea 709, 

— wi andioides 12, 
Nierembergia gracilis 691, 

— frutescens 691 
Niepwurz, Faufafische 277, 

— morgenländifche 277. 

= Kmanı 243, 
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dhwarze 243, 
tinfende 217, 
Nivellement 16, 
Nivellirkrüden 18, 
Nivellirlatte 17, 
Nycterinia capensis 691, 
— selaginoides 691, 


Obſtbaͤume, Abftand derjelben 556. 
— — auf Aderland 55 
— Dünger für 561. 
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Obſtbaͤume, Pflanzen der BB 
— Pflege der älteren 560. 


O 


In 
I 
8— 


| 
! 





oftBaumfehule GIS. 615. 
Ob ———— Bar 
Obitaarten 483 493 


— Grundriß von einem granzoͤſiſchen 499, 
489. 


IS 
8 


8 


O 


O 


Obſtkultur in Werder 

Obſtmaden 567, 

Obſtmauern, — tiche 404. 

Sondern Auswahl nach der Neifezeit DDL. 
bittreiberei 870. 

Ochfenauge, a 6%, 


— ichöned 278. 


O 
O 


culiren 6368 
elweide, jchmalblätterige 139, 


| Oenothera rummondi 691, 


- — nana 691, 


— glauca 277. 
— grandiflora 692. 
— maecrocarpa 277, 


pumila 238. 


— serotina 277, 


- speciosa 257. 


Dleander 945, 


8) 


mphalodes verna 232, 247, 


Ononis speciosa 167, 


OÖ 
O 


puntia Rafinesquiana 250. 
rangenbäumchen 958. 


Drangeriehäufer 82%. 
Origanum Dictammus 265. 
Ornithogalum pyrenaicum 248, 
— umbellatum 250. 
Orobus variegatus 248, 

— vernus 
Osmunda regalis 240. 
Dfterluzei, großblätterige 190, 
Ostrya vulgaris 170, 
Oxalis Deppei 656. 

— floribunda 929 

— tetraphylla 65%. 


Paeonia albiflora 2583, 264, 
— corallina 278, 
— Moutan 1%. 945, 


officinalis 265. 


— paradoxa 265, 
— tenuifolia 264, 
— Wittmanniana 278, 


P 


aͤonie, auffallende 265. 


— hinefiiche 258 264. 
— feinblätterige 264. 
— officinelle 265 

— forallenrothe 278. 
— Gtraud: 1%, 

— Rittmann’d 278, 


* 


ahlerbſe 42 


Palatoxia Hookeriana 69. 
— texana 692. 
Palava flexuosa 692. 


| 


almen 920. 

almenhaus 

almette 586. 

almenlilie, virginifhe 265. 
almkohl 379, 
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Pampasgras, filberwei ed 265, 714. erdemift 256. 
er plicatum Fer | Behhbanım, gemeiner 194. 


— — foliis niveo-vittatis 0, — — purpurmer 
Papaver bracteatum 264. Pfirfihen 529. 

— Mursellii 669. R rjih-Balmette 591. 

— orientale 264. anzen für flachen oder mageren Boden. 

— Rhoeas 669. 249, _ 

— somniferum 669. anzen, genügjame u. ſ. w. 263, 
Bappel 106. anzen-Arrangementd 48, 

— Baljam- 192. anzenbehälter, ornamentale 46, 

— probgänigs 192. PBflanzenhäufer, temperirte 340, 

— fanadifhe 108. 191. anzenfhirm 322, 

— Silber· anzenitellagen in Gewähshäufern 813. 

— Spitz- 108 191 anzlödher &4. 553. 

— — hängezweigige 191 anztafeln für den Blumengarten 746. 
Pappelroje anzungen, Anordnung derjelben ZL. 
Papyrus antiquorum 7I8, Pflaumen 520. 

i coerulea 946, aumenbaum 195, 

— coeruleo-ramosa Bl. aumen-Sägewespe 567, 

— kermesina 31. aumenwidler 567, 

— ramosa 93. Prropfen G40. 
———— 402, — in den Kerb K42, 

aulownia imperialis 19%, — in die Rinde GL. 
Pavie, kalifornifhe 204. Phalangium Liliago 284. 

— rothblühende 204. — Liliastrum ; 
Pecnelfe 235. — ramosum 254. . 
Belaraonien, einfache 966. Phalaris arundinacea picta 239. 260. 

— geiler 966. Phaseolus multiflorus 703, 

— buntblätterige 966. Philadelphus coronarius 14. 

— Gtrauf- Mb. — — nanus 1%. 

Pelargonium zonale-inquinans 5. — grandiflorus 194. 
Penſées 670. — speciosus 19%, 

Penstemon acuminatus 46. Philodendron bipinnatifidum 931. 
— atropurpureus 46. — crinipes 
— barbatus 281, — fenestratum BL 
— Cobaea M6. — pertusum 951. 

— crassifolius 46, — Selloum 91. 

— diffusus 271. Phlomis fruticosus 968, 

— gentianoides 692. MT. — Leonitis 968. 

— ndiflorus 6. — Leonurus %8. 

— Hartwegii 692. Phlox divaricata 47, 

— hybridus 270. 692. — Drummondi 662, 

— ovatus 270, — maculata 272. 

— pubescens 271. — paniculata 272. 

— speciosus 271, 946. — pilosa 97. 

Perilla nankinensis 709. — procumbens M7. 
Periploca graeca 206. — setacea 232 
Perrüdenftrauh 193. | — subulata 232. 
Persica vulgaris 19. | — verna MT. 

— — atropurpurer 195. | Phormium tenax 719. 

— — camelliaeflora 1%. | Phylica ericoides 968, 

— — versicolor 1%, — plumosa 
Petasites nivea 241. 262, Physostegia speciosa 271 
PBeterfilie 4DL. Pilocereus Dautwitzii 4 
Peterſtrauch, gemeiner 1%. — senilis 914. 

— — bunter 198. ‚ Pilogyne suavis. 

Petunie 670, 'Pimelea hispida 968, 
Pfaffenfäppden 212, ; — decussata %8. 
PBfauenfeder ZUT, — drupacea %8, 
Pfeffer, jpanifher 454. — rosea 068, 

efferfraut — spectabilis 968, 

Pfeifenftrauh 1. ' Bimpernuß, — 1%. 


— großblumiger 194. — tolchiſche 
— prädtiger 194. | Bimpinele 451. 


Sadıregiiter. 


Pinus austriaca 111. 178, 
— Cembra 111. 176. 
— — pygmaea 177, 

— excelsa 178, 

— Pallasiana 177. 
— — 178, 
— Strobus 111. 178, 
— sylvestris 175. 
— — argenten 176. 
— Taeda 178, 

Pirus baccata 123. 
— coronaria 124, 
— nivalis 124, 

— spectabilis 124 

Pittosporum Tobira #8. 
— undulatum %8 
— viridiflorum 368, 


Plan eines Hausgartend 293. 300. 307, 310. | 


— Uebertragen defielben 13, 

— Vergrößerung oder Berfleinerung GO. 
Pläne, Ausführung Dderjelben auf dem 

Papiere 

Platane 108, 

— ahomblätterige 1%. 

* gemeine * * 
atanus vulgaris 3 
SEE 
— — acerifolia 196. 

- Jaciniata 19%, 

Blatterbfe, breitblätterige 278. 
— großblumige 279, 

— fmollige 243. 

verichiedenblätterige 243. 

— Mald- 244 
Platylobium formosum 968, 

Pleasure ground 5. 

— auf Dom. Gütergok 23. 
Plectogyne variegata L 
Plumagekohl 377. 

Plumbago capensis 932, 

— Larpentae %8. 
Polemonium coeruleum 282, 
Polygala myrtifolia 969. 

— oppositifola 
— speciosa 369. 

Polygonum cuspidatum 262, 

— sachalinense 263, 
Polypodium vulgare 250. 
Polystichum Eilix mas 240. 
Populus alba 191. 

— balsamea 19. 

— canadensis 191, 

— fastigiata 191 

— grandidendata 12. 

— tremula 191, 

— — pendula 191 

orree 459, 

ortulaca ndiflora 672, 
Bortulad 461. 672, 
PVorzellanblümchen 236. 246, 
Potentilla atropurpurea 272. 

— aurea 251. 

— cardinalis 272; 

Schmibdlin. 


| 





| 
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' Potentilla fruticosa 1hb. 
| floribunda 156, 
— — grandiflora 156. 
— Hopwoodiana 272. 
| — nepalensis 272, 
| Brimel, Gortuja: 279. 
— Garten 238. 244. 
! — japanifhe 279. 
— Zwerg: 238. 
' Primula acaulis 238, 
' — Auricula 238. 256. #9, 
| cortusoides 279. 
— alba 279, 
— amoena 279 
— granditlora 279. 
— lilacina 279, 
elatior 238, 244. 
— multicolor 244. 
grandiflora 244, 

— japonica 279. 

— praenitens 932, 

— sinensis Variet. 932, 
dinge des Terrains 17, 
runus trıloba 195, 

— spinosa 206, 
Ptelea trifoliata 184. 
— — variegata 134. 
Pteris aquilina 255, 722, 
— atropurpurea 25, 
Pteris-Arten für Hänge-Ampeln 937, 
Buffbohne 420. 
Pulmonaria virginica 242. 
Pultenaea daphnoides 99, 
— obcordata 
— strieta We 
Puuica Granatum HZ 
Pulthaus 887, 
———— 108, 

urpurflee 235, 244, 
Burpurmweide 113. 


Pyrethrum roseum 27L 

— Techihatchewii 232. 
Quellwajier 341. 
Quercus alba 146. 

— Banisterii 106. 

— Cerris 147 
coceinea 147. 
ilieifolia 147, 
imbricaria 146. 


Iıııı ld 





| 
| 





atropurpurea 145. 
comptoniaefolia 145. 
Concordia 145, 

fastigiata 14h. 

filicifolia 145, 

heterophylla cucullata 145. 
laciniata 145. 

pectinata 145. 

pieta 145. 


BEEEEEEEEEEEEEEE 
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Quercus Phellos 146. 
— pyrenaica 146, 

— rubra 147, 

— sessiliflora 145, 
— — cochleata 146. 
— — —— 146, 
Quitte 197. 534. 

— japanifche 197. 

— portugiefiihe D34, 
Suittenmiöpel, gemeine 197. 
— rumdblätterige 198. 


Habatten 745. 
Rabattenftänder 268, 
Radies 403, 

— für Miftbeete 853. 
Kainweide, gemeine 198, 
Ranunculus africanus 655. 

— asiaticus 279. 655. 


— aconitifolius flore pleno 233, 244. 


— acris flore pleno 

— bulbosus 244. 

— repens flore pleno 233. 244, 
Ranunfeln 244. 

— Garten- 279 655. 

— Knollen: 244. 

— türfifhe 655. 
Ranunkelſtrauch 174. 
Raſen 57. 

— Anlage defielben 86. 98. 
— Gräfer für denfelben 101. 
— Harken für denfelben 101. 
— zur Belegung der Bölhungen 73, 
nfräuter 100. 

Rajen-Mähemafchine 299. 
Raſenſchule 
Raupenklee 452, 
Raute 452, 
Rebe, filzblätterige 227. 

— Fudhe- 227. 
Rebenhaus 879, 


Regeln für die ti empfind: 


liher Gewädje 2090. 
Neiherichnabel, Alpen: 253, 

— Manedcaut’d 253, 
Reineckia carnea fol. variegatis 932. 
Reismelde 433. 

Renekloden 527. 
Reseda odorata 692. 

— — grandiflora 69. 

— — meliorata 692. 

Rettig 404, 
Rhabarber 265. 457. 
Rhapontica 405. 
Rheum australe 265. 729, 

— Emodi 729, 

— nobile 731. 

— offieinale 730, 

— palmatum 265, 730, 

— undulatum 265. 
Rhododendron Catawbiense 122, Y7U, 
— dauricum 122, 

— fastuosum flore pleno 970, 
— ferrugineum 122. 








Rhododendron hirsutum 122, 

— maximum 122, 970, 

— ponticum 122, 970, 

Rhus Coriaria 154, 

— glabra 154. 

— — laciniata 154. 
—*— 153, 

Rhync ocarpa — 703, 


| — malvaceum 971, 


— multifloram 171. 
— nigrum 
— — apiifolium 172, 
— sanguineum 172, 971. 
— — atrosanguineum 172, 
— — coceineum 172, 

— speciosum 971. 

Rich 19, 
ardia en 916, 


Kicinus ee 126. 
— major 710. 
— san; —— 710, 
— viri 
en "Sanfchik 107, 
Niefenhanf 707, 
Nigolen 84. 367, 
Nindermift 567, 
Ringeljpinner 567, 
— orn, Bajtard- 280. 
oher 265. 
— — Garten. 672, 
vo blumi; er 279, 
aiſer⸗ 
— — dev open: 672, 


| — nadtftengeliger 280. 
Robinia Bessoniana 199. 


— hispida 19, 
— inermis 190, 


—JJ Pseudacacia 198, 


— — aurea 19, 
— viscosa 19. 
Robinie, gemeine 108, 198, 
— — einblätterige 199. 
Pen elaubte 199. 
— — bor ig e 199, 
— - fieerige 199, 
genbolle 441. 
oh, — 265. 
buntes 265. 
Rosa alba 202, 


| — alpina "200. 


— arvensis 200. 
— bengalensis 201. 


— en 201. 


— — punicea 200, 


' — multiflora 200. 
— pimpinellifolia 201 


— provincialis 202, 
rubrifolia 200, 


— semperflorens 201, 


sempervirens 200, 


Sachregiſter. 


Roſe, Alpen- 200. 
— Ayrjhire- 200. 
— Bourjault: 200, 
— Gentifolien- 201. 
— gelbe 200. 
— immerblühende 201, 
— an 200. 
— $triech- 200, 
— mehrmals blühende 202, 
— Monatd- DL, 
— Mood- 202, 
— Noijette- 202, 
— Pompon- 202, 
— SBrairie- 200, 
— — brombeerblätterige 200, 
— Provencer: 202, 
—- Nemontante- 202, 
— tiere 200, 
— fchottifhe 200. 
— Gommer: 
— weiße 202, 
Roſen, Binterihuß 288, 
Rofenblattlaus 906. 
Rojen für dad Wohnzimmer 933, 947, 
Rofengärten 31. 771, 777. 
Rotenfohl 391 
Rosmarin 947 
Rosmarinus officinalis 47. 
Roßklaſtanie les 108, 204. 
— — gefüllt 
— — 108, 
Rothbuche 106. 
En 142, 
Rotheiche 106, 
Rothfraut 386, 
Rothrübe 406. 
Rubus bellidiflorus 133, 
— laciniatus 133, 
— nobilis 133, 
— odoratus 133. 
Nübe, gelbe 399. 
Rudbeckia amplexicaulis 692, 
— fulgida 280. 
— speciosa 
ale perl, zweijchneidigeö 236. 
Rüfter, Berg: 222, 
— — Ereter. 222, 
Feld 221, 
old- 222, 
— $&rabmal- 221. 
roße 222, 
ork⸗ — 
— Burpur. 292 
hirm- 222, 
— Trauer 222, 


Säckelblume, [pätbtühende 204, 
—— ſtraußbl üthige 204. 
Sadebaum, gemeiner 23. 
— friehender 223, 
Safranlilie 242, 
Galbei 452, 
— Muöfateller: 699. 
Salat, Lage für den 364. 
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Salat, römischer 425. 
Salatbete 4U6, 
Salix alba 226, 


— babylonica 226. 

— — annularis 226. 

— Caprea 297, 

— — pendula 227. 

— elegantissima 226, 

— purpurea 227. 

— — pendula 227, 
Salpiglossis sinuata 673, 
Salvia argenten 110, 

— coceinea 593, 

— — punicea 69, 

— Horminum 69, 

— fulgens 33. 

— patens 33. 

— Sclarea 699, 
Salfirand, filberblätteriger 205, 
s Sambucus canadensis 169 

— nigra 

— racemosa 168, 

Samenjänle 618, 
' Sammetblume 674, 
Sanddorn, — 

— weidenblätteriger 206, 
Sanvitalia procumbens 693, 
Saponaria ocimoides 236. 

| = officinalis flore pleno 245, 
Gattelichäften 639. 

| Sauerampfer 432, 

 &auerdorn 127, 

ı Sauerflee 656, 

Sam erfohl 393, 

eh bretblume, gemeine 244. 
— griechiſch e 248. 

ı Saxifraga — 246, 

| — crassifolia 246. 


— 236. 


= — hypnoides 236, 
— sarmentosa 974. 

— tricolor 971, 

— umbrosa 236, 246, 
Scilla amoena 235. 

— bifolia 242, 

— campanulata 235. 

— hyacinthoides 242, 

— nutans 242, 

— sibiriea 


Scabiosa purpurea 676, 

Scolopendrium officinale 255, 

Scorzonere 407 

Seuteilari alpina 249. 
phanthus — ans 704. 
— breitb lätterige 253. 


— ge ülte Bertram: 281. 

— —— 280, 

— rothblühende 243. 280. 

Schafmiit 356. 

Schäften 639. 

Schalenobſt, Ausfaat 620, 
64* 


IV 


111: 
Ccalotte 438, 
Scharbockskraut, gefülltes 244. 
Scharlachflachs & 
Scattenpflanzen 238. 
€ — mare 2RL. 
— ſchiefe 28 
Schildfarn, — 240, 
Schizanthus Grahami & 
— retusus 64, 
Schlangengurte 441, 
Schlehe, gemeine, als Unterlage 582, 
Echlchendorn, gefüllte 206. 
gemeiner 206. 
Cd leifenblume 677 
Schlingbaum, gemeiner 208, 
— gezahntblä — 208, 
- De 
— Wajjer- 206. 
= linge, ariehifche 206. 
———— ucher 116, 
un EA 
neeball 207, 
nehm 194. 
€ N virginischer 208. 
Schneeglöckchen 
Schneckenklee 2. 
Schnittkohl 379, 
Ecdnittlaud 438, 
E dhnittfalat 422. 
a. wiebel 438, 
nur * A. 
Schraͤgcordon als Dedpflanzung 616, 
S due der Obitbäume 559. 
uflerbaum 108. 208, 
Schutz für — Sewähie 280. 
Ehußheden 287. 
Schutzvorrichtung für 
hole & 
Schutzwaͤnde, innere 43, 
—— Br kuollige 2666. 
— incarnatrothe 281. 
Ehwanmipinner 567. 
Schwarzwurzel 
Edwarzföhre 11L. 
Echwertbohne 417. 
Schwertlilie, Zwerg: 245. 
— Bajtard: 231 
— bunte 2381. 
— deutfhe 281 
— florentinifche 281 
— ren 281. 


immergrüne 


ollunder: 281. 
— nn —— 281. 
 Panijae 2. 
wingel, graugrimer 236. 258. 
ee kaſten 
Scehöfelderwirthichaft 3683. 
Sedum dasyphyllum 251. 
— populifolium 251 
ulchellum 232. 
hodiola 251. 
rupestre 251. 
Sieboldii 974, 
— foliis medio-pietis 974, 


El) 


Sacregifter. 


ı Sedum spurium 232. 251, 
— — coceineum 232, 251 
Seekohl 456, 
‚ Eeidelbaft, rosmarinblätteriger 208. 
Seidenpflanze 244. 265. 
Seifentrant, aefüllted 245. 
— bafilifumartiged 236. 
Eellerie 408. 
— Bleichen defielben 454. 
Sempervivum arachnoideum 252. 
— arboreum 
— aureum 974, 
— tabulaeforme 974. 
— tectorum 252. 
Senecio —— flore pleno 663. 
Setzwaage 19. 
Shepherdia canadensis 208, 
 Silberbaum 189. 
| Silberfnöpfchen 244, 
 Silberregen 179, 
| Eilberjalbei — 
Silene, Alpen: 254. 
— Felſen 254, 
— Ehafta: 236, 244. 
— jfteinbrehartige 236. 
Zwerg: 253. 
| Silene Zawadskii 24. 
— compacta 699, 
Siphium integrifolium 267. 
— Jaciniatum 267. 
| — perfoliatum 267. 





— terebinthinaceum 267. 
— trifoliatum 267. 
Sinau, Alpen- 254. 
Sinngrun, arokes 200, 
— fleined 210, 


Ge⸗ ' Sisyrinchium anceps 236. 


 Sifwationsplan 26. 
‚Solanum atropurpureum 711. 
— citrullifolium 711, 


— Jlaciniatum ZI1 

— Gilo ZIL 

— pinnatifidum 711. 

— pseudo-Capsicum 948, 

— robustum L 

— sisymbrifoliam 711. 
Solidago canadensis 241. 

— virga aurea 241. 262, 
Sollya peterophylla 974. 
Sommeräpfel 502, 
Sonmerbirnen 514. 
— — 108, 
Sommer-Endivie 425. 
—— — 

ommerpappe 
Sommerporréee 0. 
| Sommeripinat 431, 
Sonnenblume, einfährige 689, 

— fchmalblätterige : 

| — vielblumige 267. 
Sophora japonica 210, 

— -- pendula 210, 
|Sorbus Aucuparia 142, 
I — — pendula 142, 


Sorbus domestica 142, 

— torminalis 142. 
Spaltpfropfen 640. 

Spaniol 568. 

Spanifchlaud 439. 

Spargel 468. 

Sparaelerbie 421. 
Spargelfliege 466. 
Spargelhähnchen 465. 
Spargelkohl 383. 
Spargeltreiberei 863. 
Sparmannia africana 974. 
Spartium junceum 948. 
Spielmannia africana 974. 
Spätfulturen, Lage für 364. 
Epät- und Frühſahrspflanzung 552, 
Speierling 143. 
Speifefürbis 445. 
Sperrfraut, blaues 282. 

— buntblätteriged 282. 

— weißblühendes 282. 
Spiegelblümcden, gefüllte 214. 
Spierftaude, birjchelfwollige 282. 

— — gefüllte 282, 

— handblätterige 282. 

— Gaiöbart- 246. 267, 

— ıtlmenblätterige 245. 
Spierftraud, Douglas’ 212. 

— eberejchenblätteriger 212. 

— hainbuchenblätteriger 212. 

— johannisfrautblätteriger 211. 

— mehlbaumblätteriger 210. 


— 211. 


— ee 

— Echmielen- 211. 

— weidenblätteriger 211. 

Spinat 430. 

— enaliicher 431. 
Spinatfulturen, Lage für 364. 
Spindelbaum, breitbläfteriger 213. 

— gemeiner 212. 

— warziger 213. 

Spiraea ariaefolia 210. 

— callosa 211. 

— — alba 211. 

— carpinifolia 212. 

Douglasii 212. 
hypericifolia 211. 


evesii fl. pl. 972. 
salicifolia 211. 
sorbifolia 212. 
— ulmifolia 211. 
Spitzmütze, herzblätterige 282. 
Sprekelia formosissima 650. 
Sprißen im Gemüfegarten 367. 
Sprofientohl 391. 

— Zwerg: 39. 
Stahelbeer-Blattweäpe 540. 
————— 540. 
Stachelbeerſpanner 540. 
Stachelbeerſtrauch 541. 

— in Vaſenform 610. 
Stachelmohn, großblumiger 686. 


Sachregiſter. 


runifolia flore pleno 211. 972. 


Stapelia grandiflora 93. 
— variegata 93. 
Staphylaea colchica 1%. 
| — pinnata 1%. 
 Statice Armeria 233. 
Stauden für Einfafiungen 231. 
' — ornamentale 259, 
— wohlriedende 255. 
' Staudenaarten 777. 
 Staudenförbel 465. 
 Staudenphlor 272. 
 Staudenjellerie 452. 
Steh alme, gemeine 219. 
Stechſalat 424. 
‚Eteinbred, diblätteriger 246. 244. 
— herzblätteriger 246. 
immergrüner 254, 
Kömer-, gefüllter, 254. 
Mood: 236. 
nelfenwurzartiger 246. 
ranfiger 254. 
Raſen bildender 254. 
rundblätteriger 24. 
jtorhichnabelartiger 236. 
— Schatten liebender 24. 
Steintäften 844. 
Steinfraut, Felſen- 236. 251. 
— weißbuntes 236. 
' Steinobit, Ausfaat 619. 
eben purpurblauer 247. 
Steinſchüttung 81. 
 Steinweidjel 179. 
Steckenkraut, gemeines 267. 
‚Stevia purpurea 694. 
Stibadium 32. 
— mit Dad 38. 
' Stiefmütterhen 671. 
Storchſchnabel, biutrotber 247. 
— geitreifter 237. 
— großblumiger 247. 
— Yancajter- 237. 
— jchwarzbrauner 254. 
Strauchnuß 537. 
Sträucher für Unterholz 115. 
— und Bäume, Einbinden 289. 
Struthiopteris germanica 255. 122. 
— pennsylvanıca 255. 
Sturmhut, bunter 268. 
— officineller 208. 


Subſtanzen, animaliſche Dunge- 357. 

Sumpfcypreſſe 111. 214. 

Sumpfeiche 106. 

Sühtorbel 455. 

Sutherlandia frutescens 974. 
Swainsonia coronillaefolia 972. 
— galegifolia 972. 
Symphoricarpus racemosus 1%. 
— vulgaris 19, 
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Symphytum officinale purpurenm 239. 


TalutSchutzmauern 887. 
Taback, großblumiger 709. 
Tagetes erecta 614, 

— Incida 675. 972. 
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1114 
Tagetes patula 674, 


signata 675. 


Taglilie, blaue 237, 
— braunrothe 282, 


— grasblätterige 259, 
japanische 247. 259, 
— lanzettblätterige 247. 
weihnerandete 237. 
Tamariske, deutiche 214, 


Tamarix gallica 215, 
Tanne, Balfam- 111. 217, 
Douglas’: 111. 217, 


— gefüllte 232. 
— Kwanjo: 282, 
aelbe 259, 


franzöfifche 215, 


Edel- 1IL 


— falifornifhe 215. 


roße 217, 


— *8 fanadijche 217. 
— Nordmann'd 111, 217. 
Fr fibirifhe 217. 
hierlinge-, fanadifche 111. 217. 
— Weiß, gemeine 215. 


Tafienblume 704. 
Taufendihön 237. 


Taxodium distichum 214, 


Taxus baccata 143. 


— — argentea 143. 


— — elegantissima 143. 
— — fastigiata 143, 


Tecoma capensis 972, 


— aurea 143. 


canadensis 144. 
grandiflora 220. 


_ radicans 218. 


Teihe 34L 
Teltower Rübe 411. 
Tempel 325. 


TIeppichbeete 744, 755, 


Terrarien 818, 
Terrafien 75. 


Tetragonia espansa 433, 
Teucrium chamaedrys 232, 25]. 


— Marum 972, 
Thalictrum aquilegiaefolium — 284. 


— — atropurpureum 
Thunbergia alata 703. 933. 


Thuya gigantea 181, 
— — —————— 181. 


— — recurvata 181. 
— — Vervaeneana 181, 


— Wareana 181, 
Thymian 455. 


Thymus Mastichina 972, 
Tiarella cordifolia 282, 


Tigerblume 656, 


Di 


ridia pavonia 656. 
a americana 186. 


— eorallina 180. 
— pendula 18. 
parvifolia 185, 


Sachregiſter. 


Tilia platyphyllos 18. 
Tomato, 
Topfbäume 582, 
Zopfcultur, Auswahl ein» und zwetjähriger 
Rlumen für 975, 
— Auswahl von Zwiebel- und Knollen- 
gewaächſen für 976, 

— Auswahl von Zierfträuchern für 976, 

— Auswahl von Stauden für 976, 
Topfformen 898. 

Topfgewähien, Kultur von 891. 

er das Wohnzimmer 7. 

k ia asiatica 933, 

Trachelium coeruleum 933. 
Tradescantia discolor 934. 

— — zebrina 934. 

Traganth, franzöfiher 254 
TIraubenfarn, föniglicher 240, 
ZTraubengurfe 441. 

Trauben zu conjerpiren 8839, 
Traubenkirſche 

Tranerbäume 113. 

Treiben der Blumenzwiebeln 977. 

— der Zierfträuder 934, 

Treiberbjen 412. . 
Treibhaus-Combination für Champignons, 
Erdbeeren und Ananas 885. 

Treibbäufer 341. 884, 

Treibfaften 341. 

Trianquliren Z 

Trihterwinde, purpurme 702, 
Trifolium repens purpureum 235. 

— rubens 252. 

Tritoma Uvaria 282. 972, 
Trollblume, aftatiiche 283, 

— europäifche 283. 
Trollius asiaticus 283 

— europaeus 285, 
Trompetenbaum 108, 

— fliederblätteriger 217. 
Trompeten-Jasmin, wurzelnder 218. 
Tropaeolum azureum 335, 

— Lobbianum 704, 

— majus 664, 704, 

— — gefüllte 336. , 

— minus 936. 

-- — flore pleno 972. 

— Moritzianum 936. 

— pentaphyllum 335. 

— speciosum 935. 

— tricolorum 935, 

— violaeflorum 936. 

—— — 297. 

Tulipa suaveolens 259, 

Tulpen 259, 283. 

QTulpenbaum 108. 220, 

Tunica Saxifraga 20, 

a Farfugium foliis variegatis 


Weberwinterung empfindliher Gewächſe290. 
Ulme, Flatter- 222. 
Ulmns campestris 221, 


Sadıregifter. 


Ulmus campestris monumentalis 221. 
— suberosa 

effusa 222, 

montana 22, 

— Dampieri 222, 

— exoniensis 292, 

horizontalis 222, 

purpurea 222, 

pendula 222, 

superba 222, 


Um fro en D63. 
ümfgnd 


a 


en 367. 


Umjchläge aus Dünger für Gewächs- vl 
811, 


häufer 
Unform, ftrauchartige 222. 
Unfruchtbarkeit 569. 
Unterholz 115, 
Unterjeßer 905. 
Unterfohlrabi 397, 


Waleriana montana 249. 271. 
Vallota purpurea 973. 

Vaſe ald Gartenornament 41. 44. 45. 
Veilchen, fanadifches 255. 

— März 247. 

— — ke 247. 

— — rulfiihes 247. 

— Runder: 247. 
Ventilationsvorrihtungen 738, 
Veratrum album 262. 

— — viridiflorum 262. 

— nigrum 262, 

Verbascum phoeniceum 700, 
Berbene 681. 973, 

Veredelung 628. 
Beredelungsarten, die gebräudlichiten 635. 
Vergi meinnicht, Alpen: 248. 

arten- 232, 247, 

— Gumpf- 247. 

— weißes 687. 

Verjüngung des Obftbaumes 564, 
Vermehrung der Blumen 8. 
Vermehrungsbeet 824. 

Veronica gentianoides 272, 

— Lindleyana 974, 

— prostrata 20. 

— — pulchella 250, 

— speciosa il 


icala 250, 
er * — er Sroftballen 93. 
ital-Schnurfjpalier 598. 

— doppeltes 600, 

— wellenförmiges 6OL 
Viburnum dentatum 208, 
— Lantana 208, 

— macrocephalum 207, 
— Opulus 206. 

— — sterile 207. 

— Tinus 48, 

Vieia Cracca 248, 

— a 

— sylvatica 

Vinca major 209, 

— minor 210, 
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Vinca rosea 936, 
Viola canadensis 5. 

— mirabilis 247, 

— odorata 234, 247. 

— tricolor hortensis 670, 
Viscaria oculata 694. 
Vitis Labrusca 227, 

— vulpina 227. 
Vogelbeerbaum 142, 

— hängesweigiger 132, 

, en: 248, 
vaelwide 2 


ameria japonica flore pleno 918, 

Vorgarten 27, 

—— et ‚zum Schutze der 
Gewähshäufer 807. 


Wacholder, blaugrüner 223, 
emeiner 223, 
— trifher 223, 
— Gäulen: 223. 
— ſchwediſcher 
— virginifcher 223. 
— Zwerg: 223. 
Wachsmyrte 158. 
Wahlenbergia grandiflora 273, 
Malderbie, bunte 148. 
— Frühlings 248, 
— — weihblühende 248, 
— goldgelbe 248, 
— Diatterbfenarige 248. 
chwarze 248, 
Malderde 
MWaldmeifter 248. 456. 
Waldrebe, aufrechte 283, 
— — gefüllte 283, 
u 280, 
avid's 28 
emeine 224 
— — ttalienifche 224, 
Jackmann's Baftard 225. 


an ige 2a 224. 


rothotolette 225, 
— wollige 225, 
Waldwide 248. 
— gemeine 248. 
BWallnugbaum 108, 
— — gemeiner 22. 

trauer 226. 

dAmwarzer 225, 
Wangenblume, geöhrte 283. 
Warmhaus 816, 
MWarmwaflerheizung ZH. 
Waſſer ZL 340. 
MWaflerbehälter in Gewähshäujern 815. 
en purpurner 268, 
Waſſerheizung, Vorzüge derfelben 793. 
Waſſerläufe, Kormirung derjelben 82, 
— künſtl iche 341. 
Baleımelone Nachtheile dejjelben 342. 


Waſſermelone 
Waſſerpflanzen, Kultur derſelben in Ge— 
waͤchsh äufern 826, 
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Wechſelwirthſchaft 561. 
Wege TI. 

— Auöfteten derjelben 67. 
Führung herren 47. 
Theilung derjelben 49. 
Meide, Loden: 226. 

— Balmı- 227. B 

— — hängeäftige 221. 

— prächtige 226. 

— reg 227. 

— Gilber- 220. 

— Trauer: 226. 

— Meih- 226. 

Weigela amabilis 227. 

— rosea 227. 974. 

- — alba 227. 

— versicolor 227. 

Mein, wilder 173. 
Weinhaus 879. 
Meinrebe 227. 

— jhligblätterige 228. 

— Winterſchutz 289. 
Meinftod 545. 

— ald Palmette 612. 

Schmitt dejielben 611 

Kecht'ſcher Schnitt >30. 

— Treiberei defielben 877. 
Weißbuche 164. 

Weißkraut 356. 
Weißrübe 409. 
Meipwurz 248. 

— gefüllte 249. 

— vielblumige 249. 
Wellingtonie, rielpe 228. 
Whitlavia granditlora 69. 
Miejenraute, afeleiblätterige 284. 

— purpurrothe 249. 284. 
Wigandia caracasana 711. 
Winde, dreifarbige 68. 
Winkelkopf 69. 

Winkelkreuz 69. 
Winkelſcheibe 69. 
Minfelgug der Rebe 614. 
Winteräapfel 508. 
Winterbirnen 522. 
Wintergärten 817. 

Winter veile, emeine 430. 

— amerikaniſche 
Winterlevfoye 69. 
Winterihuß 287. 


Sachregiſter. 


Winterſpinat 430. 

Winterzwiebel 438. 

Wirſing 393. 

| Wistaria chinensis 228. 

| Wohnfig, geihmadvoller ländlicher 32. 
Mohnzimmer, Topfgewächie für das 97T. 
Mollblume, purpurne 700. 

Wucherblume 681. 

| — Bouquet: 682. 

| 





— Burridge'ö 632. 
— gekielte 682. 
| Wunderbaum 709. 
 — biutrother 710. 
| — grüner 710. 
| Wunderblume 657. 682. 
Wundfraut, Berg 55. 
Wurzelgewachſe 3%. 
Wüuͤrztraͤuter 446. 
Wurzeln, Schuß beim Transport 92. 
— Burüdichneiden derjelben 554. 
ı Wurzelpeterfilie 411. 


| Xeranthemum annuum 680. 
Wucca filamentosa 265. 


Zaunlilie, ächte 284. 
| — äftige 284. 
— mädte 234. 

| Zauschneria californica 97). 
| Zea em foliis variegatis 712. 
| — Mais 712. 
 — — foliis vittatis 712. 
ziergehö 108. 
' Zichya inopbylla floribunda 975. 
— superba 975. 
'Zinnia elegans 68. 
\ — Haagenna 683. 
Zinnie 688. 
Firptaͤfer, I2punftiger 469. 
Zuckererbſe 412. 415. 
Zuckergras, Ravenna 268. 
Zudermelone von Tours 444. 
'Auderpeterfilie 412. 
Zuderwurzel 412. 
 Zürgelbaum, amerifanijcher 230. 
' Zwiebelfliege, graue 436. 
Zwiebeln 435. 
‚ Zwer ‚Obitbaum 581. 

5225. 


Zwetichen 
Zumpelfraut 249. 253. 
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